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DIE  MUSIK 

VERZEICHNIS  DER  KUNSTBEILAGEN 
DES  SECHSTEN  JAHRGANGS  (1906—1907) 

Notcnbcilagcn: 

Arabische  Origiaalmusik,  Musikbeilageo  cum  Artikel  »Exotische  Rbytbmik,  Melodik 
nad  Tonniftit  ah  Wegweiser  za  einer  aeaen  KonMeiitwIeitlttfig*. 

Aus  dem  Reich  der  russischen  Lyrik,  Musikbeilagen  lum  SnnleiheFi  „Russliind". 
Valter  Courvoisicr,  Feuer   vom  Himmel,    Gedicht   für  eine  Singstimme  mit 

Kltvlerbeglettiuig  op.  8  Ne.  7. 
FröhlicheWeisenausaltenundjungenTagen,  Musikbeilagen  für  das  aFaschingshcft" 
Die  lustigen  Weiber,  Anfang  des  letzen  Finale  des  Siogspiela  von  Georg  Christian 

Römer  (nach  Shakespeare)  in  den  KompoeitlonMi  von  Peter  Ritter  (1794) 

und  Karl  von  Dittersdorf  (1706). 
Otto  Nicolai,  Rezitativ  and  Arie  Fenton's.   Einlage  fQr feine  Qper  »Die liuüg^n  Weiber*. 
Franz  Schubert,  Zvei  unbekannte  Kompositionen. 

Tlnze  des  16.  Jaiirfiiinderct  4  double  emploi,  herauafeiebeQ  von  Haf»  Rieaaiui. 


Autographen  in  Faksimile: 

Ludwig  van  Beethoven,  Bescheinigung  an  B.  Schotfs  Söhne  in  Mainz. 

—  Aulograpli  (Mher  im  Beeide  von  Bmlime.} 

Anton  Bruckner,  Ein  Brief. 

—  Eine  Seite  aus  der  Originalhandschrift  des  114.  Psalms. 

—  Efn  Blatt  von  dem  unvollendet  gebliebenen  letzten  Satze  der  Neunten  Symphonie. 

1  riif^i  Cherubini,  Ein  Brief  an  Generalmajor  Witzleben. 

Karl  von  Dittersdorf,  Eine  Seite  aus  der  Partitur  zu  den  vLostigea  Weibern". 

Georg  Friedrich  Kindel,  Probe  seiner  Noieneebrifr. 

Joseph  Joachim,  Ein  Brief. 

Albert  Lortzing,  Aus  dem  Textbuch  zur  Oper  «Rolands  Knappen".  Zweiter  Entwurf. 
Max  Schillings,  Zwei  Seiten  aus  der  Originalpartitnr  des  »Meloch*. 
Franz  Schubert,  Brief  an  Frau  M.  L,  Pachler  in  Graz. 

—  Vierhindiger  Marsch  mit  Trio. 
Julius  Stockhausen,  Ein  Brief. 

Peter  Tachaikowsky,  Erste  Seite  eines  Briefes. 

Cii! Seppe  Verdi,  Erste  Seite  der  Originalpartitur  des  „FalsiafP*. 
Kicbard  Wagner,  Letzter  Brief.   Gerichtet  an  Angelo  Neumann. 


Kunst: 

A.  Benois,  HaHekinade. 

Berlage,  Der  für  Bloemendaal  in  Hoikidd  feplaute  Beethovcfl-Tempd. 
Abraham  Bosse,  Reigen  im  Park. 

—  Pas  de  deux. 

—  Hausmosik. 

Adriaen  Breuwer,  Die  Singer. 
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Gustav  Eberlein,  Dm  Lortzing-Sitndbild  in  BeiUo. 
Max  Harrach,  Franz  Schobert  am  Klavier. 
▼  ilHam  Hogartta,  Bnrteste  dar  Bmyi't  Opera  (tvei  Blat^. 
Max  Klinger,  Evokation.  (AM  der  ,BnibilM>Plia]MBBie"). 

Paul  Konewki,  Silhouetten. 

Franz  von  Lenbach,  Ignaz  Brüll. 

Stephan  Lochner,  Madonna  mit  mosbierenden  Eofelii. 

Bernftrdino  Luini,  Salome. 

Johann  Peter  Ly.ser,  Eeetboven. 

P.  Mercier,  Georg  Friedrieb  HIndel. 

Adririfn  von  Ostade,  Herumziehender  Mmikailt. 

W.  A.  Rieder,  Portrit  von  Schubert. 

Prof.  Scomparinl,  DekoraHonMklaze  iw  «rtiea  Sxene  des  dritten  Aktes  des  Vcidi'icben 

„Falsfaff*. 

Moritz  von  Schwind,  Der  Hocbzeitsmorgen. 
Karl  Spitzveg,  PUhenkonzeit. 

Joseph  Tc  Itncher,  Joh.  Baptist  Jenger,  Anselm  HfillenbreniMr  and  P^s  ScImbMt. 
David  Tenier«  d.  J.,  Bauemiaaz  in  einer  Schenke. 
Hana  Thoma,  Engelchor. 

M.  de  Vos,  Eiertanz. 

Antoine  WattoaUp  Der  gefübl volle  Bajazzo. 

Caapar  Zumbuneb,  Hn  BMaevott-MonumcAt  in  Vien. 


Desirde  Artdt  de  Paditlt. 
Johann  Sebastian  Räch 
MCb  C  F.  R.  Llsiev«k]r. 

Michael  William  Batfo  aMkA.HasMMr. 

Heinrich  Bellermann 
Heinrieb  Blume  nit  NkmcasxuK. 
Prent  Brondel  «n  fteMMMmg. 

Anton  Bruckner  -ri-  N.mcniiuj.. 

—  In  der  ertten  Hklftc  der  SOcr  Jahre, 
nach  V.  A.  He«k. 
uueb  R.  Loa. 

Hans  von  B8lov. 

Luigi  Cherubini  nach  J.  Infi««. 
Karl  Ludwig  Drobiacb. 
Gilbert  Lonls  Dopres. 

Ludwig  Erk 

Carl  Friedrich  Glasenapp. 
Michael  Glinka. 
Hermann  Goetz. 
Adalbert  von  GoldscbmidL 
Georg  Friedrich  Hindel 

nach  einem  ciikI  lachen  SiMi 

—  oach  P.  Wynter. 

Priodricb  von  Hsusogfer. 

Johann  Herbeek. 
Julius  Hey. 

E.Th.  A.  Hoffmsnn  mnIi  ctacia  Sttbatpoitrii. 

Alfred  Ja51I. 

Joseph  Joachim  swci  jogEadbüdcr. 


AaAMbOM  Ii  riaptcr  Zilt. 


Poitrite: 

Theodor  Kafka. 

Hermann  Krctzschmar. 
Orlando  di  Lasso  mii  Namenai««  <iwei  nun). 
Jean  Pran^ois  Losuottr  mtAi^Himr, 

Albert  Lortz ing. 
Alme  Maillart. 

PrinxLottlaPerdlnand  ronPreotsen. 

Eusebius  Mandyczewakt. 
Johannes  Meaacbaert. 
Wolfgang  Amadeas  Mozart  waki 
Richard  Mühlfeld. 
Nicola  Paganini  n«i.h  i.  p.  i  v^rr. 
Karl  Freiherr  von  Pcrfali. 
Hedwig  Roleber- Kindenaann. 
Nikolai  Rimsky-Korssakow. 

Peter  Ritter  nach  A.  Haufcid. 
I  nich  Ch.  Hcckel. 

I     Anton  Rubinstein  mit  Naauaant. 
Alesaandro  Scarlatti. 
Max  Schillings  JiflMdMM. 

—  tlMmB4M. 
Louis  Scbloesser. 
Friedrich  Schmitt. 
Franz  Schobert  Mch  l.  Kapcivici«r. 

—  nach  M.  v.  Schwiad. 

—  nach  A.  W.  RIcdtr. 

—  nach  F.  Wclfl. 

Ernst  von  Schueh. 
Simon  Sechtcr. 
Hans  Sommer. 

Sophie  Chsrlotte  Kdnigin  von 
I  Proussoo. 
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Vladimir  Stasaow. 

Agostino  Steffanl. 
Julius  Stockliausen. 
Aatoitlo  StrutflvRri. 
Sergei  Taaejev. 


Peter  TaclialkovBky  mi  Kamung. 

Anton  Urspruch. 
Giuseppe  Verdi  mit  NMicMtac. 

Heari  Vieuztenps  alt  Nmmmmh. 
Joaeph  V.  von  ^asielewaltL 
Syivlu*  Leopold  Weis«. 


Ludvig  Thuine. 


GruppenMlcler: 


Das  Berilner  Phllharmonlaelie  Orclieaier.   Zu  seinem  25jibrigen  Bestehen. 

Das  Conzert^eho-iw  Orchester  In  Amsterdam  unter  Willem  Mengelberg. 

Russische  Komponisten: 

Alexander  BorodlUf  MfH  Batakirew. 

Modeste  Mussorgski,  Alexander  Oargemjrebafci. 

Alexander  Ss£row,  Cisar  Cul. 
Anstel  Ljadow,  Sergei  Liapounow. 
Alexander  Kopylo w,  J oseph  Wihtol. 
Alexander  Skrjabin,  Ftliv  Rliimenfeld. 
Alexander  Glazounow,  bcrgei  Rachmtninow. 
Paul  Jnon,  Reinhold  Gliire,  Alexander  Tanefev. 

Zum  43.  Tonkünstlcrfcst  Jcs  Allgemeinen  Deut'^chen  Musikvcrcins,  Dresden: 

Das  Lewinger-Quartett:  Lewinger,  Strieglet,  Schilling,  Wagenknechl. 

Daa  Petri-Quartett:  Petri,  Varwas,  Wille,  Spitzner. 

Das  Ros^-Quartett:  Ros6,  Fischer,  Ruzitska,  Buxbaum. 

Heinrich  G.  Noren,  Wilhelm  Rohde,  Walter  Courvoiaier. 

Bernhard  Sekles,  Arnold  Schönberg,  Hans  Pogge. 

Albert  Fuchs,  Franz  Moser,  Heinrich  van  Eyken,  Carl  Ehrenbergp 

Alfred  von  Bar\  ,  Erika  '^'cdekind,  Karl  Scheidemantel. 

Karl  Burrian,  Irene  von  Chavanne,  Carl  Perron,  Annie  KrulU 

Die  ersten  Singerinnen  der  «Luattgen  Weiber*  von  Peter  Ritter  In 

Mannheim  17^4: 
M  a  n  0  n  .M  fi !  I  e  r ,  J  o   e  p  !i  ,i  B  c  c  k. 

J.  P.  Lyser  und  Karolme  Leonhardt-Lyser.  * 

Zu  Franz  Schuberts  Freundeakrels  in  Graz: 

Joseph  H  üttenb  l  e  ;i  ncr,  Anselm  H ij ttc n h ren  n e r. 
Karl  Pnchlcr  Marie  Leopoldine  Pacbter-Koscbsk,  Faust  Pachler. 
Wagner  und  seine  Freunde: 

(Friedrich  Uhl,  Richard  Pohl,  H.  v.  RoatI,  A.  de  Gaaperinl,  Auguat 
Rdcket,  Hans  von  BOlow,  Richard  Wagner,  Adolf  Jensen,  Dr.  Gille, 
Franz  Müller,  Felix  Draeseke,  Alexander  Ritter,  Leopold  Damrosch, 
Heinrich  Porge«,  Michael  Moazonyi)^ 


Sicgesaiiegorie  Bruckners. 

Das  Duett  von  Pierre  Leon  Ghezzi. 

CA.  Grossmann:  Das  Affenkonzert. 

Eine  wiedergefundene  Schubert-Karikatur. 

Der  Musikantenkrieg.   Karikatur  Tom  Jahre  1646. 

Piaoo-Forte.  Karikatur. 


Karikaturen: 
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Verachiedenes: 

Btch-Hri(i<^  in  Risenach: 

Hauäflurj  Diele  mit  Blick  in  das  Bach-Museum;  Gancn  und  Rückseite. 
Dl«  Sehloukircli«  in  Weimar  tu  Baebs  Zelt 
Beethovens  Grabdenkma!  auf  dem  Zentralfriedhof  In  Wien. 
Bruckner  im  Himmel.   Wagner  und  Bruckner.  Schattenbilder  von  Otto  Böhler. 
Bruekoert  Geburtsbaa»  In  Anerelden;  Bruckner«  Sarkophag  in  den  Kate-  ^ 

konben  im  Stifte  St.  Florinn 
Bruckner-Deaknal  in  Wien.    Bruckner-Denkmal  in  Steyer. 
Bruckiier>Zlramer  in  St.  Florian;  Hanptplatx  In  Llnt  mit  der  Oomktrcbe. 
Das  Stift  St.  Florian. 

Altar  der  Stiftskirche  St  Florian;  Orgel  der  Stiftskirche  St.  Florian. 
HIndel-Apotbeese  naeb  einem  Srieb  Ton  Heatb. 
Das  HlndoNDenkmal  in  Halle. 

Programm  einer  Auffiihrnng  des  Hindelschen  «Alexander^Festes*  vom 
Jahre  1807. 

Titelblatt  zum  Musikalischen  ABC  von  J.  P.  Lyser. 

Mora rt-C cd  c n  k t a  fc!  am  Gräflich  Thunschen  Hanse  in  IJnz. 

Mozart  im  Königiicben  Theater  zu  Berlin  während  der  Aufführung  seiner  «Ent- 

fttbnrag  aoe  dem  Serail*  am  19i  Mai  VM. 
Franz  Schubert: 

Gesellschaftsspiel  in  Atzenbrugg. 

Schuberts  Geburtsort 

Schuberts  Gebtirtstiaiti  In  Tlen;  Scboberta  Stobebaoa  In  Wien. 
Schuberts  Klavier. 
Scbubert-Medattlen. 
Zu  Franz  Schuberts  Aufenthalt  in  Graz: 

Umschlag  des  in  Graz  erschienenen  Liederheftes  von  Schubert  op.  00. 
Ein  unbekanntes  Konzertprogramm. 

Schloss  Wildbach  in  Steiermark;  Das  Hallcrschlössel  bei  Graz. 
Das  ständische  Theater  in  Graz;  Das  Pachlersche  Haus  in  der  Herrengasse  zu  Graz. 
Szenenbild   aus   Shakespeare'»  „Heinrich  IV."  von   der   Aufführung  im 
Londoner  Red  Bull-Theater  1600. 

Falstaff  und  Mrs.  Ford  in  Salieri's  „Falstaff". 

Vier  Szenenbilder  aus  der  Oper  «Die  lustigen  Weiber'*  von  Peter  Kitter  1704. 
Peodor  Scbalfapln  «1«  MeBaiotele. 

Entwurf  zu  einem  Symphoniehause  von  Ernat  Hatger:  Grund riss,  Ungsscbnin, 

Querschnitt,  Vorderansicht. 
Daa  llteate  Theater  in  Kalifornien. 

Hugo  Wolfs  Totenmaske. 

Grabdenkmal  für  Herman  Zumpe  in  München. 
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INHALT 

Seil* 


Vilhelm  Kicnzl,  Briefe  Richard  \X  a);nefa  an  Dr.  Theodor  Kafka.    Zum  ersten  Male  vcr- 

Olfentlicht,  einbegteltet  und  erläutert   3 

Volfgane  Colther,  Angelo  Neumanns  Richard  Vagner-Theater   21 

Muglfcfeste  im  Mal  und  Juni  1907  (Elsenach.  Graz,  Stuttgart,  Pari».  Mannheim,  Strass- 

bur^,  Lu;^grn,  Kiel)   27 

Georg  Richard  Kruse,  .Falatafund  »Die  lustigen  Velber"  in  vierjahrhundertcn  63.  143. 208. 289 

F.  A.  Geissler,  Das  43.  TonkOnstlerfcst  des  Allgemeinen  Deutschen  Musiltvereins  in  Dresden  90 

Paul  Hiller.  Da»  84.  NieJcrrheinische  Musikfest  in  KOln   97 

Anton  Reichel,  Das  GrcnzRcbiet  der  Musik  und  IMcsle.  Ein  kunstwtsaenschafilichcr  Versuch  127 

Erich  iMüller,  Carl  Adolf  Ltircn/  /.u  seinem  70.  (icburtstage   137 

Hugo  Conrat  f,  McrkwQrJigeii  aus  der  Musikliterütur   154 

Gaston  Knosp,  Musik  und  Milieu.    Exotische  Studie   169 

Ernst  Decscy.  Anton  Bruckner  als  Lehrer  der  Sechterschcn  Theorie    F.rinncruiigcn  und 

BeltrflKe   191 

Paul  Marsop,  Zur  Fraee  der  Öffentlichen  Untcrhaltunijsmuiiik  und  der  Leistungen  der  freien 

Zivil-  und  Militärkapellen   205 

Vllhclm  Caspari,  Die  Idee  des  Loliengrin-Vorspieig.    Zum  60.  Jahre  seines  Bestehens  223 

Adolphe  Boschot,  Jeaa  Frangois  Lesueur,  der  Lehrer  von  Hector  Berlioz   255 

Arno  Nadel,  Aphorismen   2C8 

Voifgang  Golthcr,  L)le  Musik  im  Schauspiel  unserer  Klassiker   273 

Ein  üruckfeh  Icr-Vc  r  /  eiclinis  von  Beethoven  zu  seiner  Sonate  in  As-dur  op.  69  2S5 

F.  A.  Geissler,  Zur  Ästhetik  der  Klavierspiel-Apparate   .298 

Wilhelm  Altmann,  Joseph  Joachim  f   310 

Albert  Mayer-Reinach,  Beethovens  Traucrkantaie   330 

J.  G.  Prod'homme,  Vergessenes  und  Neues  von  Hector  Berlioz.    MH  drei  ongedmckten 

Briefen  \on  Berlio/  und  I.is/t   •   341 

Ernst  Halger.  Der  Tempel.    Das  apollinische  Kunstwerk  der  Zukunft   350 

Kurt  Mcy,  Carl  Friedrich  Glascnupp  /um  fiO.  Geburtstage  ■   .  357 

Hugo  Riemann,  Ttnze  Beethovens  aus  dem  Jahre  1819   365 


Betprechun  gen  (Bflehcr  und  Musikalien)  43.  100.  173.  233.  302.  367 

Revue  der  Revucen  50.  lOfl.  180.  241.  310.  374 

Anmcrkiineen   60.  124.  188,  251.  316.  .379 
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Abbass,  A.,  58. 
Adam,  Adolphe.  292.  2M. 
Adam,  292. 
Adler,  Friedrich,  LZft. 
Adler  (Pianist)  123. 
Acloda,  Olfa,  5fL 
Ajricola,  Job.  Fr.,  2TL  228. 
A^ricola.  Martin,  l&l.  IM^ 
de  Abna,  Heinrich,  328. 
AUcbyloa  358.  358. 
Akt«,  ATno.  Ufi. 
Albeniz,  Iiaac,  307. 
Albera,  Henri,  21. 
Albert,  J.,  252. 

d' Albert,  Eufen,   38.   19.  59. 
121.  L23x  250.  äOL  3flfi.  j 

d'Albert-Flnk,  Herminc,  5£L 

Albcrtazzi,  Emma.  2Qfi. 

Albrecbttberger,  Job.  C,  201. 

d'Alembert  l£2.  IM.  2QL  203. 

Alexander  d.  Grosse  25fi. 

Alexanlan  (Cellist)  L21. 

Alix,  Jetn,  121. 

Allals  (Singer)  202. 

Alten,  Bell«,  113. 

Altra.nn,  Wilhelm,  2fl7.  3Ifl. 

Amsterdamer  Concertgebouw- 
Orchester  60  (Bild). 

Andr«,  Job.,  2IS. 

Andreae,  Volkmar,  38. 

V.  Araoyi,  Adlla,  112. 

Arensky,  Anton,  5ä. 

Arimondi,  Vittorio,  2fi5. 

Aristoteles  2fi5. 

V.  Arnim,  Bettina,  302.  329. 

Arnold  v.  Bruck  322. 

Amoldson,  Sigrid,  L23. 

Aitenhofer,  Karl.  L23. 

Augener  &  Co.  328. 

Averdonk,  Anton,  332. 

Babbi  (Singerin)  Ui. 

Bach,  Elisabeth,  22. 

Bach,  Job.  Ambrosius,  22. 

Bach,  Job.  Chr.,  31. 

Bach,  K.  Ph.  E.,  2fl.  L&fi.  201. ! 

Bach,  Johann  Sebastian,  22fr 
(III.  deutsches  Bach-Fest  in 
Eisenach).  31.  32.  31.  38. 
28.  Sfi.  BS.  Uli.  LH.  Ufi. 
121.  122.  m  1.^7  IHS  17« 
i«7,  204.  2fi5.  ?fls,  7H9 
210.  321.  323.  3fiS.  3IÜ. 


Bach,  Wilh.  Friedemann,  22.  2SL 

52. 

Backer-Crflndahl,  Agathe,  U8. 

Bade,  Philipp,  315. 

Bagge,  Sei  mar,  2Ml 

Balakirew,  Mlli,  33. 

Balfe,  M.  W.,  208.  209.  212. 

213.  252  (Bild).  2fii. 
Ballio,  Anna,  31^ 
Barblao,  Otto,  11. 
Barcewicz,  St,  322. 
Barmas,  Issay,  315. 
Bartbscbe  Madrigal>Vereinigung 

50. 

Blrtich,  R.,  91. 
V.  Bary,  Alfred,  95.  1  la. 
V.  Baaaewltz,  Frl.,  118. 
Batka,  Richard,  102. 
Battke,  Max,  301. 
Bluerle,  Hermann,  371. 
V.  Bauemfetd,  Eduard,  370. 
Baumbach,  Rudolf,  12.  19. 
Beale  318. 

Beck,  Josepba,  fiS.  123  (Bild). 
Becker,  Hugo,  35. 

Bedford,  Arthur,  102. 

van  Beethoven,  Karl,  302. 

van  Beethoven,  Ludwig,  13.  20. 
30.  31.  31.  30.  3&  12  (B.-Fest 
in  Kiel).  52.  58.  ^  ao  (Bild). 
98-  101-  118.  llfl.  L2L  122. 
123.  122.  133.  152.  L5ß.  182- 
195.  221.  250.  ZfiJL  2fi5.  202. 
200.  2m  221.211.  21i  2M. 
282.  253.  285fr  (Ein  Druck- 
fehlerverzeichnis von  B.  zu 
seiner  Sonate  in  As-dur  op.OSX, 
298.  299.  -V^l  -^n?  An.^  .^i^ 
310  (Bilder).  321.  328.  330  IT 
(B.'s  Trauerkantate).  354,  350. 
365  fr  (TInze  B.'a  aus  dem 
Jahre  1819).    309.  £ZiL 

Behaim  305. 

de  Beine,  Baron,  331. 
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Coraellle,  Pierre,  2S2. 
Cornelius,  Peter,  32.  3fl.  252. 
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Crooegk,  Job.  Fr.,  222. 
Cub«ller  de  Be/nac  255. 
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moloncell-Studlen.  47. 

Eeordieville,  Jules:  Vlngt  suites 
d'orchestre  du  XVII  e  si^clc 
franctis  1640—1670.  17-). 

Fibrmann,  Hans:  op.  24.  Sech- 
ste Sonate  fOr  Orgel-  —  op. 
25.  SietouttSoanefllr  Ofgel- 
308. 

PMirf^  Gabrid:  op.  W.  Quin- 
leme  pour  PtuM,  d«iut^oloii% 
AlM  «t  Vlol«iMiU0.  m 

Fanili,  Albeft:  op.  10.  Die  ser- 
tanzten  Schuhe.  237. 

Fuchs,  Robert:  op.  77.  Sonate 
Nr.  4  (E-dur)  für  Violine  und 
Pianofbrte.  240. 

Fux,  Johann  Joseph:  Missa 
canoaica;  Missa  quadragesi- 
mailt;  Auagewahlte  Gesangs- 
«eilM.  3T€i. 

GeiMa»  RoiMo:  opv  53.  »Coloffl 
e  diBbri*,  12  cempoebiont 
liriche  per  Planolbne.  307. 

Cotucbalk,  Eugen:  Vier  Ge- 
dichte. 177. 

Haarklou,  Johannes:  op.  24. 
Tre  Oktav-Etuder  quaalSoaata 
for  Piano.  240. 

Halle,   Kugen:   Acht  volkstflm- 

Uehe  Lieder.  —  Fünf  Lieder. 

—  Cykliw  von  acht  LM«a. 

238. 

Halm,  Augu»t:  Fuge  la  e^aioU. 

—  Prlludian  und  Fufs  In  Bs. 

307. 

Hindel, C.  F.:  Sonate  da  Camera 
fOr  Flftte  hiw.  Obo«  mit  be- 
zifTertero  Bass.  Für  Orgel 
gesetzt  von  F.  W.  Franke.  308. 

—  Orgelkonzerte  No.  2  und  4. 
(Max  Selltett).  308. 

Handke,  Robett:  P^untatudlem 
lOr  Klavier.  177. 

v.Hausegecr,Sicgniund:  Requiem 
für  achtstimmigen  gemischten 
Cbor  und  Orgel.  103. 

Heger,  R.:  Praktische  Studien 
fOr  Violoncell.  105. 

Hess,  Ludwig:  op.  25.  FOnf 
Lieder  und  Gcatnfe  (Ar  eine 
SingadOMM  and  Planoftme. 
300. 

Hüael,  Knitt  Lieder  fBr  dne 

Siogstimme  und  Orchester.  48. 
Jiranek,Joser:  Schule  des  Akkord- 

spiels    und    der  Ai(kordzer- 

Jcgungcn.  —  Neue  Schule  des 

Tonlciicrspiels.  176. 
Joachim,  Joaepli   und  Moser, 

AndiMa:Vlolli»GbHle.  Bd.  2. 

118. 


Karg- Elen,  Sigfrid:  op.  25. 
Paaaacaglia  fOr  Haimonluin. 
—  op.  30.  Eiita  Sonate  (Or 
Hannoniaii.  —  «p.  37.  Paitita 

in  acht  Sitzen  Ar  Harmonlan. 

Phantasie  und 
l  u^e  iür  Harmonium.  238. 

Karlowicz,  Mieczyslaw:  op.  8. 
Concerto  pour  Violoa.  372. 

Kaun.  Hugo:  op.  05.  Mlaaer- 
chOre.  104. 

Kersbergen,  J.  W.:  op.  5.  Vari- 
ationen und  Fitga  Mr  2  IHano- 
Ibrte  Ober  No.  I  ana  Erika 
Liederhort.  307. 

Klengel,  Julius:  Technltcbe 
Studien  durch  alle  Tonarten 
fOr  Violotveeli.  Heft  3  und  4. 
105. 

Körte,  Oswald:  Sonate  für  zwei 

Vlolonccllc.  48. 
Krug- Waldsee,  Josef:  op.  48 

aDaa  begrabene  Lied".  Für 

fBBlaeliiea  Cbor»  Tenoiaolo 

und  Orchester.  47. 
Liszx,   Franz:   Op.   I.  Etflden 

(H.  Vetter).  240. 
Loeffler,  Ch.  M.:  Dcux  Rhapso- 

dies  pour  Hautbois,  Alto  et 

Piano.  239. 
Mailing,  Otto:  op.  78.  .Paulus". 

StimntunpUMer  Ar  die  Orgel. 

105. 

A.! 


Melaterweite  deutaeher  Ton- 
kunst: Mehrstimmige  Lieder 
aller  deutscher  Meister.  Heft  I. 
373. 

Mozan,  W.  A.:  6  sonatitie  per 
Pianoforte.  179. 

Mozart,  W.  A.  (Sohn):  Sonate 
in  D-dur  fOr  Violoiieell  und 
Pianoforte.  177. 

Muatk  am  Preuailaeben  Hob 
(Georg  Thouret).  No.20.  300. 

Nielsen,  Ludolf:  op.  5.  Quartett 
fOr  zwei  Violinen,  Vfalla  und 
Violoncell.  372. 

Nodnaget,  Emst  Otto:  op.  40. 
Zwei  Abscbiedsgesinge  fOr 
eine  Singstitnme  md  Orchester 
oder  Klavier.  —  op.  42.  Vier 
lyriaebe  Rexltative  iOr  eine 
SingattOMBe  OBd  Klavier.  309. 
'  Pabsi,  Louia:  op.  4  t.  .Nor- 
dische Sommernacht",  Stim- 
mungsbilder fflr  Klavier.  306. 

Philip,  AchlUe:  Adagio  et  Fugue. 

105. 

Ramscy,  Bernard:  Orgel-Sonate 
No.  1  in  d-moU.  105. 

Reger.  Max :  op.  82.  Aus  meinem 
Tacebttcb.   Bd.  IL  47. 


Reger,  Max :  op.  04.  Sechs  Stücke 
fOr  Pianoforte  xu  vier  HInden. 
307. 

Roae»  AUM:  op.  14.  Dai 
Malfeat  von  RfldeibeiiiL  371. 

Schillings,  Max:  op.  21.  «Den 

Verklirten-.  102. 
Sibellus,  Jean:  op,  12.  Sonate 

Mr  Pianoforte  zu  iwci  HInden. 

—  op.  41.  Kylliki,  drei 
Ivrischc  Stücke  fCr  Pianoforte. 
305. 

Slnoicko Johann:  op.  00.  Soaan 
IBr  VteRoe  «nd  Ptaaoforta;. 
230. 

Stofaoovhs,  Peter:  op.  3.  Sonate 

fBr  fJii'.  it  r  und  Violine.  372. 
Szymano*  ;.ki,    Karol :    op.  1. 

Neuf  Pr^ludes  p  >i. r 

op.  4.    Quatre  Eiudes  pour 

Piano.  307. 
Tarengbi«  Mario:  op.  40.  Vari- 

atieoa  pour  deax  Pianos  sur 

le  (hfem  dn  nieOHiet  de  op.  00 

de  R.  Schumann.  307. 
Tsubert.  E.  E. :  op.  68.  FsnUsle- 

Sonate  in  c-moll  fOr  Pianoforte. 

48. 

Thiel,  Karl:  np.  22.  Busepaalm 

fQr    gemischten    CbOT  UnO 

Orchester.  103. 
Tincl,  Edgar:  op.  40.  Te  Deitm 

(Or  Chor,  Orgel  undOnb— «f. 

40. 

Verimr,  Theodor  H.  H.:  op.  54, 
Kooxert  a-tnoll  Kr  Violine. 

372, 

Vetter,  Hermana:  Das  Studium 
der  Tonleitern,  Arpeggien  und 
noppclgrifTtonlcitern.  176. 

Violc,  Rudolf:  35  nusgewihlte 
EtOden  (V.  Niemann).  240. 

Volbsch,  Fritz:  op.  3|.  Am 
SiegMedbruaneD.  236. 

VoUertbno,  Georg:  Geebufa  and 
Lieder.  238. 

V.  Veber,  C.  M.;  KonzertatOck 
für  Violoncell  und  OrchcaCar 
(Fr.  GrOUmacher).  105. 

Wiehmayer,  Theodor:  Tenleller» 
schule.  175. 

Wille-Helbiog,  Georg:  op.  20. 
Fünf  Lieder.  179. 

Wolf-Ferrari,  Ermanno:  op.  12. 
Vier  RiapMl  Mr  Sopran  nlt  Be> 
gleitung  dea  Pianoforte.  300. 

I  Zanella,  Amilcare:  op.  23.  Ttto 

I    per   Viollno,   Violoncello  e 

!     Pianoforte.  372. 
'  —  op.  29.    Tempo  di  Minuetto. 
30(3. 

Zilcher,  Hermann  :  op.  1 1,  Kon- 
zert f3r  Violine  und 

1    Orchester.  170. 
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Abetl,  Hern  Inn ;  Ein  neuer  musi- 
kalischer Papjrrusfund.  107. 

—  Vota  MMllMltodicB  H«ran. 
112. 

Adkr,  Guido:  Die  Gesamuus- 

tito  der  Wttke  von  Joseph 

Hqr^a.  247. 
Alffbcfi»  Fritt:  Der  «erheod« 

RIdund  VipiCTf  377i 
AlMinii»Gaattv:  Ketoae  Hmrik. 

109. 

Ahmann,  Villielm:  Eine  musl- 
kaiische  Kauabibliottadu  248. 

Andersson,  Otto:  Mailk  «cli 
flnaktet.  185. 

AntclifTe,  Herbert:  New  flights, 
«od  a  daocar.  181. 

—  Boaa.  181. 

AikwfiKlil^G.E.P.:»MaaicrAlfea> 
M«  udQaMB  BbäbaA.  lOT. 
Arsbo,  Jeai:  Dknkh  Baxiehude. 

185. 

Auerbach,  Felix:  Das  absolute 
Tonbewusstsein  und  die  Musik. 
106. 

Avellis,  Georg:  Kurzer  Bericht 
Ober  die  Im  Auftrag  der  stidt. 
ScbaidepataMon  zu  FrankAut 
M.  fdMlMoea  vier  Vor* 
leauagea  Aber  Stimmbildung, 
Sprecbtechnik  und  Stimm- 
hygiene.   1 1 2. 

Barclay  Squire,      :  Observatio&s 

h  a  [:  ti  :i   .      ]  OL». 

Basilio:  Zur  Naturgeschichte  der 
Musikagenten.  108. 

Richard:  Lehrhafte  Musik. 

SO. 

—  Rfehard  Wagm  ia  Png. 

SS.  378. 

—  Theaterpolldadw 
tnogen.  55. 

—  Ein  Obelstaad  dtt 

lebens.  HO. 

—  l  icdcr  7\iv  Gitarre. 

—  Die  neue  Haydn 
245. 

—  Joaaf  Tlcbatacbek. 

—  Mwik  «od  GyaiaMdk.  374. 
B<dncBa,(jaitav :  Obar  KOpfwa 

fa  Falirwuaer  det  Genetnde- 

gc*ar;^cs.  III. 
Benaett,  l'aul:  Schüben' s  songs 
Iba  piano  aad  Taanc  baads . 
183. 

Berdenis  van  Bcriekom,  Marie: 
Hoe  aoet  eene  .alaaMBtaire 
KlaviMaefeMit*  fHa  lanridtt? 
185. 


Maiik 

245. 

Ausgabe. 

247. 


Berdenis  van  Berlekom,  Marie: 
De  AdresbeweRing  in  Duitsch- 
land  ter  verkrijing  van  gocd 
zang  onderwijs  op  de  school. 
185. 

BieaanleM,  Elsa:  Ober  eia  be- 
Problem  dar  Pro> 
.  107. 

Btader,  FrifX:  Elae  Aaffibraac 

der  Matthlus-Passion.  110. 

Brancour,  Rent:  Les  maitrea 
rousiclent  de  la  renaissance 
trsn^aisc  et  leur  histoirc.  lOfi, 

Brecher,  G::^\i>\  :  Zur  Ham- 
burger Opernfrage.  248. 

Breitenbach,  F.  J.:  FiMrich 
Haas.  III. 

Cedl,  Georg*:  Tba  biMMy  af  the 
'  MoateCarto  apara  baoae.  183. 

Chaltlerien.,  Bniet:  ProduMoe 
und  Oberproduktion.  110. 

ChybInskI,  Adolph:  Dietrich 
Buxtehude.  Rachs  Vorginger. 
Zu  seinem  200.  Todestage. 
109. 

Clark,  Frances  E.:  Ear  training 

in  thc  Kinderganen  183. 
CoUU»,  H.  Uwaat:  Tiw  nuaic 

of  tba  fMme.  I83i 
ConnetI,   M.   F.   Mc:  Blind 

organists.  183. 
C  rno:   Tankar  med  anlednlng 

tl  ett  konsert-program.  185. 
Courvoisier,    Walter;  Ludwig 

Tbuüle.  Hl. 
Crotchet.  Dotted:  Vaamtaeter- 

Abbey.  IM. 
Caeraa,  Aador:  Pva(raaiaaalys. 

ISS. 

CunbeHand,  Gerald:  Debaiay: 

an  Impressionist  skctch.  IS2. 

—  Richard  Strauss  —  and  after? 
183. 

Dent,  Edward  J.:  Thc  study  of 
musical  hlstor^  \'<0. 

Deutsch,  Otto  Erich  :  Oaa  Reife- 
zeugnis des  Schulgebilfen 
Fnu»  Schubert.  55. 

—  Dia  Giaiar  SchabaiAaoi. 
248. 

—  Am  Baalboveastetnen  Tagen. 

.175. 

D;^Xenson, Edward:  Tbeiafluencc 
ot  Schubert  upoft  Baaical 
culture.  183. 

Draeseke,  Felix:  Der  Wechsel 
in  MusikalUcb-ScbOaeo.  1 10. 

—  OBrae  Antwort  aa  Riehard 

au. 


Dresdener   Nachrichtea:  Jaaef 

Tichaischek.  247. 
Droste,  Carioi:  Max  Davhaa. 

109. 

Ebert,  H.:  Briefe  von  Anselm 
Feuerbach  und  Johannes 
Brahma.  52. 

Eecariua<Sieber,  AAtaur :  Brabau* 
H-dnrTrio.  108. 

Einstein,  Alfred:  Die  Briefe  der 
K6nl|;in  Sophie  Cbariotte  an 
Agostino  Steffani  107. 

Ergo,  Emanuel:  Bijdrage  als 
prorr     r  een  leiraaia  mada- 

laticiccr.  185. 
Evans,  Varteg:  Tbe  orthodaiCjr 

of  weish  mualc.  183. 
Fiege,  Rudolf:  Dia  Kdalcllcha 

Oper  1906/7.  248. 
Flaek,  Henry:  Schabcr^a ioagi. 

183. 

Finsk  Musikrevy  (Heisingfors): 
ArbetarerArelsen  ttaaitaada 
och  muslken.  185. 

--  Canticum  caniicorum,  Biblisk 
kantal  of  Enrico  BoMi.  185. 

—  Erkki  Melartins  tyBiÖBt  No.  3 
la  F-dur.  I8S. 

—  Aatl  NIktaader.  Fialaadi 
fDrsta  vlolinbyggare.  185. 

Frankfurter  Zeitung:  In  Bayreuth 

vor  25  Jahren.  243. 
Fridberg,   Franz:    Meister  der 

Geige.    24  t. 

—  Kflnstlerbriefte.  248. 
Ginsberg,  E.:  Maiandeflkailler. 

241. 

Glasenapp,  C.  Fr.:  Siegfried 
Vacaer  ala  acballtader  Kdaai^ 
1er.  HZ. 

Goetschiua,  Percy:  The  piano- 
forte  compoaitlons  of  Schubert 
for  two  hands.    i  H3. 

Cöhlcr,  Georg:  Das  Ktii;>erliche 
VolK.s-LirJcrbiJCh.  50. 

Graef,  Hermann :  Der  Nieder- 
gang des  Voiksgesanges.  377. 

GttOaiaBa,  Heraiasa:  Ober  die 


SttflUBaiBdarSclndiait  n2. 
Hackett.    KarietiMi:  Sloging 

Schubert*«  songs.  183. 
—  Rhythm.  183. 

JfSnichr.  Pnul  Bl i. nicnthal.  109. 

Hannoverscher  Courier:  Muai* 
kaiisches  und  UnmuettaHacilca 
aus  Paris.  243. 

Heuberger,  Richard:  Zum  Ge- 
dlcbtaia  aa  Brataan.  50. 
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Hildebrtod,  Otto: 

Ondii.  112. 
HUI,  Idmud  B.:  Mattrice  Rtvert 

pleno  music.  183. 

Hoftaiann,  E.  A.:  Du  Eltz'scbe 
Tonwortsysiein.  III. 

HollacnJcr,  Alexis;  Die  Har- 
monielehre im  CcMDgunter- 
richt  höberer  Schulen.  112. 

Honold,  E.:  August  Kless.  109. 

V.  HomboMd,  E.  M.:  Phoiio- 


106. 

V.  HeraMrin,  Perdtaud:  Mfln- 

chencr  Thciterfcforincn.  247. 
V.  d.  Hoya,  Araadco:  Vlolin*  | 
schul»  Bod  ElamninrMinr- 
110. 

Iwamoto,  Sho|i:  Occidental  and 
orlental  mustc  in  present  Japan. 
183. 

Kiwlen,  Aibett:   Zehn  Jilm 

DIntakB  MaMer.  248. 
Kcfacbagl  Joh.  N.:  OunllloHonis 

9]PBphonle  In  f-moH.  109. 
KflMler,    Gottfried:    W^is  die 

Schwalbe  sini^t.  109. 
KIdson,  hranK:  Old-tiflM  flUMic 

Publishing.  180. 
Kleefeld,    \(^llhelni:  Friedrich 

Schmitt  und  seine  Gesangs- 

•cbule.  248. 
Klon»  Erich:  Rlekard  Vacncn 

«IM»  Dnna.  112. 

—  Der  erste  Wagnersinger.  247. 
Knosp,  Gaston;  Ober  annaml- 

tiacbe  Mu  ik  100. 
Kohut,  Addlph   Die  erechöptend- 

Str     Kririk     dfr    crsti^n  Auf- 

führiins  von  Wagneri  Tann- 
hiuser,  107. 

—  Ein  TookOnMkr,  Dlehier  und 
ZddHHr,  106. 

—  Zmi  100.  GetaftHct»  JoMph 
Staodlclt.  100. 

König,  A.:  Das  Volksliederbuch 

für  Mlonercbor.  III. 
Komgoidyjtiiiut:  Gvtnv  Mtbler. 

247. 

KorTcspondcn7.bl«tt  des  Evangel. 

Kirchengesangvereins:  Fritz 

Mergncr.  112. 
Kiehbiel,   E.:    Tha  atocr  of 

Sdnbofi  lllb.  lOa. 
Kroeger,  E.  R.:  Programnis  fior 

Schubert  recitals.  183. 
Kruse,  Georg  Richard:  Karl  von 

Bunsen  und  Ono  Nicolai.  53. 

—  Lortzing  in  Osnabrück-  55. 
KOffber,  Karl:  Die  Musik  an  der 

Oberrealschule.    1 12. 

—  Zur  Cesdüchie  des  Mutik- 
unterrichta  ob  den  hOherea 
Schalen  Bajrcfoa.  112. 


Lambr«eMS'Vo«t  Aum:  Polsk. 
ISft. 

—  TweedaacKb  MntidillMtt 
MaatschappiJ  tot  Bevordertng 
der  Toonkunst  afd.  Rotterdam. 
185. 

Lamprecht,  Karl:  Das  Lied  ia 
der  Romantik.  311. 

—  Beethoven.  374. 
Langen:  Musik  und  Religion  In 

der  QmgsBmuu  80. 
Lalhrap^  Elte:  Ao  aoMflcMi 

imd  «an»  103> 
Lrtaror,  Vidor:  Alfired  GfOitMd. 

110. 

Lehmann,  Lilli:  Vom  modernen 
Theater  und  allem,  was  Kunst 
und  KCnstler  dabei  verlieren 
313. 

V.  Leinburg,  Mathilde:  Johannes 

Brahma  in  Tutzing.  108. 
Lewiaaky,  Joacf:  Dar  NaehlaN 

daa^char  Tooliaraao.  249. 
Uabadiart  Aidivr:  Das  kaisar> 

liehe    Volkallederbuch  IBr 

Minnerchor.  108. 
Littlchaie,  R.:  Palestrina,  prince 

of  music.  183. 
Louis,  Rudolf:  Ludwig  Thuille. 

107. 

Maclean,   Charies:   Uaa  Ge- 
nossenschaft 
lahrer*  100. 

Mandlner,  Kari  Wltbeln:  Kaviar 

ror  das  Volk.  241. 
Marsop,  Paul:  Die  Konfusion  in 
der  Musik.  107. 

—  Deutsches  BQhnenhau»  cKler 
italienisches  Rangthcstcr  ^  H  . 

—  Musikalische  VolKsblbiiothe- 
ken.  376. 

Matfaawa,  W.  &  fi.?  Schubert 
aa  «  canpeaar.  183. 

MattbeVfJUNe  E.t  A  pktarial 
puzzle.  180. 

M.4irfis.  Mai.ri:  Nadaoalt^  and 
music.  iS2. 

Mauracher,  M.:  Hie  altehrwQr- 
dige  Mechanik  —  hie  moderne 
Rflhrenpneumatik.  112. 

MelssDcr,  Rudolf:  Eine  alle  Kom- 
positlea von  B0i|Bi«  »Leaore". 
244. 

Mey,  Ken:  Dae  Ciha  «od  der 
Erbe  von  Bayreutt.  110. 

Morton,  Fraaoea  H.:  Breathlng 
and  its  retstloil  to  plaaoplajring. 

183. 

Mouie,  A.  C:  Cblnaae  ■nsic. 

180. 

Mulder,  Jan:  SSit  Aacnat  Maons. 

185. 

MQoch,  Auguste:  Ober  den  Ton- 
alaa  und  adae  Bilduaf.  112. 


MOnzer,  Georg:  Obungen  In 
dar  Behrachiaat  auialkallaeher 
Kuaalwaila:  5.  Dar  Taa«^  0. 

Menuett  und  Scherzo.  109. 
Monthly  Musical  Record  (Lon- 
don): Otto  NIcolaL  180. 

—  Orlando  Gibbotis.  181. 

—  Sir  August  Manns.    )  S.'. 

—  Henry  Wadsworth  Longfellow. 
182. 

—  Muaic  and  tbe  anrneur.  182. 

—  Tbe  bicrannan  oT  Momf  a 
nqolMi.  182. 

Mualeal  Reviaar  (San  FrandaeB): 

Valuable    information  aboat 
Madame  Butterfly.  184. 
The  Musical  Times  (London): 
Programme  music  in  the  last 
t  ur  centuries.  180. 

—  Noru'ich  and  its  muskal 
associations.  180. 

—  Oulwicfa  coUece.  180. 
Tbc  Mnalcal  Warfd  CLmAn^: 

Baanty  to  traCb,  muh  baMQr. 
182. 

—  Robert  Bivwatat  aod  ■uaie. 

182. 

—  Benlamin  J   D&lc  182. 

—  M.  Claude  Debussy.  XVl. 

—  Music  in  Java.  183. 

—  The  passing  of  the  orgao 
blower.  183. 

—  Thohaiii»aaditanvivaL  183, 
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BRIEFE  RICHARD  WAGNERS 
AN  DR.  THEODOR  KAFKA 


ZUM  ERSTEN  MALE  VERÖFFENTLICHT,  EINBEGLEITET 
UND  ERLÄUTERT 

von  Dr.  Wilhelm  Kienzl-Graz 


Hiner  der  kandigsteo,  eifri(ttea  und  begeitierttten  aVapierianer*,  der  nicht 
nur  für  die  Kunst  dei  Meisters  geschwirmt,  sondern  fQr  sie  auch  mit 
allen  ihm  zu  Gebole  stehenden  Kriften  und  Mitteln  gewirict  und  sich  ins- 
besondere um  die  materielle  Fundierung  der  Bafreuther  BQhnenreslspiele 
verdient  gemacht  bat,  war  Dr.  Theodor  Kafka,  geboren  zu  Wien  am 
17.  Januar  1840,  gestorben  daselbst  am  28.  Dezember  1904  als  k.  k.  Regierungs- 
rat  und  Direktor-Stellvertreter  der  k.  k.  priv.  Sfidbabngesellschaft  Kafka  war  ein 
selten  begabter  Mann  von  scharfem  Verstände  und  harmonischer  Bildung,  eine  Ober- 
aus enthusiastische  Natur  von  kriftigem  Temperament.  Zwar  Ur-Wiener  vom  Scheitel 
bis  zar  Sohle,  gehörte  er  doch  nicht  zu  jenen  Vertretern  des  Wienertums,  die  sich 
an  mQhelosem  Geniessen  genSge  tun,  sondern  er  war  eine  jener  innerlich  reichen 
süddeutschen  Naturen,  bei  denen  ein  behagliches  materielles  Geniessen  die  hin- 
gebende Pflege  geistiger  GQter  nicht  ausschiiesst.  Er  gehörte  zu  den  Menschen,  die 
sich  durch  ein  schönes  Gleichgewicht  von  Gemüt  und  Geist  auszeichnen,  und  die 
eine  starke  Beigabe  unverfllschten  Humors  zu  Lieblingen  der  Gesellschaft  macht. 
Kafka  war,  dem  weiten  Horizont  seiner  Begabung  und  seiner  Neigungen  entsprechend, 
auf  verschiedensten  Gebieten,  teils  als  Fachmann,  teils  als  Dilettant,  mit  Erfolg  lltig. 
Er  war  vor  allem  ein  vortrefflicher  Jurist  und  als  solcher  eine  unschitzbare,  schwer 
zu  ersetzende  Kraft  im  Rechtsbureau  der  österreichischen  Südbabngesellschaft,  die 
ihm  einen  grossen  Teil  ihres  gewaltigen  materiellen  Aufschwunges  verdankt.  Er  war 
aber  auch  ein  talentvoller  Zeichner  (Landschafter),  ein  gewiegter  Botaniker  und  ein 
tüchtiger  Hochtourist,  drei  Betltigungen,  die  ihren  gemeinsamen  Ausgangspunkt  in 
Miner  fibertchwinglichen  Liebe  zur  Natur  hatten.  Er  kannte  die  Alpen  wie  wenige. 
Dass  es  aich  bei  ihm  aber  nicht  um  blossen  Sport,  um  Reisewut  oder  Bergfexentum 
handelte,  das  sich  dadurch  vollkommen  befriedigt  fühlt,  dass  es  sich  mit  möglichst 
vielen  tausenden  von  erstiegenen  Metern  brüsten  kann,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  der,  den  weitaus  grössten  Teil  des  Jahres  ans  Schreibpuit  gefesselte  Mann 
llngere  Zeit  hindurch  zur  Sommera-  und  Winterszeit  allwöchentlich  mindestens  einmal 
den  2076  Meter  hohen  .Wiener  Schneeberg"  bestieg,  auf  dessen  Gipfel  er  mehrere  hundert 
Male  geweilt.  Das  begreift  nur  der  künstlerisch  empflndende  Mensch,  der  im  ver- 
trauten Umgsnge  mit  der  Natur  deren  stets  wechselnde  Stimmung  bewundem  gelernt 
bat,  die  eine  schöne  Gegend  zu  jeder  Jahres-  und  Tageszeit  immer  wieder  neu  er- 
scheinen lisst.   Hand  in  Hand  mit  Kafka's  rührender  Liebe  zur  Natur  ging  sein 
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ioleasiver  Sioo  für  die  Konit  Jed««  Genr«  w«f  ihm  lieb,  «eon  d«s  Geboteae  our 
«M  BektM  ud  BaokiM  wtr.  Alt  |<nf»r  Mmn  Mkoa  foMrl»  «r  ni  iM  «IlMlltMi 

Besuchern  des  Burg-  und  des  Hoföpcrntbearers,  in  denen  er  mit  Vorliebe  »uf  dem 

ajacbeb*  («acb  .Oiimp'  gMUUU)  Ptali  cenommen  bute,  wo  die  EotbueieMen  su 
weBea  pBecten.  Wie  jeder  echte  VleMr,  bald  igte  Meh  Kalte  dMi  FmoaMlndM, 
wena  er  eicb  eacb  nicbt  darin  erschöpfte;  er  bette  edae  LfoUiage  anter  deo  Scbau 
epielern  und  Singern.  Zu  diesen  gehSrte  a.  a.  Luiie  Daetnann,  die  aaageieicbaete 
dramatiscbe  Slagerin.  Noch  beute  erzthlen  Kaflca'a  Freaode  voa  der  dem  Nebelbeca 
toa  ibslicbea  Detonation,  zu  der  aicb  die  rom  foaffM  BalhmlMlHI  aus  der  H5be 
des  vierten  Ranges  oftmals  hinfcrcinsndcr  her«bferiifene  tanfRedehnte  Silbe  .Dust" 
gestaltete.   Ebenso  urluüiig  war  sein  BeifalllLlaucben,  in  dem  ihm  keiner  gleicbluuo, 

.Kafka*)  beilegte.   Mit  derselben  Leidenschaft,  die  ihn  im  Theater  so;iist|;cn  luia 
der  freivilUgea  Qique  stempelte,  setzte  er  sich  jederzeit  für  alles,  waa  ihn 
Ii,  «Bi  im  aack  ta  ftilm  Ma—aaatii».  IM     ata»  wwumi&Mdk,  tum 

ein  solcher  Mana  sieb  für  ekie  überragende  Erscbctnung,  wie  es  die  Tagner«  «ar,  im 
hScbtlaa  MaSM  b^piietcrte?  dasa  er  in  dea  Kampf,  den  noch  Ende  der  IHOar  Jahia 
iHhawaar  aMfcaalBaaiim  artt  traaaf  OaTwetaod  Ittrte,  eingriff  mdahliBicfetmriBlt 
der  Rolle  dea  egoisiiscben  Geniessers  begnügte,  sondern  mitbauen  wollte  sn  dem  VerVe, 
du  Wagaar  la  B«f  reatk  m  arrichtm  ia  B«triff«  auad,  das  aber  ahaa  Hille  vea 
MHM  «MMlBkitar  gavaiM  «IraF  ~  Xalln  «tf  Ii  da«  inoer  JAiM  aleht  aar 
fia  piadHcfcw  Kenner  der  dramatlsekca  Verke  dea  JWeisters  (er  wire  —  wie  er  mir 
seihst  sagte  —  lederreit  imstande  gewesen,  In  der  Rolle  des  Beckmesser  ohne  Probe 
^xasprlagenl),  soadem  auch  aeiaer  Scbrifiea,  ohne  deren  Kenntnis  ein  bevnaatea 
Batrcten  für  Wagaer«  weit  ansfreifbnde  Beamkaafn  gaas  aadaakbar  gewaaen  affth 

Dr.  Kifki  lernte  den  .Meister  in  Wien  kennen,  wo  dieser  im  12.  Mal  1872  ein 
grosses  Konzert  (siebe  weiter  unten)  dirigiene.  Kafka  gehörte  dem  Komitee  an,  das 
ibtaa  Kaaaatt  anaatfaria.  la  iiam  LWa  war  aa  aliar  dia  Oriadaag  daa  Wlaaar 
Riebard  Wiener- Vereins,  die  insefem  etn  Htuptverdleast  Kafkaa  darstellt,  »Is  er 
kiarxa  die  Anregung  gegeben  bat.  El  var  der  xwetie  Kicbard  Wagaar^Vereia  überbaupc 
Dar  aiaia  war  dar  la  Haaafcalai  vaa  Barfl  Haelnl  lagiiairw,  dar  Wagaar  adfeat  ab 
Maater  erschien  (siebe  den  Tolgenden  Rrief  vom  14.  Juli  l???!).  Dem  Tiener  Vereine 
prisidkrte  der  damalige  Reicbfinaaxminiater  Frelbcrr  roa  Hofmanik  —  Die  folgende 
■orr^pendeax  Wagaers  ailt  Kafka  bahaadait  tat  aaaaehüaaafldi  dia  Kaaatfiaiaraag 
der  Wagaer> Vereine  und  die  Pundlerung  des  Bayreatber  Untemebmeos,  sowie  dia 
ia  Wlaa  la  deeaen  Beatem  geplanten  Koiuerie  iiater  des  Meiaters  cigeaer  I.dtaagt 
Die  hier  taai  eraten  Male  veröffeatUcbtea  xeha  Briafb  Vagoera  sind  mir  roa  daa 
Erben  Kafkaa  anr  fireien  Verfügung  ibergeben  worden,  und  Herr  Komraerzienrat 
Adolf  Ritter  reu  Gross  bat  mir  als  Vertreter  der  Wagnersctaen  Erben  ihre  Publikation  In 
daal^swerter  Veise  gestattet.  Sie  mögen  eis  kleines  Denkmal  für  Tbeodor  Kalka,  den 
um  die  Bafrentber  Sache  ao  bochverdienten,  anagezelekaeiaallaaaMIdaat  der  aicb  aelbM 

nte  in  den  Vordergrund  gedrlngt  bat,  dessen  Name  es  «ber  um  so  mehr  verdient, 
der  Geacbichte  roa  aBsyreutb*  einverleibt  su  werden,  ala  er  in  keinem  der  blaber 

aaA  Bttf  geninnt  cr^chelat. 

Ea  sei  aecb  ervltutt,  daaa  ich  die  OrigiBal-Scbreibaiig  and  •Interpunktion 
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:!^'j3  BMOoden  bcieictaaend  für  den  idealitmut  und  KüottlentoU  Wacnera  itt  der 
iMtte  T«il  de*  OTtlMi  der  fUfendni  Bttolb:  er  wellte  aar  wirfciteb«  laMKeMiiMi 
«Ts  PatTM«,  bewuaete  Förderer,  keine  GefillifMts-Geldmenicbeo.  Die  VQrde  der 
Konst  vtr  Ibm  das  Ertte.  Um  tie  ta  wahren,  acbreckte  er  aacb  vor  keiner  Er- 
■diwenint  der  Zaatandebrinfuag  »daee  anerbSrten  Untemebmena  znrfiek.  Aacb  der 
Vunacb  nacb  mBglicfastcr  Realtsiemog  der  Idee  dea  ttoentgeltlicben  Genüsse« 
der  Festspiele  (ntch  dem  herrlicben  Vorbilde  der  olympiacben  Spiele)  ipricbt  aich 
in  dleaem  Briefe  aus,  die  er  «eaifttena  durch  die  ReaervieniDg  von  500  Freiplltze« 


Seien  Sie  bestens  für  Ihre  werthc  Mirthcütinc  und  für  die  von  Ihnen 
mir  ausgedrückten  freundlichen  (Besinnungen  bedankt,  und  erlauben  Sie 
mir  des  Weiteren  Ihnen  in  Kürze  auf  ihre  Vorschllge  zu  erwidern. 

Die  Nadirifiht«»  ftber  die  geneigte  Stiminafli  der  K8ii«dM>  det  Wiener 
HeCBrehaeteni  alod  mir  hSchec  erfreolldi;  gfMn  bebe  Idi  ver  Allem  tatS 
die  Mitwirknng  derselben  ferecbnet.  Zu  früh  wäre  es  wohl,  in  Betreff 
der  Bc^et^ung  meines  Orchester«?  jetzt  schon  in  bestimmte  Dctaih  ein- 
zugeben, da  vorer'>>t  dir  Hauptfrage  des  Zustandekommens  der  gan/cn 
Unternehmung  noch  schwebend  bleibt:  jedenfalls  wird  auch  mein  £in- 
vereiiadniee  mit  Herrn  Md.  Heipjroesberger,  wenn  e«  eret  ee  «elt  Ist, 
doidtens  leicht  eieli  beweHnMUifea,  dt  |«  nichts  Emstlldiee  zwiscben  «ne 
venefallen  ist. 

Im  Beztig  auf  die  Mitwirkung  österreichischer  Kunstfreunde  zur 
Lösung  der  finanziellen  Frage  weiss  ich  zunächst  soviel,  dass  die  Einwirkung 
auf  diese  Seite  hin  speziell  vom  Herrn  Dr.  Franz  Liszt  übernommen 
werden  is^  nfanlidi,  dese  edne  vorzOgUche  Befreandnng  mit  liervor- 
mgenden  Oliedem  der  Seterrrichbehen  Arletekrstfe  hinrlBr  In  Thitig^it 
gesetzt  werden  soll.  Überhaupt  aber  habe  icb  zuvörderst  einen  Bericht 
derjenigen  meiner  Freunde,  welche  die  Förderung  dieser  ganzen  Angelegen- 
heit in  ihre  Hand  genommen  haben,  abzuwarten.  Den  von  diesen  adop- 
drten  Phui,  sowie  den  Modus  seiner  Attsfährung,  mass  Ich  «m  so  mehr 
Ulticciit  als  idi  ihn  seihst  engegeben  liabe.  Sie  sehen  ens  der  Beitage, 
in  welcher  Weise  einzelne  Freundesfcrelse[,]  denselben  ihrerseits  zu  untier> 
stützen  gedenken:  glauben  Sie,  dieser  "^ich  nicht  mit  rrFolg  anschliessen 
lu  können,  so  wird  auch  Ihr  Gedanke  gewiss  sehr  füglich  in  üeltung  zu 
bringen  sein,  und  gern  bin  ich  bereit,  direkt  Ihre  iVitttheilungen  in  Empfang 
zu  odtnen,  natBrlidi  eher  nur  um  sie  sa  die  Heuptleiter  der  gsnien 
Unternehmung  xu  fibermitteln,  de  Im  BetrelT  der  Nnmmem  sowie  der  An- 
fshl  der  Karten  (bdssen  diese  nun,  wie  de  wollen)  eine  planmißige  Ord> 
anag  herrschen  musa.    Ffir  gSnzUch  nnhemittelte  ist  im  Vorsns  durch 
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mindestens  500  Sitzplitze  gesorgt,  welche  gratis  an  Solche  »usgetheilt 
werden  sollen,  welche  zu  arm  sind,  und  wenigstens  durch  Antbeitoahine 
«a  P»trMiattkAff«B  dch  bsdieiligt  haben. 

Idi  ilftttbe  Ihrem  gewogenen  Bihr  nnidut  am  Besten  dadnreb  mhea 

zu  können,  dass  Sie,  vielleicht  in  der  Weise  wie  die  Mannheimer  es  thnOt 
für  die  Sache  wirken,  während  Sie  mir  Zrft  lassen,  die  Resulfate  einer 
Confcrenz  meiner  ursprünglichst  beauftragten  Freunde,  welche  ich  bald  hier 
bei  mir  versammelt  zu  sehen  hoffe,  abzuwarten,  und  diese  dann  in  Ueber- 
einstimmiing  mit  Ibren  beeonderen  Bemfibungen  zn  aetzen. 

Nur  auf  Eines  mache  Ich  &n  noch  anlmerkaam.  An  Efgebnlaaen 
durch  An . . .  ffitang  [?]  aristokratiadier  Coterien,  sobald  rie  nicht  ganz  ent- 
schieden «^ich  nnr  der  Theilnahme  an  meiner  Sache  verdanlcen,  He^f  mir 
nicht  das  A 1  lerm i ndeste.  Ich  will  mein  Unternehmen,  ohne  durch  ZeitungS- 
reclame  zu  agidren,  allen  wirklichen  Freunden  meiner  Kunst  bekannt  ge- 

madit  wiaeea:  sind  diese  cshtreleh  und  energfach  genug,  aie  »im  Ziele  sn 
fuhren,  so  ist  dies  schlki;  gibz  entfernt  liin  idi  aber  davon,  Zeichnungra 

aus  Gefälligkeit  für  diesen  oder  jenen  einflussreichen  Patron  verdanken  zn 
wollen.  Demnach  glaube  ich  immer  noch,  die  Weise  der  Mannheimer 
trifft  das  Rechte,  und  sie  führt  bei  glückliebem  Erfolg  zu  dem  Resultate 
einer  wahren  Nationalangelegenheit. 

Mit  nochmals  wiederholtem  Dank  nnd  hrazlicher  Aneritennong  Ihres 
mir  80  gewogenen  Elfen  Terbleibe  ich  mit  den  besten  GrQssen 


Idi  übeilaase  es  vollsUndig  Ihrem  sdiflnen  Eilbr  nnd  Ihm  Kenntniss 

der  Verhältnisae  den  Verein  in  Wien  nach  GutdünlEen  zn  organisiren. 
Nur  in  Re7ug  auf  die  500  Freiplätze  kann  ich  keine  grossen  Ver3nde- 
run^en  einführen,  denn  es  liegt  mir  daran,  dass  das  eigentliche  Publikum 
von  den  Patronen  und  mir  eingeladen  sei. 

Bis  zur  vorigen  Woche  wo  der  Tod  eine  erschfittemde  StSrung  dn- 
(Obrte*)  hatte  man  aicb  fflr  alles  Geachifllldie  an  Karl  Tandg  zn  wenden. 

*)  Üaleserlkhu,  nnverstlodlicbea  Wort. 

0  Seiner  GeaubUn  diktirt,  von  ihm  selbst  nur  ooterzeicbnet. 

*)  Karl  Tiusij»  ^geh  1841  in  ^arschsiit,  der  ausgezeichnete  Plinist,  der  einer 
der  werküligsten  Förderer  der  Wagoer-Sacbe  war  (er  ist  u.  a.  der  Verlier  des  Kla- 
vierauazuges  der  JUMstorsiofer*),  starb  »Ilten  In  aataar  TMglkaU  Ibr  B«)m(>tb  ala 
noch  Joagar  Maan  am  17.  JnU  1871  ta  Lafpflg. 


Luzern,  14.  Jitly  1871 


Ihr 

hochachtungsvoll  ergebener 
Richard  Wagner* 
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Nua  bitte  ich  Sie  an:  ihrer  Ezcellenz  Freifrau  von  Schleinitz/)  Berlin, 
Miniaterium  des  K.  Hauses,  Ihre  Anfragen  zu  adre^iren;  diess  wenig- 
«tms  TOriiollg.  Ich  TemntiM  data  an  Karl  Tattd^s  Stelle  der  Holjptano- 
forte  Palnikant  Karl  Sechsteln  in  Berlin  eintreten  wird,  voTon  ich  Sie 

aber,  wenn  es  erfolgt,  instniiren  werde.  JHeinen  Sie  dass  der  Wiener 
Verein  in  Pest  und  Prai^  Zwei^-Vereine  bilden  könnte,  Oder  glauben  [Sie,] 
dass  die  beiden  Städte  unabhängig  wirken  sollen? 

Mit  herzlichen  Grüssen  und  in  hochachtungsvoller  Ergebenheit 


Es  war  mir  wirklich  von  grossem  Wertbe,  durch  Sie  eiamai  wieder 
eiaa  Nadwicbt  ü»  Wien  sn  erbaltea.  Ihr  totzlM  fseiiftes  SehrdbM« 
vddMM  ^dt  von  den  Erediveniiitiii  mtenlclitMd,  die  aedi  der  ofBzieHen 

Constituimng,  sowie  demnach  der  Wirksamkeit  des  von  meinen  werthen 
Wiener  Freunden  gegründeten  Vereines  enfgegenstünden,  gedachte  meiner 
zuvor  gethaoen  Ankündigung  der  Möglichkeit  eines  Besuches  in  Wien 
fBr  den  vergangenen  Monat  Nevember  (oder  dieeen  Dezember)  in  keiner 
Weit«.  Mein  Freond  Dr.  Stendtliartaer*)^  velciieai  idi  uidi  für  jenen 
Fall  zn  einer  Heimsuchung  seiner  Gastfreundschaft  angemeldet  hatt^  Hete 
mir  durch  eine  Mittheilung  seiner  verehrten  Frau  Gemahlin  eine  demnichst 
zu  erfolgende  weitere  Mittheilung  seinerseits  im  Betreff  des  etwa  zu 
gehenden  Conzertes  in  Aussicht  stellen;  ich  erwartete  diesen  versprochenen 
Bericht  nm  ao  angetegentllcber,  als  ich  IBr  dleem  Gemen  «faw  in  Wien 
nedi  nnsehSftn  Compoiitioa,  «dclie  rarer  Itltte  anagnedifinbett  vecden 
miesen,  angeboten  Iwtleb 

Während  ich  nun  aber  gar  keine  fernere  Notiz  nus  Wien  erhielt, 
rausste  ich  sehr  natürlich  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  ich  jetzt  vcr- 
outhlich  zu  früh  dort  angekommen  sein  würde.    Andrerseits  hing  aber 


^  Pieiftaa  Marie  tob  SefcleleltSt  Ganablhi  das  fcgi.  pmn.  HanaarieMsta 

in  Berlin,  hat  sich  um  „Bavretith"  durch  rastlo<;es  Verben  von  PatraneB  WlVefgIng* 
Uche  VMdieaste  erworben.  Sie  tat  eine  geborene  Marie  von  Bucb. 

^  IHsesr  Brief  tat  veoi  Hanvsgabar  harelts  to  salnaai  BaChe  »Blehard 

Wagner"  (»Die  flesamtkunst  des   XIX.  Jahrhunderts*),    München,   Kirchh cl m ^che 

VarlagslMChhaadlung,  180^  im  Faksimile  rsröffentUcbt  worden  (Beilage  auf  Seite  72). 

*)  PrlBHuarit  Dr.  Joseph  Staadtkartner»  der  Itteaie  psfiMlefea  Fiannd 
Wagners  in  Wien,  bei  dem  der  Meister  nad  saina  Gaaiahiln  nUmad  fefaeklsdeeer 
Wieoar  Aalbnihalte  wiadarholt  «ohatao. 


liir 

Rlchnrd  Wngner 


Tribacben,  26.  Jaly  1871 


Hecligeelirter  Herr  Docforl 
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mdBo  WlntemlMt  vfo  ich  Humo«  fßAvtxtutot  Horry  dlMS  idMWi  im  vw> 
jpDflOMtt  Herbst  anzeigte,  von  meinen  entscbeideodtn  GescblftsbezlehmiiHi 

zTi  Bayreuth  ab.  Es  ist  jetzt  die  höchste  Zeit,  dass  ich  dorthin  gehe,  iim 
den  von  den  dortigen  Stadtbehörden  mir  angebotenen  Bauplatz  für  das 
Theater  in  Empfang  zu  nehmen,  sowie  mit  dem  Arcbitecten  nüch  daselbst 
MB  Ofte  w  lfBftU|  SB  disMB  dm  Bflu  diM  ThMton  n  fibw(dbMii 
Vnumid  idi  an  dtesM  UntaiMbOMo  ao  Imfe  wie  nBtf ioh  biiunuwlioli, 
and  trotidM  keiaeitoi  Beriebt  meines  Freundes  Standthartner  an  mich 
gelangte,  musste  ich  endlich  die  Ausführung  meiner  Reise  auf  Mitte  dieses 
Monates  ßxireo,  weil  mein  anderweitiger  Arbeitsplan  von  mir  der  Art  ent- 
worfen werden  mnsste,  da&s  ich  mir  die  ersten  3  Monate  des  kommenden 
JdlfW  IBf  dis  VolUndinm  der  ConpotitiOB  dct  loMen  AltiM  dcf  »OSttw- 
dlmwimE*  — ir^—  niedt  tagten  Haer  enettlra  AaCrifB  rndner 
Ibnuilwiiner  Freunde,  welche  in  diese  letzten  Tage  fiel,  konnte  ich  dem- 
nach damit  antworten,  dass  ich  allerdin^  in  der  zweiten  Hilfte  dieses 
Monates,  wo  meine  Geschäfte  mich  nach  Bayreuth  führten,  fOr  einen 
Besuch  bei  ihnen  frei  wire.  Im  Betreff  Wien's  blieb  ich  dagegen  —  ich 
fBtttlie:  odt  ebilier  Uarabe  —  «nf  eine  NedulAt  deriber  gespannt»  oli 
and  wnm  idi  nwlaea  dofdgen  Fieooden  wülfceniinen  «icob 

Sehr  fiberrascbt  es  mich  nun,  von  Ihnen  zu  erfahren,  dass  mir  Herr 
Dr.  Standthartner  üher  die  Conzerte  geschrieben,  und  die  Tage  des  2**" 
u.  4***  Februar  dafür  vorgeschlagen  haben  soll.  Ich  weiss  hiervon  gar 
aicbts,  und  muss  frettndscbalUidist  erkliren,  dass  ich  über  die  Vahl  dieser 
ZeHt  wann  tin  melnea  ^ener  Fraanden  wlridlcb  die  wdnacheniwertlieaie 
«fre,  ecaduedlea  Mn,  da  ich  der  Einhaltung  dieses  Tenniaes  nnaiSglicli 

entsprechen  könnte.  Komme  ich  einmal  von  dicker  7t:n8chst  mir  auf- 
genöthigten  Winterreise  zurück,  so  würde  es  mir  um  so  beschwerlicher 
fallea,  so  bald  darauf  eine  zweite  zu  unternehmen,  als  hiermit  eine  höchst 
adUdiidie  Untaibiechang  meiner  Aiteit  xnaanmeotiinten  nidaaie. 

MSf»  Sie  deher  meine  aalir  inatlndlfe  Mtle.  nidit  beiremdea,  meinea 
Besuch  Wieni^  etat  am  Sdilosse  dieses  Winters  erwarten  zu  wollen:  dies 
wOrde  im  Verlaufe  des  Monates  April  des  nSchsten  Jahres  sein.') 

Hierbei  erlauben  Sie  mir  aber  Ihnen  zu  versichern,  dass  ich  mit 
wahrer  Freude  mich  der  Genugthuung  hingebe,  in  Wien  mir  so  warme 
Frennde  erradnea  sa  «iaaaa,  frie  81^  gaeluteateff  Herr,  aa  deien  Spitze 
dch  mir  ae  enoaiUtaad  la  eilMmnea  feben.  lat  ffir  den  Gataantaad 
nsaerea  neuesten  Verkehres  etwas  versehen  worden,  so  messen  Sie  einer 
etwaigen  Kälte  meinerseits  hiervon  nicht  die  Schuld  bei,  sondern  lediglich 
dem  in  Anbetracht  der  Umstlode  in  mir  entstandenen  Verdachte,  ich 


TalMdtSh  tmt  das  te|>taal»  Wisetr  Ksassrt  am  12.  Md  tn2  mm. 
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köante  Ihnen  jetzt,  wo  Sie  noch  in  der  Gründung  ihres  Vereines  begriffen 
sind,  zu  frfih  kommen. 

Mit  dar  Bitten  mdaen  PKttotfm  aHdi  uaeletMitUctatc  and  liMx1ieh«t 
xtt  «mpfehleB,  verbl^be  ich  liodMchtangsvoU  erge1»eatt  der 


Luzern,  7.  Dez.  1871 

4 

Hoekg^rier  Hwr  imd  Prenadl 

Ibreo  sehr  lretindUcfa«B  Bitef  waping  ich  iriUirmd  neiiier  Icmra 

▼interreise,  und  komme  jetzt  erst  dazu,  ihn  zu  bcsntworten. 

Mir  erscheint  es  so,  als  ob  ich  Ihnen  eigentlich  bloss  im  Betreff 
des  in  Wien  zu  gebenden  Konzertes  Ausicunft  zu  geben  bitte,  ds  im 
tIalf%M  Ihre  geneigten  iWittiieilungen  fiber  die  Wirlutmlceit  des  ven  Üummi 
gegrihidetea  Verelaee  sidi  enf  die  knnei  aber  eUerdlafi  aehr  ematii^eeiide 
Notiz:  .der  Verein  lofire*  Iwscbrinken. 

Ueber  das  Konrrrt  lassen  Sie  tins  sogleich  einig  werden.  Als  ich 
kürzlich  wieder  in  Mannheim  die  Erfahrung  von  den  ganz  unverhältniss- 
missigen  Anstrengungen  machte,  welche  mich  unter  den  unvermeidlichen 
«niraiindett  Umatiiidea  bat  aolchan  EHra-Umanahnnuitett  da»  peiiSOlicbe 
DIffCirefl  keatet»  hug  ich  midi  von  Neoeai,  oh  aa  iiicfat  «aaliiBig  vife, 
ifl  dieser  Vetee  —  flr  die  Anfhriucnaf  gutt  imgeBflteader  Mittel  — 

meine  Krlfle  zu  vergeuden,  und  ward  von  Neuem  dazu  getrieben,  den 
Entscbluss  txi  fassen,  ähnliche  Exzesse  fonan  gänzlich  zu  vermeiden. 

Schon  war  ich  im  Begriff,  in  diesem  Sinne  Ilioen  mich  mitzutheilen. 
Heme  empfange  Idi  daen  Bri^  aidiiea  jaogen  Praeodea  Haea  Mdiier*) 
ana  Peat,  in  weldiem  mir  gemeldet  wird»  daaa  doft^  «eobdd  dar  Vlener 
Verein  in  das  Leben  gatretanada  werde*,  ein  Zweigverein  gegründet  werdes 
aoUe.  In  Pest  weiss  man  demnach  noch  nichts  davon,  dass  der  Wiener 
Verein  bereits  in  Thätigkeit  sei  [ist]-  Ich  gestehe,  dass  mich  diess  etwas 
nachdenklich  gemacht  hat.  Mir  ist  der  Gedanke  angekommen,  dass  Sie 
fai  Viea  der  Mdaeag  eeio  kVanteo,  erat  auf  den  EIhkt  elnea  ven  nrir  in 
dlrlglreadea  Kemenea  warten  vx  weltetti  um  den  Verdn  dann  in  eine 
rechte  Tbitigkett  treten  zu  lassen.  Diess  würde  nun,  da  ich  mir  mehrere 
Monate  volle  Ruhe  unter  allen  Umstlnden  ausbedingen  mass,  eine  Hinaus- 
schiebung des  Beginnes  dieser  Action  bis  etwa  Ende  April  zu  bedeuten  haben. 

Vor  der  Erwägung  der  Umstände  dieser  Annalime  stehe  ich  nun. 
Der  OeAmie,  dureh  ein  von  mir  n  dirl^randee  Komert  die  eneifladie 

')  Rtehisr  wirkt«  damals  am  kgl.  Natfenalthaam-  la  Badapesi  als  KapaUaaaiatsr. 


Ibrifee 


Richard  Wagner 
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Thcilnahme  meiner  Freunde  für  meine,  über  alle  diese  Betrachtungen  hin- 
ausgehende^  grosse  Uoternebmung  erst  anregen  zu  sollen,  befremdet  mich 
MMerordeatlidl,  and  kSmif»  mich  hat  bMtiiiunen,  «ioe  nodi  lo  ohfwii» 
Eioladvae  xn  Midi  ebiam  Kouert  gendswoi^  alnii!«liBtn,  di  kli  ntdit 
begreifen  könnte,  woher  ich  die  Krifte  nahmen  Mllt^  um  auf  dleaa  Vaiaa 
die  för  mein  Unternehmen  nöthige  Stimme  zusammenzubringen. 

Ich  glaube  nun,  es  werde  an  meinen  Wiener  Freunden  sein,  mich 
darüber  zu  belehren,  dass  ich  sie  misverstehe.    Diess  können  sie  nur  da- 

doffdi»  deaa  ele  fflr  mela  Untenebnieii,  gans  alt  aoldiea,  mir  llire  enecw 
Slielw  UBierMftttmg  doith  «irklfche  firlUfe  Ihrer  Bemiihuit^  eektadlgeiL. 
Gelingt  M  Quien,  im  Laufe  dieser  niebeten  Whitermonate  mir  diese  be- 
ruhigende Zusicherung  durch  Thatsachen  zu  verschaffen,  so  kann  ich  hierin  die 
beste  Beruhigung  für  meine  peinliche  Befürchtung  ersehen,  und  ich  habe  dann 
in  der  Annahme  der  Einladung  zu  einem  Konzerte  etwas  Anderes  zu  erkennen, 
ele  wae  Idi  nnier  den  gegenwlrtigen  Umetinden  aonehmeii  xn  mieeea  ^nbe^ 
Huer  «oageseiduietea  Betbei]0|]t>BC  ^  Wimuf  Preniide  meiner  Kmet 
an  den  Zeichnungen  ffir  meine  Unternehmung,  glaube  ich  gern  mit  einer 
noch  so  grossen  Anstrengung  meiner  ffir  andere  Zwecke  zu  ersparenden 
iCrifte  entsprechen  zu  müssen.  In  diesem  Falle  mögen  Sie  Ende  Aprit  — 
oder  lieber  noch  erste  Hüfte  des  Mai  —  ffir  unser  Konzert  bestimmen :  aber 

—  dieeee  Konzert  bilde  nldit  die  Einladung  an  Zeidtnaagen»  eondem 

—  meinen  Dank  ffir  eine  bedeutende  Bethdligmg  en  ihnen!  — 

Verzeihen  Sie  mir,  hochgeehrter  Herr  und  Freund,  diese  Schwere, 
mit  welcher  ich  Ihnen  vielleicht  entgegentrete.  Eine  Mittheilung  an  die 
, Wagnervereine*,  welche  Ihnen  dieser  Tage  zukommen  wird,  unterrichtet 
Sie  besser  noch  fiber  den  Standpunkt,  welchen  Idi  einzunehmen  mich  ge- 
drangen  IBble,  and  —  hoJIbntll^l  —  etimmen  Sie  mir  bd. 

Mit  liodHwhtnngavellem  Grnaae 


Idi  beantworte  in  Kfirze  Ihr  soeben  empfangenee  verthee  Scbtelbtn 

soTorf,  um  vor  Allem  den  Irrthum  zu  berichtigten,  in  welchem  Sie  — dieses 
Falles  meiner  Prfnhrung  nach  —  über  meinen  vortrefflichen  Hans  Richter 
gerathen  sind.  Zwar  muss  ich  zugeben,  dass  er  jetzt  sich  nachlässig  im 
Betreff  eeiner.Kenntniaendime  der  Tbatigkeit  dee  Wiener  Vereinee  ervieaen» 
und  mich  dednidi  dnlger  Maaaeen  bennrntaigt  hat.  Von  Mleveratlndaieeea» 
welche  er  sonst  zwischen  mir  und  meinen  Freunden  hervorgerufen 
liitte,  iat  mir  aber  wiriüicb  nidila  bekannt  geworden,  und  ich  muaa  ver- 


Ihr  ergebener 


Luzern,  2.  Jan.  1872 


Richard  Wagner 


Hodigadiiter  Herr! 
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mutben,  dass  hier  irrige  Annahmen  aufgekommen  sind.  Namentlich  ver- 
danke ich  ihm  die  einnehmendsten  Notizen  über  Sie,  hochgeehrter  Herr! 
Mein  „  Bericht*,  sowie  meine  „/Vlittheilung**,  wird  Ihnen  seitdem  zugekommen 
sein,  und  namentlich  aus  der  letzteren  werden  Sie  ersehen  haben,  dass 
ieb  nkb  für  tMddilgt  lulte,  Ton  der  Virkninkalt  der  neteem  Uaterndiniflfl 
IMmrlleh  lendgieii  Vereine  eine  geneaere  Kenntniae  m  netamen,  eto  diese 
bisher  meiner  biete  «rvertungsvollen  Stellung  zukam.  Be  waren  bis  jetzt 
einzig  die  Zeichnungen  einzelner  vermögender  Gönner,  welche  mich  zu 
dem  Vorgehen  ermuthigten,  in  welchem  ich  jetzt  durch  die  In  Auftrag- 
gebung  des  Theaterbau  s  begriffen  bin.  Sehr  erwünscht  würde  es  mir  nun 
odii*  venu  leb  —  etv«  von  Memt  tu  Meiiet  —  ven  dem  prekliBcheo  Er- 
gebaiate  der  Vereise  in  Kenntnise  geeeizt  wttrde.  Denn  ellerdiniB  bellndet 
sich  meine  Unternehmung  jetzt  in  des[m)  Stndittm,  vo  ee  beld  eneislecber 
unmittelbarer  Unterstützung  bedarf. 

Im  Betreff  des  Konzertes  bitte  ich  Sie  um  die  -—  für  die  Umstinde 
—  weitest  mögliche  Hinausschiebung  des  Tages.  Wenn  ich  hoffe»  mit 
Ende  April  meine  irosee  Arbeit  beendigt  n  beben,  m  ct^t  mir  Rr  die 
gleiche  Zeit  die  Uebereiedeinng  meiner  Familie  nach  Baircnth  bever,  Mr 
welche  ich  Zeit  zu  den  Vorrichtungen  gebrauche.  Das  Angenehmste  wäre 
mir,  wenn  das  Wiener  Konzert  etwa  in  die  erste  Wecfae  des  AUi  fallen 
könnte.    Sollte  diess  zu  spät  sein?    Wohl  kaum! 

Die  Partitur  der  neuen  1^  Scene  zu  Tannhiuser  fibersende  ich 
Ihnen  geviae  reditidtlg  nur  Kopie.  Im  Uebrlgan  «flnadie  Mk  midi  vor- 
zäglich  im  Gebiete  der  klaaelacben  Mnatk  l&r  daa  Programm  zu  halten. 
Bruchstücke  meiner  dramntledien  Werke  verdau  mir  imm«-  widerlicber 
zur  Aufführung. 

Am  22.  Mai  gedenke  ich,  zur  Gnindsteinleguog8>Feier  für  das  Theater 
eine  Mneier-AnffBbrung  der  9^  Symphonie  In  Balrenth  zu  bewerkailligen, 
wenn  ee  mir  nimllcb  giflekt,  die  biersn  nOtblgmi  Mnaiker  nnd  CbonlniBr 

durch  eine  Aufforderung  meinerseits  dorthin  zu  versammeln. 

Empfnngen  Sic  schliesslich,  hochgeehrter  Herr,  noch  meinen  verbind- 
lichsten Dank  für  ihre  neuesten  Mittheilungeo,  und  bleiben  Sie  versichert 
der  ausgezeichneten  Hochachtung 


6 

Hoebgaebrier  Herr  Doctorl 
Sehr  veibunden  IBr  Ihre  fieundlicben  Nacbricbten,  qwedw  idi  Ibnen 
annlebet  mein  Bedauern  über  Ibr  veigangenee  Uniroblaein  nna.  Sie  thnn 


Ibraa 


eigebenen 


Lnzern,  12*  Jan.  1872 


Riehnrd  Vagner 
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mir  Üanclit,  ndaefl  ZvdM  von  MUier  nrir  McbiatfigaB:  meinendlt 
ioMerM  ieh  anr  meiiM  Verwmdenuig  <ber  die  Tfpitete  SIRmiiIIgIm 
Wirksamkeit  des  von  Ihnen  so  dankenswerth  gttrladetea  Vefefnes,  deren 

Gründe  ich  nicht  verstand  und  in  einer  hippochondrischen  Stunde  mir 
übel  auslegte.  Dass  ich  im  Betreff  meiner  Wiener  Freunde  zu  Zeiten  aber 
in  eine  sorglidie  Aufgeregtheit  gerathe,  daran  ist  ein  mir  unbegreiflich«* 
Ing  Im  Cbmikter  meines,  iadrenehs  ee  lehr  bevibiles  Frenndee,  Stmd^ 
hertner  Sebald,  wektaer,  selbst  unter  den  dringendsten  UmsUnden»  es 
nicht  Aber  sidi  gewinnt,  mir  einmal  zu  schreiben  und  auf  meine  Briefe 
zu  antworten,  obwohl  er  aus  den  peinlichsten  Erfahrungen  weiss,  bis  zu 
welchen  Beunruhigungen  über  seinen  Charakter  mich  diess  schon  vor- 
Ahit  hst 

Se  mass  Idi  deaa  eadi  gegeavirtig  sn  Sle^  bedigseliner  Herr,  nddi 
wenden,  tun  sine  Bettltlgang  der  richtigen  Ankunft  der  Partitur  meines 

Tannhäuser  zu  erhalfen,  welche  ich  an  Standthartner's  Adresse  schickte, 
und  /.war  —  weil  dieses  Exemplar  Unicum  ist  —  mit  der  Bitte,  mir  den 
Empfang  dMselbcn  zu  melden.  Ihm  habe  ich  auch  das  grössere  Fragment 
angezeigt,  velidiee  mm  Behuf  ttusersB  Geniertes  susgesehrMben  «erdea 
seil.  Ue  ttbrigen,  Stsadtbartaer  geaMldetea  Compoeitlraea  von  mir  briage 
kb  la  eaageadiriebnen  Stimmen  selbst  mit.  — 

Wir  brauchen  2  vollständige  Frohen,  besser  noch  3,  davon  die  zwei 
crslen  nur  kürzere  Dauer  nötbig  iiaben,  weil  ich  so  mich  weniger  an- 
strenge und  auch  das  Orchester  weniger  fatiguire.  Am  Tage  der  Auf- 
IBbraog  möglichst  keine  Probe.  Ich  hitte  Sl^  mir  seiner  Zeit  n  melden, 
'Wie  Sie  dieee  Proben  veriegen  ktanen,  damit  ich  meine  Anknnfl  denmcii 
einrichte. 

Herzlichst  erfreuen  mich  die  ergiebigen  Fnrt«;chrittc  Ihrer  Samm- 
lungen für  mein  Bayreuther  Unternehmen.  Zu  einiger  Berichtigung  muss 
es  jedoch  zwischen  mir  und  unsren  Frcuaden  noch  kommen,  wozu  mich 
Ihro  Meldung  Twndsss^  d«e  «ebl  erst  im  nlchsiea  Vinter,  eis  den  Auf- 
HihrnntMi  niher  stehend,  die  bedeutendste  Thdinshme  dch  finden  «erde. 
Ich  ersehe  nimlich  hieraus,  dass  der  Charakter  meiner  Unternehmung 
unrichtig  verstanden  wird:  was  die  so  bedeutenden  Kosten  verursacht,  sind 
flicht  die  etwa  erst  im  Jahre  der  Aufführung  nöthigen  Entschädigungen 
für  die  Sänger  und  iMusiker,  sondern  der  Bau  des  provisorischen  Theaters, 
eowle  die  Elnriditung  der  Mss^Inerie  mit  der  fsnzen  uatemeia  neuen 
und  schwierigen  Scenerie.  Diese  kann  ich  nicht  erst  etwa  kars  ver  den 
Auffuhrungen  in  Auftrag  geben,  sondern  diess  muss  j  e  t  ?  t  geschehen, 
und  hierfür  müssen,  da  es  sich  um  ein  ungeheures  Material  und  aus- 
gedehnte Arbeitskraft  handelt,  der  nöthigen  Accorde  willen  der  hinreichende 
Credit  olltan  stshen.  Ver  bnn  diesen  gewihren,  wenn  die  SsmmluflgBtt 
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sich  ober  die  Jahre  hinziehen?  —  Hier  Hegt  daher  die  Frage,  über  welche 
tkh  neliie  Gtaner  anfUirsa  nfiMW«  und  flbtr  dorm  ChftrakMr  bei  Zeiten 
n  betohm  idi  Sie  ia  Ihfen  KnSam  bandlebM  gebeleii  hatea  mMite.  — 

Alles  Gute  erwartend  nnd  einen  weit  bedeutenderen  Erfblf  fOfens- 

sehend,  a!s  er  sich  im  Vorau"?  verkündigen  lisst,  bleibe  ich  trotz  grosser 
Schwierigkeiten  guten  Muthes,  und  grfiiae  Sie  hochachtungsvoll  and 
berzlicb  als 

Ilur 

eiiebaiier 

Lttiern  IQ.  Min  1872  Riehard  Wagner 

Zvischea  diesen  und  den  folgenden  Brief  Wegnere  fklien  vier  kurze  Briefb  der 
PfM  Ceslm«  ▼agner,  die  sie  in  Vertretung  Ihre«  Gemahls  von  Triebsdiea  and 
Baymth  aas  an  Dr.  Karka  gebrieb.  Sie  betreffen  teils  GescbäfTliches  (Angabe  der 
Adressen  Friedrich  Feustels  und  Dr.  Munckers  für  Psfronsfs-  und  FeiUpie!- Angelegen« 
beitee),  teils  Privates  (Wobnungsbesiellung,  Anzeige  ibrer  und  Ihres  Mannes  Ankunft 
ia  Vien  tGr  0.  Mal  1812;  Ressirlswing  einer  Loge  zum  Keaseit  usw.). 

Sie  sind  datiert  vom  6 ,  27  ,  20.  April  und  2.  Mal  1872.  Am  22.  April  war 
Wagner,  der  sieb  anfangt  April  in  Triebseben  .sebr  angegriffen"  gefübU  batte,  vor» 
Utarilg  alMa  nseb  BsfimMh  sa  Udboadeai  AaiMHinlie  gerslat  Am  &  INal  tun  er 
mit  seiner  Gemahlin  nach  Vicn,  und  da«!ethst  fand  im  12.  Mal  das  Konzert  im  grossen 
MosUcrereiosisale  sttt^  das  ein  Triumph  des  Wagnerschen  Gealos  war  und  dem 
Bsfieaiber  Fonds  slaa  aamhafk«  8uMn*  als  Fraebi  der  paiaBalichea  Bamlhnaisn 
iss  Mslilsfs  laUhflfc«) 

7 

Mein  lieber,  tbeurer  Freund! 

JWit  wahrer  Wehmuth  gedenke  ich,  wenn  ich  den  Verlauf  unseres 
Festes^  überblicke,  dessen,  dass  gerade  Sie  uns  hierbei  fern  bleiben 
mussteni  —  Langsam  erhole  ich  mich  von  den  grossen  Anstrengungen 
der  letzten  Jltonate,  und  leb  bin  so  ennfldet,  dass  leb  noch  nlcbt  nMi 
dazn  bettbigt  halte,  meinen  Dank  auch  scbriftUcb  an  alle  dJefenigen  zu 
entsenden,  welche  sich  so  herrlich  um  mich  hier  (sich)  versammelten. 
Um  aber  doch  im  Voraus  allen  hier-Gewesenen,  die  Sie  in  Wien  er- 
reichen können,  sagen  zu  lassen,  mit  welch  freudiger  Rührung  ich  ihrer 
gedenke,  erwible  ich  gerade  Sie,  den  Nicht-dagewesenen,  weil  ich  zugleidi 
Ihnen  eben  ffnd9  dieeee  Bedaneni  enadfSdnn  «ellie.  Giieeen  Sie  alle 


']  Siehe  cJirQber  AusführHchcs  in  C.  F.  Clascnapps  VCerV.  „Das  Leben  Richard 
Wagner's"  (l^psig,  Breitkopf  &  Hirtel),  III.  Band,  1.  Abt.  (dritte  Ausgabe),  S.  405ff. 
^  OMBdet  tat  die  Gnmdsidnlegungsfleisr  m  Befrsath,  bsl  der  dia  bsdsaian|s- 

Vtrile  Aufführung  der  IX.  Symphonie  ßeetbOTettS  OBlSr  WSgaSta  LslMttg  Sn  dSSSSB 

fia.  Geburtstage,  dem  22.  Mai  1S72,  stattfand. 
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die  vortrefflichen  Musiker,  von  Doppler')  und  Grüo-)  bis  auf  Simandl,*) 
vad  «i|Ba  Sie  ihmm  daas  Idi  idir  aal  dan  gaadiaUtaa  Bnlidl  daaa  dar 
BafliaUIileB  radme,  damit  anch  nir  in  aloeai  Aadeakao  ao  dia  Aaweiaiidan 

verholfen  werde.    Ich  meine  etwa  ain  grosaar,  Csaiar  Bogen,  welchM* 

zwischen  allen  den  Sfüdten  ctrculiren  musste,  von  wo  die  Musiker  tu  mir 

kamen,  daniu  ein  Jedes  eigenhändig  seinen  Namen  darauf  eintrage.  Hans 

Richter  bat  die  Liste. 

Jal  Pienad,  aa  «ar  adiSn,  )a  alt  arhabaa,  nnd  gaiada  dieae  Taga 

kSmaa  aidi  ida  wiadailiala&t  — 

Jetzt  heisst  es:  treue  Ausdauer  um  das  ungeheure  Werk  zu  kröneal 
Ihrar  Franndadiaft  gawisa,  gebe  ich  mich  den  edelsten  Hoifnungaa  lilnl 


Ich  komme  Ihnen  heute  mit  allerhand  Teufeleien,  da  ich  in  Wien 
Niemand  weiss,  der  nicht  nur  nachsichtsvoller  als  Sie,  sondern  zugleich 
aadi  anvatUaa^tar  ia  dar  Besorgung  webi  dlrfle. 

Da  flüddite  ich  Sie  einmal  eretllcli  bitten,  dea  Harra  Joaapli 
Hoffroann,*)  Maler  (Fresco  u.  Deooration  —  auch  beim  Hofopemtheater 
berheiügt  gewesen),  dessen  Wiener  Adresse  ich  nicht  weiss,  habhaft  zu 
werden,  um  ihm,  der  jetzt  nach  Wien  aus  den  Bergen  zurückgekehrt  sein 
wird,  von  mir  atiszurichten,  dass  in  Folge  einer  Besprechung  mit  dem 
Maichiniatan  Karl  Brand ">  anvBrderat  für  die  weitere  Venbredunt  nnd 
FeatataUnni  nnaarer  gamdnaefaafllidien  Pllne  eine  Znaammenknnll  van 

')Karl  Doppler,  Fliteavirtuot  (1S21— 1900},  Mitglied  des  k.  k.  Hofopera- 
«NkasMf»  Ia  Visa. 

')  J.  M.  Grfin  (geb.  1837),  ViolinTlrtuos,  Konzertaalaltt  isa  k.  k.  Haf> 
opcniorchestsrs  und  Profestor  am  Kontervatorium  in  Vleo. 

>)Praas  Simandl  (geb.  I84Q)  KontrabassUt,  Mitglied  des  k.  k.  Hol> 
operaorcbesters  und  Profestor  am  Boatanaiadani  ia  Vlaa  («ehiiib  dsa  Vaik  «Nanoms 
MMhode  des  Konfmba^^-Spiele^). 

*)  Joseph  Hoffmann  {geb.  lHöi  m  Wien)  eotwarf  die  Skizzea  zu  dea  Üeko- 
ratloaeo  für  die  Bayreothar  UnnllBliraag  des  HtMaagaatlagsa  (UMh  die  —  Ia 

TieinTich  veränderter  Form  —  VOB  den  Gebrüdern  Brückner  (Hoflnit  Pläg  Mai  BfItIcaSr 
und  Ffof.  Gottbold  Brückner)  ia  K^urg  ausgefübrt  wurdea. 

^  Karl  Brandt,  OtofaMaektoenaMlsiar  dea  HaMMMasfa}la  Banaatidt,  alaar 

der  Reniilsten  Mefsfer  seines  Faches,  wurJe  1872  von  Wagner  dsza  bSfalHIt  daa 
tecboitcboo  Teil  der  Festspielbaus-Szeae  in  Bayreuth  autzufübren. 


Bayranth 
28.  Mai  1872 


Mit  grosser  Ergebenheit 
der 

Ihrige 

Rlehard  Wagner 
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Mein  theurer  Freund! 
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ihm,  Brand  u.  mir,  und  zwar  in  Rnyreuth  «elhsf,  iinerlSs'^.tich  ist;  dass 
ich  demnach  Herrn  Hoffmann  bestens  einlade,  zu  einer  (in  [cder  Hinsicht 
ZU  vergüteoden)  Reise  hierher  sich  zu  entscbliessen,  und  mir  etwas  im 

Vofiiis  dl«  ihm  MerfBr  gelegensto  Z«lt  t»fllllgitt  Mtnigiea  sn  wollm  — 

Zweiteoa:  —  voUtsa  9e  vohl  die  OAte  haben,  an  Herrn  MOnsi- 
gpiveur  Scharff^)  (Kiüserl.  Münze),  welcher  jetzt  ein  sehr  gelontenet 

Medaillon  von  mir  aufarbeitet,  5eine  für  mich  gemachte  Auslage  von  (ich 
glaube:)  13  fl.  auf  meine  Rechnung  zurückerstatten  zu  wollen.  Hierzu 
würde  ich  ersuchen  auch  noch  eine  durch  Standthartner  zu  erfahrende 
Schuld  von  etwa  80  fl.  ebenlklla  für  midi  zn  berlditicen*  Vena  Sie  dana 
einmal  im  AnalegBii  wiiea  und  gut»  Laune  iilllcn,  ao  wlien  Sie  «oM  am 
Ende  auch  sogut  mir  eine, Ladung  von  dem  bekannten  Faber'schen  Zahn- 
pulver hierher  zu  besorgen,  wo  möglich  aber  anstatt  der  dummen  kleinen 
Scbächtelchen  A  1  fl.  eine  grössere  Büchse  davon,  für  etwa  10  bis  15  fl. 
Da«  Ganse  haben  Sie  dann  die  Gflte  mir  tn  beridrten»  «oianf  Idi  Sit 
aofofi  dofdi  eine  Fenatel'sche^  Anwelanng  in  Vien  ansaahlen  laaae. 

Sehr  hübsch  würde  ea  aein,  dnndi  Sie  etwas  von  Freund  Standdurtner 
zu  erfahren,  da  ich  ausserdem  gerade^weges  im  Stadfkrankcnhause  VW- 
fahren  müsste,  was  für  den  Augenblick  seine  Beschwerde  hatte. 

Sein  Besuch  für  diesen  Sommer  wurde  mir  —  natürlich  «ndrer« 
«altai I  —  mehre(re)mal  Merlich  «otekfindigt  Bald  hleaa  e«:  »Er  komntf*  — 
a&r  iat  «eben  abgereiati*  —  daao  wieder  ändert.  Ab«r  leer  blieb  die 
Lnft  —  öde  dns  Meer.»)    Er  ist  durchaus  einzigl  — 

Uebrigens  könnten  Sie  doch  einmal  mit  ihm  die  Wiener  .Deutsche 
Zeitung"  besprechen.  Wie  steht  es  mit  diesem  Blatte?  Ich  habe  jetzt 
eine  grosse  Arbeit  ,über  Schauspieler  und  Sänger"  —  grösser  und  be- 
denteader  aecb  ala  .Ueber  daa  Dlrlgiren*,*)  wdeh«  ich  —  eh«  kh  sie 
ala  Brodiüre  verftflSmilidie  —  vielleldit  nicht  nngera  In  «in«n  aaatiadlgaa 
und  gut  gelesenen  Blatte  geben  würde.  Aber  es  müsste  etwas  zu 
bedeuten   haben;   «uch   müsste  d««  Bl«tt  ordentlich  zahlen,  d«  mir 


*)  A.  Seharf r,  bekaasnr,  herrorragender,  erat  Urdfeb  verttoriwner  MeiaHtoor 

ia  ▼ien,  modellierte  Vagner  Im  Juni  1872  auf  Scblosa  Pantaltie  bei  Bayrentb. 

^  Bankier  Friedrich  Fenstel  in  Bayreatb,  Vorstand  der  Stadtverordnelea 
daselbst,  Verwaltoofarat  des  Bayreuiher  Patronat-Vereines  und  der  BQbnenfeatapiele. 

*)  Ein  ofTenbarea  Zitat  aoa  der  ersten  Ssene  des  dritten  Aktes  von  aTHslaa 
und  Isolde"  (Hirt:  ,ÖS  und  1ff<?r  das  Mcer"1  -  dadurch  von  besonderem  Interesse, 
dua  Wagoer,  der  sicü  aeibst  nie  (aucb  im  äclierze  nicht;  zu  ziueren  pßegte,  in  diesem 
Int  «lailk  dasMendea  AaaaafeaalUI«  —  gaas  falsch  ddart  Br  aalhat  kaoatt  aieb 
daa  gestatten  I 


*)  .Ober  daa  Dirigieren*,  verfasse  1866,  siebe  Richard  Wagaara  „Gaa.  Sehr.  u. 
Dkbt.%  VIII.  84.;  .Ober  Sebaospialcr  «ad  aiagif,  fwrftwit  181%  alCb«  tbendaaalbet 
IX.  Bd. 
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die  Lust  «nkomint,  daan  und  wann  bei  solchen  Dingen  auch  an  mich  zu 
dMken.  — 

Nun  crfiMMi  Sie  mir  tber  «udi  aocli  meine  ioatttgen  vorttelTliciien 
Wiener  Freunde,  vor  Allem  auch  den  Uebensvfirdigen  Bewohner  der 

Hcbbel'schen  Nibelungenstrasse,')  unseren  freundlichen  Ne?tke!')  Ich 
vermutbe,  im  Laufe  dieses  Winters  Sie  alle  in  Wien  zu  sehen  zu  be- 
kommen; denn  jetzt  beginnt  meine  fliegende-HoUinder-Zeit,  wo  ich  bald 
nirgends  mehr  7  Tefe  Rniie  kellen  verde,  tnrtidem  UA  —  mlriUle  dictui  — 
befdte  meine  beiden  HeidentenAre  hebe,  NIemenn*>  Kr  den  Siegmund, 
und  ein  ganz  junges  vortreffliches  Wesen*)  für  den  Siegfried,  welcher 
mir  vollständig  angehört.     Und  aber  noch  einiges  Andere!  - 

Also,  leben  Sie  wohl,  bester  Freund!  Seien  Sie  von  mir,  wie  von 
meiner  Frau,  allerberzlicbst  gegrüsst,  und  behalten  Sie  lieb 

Ihren 


Richerd  Vnfaer 

Bayreuth,  31.  Aug.  1872 

Zwischen  den  8.  Brief  von»  31.  August  1R72  und  den  folgenden  (9.)  IlUt  Clo 

Tlelsafflndat  ktirM«  Anerkenattaftachreibeo,  dM  die  bekanntlich  um  die  Bayrentbar 
Grifln  Dgnborr,  gebofene  fttnrtpssss  Csaipsnals^  an  Dr.  Kafks 


Wien,  18.  April  1872 

Bner  WoMgeborenl 

Gerührt  durch  die  künstlerische  Tbeilnahme,  die  Sie,  Herr  Dr.  KsflM 
Herrn  Richard  Wagner  entgegenbringen,  beauftragt  mich  Ihre  Excellenz 
Frau  Gräfin  v.  Dönhoff,  Ihnen  als  Ausdruck  besonderer  Hochachtung  diese 
Karte zu  übersenden. 

Eugen  R.  v.  Vollvits,  m.  p. 
Grfl.  Cskineis-Sekreiir 


Bin  bltiarar  Sehers  Waietr«  8bar  die  Verebmn^  die  naa  ta  der  tetei^ 

relcbiscben  Residenzsttdr  Friedrich  Hebbel  und  seiner  NlbeluDgeo-Trilogle  entgegen- 
brachte, die  er  recht  gptiag  achitite  (t.  IX.  Bd.  d.  Ges.  Sehr.  u.  Dicht.  «Ober  Schau- 
eplsier  und  Singer*,  S.  203ff.). 

*)  Ein  titiget  Mitglied  des  Wiener  Rieb.  Vagner- Verein  es. 

*i  Alberl  Nie  mann  (geb.  1831  zu  Erxleben  bei  Msfdeburg)  war  der  Darsteller 
der  THelfolie  fai  der  Pnlser  Anfffibmog  des  •Taathlnsei*  (1801)  md  der  erste'  Ver> 
mter  der  Rolle  des  Slegmund  (.WtikQre')  in  Bayreuth  (1876). 

')  Georg  Unger  (geb.  1837  in  Leipsig,  gest.  ebendaselbst  1^7)  war  der  erste 
Darsteiler  des  Siegfried  (.Siegfried«  und  »Gfitterdimmerang*)  1876  in  B»f  reuth,  erfüllte 
sNr  die  auf  ihn  gesettten  Enrartaagen  nicht  gsnz. 

*)  Ein  pbotogrsphisehes  Bildais  der  kuaatbegeisierten  und  UsbeeewAfdlisn 
Jugendlichsfl  Grifln. 
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Mein  Freund  I 


Sie  haben  es  leicht,  sich  über  mich  zu  verwundern;  jedenhlls  ver- 
ehren Sie  dabei  nicht  chronologisch!  Auch  ich  bin  jetzt  etwas  aus  der 
Chronologie  gekommen; ,  doch  entsinne  ich  mich  sehr  genau  folgender 
Realvorginge: 

Idi  Mbrieb  Ihnea  wegen  Maler  Hoflhmiia,  zngleieh  wtgat  kMiMr  Atif- 
«clffB,  anvltt  nndi  wegen  der  dnvtechen  Zeitnog.  Auf  dtoeaii  Brief  blieb  ich 

zunächst  14  Tage  ohne  Antwort,  wendete  mich  daher  wegen  Hoffmann  an 
Medailleur  Scharff,  erhielt  von  diesem  pünktlichen  jungen  Manne  die  Nachricht, 
Sie  seien  gar  nicht  in  Wien  j  —  worauf  ich  dann  wegen  Hoflfmann  weiter  ver- 
kehrte. Im  Beiiig  dar  dawtadiatt  Zaitnig  aber  aonahm,  daaa  Uarin  nkhta 
gcachahan  ad:  da  Idi  nna  MberiMMiM  ftuid«  daaa  meiae  Abhaadlangaidi  In  lar« 
|r]isseMtt  Polgen  nicht  gnt  anaodiaiao  wflrde,  entschied  ich  midi  IGr  die 

Herausgabe  derselben  al«;  RroschSre,  womit  ich  keinem  Menschen  zu  nahezu 
treten  vermuthete.  Als  der  Druck  bereits  fast  fertig  war,  erhielt  ich  endlich 
■einen  Brief  von  Ihnen,  mit  der  Entschuldigung,  dass  Sie  jetzt  erst  meinen 
flrllbarBB  Brief,  wwMnt  «Ibveiid  Ihrer  Abwaae&hait  aog^konunaa,  var* 
jeAmdaii  biltan  tL  a.  w.  Idi  achloaa  daraaa,  daaa  aa  nldit  gnt  aai,  in 
dringeadan  AngelegeBheiten  mit  Ihnen  in  Corraapnndenz  zu  treten,  da 
Sie  —  wie  ich  diess  bereits  im  vorigen  Jahre  2U  er*?ehen  Gelegenheit 
hatte  —  nicht  die  Gewohnheit  haben,  gewisse  Briefe,  wann  Sie  verreisen, 
sich  nachscbiclLen  oder  anderswie  erledigen  zu  lassen.  Da  nun  zugleicber 
Zeit  die  varwaltttiigpiilhljdie  Mitdiailaiv  an  8ia  in  Gange  «ar,  fibartrag 
Itib  dia  AnariiAtaiiff  der  nnser  Untemehmen  beireilMMlan  Aollogan  eben 
diesem  Verwaltungsrathe.  Hierbei  scheint  nun,  wie  ich  aus  Ihrem  neuesten 
Schreiben  ersehen  muss,  das  besondere  Anliegen  an  Sie,  betreffend  be- 
atimmte[r]  Zusagen  an  uns,  übergangen  oder  nicht  deutlich  genug  aus* 
fedrfidtt  wmda»  m  aefai. 

Diess  thnt  mir  nai  ao  mabr  Idd,  ala  ich  andararadta  ana  Fauatara 
Brdflfnungen  entndun,  daaa  Vir  jetzt,  bei  der  Unbekanntheit  mit  den  Er- 
folgen der  Wirksamkeit  der  übrigen  Vereine,  und  andererseif?  bei  der  Noth- 
wendigkeit,  die  dehnitivcn  Bau-Accorde  abzuschliessen,  einer  Versicherung 
dessen  nötbig  hätten,  dass  der  reichlich  mit  Fonds  versebene  Wiener 
Varahi  naa  mit  gaviaaaa  Zahlaagaa  aa  gawiaaea  Tarmiaaa  aa  die 
Haad  gebaa  vttrda.  Ich  ainaala  ghwbaa,  dMa  Ihaaa  diaaa  N<»di«aad|g|Mit 
baaddnet  worden  sei,  oder  —  venn  diess  nicht  ausdrücklich  geschehen 
dass  wenigstens  der  allgemeine  Bericht  des  Verwaltungsrathes  Sie  so 
■Gegenäu&ääruügen  und  Anerbietungcn  Ihrer  Hilfe  bestimmen  müsste. 
'Wiederum  14  Tage  ohne  jede[r]  Zurüciiäusserung  I    Hierauf  mein  Tele- 
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gramm  an  Sie!  Mehrere  Tage  wiederum  keine  Antwort!  —  Zugleicher 
Zeit  sund  ich  im  Begriff  eine  Reise  durch  DeutscbUod  aozutreten,  um 
die  SlQg^,  die  mir  aOditi,  anfinmoclieii;  ein«  RdM»  die  Icli  fSr  mei» 
Gold  mueraehnie,  ood  vor  deren  Dnrchrahning  mir  in  jeder  Hinsicht 
graus't.  Man  bedeutet  mir,  ich  dürfe  nicht  abreisenf,]  ehe  genügende  Mit- 
theilungen  aus  Wien  gekommen  seien,  um  die  Accorde  abschliessen  zu 
können.  Ich  telegrapbire  nun  an  Klettke:  —  Keine  Antwort.  An  Standt- 
lurtner:  {demt  Endlich  «n  &  Littt*)  u*  Standthertner.  Da  kenint  denn 
endücta  die  Nadiricbt,  Sie  seien  einmal  wieder  verrelat  geweeen,  «nd 
bitten  von  meiner  Noth  erst  jetzt  erfahren!  — 

Ah !  —  Frpund,  —  Mies  in  der  Welt,  nur  mir  keine  Vorwürfe!  — 
Jetzt  zu  dem,  was  zu  thun  ist.  Die  Angaben  Ihres  Vermögens 
bleiben  einigermassen  hinter  dem  zurück,  was  hier  im  gutmüthigen  Enthu- 
•iasmn  ▼erlantet  hatte.  Ich  Termnthe  aber,  Sie  tden  vorelditlg»  nnd 
halten  Sidi  an  JKlnimal-Angaben,  da  ich  andereraeita  «eiaa,  den  x.  B. 
GrMn  D9nhef(f]  wieder  mannigfach  thStig  war.  Jedenfalls  genügt  aber 
das,  wt"?  Sie  uns  anbieten,  für  da?  Nichste  vollkommen.  Ich  habe  dem- 
nach den  Auftrag  gegeben,  die  jetzt  nöthigen  Accordschlüsse  zu  vollziehen^ 
schicken  Sie  uns  —  zu  unserer  Verwaltung,  die  angebotenen  16000  fl. 
aobald  Sie  liSanen,  nnd  halten  Sie  die  in  Auasicht  gest^Ma  20^000  iL  fBr 
daa  PrQh}abr  bereit,  ao  aind  wir  fBr  die  laufenden  Arbeiten  votlsttndle 
fSalchert. 

Hierüber  erhalten  Sie  nähere  geschäftliche  Notizen  von  Bankier 
Fr.  Feustel,  an  welchen  Sie  auch  überhaupt  für  Ihre  Branche  sich  einzig 
SU  heHen  haben.  — 

Standthartaer'a  Sentimentalltlt  im  Betreff  der  ven  ihm  mir  an- 
gezeigten, unbezahlten  Rechnung  von  circa  fiO  fl.  ist  fibertrieben:  will  er 
die  Sache  lieber  mit  mir  seihst  verrechnen,  50  habe  ich  allerdings  die  un* 
erhörte  Gluckschance,  von  ihm  einmal  einen  Brief  zu  hekommen!  — 

Dass  ich  wirklich  Zahnpulver  bekomme,  ist  ganz  wundervoll:  ich 
dank»  Ihnen  mit  jubelndem  Henenl  — 

Nun  kann  idi  denn  andi  reisen  nnd  mir  schSne  Opern  vocaiflgni» 
lassen!  Diess  Alles  verdanke  ich  einem  endlich  von  Ihnen  eingetroffenen 
Briefe:  Sie  sehen,  wie  glucklich  Sie  mich  madien  kttnnen,  und  sollten 
diess  doch  öfter  thuni  — 


'1  Dr  Eduard  von  Liszt,  Gcneralprokumtor  in  Wien  (■{•  8.  Februar  1879),. 
war  der  Onkel  Franz  LUzts  (oimlicb  ein  jüngerer  Stiefbruder  seines  Vaters).  Der 
Mflteter  nannte  ihn  aber  atett  «Vetter*  und  beMlebnete  ihn  ait  lefnea  liebsten 
Venrandten  and  Freund.  44  Briefe  Franz  Liszts  an  Eduard  Liszt  befinden  sich  Im 

1.  u.  2.  Bande  der  Ton  La  Ma»  verflffeaaichten  Briefe  Liszia  (Leipzig^  Bielikoprie  Hirtel^ 

2.  Aofl.  18B^ 
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ZuTTi  Schhisse  noch  Eines!  —  Nie,  mein  lieber  Freund,  werde  ich 
einen  Augeobhck  aa  Ihrer  Güte  u.  Treue  zweifeln:  wie  würde  ich  Iboea 
sonst  manchmal  so  böse  sein  können?  — 

Uten      «oU,  vnd  scfaeo  Sto 


Nehmen  Sie  zunichst  meinen  und  meiner  Frau  herzlichen  GlSck- 
wunsch  zu  der  Ihnen  bevorstehenden  ehelichen  Verbindung  freundlich  auf, 
and  seien  Sie  des  Weiteren  für  Ihre  geneigten  Mittheilungen  bestens  bedankt 
Daw  Sie  to  lange  und  gefihrlich  leidend  waren,  hat  mich  sehr  bekümmert. 

kb  Ua,  «to  Ste  daicb  Mltdiellaiitra  Hemi  SdiattrdMliMr  «oU 
berdt»  orfiüiren  haben,  sehr  gern  geneigt  (da  es  nun  einmal  nicht  ander» 
zu  gehen  scheint!),  in  Wien,  7ur  Zeit  der  Weltaus-^tcTlunK,  ein  Konzert, 
oder  auch  mehrere  zu  geben/)  Da,  mit  dem  ältesten  ihrigen,  mir  bisher 
noch  zwei  neuere  Vereine  von  gleicher  Tendenz  aus  Wien  angemeldet 
•lud,  Ma  Ml  der  Mebnuig,  die  AnlNUintBiea  vifandea  von  #m«i  drd  Vei^ 
elaea  |eaiaias^(er|tlidi  venaiteltet,  nnd  da  der  volto  Ertfif  demlbea 
OlDen  in  PatroaatHCheinen  zuzufallen  bitte,  so  würde  Ich  ea  billig,  ja  noth- 
wendig  finden,  wenn  diese  Vereine  dadurch,  dass  sie  au^  ihren  Mitteln, 
d.  b.  aus  dem  Resultate  derjenigen  Sammlungen  und  Zeichnungen,  welche 
sie  zum  Ankauf  von  Fatronatsscheinen  verwenden  wollen,  und  durch  welche 

ato  eloilg  ihre  Exlaieax  and  Virkaamkeit  ala  Veralae  docaffleatiweai  dto 
Kealea  der  AnlfBhraafea  dedttea,  dea  eefortitM  Zolaat  der  Itottte-Bia- 
aabaien  in  den  Hauptfonds  zu  Bayreuth  ermöglichten.  Denn  —  hierauf 
kommt  es  mir  bei  den  von  mir  zu  übernehmenden  Bemfihoagen  ana  aehr 
nahe  liegenden  Gründen  ganz  hauptsächlich  an.  — 

Ueber  den  Ihnen  am  günstigsten  dfinkenden  Zeitpnokt  wollen  Sie  sich 
mir  haM  aiher  erttllrea.  Herr  SdiaArdteher  hatte  nnrer  dea  Jnal  d.  J. 

*)  Diese  Koaierte  verwlrklicbtea  sieb  nicht.  Erst  am  1.  Mira  1875  dlricitrt» 
Wagner  wMir  ela  Keaaait  la  Wiea,  sa  daaaaa  Vetaeaiiltam  aeeh  Dr.  Kafka  alt 

ScbriftfQbrer  des  difBr  gebildeten  Komitees  gfhSrre  Ihm  habe  icb  ancb  die 
MSgUebkait  Terdankt,  ditaeai  pi»t8en  Ereignisse  beiwohnen  zu  können  (auch  die  Teil- 
aabBM  aa  dar  ersmi  BayremlMr  AalMferaag  daa  Mataa  1896  bat  ar  mir  eraiStlfrtfl. 

Die  .Grosse  MusIkanFrütirung  zum  Zwecke  der  Fördtrung  der  im  Jahre  ISTfi  in  B«y- 

lauib  aoltufübreodea  Bäboenfetispiel^  gegeben  nnd  geleitet  von  Riebard  Wagner", 
biwhie  d«B  K^enaaieeh  «ad  drei  BreehaiBcke  aw  dar  «OdtMrdlfliaMnmi":  Vera^isl 
und  Szene  zwischen  Siegfried  und  Brünobilde  (Frau  Matern«  nnd  HerrGlatz),  Siegfrieds 
Tod  ead  Tiaeamatik  and  die  Scblusaiena  (Moealog  dar  BriaabUde:  Frau  Mataraa). 


Bayreuth 
0.  Nov.  1872 


Ihren 
treu  ergebenen 
Richard  Wagner 
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im  Sinne;  Sie  scheinen  den  August  vorzuziehen.  Mir  sind  beide  Zcit- 
paukte  recht,  nur  muss  ich  bald  darüber  in  das  Reine  kommen,  weil  ich 
daen  derMtbM  Minate  IBr  Mtii»  betttanmcii  moM. 

Mit  dem  Anerfatoiett  d«r  Bank-GeMUaclMft  wiciem  Sie  mich  In  Ver* 
legenheit  gesetzt  haben,  wenn  ich  wirklich  in  Dingen  ibnlicher  Art  mir 
irgend  einen  Einflnss  auf  meinen  erhabenen  Wohlthäter  zusprechen  zu 
dfirfen  glauben  konnte.  Dem  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  so.  Aach  sprach 
Ich  dailg  arit  Hemi  Femtel  derfiber»  vddwr  vnr  mriat,  dam  n» 
dam  Varfcmf  elaer  Doadbie  dtoai  K5aige  aar  eia  Nals-  aioht  aher  «la 
aaaiittelbarer  Kapital-Gewinn  erwachsen  könnte,  demohngeadllM  «Ich  vor« 
gesetzt  hat,  dem  Hof?ecretar  dfes  Königs  bei  seinem  nächst  bevorstehenden 
Besuche  MünchLns  von  dem  Wunsche  ihrer  Gesellschaft  vertrauliche  Mit- 
theilung  zu  machen. 

Mit  daa  aafriditigptea  aad  henllchataa  Vaaichen  fBf  Ihr  Vöhl- 
aifebaa,  vei1>1eibe  idi  Ihr 

erfoheaer 

Bayreath,  3.  April  1873  Richard  Wagaer 

Der  iDlgande  kurze  Brief  Franz  Liizti  an  Dr.  iUfka  wurde  von  mir  dea 
Bitofcn  ▼aforn  noA  angereibr,  wM  «r  «hl  aaeer  Bavate  dar  aafakantea  B»' 
Wertung  ist,  dieLisztdem  Vagnertcbeii  Verke  und  seiner  Bayreuther  Verlebendigung 
zumass.  liast  scheint  von  Dr.  Kafka  zur  pianistiscbea  Mltwirkaag  la  aiaess  für  dea 
Bajrreuther  Fonds  geplanten  Wagner-Konzert  eingeladen  wordea  sa  satai.  Er  vaOla 
aber  akbt  mehr  Sffentlich  spielen,  nachdem  er  bereits  eine  lange  Reibe  von  Jahren 
»ich  vom  Konreristale  als  Pimist  zurQckgezogen  battc.  Nur  einmal  noch  wurde  er 
seinem  Vorsatze  untreu;  es  war  am  16.  Mirz  1877,  sa  «elctaem  Tage  er  zum  Besten 
das  Faada  Mr  daa  Vlattar  BaadMvaa-Daakaiat  das  Bs-dar  Koazert  des  Meisters  Im 

Grossen  Musikvcrcinssaale  zu  Wien  zum  Vortrage  hrachfe  und  Frau  Beffelhefm  einige 
Scbottitcbe  Lieder  Beethovens  am  Klavier  begleitete.   Ich  war  so  glücklicb,  diesem 
aawsgeidaaflkhsa  Ereignisaa  Mtawahaaa.  Dar  Jabol,  dar  daa  gwisaa  MeHiar 
labM^  Ulail  Mlraaeh  in  Ohia  aadi. 

Sahr  leahner  Herr  Doctorl 

Ihre  besondere  Verdienste  um  die  grösste  Kunst  Rcp;ebenbeit  unsrer 
Zeit;  Wußncr  s  Buhnen  Festspiel  in  Bayreuth:  aufrichtig  anerkennend  be- 
dauere ich  ihren  daraufbezüglichen  Vl/unscb  nicht  zu  entsprechen.  Warum? 
Dies  gestatten  Sie  mir  Ihnen  nichstens  mündlich  ia  Wlmi  xa  arUlrea. 

Mit  aaaceaelchaater  Heahaehtaag 
eiiabenst 

Za««  Dezember  73  F.  Lisa t 

Badapaat 
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leaiBMUW  EriDOtruDgeD ')  tiiid  dtdoich  «ettroll,  da««  sie  eiiie 
grosM  Anitfhl  voo  Bitelta  Riehard  Wag aert  volMladif  und 
genau  znm  Abdraok  bringen.  Der  Herausgeber  aamdunt  diese 

»Z'^lZI^»  Briefe  mit  einem  ausführlichen  Bericht  über  seine  persönlichen 
Beziehungen  zu  Wagner.  Für  die  Verbreitung  der  Wagnerschen  Werke 
var  Neumann  in  hervorragender  Weise  tätig,  indem  er  fast  an  allen 
Jeuttchan  Hof>  nnd  Scadttheateni  vuA  im  Analasd  die  erttni  Oeaamt- 
•aimmom  daa  «nma*  Tammailaley  and  damit  vMa  Vorwtaila  durch 
die  aiagiraiche  Tat  wideriegte.  Neumann  war  fast  allen  damaligen  Bflhnen- 
weit  überlegen,  indem  er  mit  klarem  Blick  die  Bedeutung  de« 
'*  erkannte  und  daher  wagemutig  ein  Unternehmen,  das  von  den 
sog.  Sachverstindigen  als  unauaführbar  erachtet  wurde,  durch- 
and  sn  gutem  Ende  fBlirte.  Dieae  amaeraidaotMcha  Tatlcraft  fBr 
afaia  gwaae  Saeha  aiehart  Nanmum  aine  ehreavalla  Slallaag  in  dm 
deutschen  Theatergeschicbte.  Das  reisende  Wagnertheater  ist,  neben 
den  Wanderfahrten  der  .Meininger*,  als  ein  hochwichtiges,  von  höheren 
Bestrebungen  ins  L«ben  gemfenea,  mit  grossem  Geschick  verwirklichtes 
theatergeacUohfOfihaa  BnItBia  an  vanakhaan.  Ana  dem  Bnche  spricht 
«loa  «anna  oad  hanlicha  Pegeiatafug  (Br  Wagnar.  In  achvlarigen 
nagaa  befleissigt  sich  der  Verfasser  taktvoller  Zurückhaltung.  Aber 
Neumanns  Verhältnis  zu  Wagner  und  Bayreuth  beschränkt  sich  auch  auf 
den  Standpunkt  des  praktischen  Theatermannes;  die  eigentlichen  Bayreuther 
Ziele  bleiben  ganz  aus  dem  Spiel.  Sie  sind  dem  Verfasser  fremd  und  un- 
ihiallch,  «araoB  natwandig  inaneha  IrrtflMar,  MiitfMalliidalaaa,  Znoratangen, 
die  Wagner  gar  nicht  erffiUen  konnte,  aidi  ergaben. 

Neumann  beginnt,  unter  Beriditignng  Mscher  Angaben  Weissheimers 
(vgl.  S.  7),  mit  seiner  ersten  Begegnung  mit  Wagner  (1864),  und  erzihlt 
dann  von  der  Einstudierung  des  .Tannhäuser"  und  »Lohengrin*  an  der 
Wiener  Hofoper  im  Spätherbst  1875.  Dabei  teilt  er  Einzelheiten  aus 
▼tgnnn  Sptaitaitang  mit,  dia  Int  alla  dadnroh  beatitigt  aind,  daaa  aia 


>)  Erinnerungen  an  Richard  \ra(ner  von  Angelo  Nenmann.  Mit  vier  Kaaal» 
blittem  und  zwei  Faksimiles.  Leipzig,  Verlag  von  L.  Staacknano,  1907. 
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inzwiscben  racli  im  Bayituttaer  Festspiel  uns  vor  Augen  traten.  Selir 

lebendig  weiss  der  Verfasser  den  Sberwiltigenden  Eindrtick  tm  schildern, 
den  Wagners  persönliche  Mitwirkung  bei  den  Proben  auf  alle  Beteiligten 
machte.  Im  Jatir  darauf  übernahm  Neumann  mit  Dr.  Förster  die  Leitung 
d«t  Leipziger  Stadldieitars,  tbesndite  das  Bayreuth«*  Festspiel,  und  bs- 
schloss  slstuld,  den  «Rinc*  für  Leipzig  »i  erwerfaeo,  wscfiber  der  xvdte 
Abschnitt  ausführlich  berichtet.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Behauptung  im 
Briefe  vom  12.  Nov.  1877,  dass  „in  Leipzig  Wagner  mehr  als  irgendwo 
anders  verstanden  und  hochgehalten  werde",  nachdem  doch  Neumann  selber 
geilug  Gegenproben  ertabren  hatte.  Charakteristiäcii  ist  andererseits  Wagners 
MisstrinSD  gegen  den  Leipziger  .Ring*,  za  dosssa -BaniMclitigmiCi  sogar 
«sttr  V«rlMlH^  dss  EinspradM  gatao  dis  AalfUumteB  OMiMVt,  Anton 
Seidl  und  Hans  Richter  aus  Wahnfried  entsandt  wurden.  Vor  aSiegPried* 
and  «GStterdärnfnerung"  s^indte  Wagner  Seidl  abermals  nach  I^ipzig  und 
empfahl  dringend  die  Beachtung  der  Verbesserungen,  die  dieser  in  betreff 
der  ssenischen  Oberelnstimmong  mit  der  JKusilc  angeben  vSrde.  Der  dritte 
Abs^aitt  behandelt  die  «rsie  Berliner  »Mng'-Anfnhrang  Im  Viktoria^ 
theater  im  JVlai  1881.  Bei  den  Vorbereitungen  und  Vorverhandlnngao  dastt 
fallt  wieder  grelles  Schlaglicht  auf  Hülsens  Benehmen  Wagner  gegenüber. 
Neiimann  gibt  dem  bureaukratisch  beschränkten  Hsning  einmal  eine  feine 
Antwort  (vgl.  S.  124),  wie  er  überhaupt  mit  Leuten  dieses  Schlages,  z.  B. 
mit  dem  berfichtigten  Gnniert  in  Stuttgart  (vgl.  S.  293),  der  swar  nicht 
Staatsminister  var,  aber  das  Stnttgarter  HoMieeter  hfintüerisdi  anf  daea 
beispiellosen  Tiefstand  herunterbrachte,  sehr  gut  fertig  vird«  Wagner 
schreibt  einmal  bitter  (S.  139):  .Hofadel  und  Jaden  zugleich  auf  dem 
Halse  zu  haben,  dazu  sind  unsre  Nibelungen  nicht  bestimmt."  An  den 
Berliner  .Ring'  knüpft  sich  ein  damals  viel  erörterter  Vorgang,  eine  von 
Neomano  Ins  Werlc  gesetzte  tfaeatralis^e  Feier  xu  Ehren  Wagnen,  die 
den  Meister  veranlaaste,  die  Bflhne  pIStdIeh  zu  vetlaasen  (vgL  S.  172ff.)b 
Hier  tritt  eben  trotz  aller  guten  Absicht  von  Seiten  Neumanns  doch  sein 
Mangel  an  tieferem  Verständnis  zutage,  der  ihm  eine  öffentliche  „im  Ein- 
vernehmen mit  Paul  Lindau,  Friedrich  Spieibagen*  u.  A.  aufgesetzte  An- 
spraehe  an  Wagner  eingab. Bei  dieser  Gelegenhdt  hebt  Nenmann  mit 
Reeht  die  vahrhalt  veniefame  Haltung  Kaiser  Wilhelms  (vgl.  S.  17^  herver, 
der  in  vollem  Gegensatz  zu  seinem  Intendanten  dem  Genius  des  iWdsters 
die  schtildige  Achtung  erwies.  In  anderem  Sinne  bekundet  Neumann 
arges  MissverstLindnis,  wenn  er  öfters  den  Plan  eines  Berliner  Wagner- 
theaters erwähnt,  als  Jessen  in  Aussicht  genommenen  Teilhaber  er  S.  284 

^  Vgl.  jetzt  die  trefflichen  Bemerkuofen  von  Friedrich  Scb5o  in  der 
Miaebncr  .Allfemeinstt  Zeitung'  vom  13.  Hai  1807  Ne»  210^  «•  Newaaaaa  iddili 
und  ainaaMts  DarMttlaag  barlditfgt  wird. 
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tun  hmalm  —  —  Otkar  BluiiMtttlud  noontlf    An  ZwitdieiimieB  liltle 

mnn  grosse  Ausslattnogskomödien,  z.  B.  .Die  schwarze  Venus*  gebraehtl 
Da  ist  denn  doch  das  Münchener  Prinzregententheater  ein  dreimal  heilige« 
Olympia  im  Vergleich  mit  so  schwarzen  Gedanken.  Das  Neumannsche 
Boeb  Itoftrt  fibariiaapt  allerlei  Beitrage  für  die  Schicksale  der  \Pagnerschen 
Knast  in  Bertin.  Im  vierten  Kapitel  Itt  n.  e.  ven  einem  Periter  »Loben- 
grin*  die  Rede,  den  Nenmenn  IBr  1882  plante,  aber  schliesslich  aus  peli- 
tischen  Gründen  aufjgeben  mussTe.  Dann  schildert  er  den  Londoner 
„Ring"  und  seine  „Parsiral''-Hindrückc ;  „Eine  tiefe  Ergriffenheit  bemSchtigte 
sich  meiner,  und  ich  hatte  das  Gefühl,  einem  weihevollen  Gottesdienste 
batfevehot  tu.  haben«.  Im  letiten  Hanpttdl  atebea  die  Fahrten  daa 
▼ainerthaetem  doreb  Nerd-  und  Sflddentachlaad,  Holland  nad  Balglea, 
Italien,  Österreich  und  Russland.  Mitten  hinein  fiel  Wagners  Tod,  der 
Neamann  tief  erschütterte.  Der  Aufruf  an  die  deutschen  BQhnenleitungen 
(vgl.  S.  280)  ist  ein  schönes  Zeugnis  für  das  Gefühl  unmittelbarer  Hin- 
gebung, die  Neumann  in  diesem  Augenblick  auch  der  Familie  des  Meisters 
betitleen  wollte.  Ober  daa  Bagribnia  acbralbt  er  S.  284: 

•leb  wUl  alcbt  fartebweigen,  daat  die  Pafcr  mdaaia  «tgenaa  Empflndan  nach 
demjenigeo,  dem  sie  gegolten,  wenig  entsprocben  hat.  Mir  war  es,  als  bitte  ein 
Gau  uns  verlatten:  und  alles,  was  da  in  Bayreuth  gesebab,  bitte  ebensogut  einen 
«ackeren  Bürger  dieser  Stadt  gelten  kSnnen.  Die  Grösse,  dl»  Weibe,  die  Erhabenheit  fehlte 
la  laacr  Staad«,  «o  wir  Rlcbard  Wagaar,  der  eiaa  Welt  aetchailm,  der  Btde  ftbatgahea.* 

Ala  Nenmaan  am  19.  April  nach  Venedig  kam,  brachte  er  anf 
dem  graaaen  Kanal  vor  dem  Palazzo  Vendramin  dem  Meister  eine  grOM- 
artige,  wenn  schon  etwas  theatralische  Totenfeier  dar  (vg!.  S.  301). 

Neumann  hat  natürlich  aucii  genug  Anlass,  von  hervorragenden 
Kunstlern,  die  dem  Wagnertheater  angehörten,  z.  B.  von  Heinrich  und 
Tberaae  Vagi,  Scarle,  liaban,  Anton  Schott,  Kadiarina  Klalbky  naar.  tu  er* 
xiblea.  An  erster  Stelle  atebt  Fra»  Relcber-Kindermaan»  die  auf  der 
Fahrte  io  Triest,  von  tödlicher  Krankheit  dahingerafft  wurde.  Neumann 
spricht  von  der  genialen  Frau  mit  höchster  Bewunderung:  ,Sie  war  die 
grösste  dramatische  Sängerin  der  zweiten  Hälfte  ihres  Jahrhunderts,  wie 
die  Schröder>Devrient  mit  Recht  in  der  ersten  Hüfte  gegolten.*  Ich  kann 
asa  eigiwr  Erfabroog  den  groaaan  «ad  aadibaltigaa  Eindmdc  Ihrer  Brflan« 
bilde  in  .Walküre"  und  »Gütterdlmmamag«  vollauf  beatitigen. 

Auch  Therese  Vogl  mit  ihrem  Feuersprung  am  Schlüsse  der  .Götter- 
dämmerung" wird  S.  149  gerühmt.  Sie  schwang  sich  mitten  im  Lauf,  an 
der  Mihne  sich  festhaltend,  aufo  Rosa  und  so  sprengte  sie  scheinbar  mitten 
in  den  teemendea  Sdiekeibanfan.  Daa  war  auch  ateniaeb  IBr  dea  Zu- 
ichaner  meiaieriiafi  aaagelObrt.  Und  darin  bat  Fraa  Vagi  melnea  Wiaaena 
aedi  bdne  Na^lblgiaria  geftiadea. 
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Das  Neumsnnsche  Buch  ist  reichhaltig  nod  aadehend,  aber  «•  fibt 
•nch  Anla«^'^  tu  Einwänden,  die  ich  hier  nicht  zurCckhRlten  kann. 

Zwei  wesentliche  Punkte  werden  mit  Stillschweigen  übergangen: 
wir  hören  so  gut  wie  nichts  von  dem  schmerzlichen  Opfer,  das  der  Meister 
Ait  4er  Preisgiaie  dee  «Riofes*  ea  die  Theeter  breehte^  «od  vir  erfihreB 
such  nichts  Geaastes  von  der  kfinstleriachen  Beschaffenheit  der  AaffllhniBiBii 
des  Wagnertheaters.  Im  letzten  Bande  seiner  Biographie  wird  Glasenapp 
den  nur  durch  die  traurigsten  äusseren  Umstände  erzwungenen  VerkauF 
des  .Ringes*  erörtern.  Und  da  wird  die  dunkle  Kehrseite  des  von  Netunann 
im  ^eissenden  Rohmesglanze  der  Tageswelt  geschllderteii  BlMes  herror-' 
treten.  Auf  diesem  Grunde  wird  andi  erst  der  S.  243  ancefBbite  eehmers- 
üche  Ausruf  des  Meisters:  .Neumann,  helfen  Sie  mir  von  Bajrreuth*  ver« 
stindüch.  Was  Neumann  S.  243  von  der  beinahe  erfolgten  PreisRabe  des 
^Parsifal"  erzählt,  beruht  wohl  auf  Missverständnis  und  Selbsttäuschung. 

«Der  ParsifAl  ist  nirgenda  anders  aufzuführen  als  in  Bayreuth  und  zwar  aus 
inaem  Oritadea.*  aiNie  darf  und  kann  ieh  Iba  asf  aadeni  Theatani  anfflUnea  iatseas 
es  aal  denn  —  daaa  sich  ein  wirkliches  U^agnertheater  ausbilde,  ein  B&luien>Welb- 
Theater,  welebea  —  ja  gewiss,  wandernd,  da*  Ober  die  Welt  verbreite,  was  ich  bis  dahin 
rein  und  voll  anf  nalaem  Tbeaicr  In  Bafteath  gepM^gt  habe.*  .Nur  weiss  leb  niehl^ 
wie  ich  anf  Ihren  solettt  vladanin  mir  ausgedrückten  Vnnacb,  aaeb  den  Parsihl  fQr 

dfe  Aufführungen  dieses  Theater«  ankündigen  zu  dürfen,  antworten  soll,  nachdem  Ich 
lHaen  doch  scbon  einmal  auf  das  bestimmteste  hierüber  mich  erkürte.  Der  ParsiCal 
kaan  anaacbtiessHeb  aar  malaar  SehSpIlHag  ia  Bayrandi  aagdiSiaa." 

So  sdirelbt  Wagaer  denüidi  leang  S.  108  nnd  200.  Das«  adirslbt 
▼asnar  aodi  weiter: 

JMIt  dem  ParslM  «tehl  und  mit  meine  Bayreutber  Schöpfung.  Allerdings  wird 
diese  vergeben,  und  rwar  mit  meinem  Tode;  denn  wer  fn  meinem  Sinne  sie  fortführen 
sollte,  ist  und  bleibt  mir  unbekannt  und  unerkennUicb.  Nehmen  meine  Krifle,  welche 
lob  hol  aaidioa  GatofsabeHaa  Uomlaslg  anatraaia^  ae^  v«r  aMlaeai  Tode  ia  dar 
Veise  ab,  dass  ich  mich  nicht  mehr  mit  diesen  Aufführungen  bescblfti(en  kQuoie, 
so  bitte  leb  allerding»  auf  die  Mittel  su  sinnen,  durch  welche  icb  mein  Werk  mfigllcbst 
rria  der  Welt  orbielte.  HiAea  Sie  bis  daMa  IhrWageertbeaicr  dareb  aasscblieatlldio 
und  immer  sich  verbe?;?;rrnde  Aufführung  aller  meiner  bisherigen  Werke  auf  den 
richtigen  Stand  hierfür  erbeben  und  erbalien,  so  würden  diesem  Tbester  aaeb  Bfibacn« 
welbiBetsplefe,  sa  betanderaa  ZaHaa  la  vataasialiaa,  eebr  «al  sa  aberiaaeaa  aaia^ 
und  einzig  Ihm  wQfda  daaa,  ia  dfeteai  Sinaob  dar  Paralbd  van  »fr  abietteian 
werden  können.* 

Glucklicherweise  blieb  Bayreuth  auch  nach  des  Meisters  Tode  erhalten, 
herrlicher  and  leuchtender  als  zuvor  entwickelten  sich  die  Festspiele.  Mit- 
hin trat  der  Notfall  der  Preisgabe  des  •Parsllbl*  fiberbaupt  gar  niemals 
ein.  Znm  anderen  erfftUte  Nenmanns  Vagnerthsater  leelneewega  die  Ver^ 
bedingnecci**  Von  dem  •wirkUdien  Wagnertheater',  .dem  Buhnenwelh> 
tbeaier*  war  darin  nnr  wenig  an  verspflren.  Wenn  der  Master  den  ersten, 
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immerhin  sorgfältiger  vorbereiteten  Aufführungen  Neumanns  gelegentlich  Lob 
spendet,  so  ist  doch  seine  wirkliche  Meinung  zweifellos  hezeugt,  z.  B.  S.  ilä: 

sDie  giszlicbe  Styllosigkeit  und  incorrectbeit  der  ttacAtriiiscbcn  Vorcioge  in 
tfm  ABlIBlinnfHi  «inM  NflMlaiigMi>Cyclw  hat  ailA  mme  nekr  te  Mntuam 
mntttu  icb  biefSr  in  meioM  ttenMMfadoiWft  «a  H«m  NtamtMi  vra  Ümtm 
l^^b  unventanden  blieb.' 

Wennschon  d«s  B«yreutber  Festspiel  von  1876  noch  weit  hinter 
Wtfners  stilistischen  Forderungen  zurfickblieb,  die  erst  mit  dem  »Parsifsl* 
orllUlt  Wanten  (vgl.  Gm.  Sdbrifton,  Bd.  10  «Du  BfllmeBiralhlBilaptol  In 
BsTreatli  1882*  and  Neamanns  Boch  S.  259),  wie  viel  mehr  musste  diee 
beim  Wandertheater  der  Fall  sein,  wo  der  einheitliche  künstlerische  Wille 
im  hohen  Sinn  durchaus  fehlte,  wo  eine  annehmbi^re  Theatervorstellung 
doch  das  allein  erreichbare  Ziel  war.  Bezeichnend  ist  der  S.  155  erwähnte, 
von  Wagaer  .gebilligte'  Strick  Im  zweiten  Akt  der  •Volkfire*.  Vir  winen 
zar  Genfigei  w^die  Bewendtnie  et  immer  mit  teldien  •geUnigten*  eder 
gar  .gewünschten*  Strichen  hat.  Die  Hast  and  Oberanstrengung  der  Wandw- 
fahrt  brachte  aümühlig  begreiflicherweise  die  ^Ring"- Aufführungen  nuf 
einen  sehr  tiefen  Stand  herunter.  Da  ich  die  Stuttgarter  Vorstelhmgen 
vom  April  Ihhö  hörte,  icann  ich  aus  Erfahrung  sprechen.  Das  «Rheingold* 
WUT  in  twd  Teile  zerritMm»  im  •SlegMed*  fehlte  die  Erdamae  wolMlndig, 
In  der  »GStierdimmeraflc*  die  Nemen  and  Valtnoite.  In  den  flbrigmi  Sieaen 
wann  Imarstrinbende  Striche  eingeführt,  die  allen  rousikalisch-dramatischen 
Zasammenhang  glnzlich  aufhoben.  Als  einmal  ein  Rostocker  Theaterdircktor, 
der  seine  Schule  bei  Neuniann  durchmachte,  im  „Siegtried"  für  seine 
Rolle  diese  unerhörten  Kürzungen  vornahm,  erhob  sich  solche  Entrüstung, 
daw  der  betrellbnde  Hwr  ednen  Platz  rlnmen  maaate.  Und  dodi  tot  er  nichts 
atihUmmene,  ete  waa  fmt  In  jeder  Anflnbrooc  Neamaone  derelnat  verkam. 
Die  Sorgfalt  der  Spielleitung  im  Wagnertheater  erhellt  schon  aus  dem  Um- 
stände, dusR  die  drei  verschiedenen  Darstellerinnen  der  Briinnhilde  in  einer 
und  derselben  sogenannten  einheitlichen  .Ring" -Aufführung  mit  schwarzem, 
blondem  and  rotem  Hsar  erschienen!  Nicht  einmal  aolcbe  Äusserlichkeiten 
wttrden  beechtet  Die  künstlerischen  Darbietnagen  des  Wamertheatera, 
das  |a  auch  melaiena  mit  ungendienden  Bfibnenriumen  and  Blarichtangen 
"?ich  bebelfen  mtis^te,  würden  tinseren  heutigen  Anforderungen  und  Vor- 
stellungen von  einer  stilistisch  guten  Aufführung  nicht  genügen.  Sie  be- 
friedigten schon  damals  Sachkundige  nur  in  sehr  mässigem  Grade. 

Nenmanne  Wegaertimnier  war  ohne  Frage  efa»  aehr  kfilme  nnd  nnier 
fCf^enen  Umatlnden  anch  vwdieaetlidie  nnd  eigeliniarelclie  Untemehmani, 
ffie  nnr  einem  aassergewShnlich  begabten,  energischen  and  geschiftsklugen 
Manne  gelingen  konnte.  Vom  Standpunkt  der  Theatergeschicbte  gebührt 
ihr  volle  Anerkennung,  vom  rein  künstlerischen  Bayreuther  Masstabe  er» 
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heb«n  sich  aber  auch  allerlei  schwere  Bedenken.  Die  grosse  Flüchtigkeit 
und  Stillosigkeit  der  Vorstellungen  hatte  zur  Folge,  dass  nun  die  Theater, 
die  zuvor  den  .Ring*  für  unmöglich  gehalten  hatten,  die  Sache  allzu  leicht 
mhinmi  and  das  FMtapM  mr  g^biiliclMa  AUtagfoper,  snm  KttMMlBck 
araiedflsCoik  Bim  ttbetiudiBMa  von  Ncanunu»  VorfoUd  die  hier  efnissnoMm 
durch  die  VerhIItnisse  entschuldbaren  Striche  und  minderwertigen  Rollen- 
besetzungen, und  liessen  die  stilistischen  Forderungen  völlig  beiseite.  Dean 
man  hatte  es  ja  gleich  von  Anfang  an  gar  nicht  anders  gesehen. 

Aber  nicht  mit  eimr  Kritik:  4m  V«gneitheaten,  Mndmii  orit  Dndi  fir 
die  VeriMÜBBttiehaiig  will  ich  achUaMen.  Das  Bach  lit  adritai  tmd  vonehm 
ausgestattet,  wie  die  Wesendonk»  und  FamilienlHtolbi  OttT  mit  deutscher 
Druckschrift.  Leider  fehlt  aber  das  so  sehr  nötige  Namenverzeichnis,  das 
in  späteren  Auflagen  nachgetragen  werden  muss.  Von  den  Beilagen  sei 
besonders  der  wahrscheinlich  überhaupt  letzte  Brief  Wagners  vom 
11.  Febniar  1883^  daakbar  bofrSatt  Vaitaridn  fiodaa  alah  Wagpara  BBala 
von  Anton  zur  Straaaen,  nad  Bilder  von  Fran  Reiclier>Kindermann  tmd 
vom  HerausfiBbar,  aowie  ala  Rdlef  von  Anten  SeldL 

O  Diaaar  Brief  bcBadet  sieh  Im  eMSteUe  mtr  dea  Billa|M  dtoMS  Hetaa. 
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bauer  die  Neue  Rach-Gesellschaft  ihre  Freunde  geladen,  um  allda  das  dritte  deutsche 
Bacdl-Feat  zu  relern.  Ihre  Wanderfabrteo  tut  liöberii  Ehre  Jobann  Sebastian  Bacha 
varan  dteaa«  Jahr  ntt  gntan  Gnmd«  aadi  dam  diSrlailaebaii  Wartbaitatldicbaa 

jaricttct.    Denn  es  war  eine  schöne  Feier  zu  begehen:  die  Einweihung  des  Geburt" 

hauaea  Bacba  als  Bacb-Museam.  Man  bat  damit  eine  preitUcbe  Tat  danicbarer  Er- 
lu«iiiiif  «B  den  te«altl(aa  Gsnlaa  besangen.  Paat  «fi«  |a  den  an  Hlg«!  doa 
Frauenplani  taingelebnten  Hause  —  das,  so  stattlich  es  ist,  doch  Iclein  und  eng  scheint 
gagenfiber  dem  Geiaie,  der  ron  hier  aua  in  die  Welt  ging  —  das  Schicksal  der  ehr» 
vftrdigao  TbooBaaadllila  in  Leipzig  bereitet  vorden,  von  einer  gewalititigen,  mit 
Um«I  Md  der  allen  Waitblick  verbindemden  N§ttlicbkeilbriUe  bewafTneien  Gegen- 
wart hinvegferlumt  zu  werden.  Nun  »her  ist  es  durch  A\r-  Neue  Bacb-Gesellscbaft 
eiaer  dankbaren  Nachwelt  gerettet  worden,  und  jeder  kann  die  Zimmer  und  Kammern 
acbaa««,  wo  daa  Klad  dca  SiadipMIm  AaBbroaioa  Bach  und  seiner  Frau  Elisabeth 
geborenen  I  Immerhirtio,  daa  der  deutachen  Musik  auf  Jahrbunderte  den  Weg  weisen 
aollte,  gelebt  und  geapialt  hat.  Daa  obere  Stockwerk  bildete  die  Wohnung  der  Bacbs, 
Md  diea«a  hat  nan,  Indan  naa  Blabatitsa  apitafar  Jahva  «atHwate  «od  «cbtaa 

Urvlterhauarar  aufstellte,  im  Stile  der  Cehnrtrcit  Sebastian  Bsch«  -«'nhnlich  ein- 
gerichtet. Eine  kleine  KQche,  daa  Ceburtximmcr  Bacbs,  eine  Wobastube  mit  einem 
PadalUavbr  varaoacliaalleh««  ana  dl«  Mnlieba  BBga  dar  8tadi|Mfifb^aaaaDg; 
Auch  hier  grüssen  einzelne  Bach-Reliquien  den  Be<;ucher;  man  aleht  die  Bilder  des 
Vaters  Ambrosius  und  einiger  Nachkommen,  wie  das  ganz  trcffUcba,  höchst  lebendig 
«iffeaad«  OaalM«  Vllh«ln  Prtedanam»»  d«r  daraaf  pm*  d«r  tobaaalnatlta  LricAitIlun 
ist,  der  er  zum  Schaden  seiner  Kunst  gewesen  sein  soll,  wie  ferner  das  Bildchen  des 
letzten  Enkels  Bacfaa,  dar  ein  Lehrer  der  Kdnigin  Luis«  gawaseo  ist  und  in  Berlin 
begraben  lie^t.  Ab«r  dl«  Mauptstflcke  der  Sammlung  alnd  In  den  übrigen  Riumen, 
darunter  besonders  das  grosse  vierfenstrtge  Unterrichtzimmer  Ambrosius  Bachs 
aoinilt,  untergebracfat:  die  bandscbrifdicbe  Familienchronik,  Urkunden  in  Original 
oder  Faksimile,  alte  Drucke,  Gemilde  und  Zeichnungen  von  Bach  selbst,  bedeutenden 
Zeitgenossen  und  seinen  Nachkommen,  Abbildungen  der  Kirchen,  wo  er  gewiritt  «d«r 
doch  Rcspielt  hat,  eine  Nachbildung  des  Schldels  mit  Photographieen  de««  bekannten 
SeSneriscbeo  Verfahrens,  und  endlicb  in  den  Scbrioken  —  als  grossartige  Stiftung 
dar  v«nchl«d«iiit«a  V«rl«tcr  —  Ibat  all«  Neaaaatab««  d«r  W«rln  Bacba.  Anf  dam 
Flur  vorm  Gebortzimmer  steht,  ein  Koloss  in  dieser  kleinbürgerlichen  Umgebung,  die 
Saffnariactaa  Bilate  in  Gipaguaa.  Ein  andrer  Teil  des  Flurs  barg  wibreod  des  Festes 
hwia«««««  SiBeka  «na  dar  laatranaaAaaaannlnai  daa  M«llnp«lliiiaiatara  Dr.  Aloya 
OMai^  die  MHBcatlM  ia  den  ScftaabdBdieii,  dar  Ganbe^  dem  Sopran-Zlakelaea  oad 
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der  O-Tronpete  ItbtndtgM  Aascbcuaiifunterrictat  für  die  Frage  der  stUfmeliteB 
AmlUmag  Bacbiselier  Pirtttpren  bot;  et  wire  emprehleoswert,  eine  Ibaliebe  SewiilMt 

dam  Bacb-.MuseuiTi  da-j^rnd  zu  fibUIWtillU. 

Die  Eröffnung  des  Geburtbaates  »find  im  Mittelpunkte  des  heurigen  Festee. 
Der  Akt  selbst  war  sehr  schlicht.  Nach  dem  Fesigotteitdiensie  in  der  Su  Georgett» 
Urebe  legte  der  Vorsund  der  Neaen  Bedl-Oesellecbari  am  Baeb-Denkmal  einen 
Lorbeerkranz  nieder;  drauf  zogen  die  Teilnehmer  des  Fc^te?  fn  langem  Zu^e,  geführt 
vom  BUUercbor  der  Grosiberxogiicben  Hofkapelle  aus  Weimar,  durch  die  Luiherstrasae 
warn  QetenbMMfc  Der  TlioaMMrelMr,  dieser  treflki«^  anlbtrmincfe«  Jlai^laf' 

Wld  Knabenchor,  sing  zwei  Strophen  (!e*  Choral';  „Dir,  dir  Jebova,  vdl  Ich  elngen*« 
nod  dann  wurde  feierUcb  der  Scblüsa«!  vom  Arcbltekteo  Cartobiua  an  Dr.  Geoig 
BoraeoMOtt  —  einen  BieeaeclMr  H«rm,  dem  «Ir  vM  In  der        den  BmeMtnmam» 

verdanken  ui^d  \  on  diesem  an  den  ersten  Vorsitrenden  der  Neuen  Bach-Gcsellgcheft, 
den  Geb.  Kircbeorat  D.  Rletecbel  übergebeo.  Mit  den  Worten:  »So  acblieese  idi 
dMn  dieee«  Hem  nf  im  Hamen  CkMiee,  la  daMen  DtoMt  Baeb  adna  Rvnet  ttMMt 
bat,  and  bestimme  es  als  eine  Stitte  der  Erinnerung  an  Jobann  Sebastian  Bach,  den 
gtneaaa  .Seba  Biaenach»  und  den  beben  Meister,  den  Gou  uns  in  ibm  g escbenkt  bat" 
aibma  MattaM  tta  TIr.  Dteht  gadrlagt  stand  am  «aliaa  Fraaeaplaa  0a  Menge  der 
Verehrer  dea  oaamiebten  Meisten  und  fBblte  den  HaMb  aiiaa  grossen  Augenblicks 
—  sber  vie  ea  nun  mal  vom  Erhabnen  tum  Licberlicben  nur  eines  Schrittes  btAut, 
so  stSrte  aucb  hier  ein  störrisches  Scbloss,  dss  sieb  dem  ScblQssel  nicht  soglei«ll 
ngaö  weilte,  die  Weibe  fQr  ein  Veilchen. 

Die  musikalischen  Feste,  die  sich  um  die  Finweihung  reiheten,  bestanden  ans 
einem  Abendkonzert  in  der  üeorgeokirche  —  dersclbeo,  vo  Jobann  Sebastian  geuuft 
«ardan  tot  —  aloam  Gatiaadlaaata  In  dar  Walaa  der  HiargladiaB  MoiailMar  ta  Baefaa 
Zeit  und  zwei  Kammermusikkonzerten.  Eine  sehr  wichtige  Bedentutig  harte  theoretisch 
aucb  die  Haupiversammlaag  der  Mitglieder  der  Neuen  Bacta-GeeeUscban.  Ua«  wert- 
vollste Brfebnia  dar  Raniana^  aataa  dam  iaibatlBehan  Gaaoaa  an  aiali,  admtat  adr 

in  der  Erkenntnis  der  unwiderleglichen  Tatsache  lu  liegen,  dass  die  meiste  Musik 
Bachs  von  anmitielbar  wirkendem  Leben  derart  sprüht,  dass  selbst  die  Hiufuog  ge- 
beltreiehater,  ivm  Teil  adnrtavlgar  Warka  —  dte  ia  Baanaab  anfgerübrtaa  vaalgaa 
Kompositionen  von  der  Hand  andrer  kommen  Johann  Sebastians  Werken  gegenüber 
fticbt  in  Batraebt  — ■  die  H9rer  nicht  tSteie,  sondern  sie  im  Gegenteil  ia  der  eUer- 
fttacbaaiaa,  allarglBlnadBlHi  bnpflbignisr^eude  bis  zum  Schlüsse  bin  antrat  Und  aa  war 
kalm  lamaidite^  arswangena^  kamreationelle  Lust  an  dieser  alten  und  doch  manchmal 
g«r  so  neuen  Musik,  sondern  man  spSrte  das  Dasein  jener  unfa<««btren  und  unvlgbsreo 
göttlichen  Stimmung  erregter  Teilnahme,  die  nur  in  jenen  glücklicben  Stunden  eintritt, 
«aaadaa  GemQt  des  Hdrara  vom  Gehörten  vollstlndigelngenammaavlrd.  Ob  daran  nicht 
ein  weniR  auch  der  Umstand  mitwirkte,  dass  eben  die  meisten  Konierte  Einheitlichkeit 
des  i'rogrammcs  hatten?  Gewisa  bat  die«  ganz  bedeutend  mitgeholfen,  den  Eindruck 
wa  arMbaa  nad  n  vaitiafMi,  garada  «all  aa  ateb  am  Badi,  den  Bfadfeanltaa» 
basdelte,  7u  dessen  Aufnabme  man  ganz  und  gar  gesammelt  sein  muss. 

Eine  Kritik  im  einxeinen  zu  geben,  fühle  ich  gegenSbcr  dem  günetigen  Gesamt- 
atadraeka  Abnalgaag.  Daa  ainaadcr  aadra  möge  {ndeseea  barvanahnbaa  aalit.  Btea 
hervorragende  Wiedergabe  des  dämonischen,  in  manchem  Zuge  allergegenwirtigstee 
dHBoll  Konzertes  fQr  ein  Klavier  mit  Orchester  bot  Georg  Scbumaoa:  da  war  allee 
ftal  «od  Mebt  and  firaadig  gestaltat  aoa  dam  faoani  aloar  amiilladaBdan  Moalkaraaala 
des  iwanzigstcn  Jabrhundem  heraus,  die  in  Bach  kein  totes  StUprobiem,  sondern  die 
frei  schaffende  Natar  dar  Muaik  aiabL  Waaifar  gat  war  daiaatba  Scbaamaa  aia 
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Dirifeat  ostencbiedlictaer  Clior«  und  lastrumcotalwerke;  bier  »toiperte  er  doch 
■MBc^flial  Iter  Ai«  1«MI|»  SdlflMt»»  dl«  w,  «iMUt  ftfteb,-  htmm,  IMMttk  dnwr  loa- 

Tumusizieren,  e!n  wenig  Im  gottesfßrchtfg  Rkadririhrhen  Sinne  ISste.  Oder  konnte 
er  our  nicbt  teloe  GefübUmeinuag  den  Ausführeodeo  ohne  weiteres  anfsvincen? 
PruhtvoH  TOB  AnftMg  ble  Ende  bfehen  «leb  dIeTlionafler  ooterOvMiv  Sehreeki 

I.eituni;;  ihre  Gesänge  bilJeieii  iedesmal  die  Höhepunkte  der  Konzerte.  Tundcrvoll 
der  ToUe,  gUnzeade  StimmUeag,  ercreifend  die  Beseeiupc  de*  Vortrageei  £c  tot 
■Mit»,  dan  diaa  basptilcUI^  ««U  dateh  Drill  arraleht  «hd.  Drill  lat  abaa  bal 
diasea  «cbwierigen  Vokalwerken  mit  ihrem  blühenden  Stimmfewebe  nötig,  und  wenn 
er  ein  solch  erquickead  herrliches  Ergebnia  hat,  so  besagt  daa  aar,  daaa  der  Dirigent 
die  Werke  bis  Ins  daselnste  begriffen  «od  dercbgearbeitet  bat  Seleban  Leistungen 
jegenüber  kann  man  in  der  Tat  nur  wGnscben,  dsss  such  andre  leistungslibife  Ge* 
meinden  CbAre  in  der  Art  des  Thomanerchores  bildeten;  allerdings  mSf-sfen  sie  auch 
einen  gewissenbafteo  Dirigenten,  gleich  Schreck,  aastellen.  Jedeafalls  Konnte  man  aus 
daa  Cseiateii  daa Tbamanarehara  vlal, aabr  viel  fBr  den  Vortrag  bacbischerMoaik laiMM. 

Was  soll  ich  sonst  noch  nenni'n?  Die  kSstliche  Kantate  »Siehe,  ich  will  viel 
Fischer  aussenden"»  die  am  ersten  Abend  aufgefährt  wurde  und  worin  sich  Arthur 
vaa  Bvayk  «Mar  daa  SallaiaB  aaalaant  bawlbna,  adar  Jaaapb  Joaebl«  all  Xari 
Halir  nnd  Georg  Schumann  zussmmen,  als  meisterlichen  Inrerpreten  der  Ksmmer» 
mustk  von  Job.  Frledr.  Fascb  (von  dem  ein  bl&t«nleichtes,  mozartiscb  melodisches 
Trio  gebolaii  wardaX  Job.  Sebatifaa  aed  PWllpp  Bnaaael  Baeb?  Odar  Bniat  van 

Dohnärivl  im  schönsten  Verein  mit  S c !i  u  ni  a  n  n  in  dem  C-iIiir  Konzert  für  zwei 
Klaviere  von  Job.  Sebastian  und  dem  interesssnten  (unbegieiteten)  F*dur  Kaaiart  f&r 
«Mi  Uavlara  won  PHadamon  Badi?  Sla  illa  warea  trefllcb;  aaeb  dia  watatariadm 
Hataiartker  Krasselt,  Schlevoigt,  Geist  und  Erich  bestsnden  voll  Ehren.  Nicbt 
gaat  abae  Schmerz  gedenkt  man  dagegen  Joachims  im  d-moll  Doppelkonzert  —  ob* 
gleleb  daa  onerschSpfUche  Largo  durch  die  Vergeistigung  des  Vortrsges  durch 
Joachim  und  HaUr  aitt  xn  daa  allertiefsten  Eindrücken  des  Festes  zlhlte  —  und  im 
E-dur  Kon7ert:  musste  man  d»  doch  erfahren,  da«i?  die  Zeit  auch  die  ;;T3^sTen  Meister 
nicht  verschont!  Einen  praktischen  Nutzen  für  die  evangelische  Kirche  iKÖnnte  der 
packend  schSne  ningstfestgottesdienst  haben,  den  man  nach  Art  dar  Zeit  Bachs  aalb 
reichate  mit  Musik,  teils  bachtscher  Herkunft,  teils  der  damals  gebriucblichen  Liturgie 
catnonmen,  ausstattete:  hier  ist  Arbeit,  wundervolle  sich  selbst  lohnende  Arbeit  fBr 
aacb  OfiaabMea  vad  Kaaiaraa,  dam  avaat«lliebaa  GaiMa^Heaaia  aavaa  Lebaa  aaa 
daa  Quellen  der  Kunst  iu7ufijhren. 

Noch  eins  war  bedeutsam  oad  lehrreicb  an  diesem  Feste:  die  Ausführung  des 
Oeeflatta.  Data  dlata  onatllariicb  lai^  bat  dea  Paat  «lader  klar  arvtaaea.  Ober  dIa 

Art  der  AusfüTiruni^,  mit  der  grossen  Streitfrage  ;  ob  Cembalo  oder  Ersatz?,  wie  auch 

Über  die  praktischen  Bearbsitiuifaa  kann  man  doch  noch  seine  eigne  ilAeiauag  habaa; 
DIaaa  an  bagrUadaa  «ad  dibel  aaeb  ala  waa^ea  8bar  vichtige  DitkanlBBaa  «ad 
Resolutionen  der  Hauptversammlnng  zu  sagen,  fehlt  es  hier  jedoch  an  Raum.  Daa 
vtU  ^mal  besonders,  eingehend  und  gewissenhaft  durchgesprochen  werden.  Nur 
daa  aiBdlle  kb  als  mein  persönliches  Credo  noch  kurz  anfügen:  dass  man  sich  alle 
FbiBsferaini  dar  JMualkwIasenscbafl  anarim  and  ihre  Ergrtoliaa  prüfen,  dennoch  aber 
ikk  aiMm  aaaikblatafflacbMi  Papatbnn  «aatciaab  arMataattaa  aaU.     Paal  Eblara 
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var<«  fn  den  drdMOckigen  mit  GtHtritM  v«rMli«Ma  Colltt«««  etai  Fnlssincea 

and  -spielen  abgehalten,  lu  dem  eich  aotefibr  3000  ZuhSrer  eingefuaden  hatten. 
Man  hatte  Siaier,  Sincerinnen  nnd  Spielleute  aai  dem  fuuen  Lande  entbetea,  Ihre 
▼eleM  nrant  fASric  darcbfeprflft;  nnd  In  Anveeanlidt  dee  Brikvriogs  Jokaiis, 
dea  popullraten  Steirers,  ging  das  Wensinfen  vor  sieb.  Erst  taten  die  lindlichen 
Künstler  etwas  scblmig;  aber  die  Admonter  brachten  tcbon  mit  einem  Gesang  auf 
den  Erzherzof  Leben  in  die  Sache,  das  Animo  stieg,  und  schliesslich  erklang  ein 
Preislied  mit  den  ausdracksvolleo  V«wa:  «Wann  i  aaf  dte  Alma  geh',  so  gmmelt 
sehe  der  Stier,  fuhel  .  .  .  Wann  ma  an»  mei  scbwtrxatifats  Dirndl  wegnimmt,  t!i 
trollan;  dem  gieb  i  a  Waucbeo,  das«  er  gern  davo  springt."  Man  kann  sich  das 
IMIeb  der  v«tMMBateltea  DreltaatMid  bei  dleier  «Beifpredlgi*  denken.  Und  dieses 
war  das  erste  Steiermirkische  A^usikfest,  abgebalten  im  Sepremher  IR40:  das  wirklich 
erste,  ein  wirklicb  Steiermirkiscbea,  und  Ferdinand  Biscboff,  dessen  Bericht 
wir  benviiMn,  |^  oeA  vergaigtlelie  IHMile  Aber  die  PMeraof  4t»  VellEBgeieetM» 
UM  die  sich  der  Erzherzog  auch  sonst  noch  BberauB  verdient  gemacht  h«f 

Dan  vom  24.  bis  zum  30.  Mai  1W7  in  Graz  ahgebaitene  «Erste  Steiermirkische 
M  n  ■  1  k  f  ec  t*  nvie  eaiar  Apeatrepben  teaairat  «erden ;  ea  belle  wealf  mit  der  Steiennark 
zu  (un,  war  auch  Ictin  ,M  lisikTest  im  ablieben  Sinne,  sondern  üngeflhr  dasselbe,  ua«  Angelo 
Meumann  seit  einer  Reibe  von  Jahren  im  Prager  Landestbeater  gibt:  Mai^Spiele. 
Dlec,  ebvebl  eaeb  dieeec  Mei  eltt  Mii^ied  des  Kdeettatmee  (BrAenogie  Merle 
Annunziata)  ein  förderliches  Prolektorat  übte,  und  obwohl  ea  auch  dleaea  Mal  Preis- 
cbSre  gab.  Oer  Schwerpunkt  dea  Gaaien  lag  im  Stadttbeater,  deesen  temperament- 
voller und  ««teftder  Direkter  Alfted  CeTir  die  eliJlliTli^  aetwendig  werdende 
Schluss-BetriebBsteigening  dieeea  Mal  in  die  cffdttTollere  Form  einea  Muaikfestea 
gekleidet  hatte.  Man  genoss  die  Repertoire-Opern:  «Meistersinger*,  .Fidelio", 
.Evangelimann"  und  .Tristan"  in  einer  festlicheren  Ausgabe,  d.  h.  mit  einem  tut 
100  Instrumentalisten.  lihlenden  Orchester,  so  dass  aich  endlich  einmal  bei  des 
Va^Tierscben  Partituren  wirklich  ein  ordentliche?  Verbültnis  zwischen  Streichern 
und  Blisera  ergab.  Hieibei  ist  noch  abgesehen  von  der  feiogesultenden  Hand  dee 
KapellmelBten  Wlnterniti,  der  Beedtofan  imd  Wagner,  eevle  veo  dem  eerneoMB 
Geiste  dea  Kapellmeisters  Weigmann,  der  Kien^t  dirigierte«  Ein  Geschenk  waren 
die  mitwirkenden  Giste,  d.  b.  ein  Vart,  aowelt  sie  mitwirkten,  vie:  Gertrud  Foerstel 
«na  Vien  (Bveken),  GuciaT  Laadener  ene  Mftmbeit  (Beckmeeeer,  Jehaanee),  Mas 
Gillmann  aua  München  (Rocro,  Marke),  Ejnar  Forchhammer  aus  Frankfurt  a.  M. 
(Tristan).  Eine  faule  Sache,  soweit  sie  nicht  mitwirkten,  aondern  absagten.  Ffir 
Leepoid  Demvtb  <VleB>  apnmg  Tbeeder  Bertram  eie  Hane  Sadie  ein.  Ein«  8ber. 

ragende  BühncnpersSnlichkeir  -  noch  immer.  Und  mit  einer  gewissen  U'ctmut 
mtrachreibe  ich  dieses  .noch  immer*  hin:  ach«  mir  war,  als  sihe  ich  einem  wunden 
Liwen  «L»  POr  Carl  Barrien,  der  den  ETangellmaan,  Floreataa  nnd  Trlemn  aingen 
sollte,  sprangen  unser  Heldentenor  Vallnöfer  und  Herr  Forchbammer  ein.  Burrians 
Qberreacheade  Abeag^  die  man,  ane  Gott  weise  welcher  Uraache,  rechtzeitig  an 
plakaderen  fergeeeen,  IBbrte  zn  einem  kleinen  Tfaeatei^Skandal:  die  Lentn  vollieB 
für  die  hoben  Festpreise,  die  sie  zahlten,  auch  ihren  Gast  haben,  nnd  da  er  anahlleb, 
«niden  aie  aehr  aafesiiicb  und  Hessen  die  Wut  Ober  den  verlorenen  Grosehen  aua. 

Die  fcstllcbate  Gabe  aber  war  die  Aufführung  der  Neunten  unter  Kapell- 
meiste r  Winternitz,  der  den  Geist  Beethovens  aus  unserem  Orcheeter  nnd  den 
sin^freudigen  rhorms<!ien  (S f  e i  ri s ch er  S 3  n  je rh u n  d  ,  C  rszer  Singverein)  be- 
schwor. Diesem  Feste  schloss  sich  das  Hugo  Wolf-K.onzert  an  (Pentbesilea, 
Fencnelter,  EHnltedX  dne  Kepdlmleler  Teigmnan  lelteie  —  nnr  «eae  die  Cbe»- 
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«erke  allMimt  klaogUcb  aicbt  int  Grosse  wirkteo,  weil  sie  ebea  auf  der  OperabQiiae, 
steht  tnf  das  KoBMitpoMoai  leeiiBgea  «nrden.    Dtee  vm  m  fectfuMnnveiter*  alt 

die  Musikbe(abung  der  Srcicrmark  sicb  am  beredtsten  in  unsereo  vannen,  klia|endea 
Stimaco  tasspricbt.  Dea  Beacbiuss  mecbiea  vier  Preiscböre,  die,  ebenltlie  im  Tlieater, 
taihraie«  mter  der  Lehasf  der  Kampenieieii  edlist  eafliefBbn  «arten,  und  svar 

,S 0  m  m  e  r n  a  ch  t",  Minnercbor  von  Emil  Rurgstaller  (4.  Prei«;,  von  der  Stadt  Cnr), 
vHyoaae  an  die  Musik",  Mionerebor  mit  Orcbester  von  Carl  Sipek  (3.  Preis,  Ton 
dir  Stadt  Graz),  .Ode  an  daa  Panei',  tMuhcliter  Chor  mit  Orebaatar  vaa  Call 
Senn  (2.  Preis,  vom  Lande  Stciermsrk)  und  .Wintersonnenwende*,  (emiscMat 
Cbor  mit  Orchester  von  Carl  FQbrich  (i.  Preis,  vom  Kaiser  von  österraicb).  Dan 
Pnbllknm  gab  dam  Cbore  des  letzten  Preises  den  arstan  Preis,  vail  er  der  scfatich taste 
vsr,  und  im  allgemeinen  darf  man  die  Preise  «aUda  Aulbmiteningspreise  betracbten: 
die  Cbfire  sind  jeder  suf  seine  Art  solide  Musik;  wenn  man  aber  durcb  einen  Wett- 
bewerb die  Produktion  gefSrdert  wissen  wollte,  so  zeigte  es  sielt,  dass  die  Vett* 
bewerber  bis  jetzt  sile  von  der  Produktion  gefördart  vaiaa:  es  ga1a»iaa  ihaanVaraa 

in  einer  Sprache,  die  fär  bie  dichtet  und  denkt 

Durcb  die  ÜperovorstelluageD,  zwisclien  denen  zwei  Cboriconzerte  standen,  bcicam 
daa  Faat  ahMa  tvlaacbllcbtlian  Gbankiar.  Auch  «ar  aa  nicht  drilieb  an  fest  basiai^ 
wie  etwa  da«  Mannbeimer  Musikfest  suf  der  Mannbeimer  Symphonie^Scbole,  kGnst- 
leriscta  nicbt  so  einbeitlicb,  in  der  Festtecbnik  nlcbt  so  fix  organisiert  wie  dieses; 
Ja,  daa  Starvaaaa  («dar  -nnwatan)  talfta  an  dinam  diarakiaflatiaaban  ZuMta  aaiaa 
geRbrlicbste  Seite  Kurz,  es  war  ein  Experiment,  das,  so  Schönes  et  tncb  leitigte, 
dach  eis  Hsupigewion  die  Lebre  snrfickliess:  Musikfeste  soll  msn  nicbt  »mscben% 
watt  abnabta  in  vlal  Masik  gemscht  wird;  nur  watta  sla  ataan  inneren  Aslaaa  babao, 
oder  autochtboo  sind,  d  b.  a'js  der  Heimaterde  wie  die  Qac'Ien  aus  Jen  Fetaas 
apriagen,  taaban  aia  Sinn  und  befrucbtende  Kraft  Dr.  Ernst  Decsey 

STUTTGART 

Des  scbte  Stutt^tirter  Musikfest.  —  Zuerst  das  Programm,  die  Werke: 
am  ersten  Abend,  altem  Braucb  gemlss,  ein  Oratorium  von  Hiadel,  der  «Messias". 
Vlellalabt  klfamia  aaab  aiamal  Baatbovaaa  Mlaaa  an  dia  tMün  kamman?  Dar  awali« 

Abend  stand  unter  dem  Zeichen  Bachs  und  Bruckners.  Von  Bach  die  80.  Kantate: 
Ein  feste  Burg,  von  Bruckner  Neunte  Symphonie  und  Tedeum.  Dszwiscben  das  Vioiio- 
haaiart  von  Brahma  mid  Ussts  Priladlan.  Etwas  swviel  daa  Gotaa  IVr  Blaeii  Abend. 
Die  fvonzcrtgsitung,  die  den  gan/en  Vinter  reicljlicb,  allru  reichlich  vertreten  ist, 
nimmt  einem  Musikfest  den  Cbarakter  des  Auaserordentlictaen,  wenn  nicbt  etwa  eine 
anaaaffawBhnlidia  Wahl  gatretba  wird  (z.  B.  BHaarstOekal).  Statt  dar  .Prlhidian* 
bitten  wobl  zur  Abwecbslung  die  .Festklinge"  oder  etwas  anderes  auftaueben  kflnnen. 
Ancb  das  Meistersingervorspiel,  das  den  dritten  Abend  eröffnete,  erscheint  zu  oft 
und  nicbt  immer  im  rechten  Zassmmenbang.  Wenn  Arian  und  Uadar  darauf  folgen, 
ist  es  schwerlich  in  Wagners  Sinn.  Liszts  Es-dur  Konzert,  Emst  H.  Seyffardts 
yScbicksaligesang*,  R.  Strauss'  «Taillefer*  venroilstlnd igten  die  bunte  Reibe.  So 
maocber  Wunsch  noch  offen  bleibt,  so  wsr  das  Programm  besonders  des  zweiten 
Abends  ein  grosser  Fortschritt  gegenfiber  frfibaran  Pesten.  In  batug  suf  die  Ana. 
fSbrung  ist  kein  einziger  Missgriff,  kein  T^n^enügen  zu  verzeichnen.  Zum  Cbor  von 
408  Mitwirkeaden  vereinigten  sieb  der  Klassische,  der  Lebrcrgesangverein  (beide  leitet 
S.  da  Laaga),  dar  Nana  Siagvaraln  (Btnat  H.  Saflihrdt),  dar  Tbaatarehor  (A.  Dopptai)b 

der  Schubertverein  Cannstatt  (H.  Rflckbeil).  Den  „Messias"  dirigierte  S.  de  Lange 
mit  ungewohntem  Temperament;  es  freut  mich  aufricbtig,  die  Aufführung  rOhmen 
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tu  dQrfen.  An  der  Orgel  sau  der  bedeutende  Orcaoist  Heinrich  Lang.  Dem  aMessias* 
lag  im  gaozen  Mozarts  Patsang  xugnande;  von  Chrysander,  der  beim  vorigen  Fest 
fBr  «Oeborah*  mastgebend  war,  ist  man  wieder  znrficlEgsiHMBiMB.  Emst  H.  Sejrftardt 
hatte  mit  seinem  edel-schSnen  .Schicksalsgesar»",  d*n  er  seihst  dirigierte,  deo  TSI^ 
dienten  waimea  Erfolg.  Alle  andern  Chor-  und  alle  Orctiesierwerke  leitete  Pobllg 
odt  ttsMwftcIteF  Sidhwfeolt  mt  IteNfMwidrai  Fmwt*  Dw  «TUUsRh*  BndM  mt  te 
gllnxender  AufrOhrun);  heraus;  das  Werk  i<!T  nicht  geeignet,  wie  die  Verherrliebang 
der  Nekrophilie,  Eotrfictuog  tu  erregen,  «eckt  aber  einige  neue  Zweifel  aa  der  Un- 
fldiiallMrfcttt  sad  ■Mekdowii  ■«tahdt  d«r  StnttMtehM  SdMffnwniM.  Hst  ftitumi 

innerlich  viel  durchgemacht,  drr  den  Kampf  so  lusserlich  aufhsst  oder  nur  iusser- 
llche  Kämpfe  ülnstriert?  Sobald  Strauss  aafhilrts,  an  die  Maagf  n  ■ppeUiM'en,  würde 
Si  B.  nu!h  dtte  ««Hidleade  SehoBOHf  «almra  de«  .SimpIMwIoiin*'  mMian.'  Die 
eigentlichen  Ereignisse  und  Erlebnisse  des  Festes  verdanken  wir  dem  zweiten  Abend: 
Bach  und  Bruckner.  ILuitatc,  nennte  S]rmpfaoaie  nsd  Ttdeam  hatten  bed«alMdM  Erfelfc 
den  bedeotendstea  dl«  Nannte  Symphonie,  dl«  von  OrcheaHer  (101  lllnriifcnd«)  fefl^M 
plastisch  und  ausdrucksvoll  gespielt  wurde;  Pohlig  erntete  stünniscta«  Holdiganges. 
Das  Solistenquartett  bestand  aus  Frau  Bopp> Glaser  (Stuttgart),  die  allea,  auch  Bach, 
auswendig  sang,  Frau  von  Kraut-Osborne,  die  gleich  im  .Metsiss"  sller  Herzen 
fswann,  Herrn  Senius  (Petersburg)^  «iMOi  stimm  kr  iftigeo  und  intelligenten  Tenoristea^ 
und  Dr.  Felix  von  Kraus,  in  dem  sich  stimmliche,  gesangliche,  sefitsche,  geistige 
Qoalltitea  zu  einer  AusoahmeersctieinuDg  verbinden.  Das  Künstlerpaar  von  Kraus 
Mafia  am  dtfMea  Abaad  all  Uadani  vaa  Hafa  Wall;  Biakm,  CaraeHa«,  Sdrabart 

grossartige  Triumphe  Im  „Messis-?*  5tng  die  Sopranpartie  Frau  Gever-niertcb 
^Berlin);  für  die  erkrankte  Lilli  Lebmaoo  trat  Frau  Plaicbinger  (Berlin)  ein.  Ais 
afakahalMba  Kiflte  «ordaa  ▼aadllng  and  Paaar  gslblMt  Das  Hanag  vnhdm 
Im  «TilOalw*  laag  Hair  Weil  ?««  dar  Stanguler  tiabpar.      Dr.  Karl  Grnsakr 


Vaai  2S.  bis  2Bl  Mal  hadea  ia  dar  Grossen  Oper  fftaf  hlatarlacba  Baaaea* 

konzerte  statt,  Msn  hatte  das  beste  der  für  Paris  neuen  Stücke  für  das  FnJe  des 
fbalkcn  Konzerts  aulS|«liol>Mi  und  erreichte  so  einen  gilotendeo  Abschluss.  Rimsky- 
Karaaakav*«  Jtadka"  lat  xvar  als  symphoaUwbc«  Gadl^t  aehan  lange  popullr  loi 
Konzert  Chevillard,  aber  die  dramatische  Bearbeitung  und  Erweiterung  war  noch  un- 
bekannt. Das  «a  Hole  d«*  MeerkiJoigs  spielende  Bild,  va  der  Gaslaspleler  Sadko 
alle  Vett  In  Taamel  vaiaetst,  Ua  dar  beilige  NIkelaB«  dia  Kaba  vladar  bciaialh^  hat 
durch  die  Hinzofngnng  des  vokalen  Teiles  an  muaikalischer  Bedeutung  gewonnen, 
ist  aber  doch  sehr  konzertmissig  geblieben.  Der  bette  Petersburger  Tenor  Matwe{ev 
wirkte  nur  hier  mit  und  liess  den  diesmal  fehlenden  berühmten  •Bassisten  Scbaljapin, 
der  auch  im  Konzertsaal  nur  Tbeatersing«f  ist,  leicht  vemlaiaa,  lumal  auch  der 
Bassist  Kastüriiky  und  der  Bariton  Ftüpow  sich  dem  hervorrsgcndcn  Soprir.  der 
Frau  Tscberk  asstca  ja  würdig  anscblosscn.  Nur  dergrossaruge  Alt  der  trau  Sbrujewa 
MüM  na«  hier,  in  dl«s«m  Konzert  ward«  aaeb  TachaHtawaity  aadllch  aboa  Redt" 
halt  bekittscht,  und  zwar  fQr  ein  ziemlich  national  gehaltenes  Arioso  sua  der  .Zsuberin*, 
das  ebenfalls  Frau  Tscberkaaskaja  vortrug.  Wenn  wir  die  fOaf  Konzerte  nach  ihren 
BrgebaiaaeB  snaanmaafluiaa,  so  Inden  wir  btosa  drei  gross«  Sfaipbeniaaa,  dIa  swaUa 

von  Tschaikowsky  die  zweite  von  Taneiew  und  die  zweite  von  Skriabid.  Keine 
wurde  sehr  günstig  aufgenommen,  am  wenigsten  die  Jfin^ie  der  drei,  das  an  ver- 


■cinibaBaa  Haraiaaiaaa  flbarralolie  Warft  SfcrisUa*»,  d««  im  Aniban  «BikBilIckar  i«l, 
da  a«  lf|wd  ain  StBdc  Prognomadlc  «aia  leiaaia.  IHa  Htrta  Sfotphaola  TMi«!' 


PARIS 
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kowsky's  und  Jie  vierte  Svmphontc  Glixonnow't  Itandm  zw»r  ursprünglich  auch 

auf  düm  Prograoini,  vurd«n  aber  mit  gntUB  Bedaeht  dnrdi  die  veoiger  actawer^ 
vtaindaB»  abar  f  toaabawm  tffliphoBladbM  QatUtt»  dar  gtotefeao  Konporiataa 

«Fraacaaca  da  Rimlni'  und  .Im  FrQblInc"  eraeixt  Die  Programmuaik  bildete  fiber* 
baapt  da«  Glasspunkt  in  dea  maiami  dar  IBaf  KMuerte:  .Die  Welbnacbtanadit", 
.Zar  Salim*»  4»t  .Berg  TrigUw«  VMi  Kiaitf»  dto  »Fraaceaca'  von  Taebaikavakr, 
Jim  FMUtag*  «od  .Im  Mittelalter*  VM  Glaaowaow,  .Bafea-Jaxa"  von  Liadow  mad  m 
allem  die  von  Cbevillird  musterhaft  und  sogar  tatwendig  dlHg!erte  .Thamar"  von 
Balakirev.  Die  neueste  russische  Schule  sucht  zwar  von  der  naüonsien  Programm« 
masik  wieder  xur  absoluten  Muaik  MiMkiaiahNa,  «bar,  waa  «Ir  ia  diaaca  IBaf 

Konrerter  davon  gehSrf  haben,  h«t  uns  nur  geringes  Vertmuen  eingeMsst.  V-^  muss 
freilich  dibei  ia  Betracht  gexogen  werden,  daaa  sich  dieae  Toaaetzer  mit  Vorliebe 
«MB  Ktaftor  «MoMB,  «■<  dm  4ie  AkMilk  dar  Gimmo  Opw  dtoara  taatraount  ba> 

sonder?  unjjSnsrtg  ist.  Joaepb  Hofinann,  der  über  einen  tusgezeicblietaa  rollen 
Aoscblag  verfügt,  opfert«  alcdi  tuaaoaat  für  die  Kiavierkoazerte  too  Liapuoow  und 
Skrldbln  aai;  Md  RaebnaBliiow,  dar  Urbdbar  daa  wMbalMtatt  Mlndlam,  war 

noch  unglücklicher  mit  dem  eigenen  Klavierkonzert  in  c  moll.  Unter  den  rahlreichea 
Opern fragmenten  macbtan  nictaat  dem  Bilde  aua  Rimaky'a  .Sadko*  die  aus  Borodla'a 
.TOrat  Igor*  daa  baataa  Bladraak.  Dtaaea  Vailt  wffd  aaa  aaeh  aabedingt  nicbalM 
Jahr  dem  Spielplan  der  Grossen  Oper  einverleibt  werden.  Glinka's  ,Rusalan"  klang 
faraliei«  Maaaorgaky'a  .Boria  Gedttaow*  uad  .Cbowanuchina*  aind  ao  dramatiaclH 
daUaaiaiariacb,  daaa  naa  da  fcaaai  aaeta  vaa  Moalk  aprechea  kann.  Cul  war  dureb 
ein  gar  zu  karzea  Fragment  tus  »Villlam  Ratclilf  ungenügend  vertreten.  Die  Gattui^ 
des  Oratoriums  wies  nur  die  Frijblingskantate  Mr  Bassolo  und  Chor  von  Richmantnow 
SQ^  die  trotz  der  peraöalicben  Leitung  dea  Komponisten  keinen  bestimmten  i:indruck 
binterliaaa.  Eine  weaentUeba  Bracbwemag  dea  VoraHartalaacii  antr  L^ltWatHi  far> 
acbnldeten  die  isbireichen,  ungenügend  anf;ezelgten  Vechsel  des  Programmcs  nnd 
aeiae  uoverstindige  Abfassung.  Ein  ganzes  Bach  mit  zabiraicben  lilustratioaea  war 
avar  ala  Ftapamai  amtmabaa  «aidni,  abar  faiada  4m  NdUgal^  dia  BfKHraat  dar 
auf  rufisisch  pesiinRenen  Texte,  fehlte  vollstlndig.  Der  Virrwarr  war  auch  noch  fm 
letsten  Konzert  so  groaa,  daaa  ein  von  Arthur  Nikiacb  feietteier  anmutender  kleiner 
Orcbaataraat«,  dar  alebc  aaf  daai  Pregraaim  tiaad,  «aa  aiaiaan  Naabbar  aar  RacMaa 

Tscbaikovskv,  von  dem   zur  Linken  Clazounow,  fOa  IBIT  Cai  mgeschrieben  wurdn 
Schlieaallch  war  es  die  .Baba-Jaga"  von  Liadow.  Felix  Vogt 

I 

MANNHEIM 

JubilSums-Musikfesr.  -  -  Mannheim, die  rasch  aufgehlühie  Handels-,  Industrie- 
oad  Kunststadt  am  Neckar  und  am  Rheine,  ateh^  seitdem  der  iHai  ina  Land  gezogen 
baan  Ibb  Zdabea  der  fiiaata.  Draibaadert  Jatarv  tfad  a«  bar,  daaa  Maaabdai  lar  Stadt 
erhoben  ward,  und  so  feiert  man  daa  JubiUiim  der  dreibundertjihrigen  Stadt  durch 
eiaa  intaroadooaie  Kunst'  luid  graaaa  Qartaabau>AaaatelIung,  deren  Pforte  acbaa  «a 
3.  Jaal  dar  nilllaaaia  Baader  panalaito.  PaatapMa  fm  Hofttaeater,  ela  Paat  Kr  dla 

Vertreter  der  Prease,  zabirilcba  Kongresse  und  festliche  Veranstaltungen  aller  Art  | 
baden  schon  atatt.   Einen  Glanzpunkt  all  dieser  Feste  bildete  das  Jubiiaums-Musikfest, 
daa  In  den  Tagen  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  das  Interesse  weiterer  Kreise  erregte. 

Wenn  eine  Stadt  wie  Mannheim  —  elnat  die  Resldeax  dea  kanstsinnlgen  Kurfflraten  | 
Karl  Theodor  -    auf  seine  dreibundertjibrige  Vergangenheit  xurrickblickt,  so  lie^  der 
Gedanke  nahe,  auch  dem  JttbUiums*Masikfeste  einen  hiatoriachen  Charakter  zu  geben, 
(lad  aa  faaehib  «a  aack.  Dia  batdaa  «rMea  Feaikaaxaraa  aialliaB  dJa  BanrieUaag 
VI.  18.  3 
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der  Orchcstermotlk  dw,  der  Symphonie;  die  beiden  letiten  wiren  der  VokalnusUc' 

fewidnet,  eie  brachte«  wo»  oad  aeueite  Cbonrerke  uad  die  Entwiclüuag  de«  deaticlieii 
IMm  la  dM  taMm  tMl  StMmntmta  tm  Vewedwlkh—g.-  Dm  mm*  Kootett 

knüpfte  an  di'c  Komponiisten  der  M  a n n  h  e i  m  e  r  Sym  ph  o n  Ik c r  des  18.  Jahrhunderts  an. 
Die  Fonctanacen  Riemanas  bal>eo  ergeben,  dees  die  AUnnheimer  Musiker  Jobana, 
KM  od  AatM  StaHilti,  AatM  Pllti,  RrMs  Xaver  KiehtM,  GhtMni  Cuaablek 
a.  a.  das  Bindeglied  darstellten  zvischen  dem  Stile  Bacbs  uad  Kindels  einerseits 
ud  den  Viener  Kisssikem  Hsydn,  Moxsrt  und  Beethoven  andererseits,  jobann 
Karnitz,  das  Haupt  der  Schale  und  der  Begabteste  noter  alien,  setzte  aa  die  Stelle 
dM-kooveotiooellea,  hierlicb  breiten  Stils  dea  individuaiisicnen  der  thematischea  uad 
dyaamischen  Konrrsste  Er  gab  der  thematischea  Dnrchfühnjng  die  Richtung,  die 
Hafda,  Mozart,  Beethoven  und  Sctiubert,  selbst  Job.  Ctinstian  Bacü  übemabmeo, 
od  ao  darf  maa  «Ohl  bebsaptea,  dass  Maaabeim  die  Geburtssatte  4m  Miiftltfhtii 
Srils  der  Orchestemusik  ist.  Der  Stil  der  Mozartachea,  Haydn^chen  uad  Beethoven- 
sctacn  Kompositloaen  findet  sieb  bei  Stsmits  uad  Piltz  fix  und  fertig  Tor,  uad  als 
Stuätm  mibt  hau»  «edar  Hafda  nach  Maaitt  aalaa  aiMa  Sjmphaala  fMehriebaa. 
Das  Programm  de«  ersten  Konzertes  stellte  aun  die  Nnmen  Richter,  Stamitz, 
CaaaaMchi  Hayda  uad  Mozart  oebeaejasadec .  Uaier  der  sebr  temperamentToUen 
LriMBg  PMar  Raabaa  vtwda  miebit  aiaa  Ricbtara^a  Syatphaala  In  A<dar  feapMi; 

Sie  ist  noch  dreisSuig,  ohne  Menuett,  zeigt  eine  geschickte  Behmdlung  der  HSrner 
oad  Oboea,  eiae  flüssige  Melodik  uad  bemerkeasverte  koatrspuaictiscbe  Aasiue, 
aneh  ftappaMa  Amwetahainea  Cwiiwlikiha  KaoMrt  lir  fWm,  Oha«  «ad  ffsgott  mh 
Orchesterbegleilnag  weist  keiaea  tieferea  musikaliscbea  Gehalt  auf,  dagegen  eine 
sehr  gewaadta  ImMla  Arbalt;  ea  gab  dea  Soiiatea  (die  Hofmuaiker  Veraicke, 
Lorbeer  aad  Laasai)  ittehHcbe  Gelegeaheit,  sich  als  Tortiaflll^  Bllser  zu  zeigen. 
Veit  interessanter  erscbieaea  die  K omposMoaea  van  Stankt,  zwei  Orchestertrios 
und  eine  Symphonie  in  C-dtir.  Die  Orchestertrios  —  dreistimmige  Sympboaieen  in 
der  i-orm  dea  äonatenaaues  —  mit  Cembalobegleitung  enthalten  das  Meauett;  die 
nhraat  dar  SdaMMS  tat  aalhailadifc  die  Dyaaaiik  reMi  schattiert,  Themadk  uad 
Dyaamik  Icontrastierea  lebhsfk,  origiaelle  Modnlstioaea  und  llngere  Moll-Epi«nden 
eriaaern  an  Mozart  uad  Heyda.  Das  Trio  ia  B-dur  ist  eia  reiseados  Werk,  das  gar 
sieht  vaaaUit  kMagt  fai  dar  Sfoiphaala  ilad  Ttoapataa  md  PaahM  atafolttfl^  ala 

enthalt  einen  sehr  voltstumlicher  und  hübschen  tangsamen  Satz  und  ein  prichtlges 
Menuett;  das  Prinzip  des  Kootrastea  leuchtet  aua  allen  Sitzen,  Modulatioaea  oad 
Dar^llhnmt  alad  rakh.  UaaAtalbar  nah  diaaar  karplIlilaebM  Maalk  Mgie  dia 

Symphoaie  in  D-dur  (No.  4)  von  Haydn.  Der  Mannheimer  Siil  findet  sich  darin  zur 
Klaeaiziiit  verlüiiti  ala  Masart  aad  Hsyda  mit  ibrea  Werkea  erscbieaea  und  die 
HinhalBar  HalkapeUa  «h  daa  Halh  naoh  iMaehan  IbaMMaMi^  vaiMaaeia  dar  Slam 
der  Maanbeimer  Kuaat,  die  einstens  die  Verleger  uad  die  Presse  ia  Paris,  Amsterdam 
«ad  Laodoa  iateaai v  beachiftlgte.  Mozarts  koazertsate  Symphoaie  ia  Es-dur  f&r  Vialioa 
««d  Vlala  mit  Orchester  gab  Marteau  uad  Caaadeaua  Gelegeabeit,  ihre  groMa  Kaaat 
zu  entikltea;  sie  sploHaa  treBllch  zusammen,  stilistisch  voraebm  aad  techaiscb  virtuos. 
Das  Hoflheaterorchester,  von  Raab?  frei  aus  dem  Gedichtnisse  geleitet,  hielt  sich  dea 
fsazea  Abend  iusserst  waclier.  Das  zweite  Konzert  dirigierte  Ferdinand  Löwe  ans 
Wkm,  noch  eia  ScbQler  Bruckaars,  silt  daaoea  Achter  Symphaala  O»  o-moll)  der  Diri> 

Seat  eiaea  rieslgea  Erfeig  erzielte.  Er  verstand  es,  die  Themen  meisterlich  aus  dem 
Orchester  subteigea  sa  lassca;  Scherzo  und  Andante  wurden  herrlich  wiedergegeben, 
■ad  dIa  haidaa  BekaitM  lava^tartn  dneh  Kbihatt  bai  altor  ITvM  dar  PalTphanie. 
1«  dar  naftM  Syapimda  Baath«vesa  Uom  dar  «nia  Sata  atna  hih^  m  IbUio 
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bier  an  tenperUMatvwUm  Gatttlm,  dsg«f«n  iaf  Ober  dem  Andante  eine  ergreifende 
ttaMtacl*  Roh«.  Die  MMea  bdilin  Uewea  dos  Dfrf teBten  eae  riefe  bernntabca, 

und  tiB  endllcb  dct  Jubelnde  Dar  domioierte,  wntttc  L5we  «lle  Krifte  det  groaien 
Orcbetters  (HofUieeter-  aad  MOaebener  Keiorarcbeetef)  zu  entfesseln.  Zwischen  den 
MdM  SfnpboalMa  aiMd  dis  TsnishiB  feartete  DopiMlkmnart  ftr  VIeltM  ad  Vlo- 
loacelio  von  Brabms.  Die  Solisten  waren  Henri  Msrteau  und  Hugo  Beeiter, 
deren  Spiel  and  Zussmmensplel  von  Idealer  SchSnbeit  und  Einbeitlicbkeit  war.  Das 
twelte  Kontert  and  dessen  glinieoder  Verlauf  bildete  den  HSbepunkt  des  Festes. 
Dirigent,  Solisten  und  Orchester  risieB  rar  Btm*dMUg  bin.  Die  Graatr  Pmnuhmm 
¥0n  Liest  erdlfnete  das  dritte  Konzert  Vieder  wiren  die  beiden  Orchester  vereinigt, 
der  Cbor  siblte  aaaiberad  lÜOÜ  Sümmeo,  als  Soluteo  hatte  man  Tiiljr  Call  ob!  ey- 
Hinken,  HeteM  Wehresfnaalg,  Felix  Saatna  nad  Alanadar  HalaaMaaa  be> 

rufen.  Dirigent  de?  Chorkonierts  war  Hofkspellmeiater  Kutiscbbsch  von  hier. 
Die  Messe  wurde  io  allen  Teilen  vortrefflich  sor  Auff&bruag  gebracht  Der  mlcbtig» 
KJaatUrper,  ?aa  Matflcdbakior  Haealala  dai^  dia  Oriel  mtllrkl,  feaMlanlerta 
obnt  Tadel,  difl  einreinen  Teile  ksmcn  durchaus  cbxrakteristitcb  In  bezug  auf  Ihre 
Grundstimmung  zur  Ausfübrungt  der  Cbor  klsng  günzend  und  anichtl^  das  Solo- 
quartett  erwies  sieb  etfaiatileb  aad  ktnetferisch  als  ein  erstklassiges,  and  das  Orcbeeter 

spielte  unter  Jer   reinsinnigen    und   umsicbtigen  Leitung  geradezu  muslerhart.  Als 

zweite  Nummer  gelangte  eine  Novitit  zur  Uraarf&hrung,  Theodor  Streichers 
•Extqaiaa  dar  Mignoa".  Dna  Verk  alallt  ^oa  Vatfaaaag  dar  dfemdgaa  Oarihige 

aus  dem  achten  Kapitel  dea  achten  Boches  von  .Vilhelm  Meisters  Lehrjahren* 
dar,  dIa  ja  auch  Schuauaa  achon  komponierte.  Daa  Werk  iat  originell,  die 
HatflMaik  modern  und  kftha  wie  die  Modulationen.  Die  Musik  triih  die  Stimmung 
dar  Diehtiuig  eehr  gn^  ahar  das  streben,  dieser  Srimmnng  gerecht  zu  werden,  ver* 
leitete  den  Komponisten  zum  Gesuchten.  Oer  Cborsatz  bietet  sehr  grosse  Schwierig* 
kelt  hinsichtlich  der  TretTsicherhelt,  der  Kinderchor  ist  von  Kindern  kaum  zu  bewil- 
tigen.  Die  vielfache  Kombbiatfen  der  Stimmea  ra  DappalchSren  verschiedener  Art, 
die  Teilung  In  sichtbare  und  unsichltMre  Chöre  erschweren  eine  vollendete  AufTührung 
uogemeio,  weil  es  zu  schwer  ist,  den  Konukt  der  einzelnen  Faktoren  festzuhalten. 
Dia  Tladaftiba  kaaaie  aaa  dlaaaa  Griadaa  katoa  vaHfcaanMaa  aafa,     tMitfg  aleh 

auch  der  gemischte  Chor  und  da«!  Orchester  hielt.  Immerhin  hafte  die  Novitit  einen 
ehrenvollMi  Erfolg,  der  Komponist  durfte  auf  dem  Podium  erscbeioen.  Mit  der 
KrtaaaflBkaafata  dea  f«ir  Jahresfrist  verstorbenen  Censtaaz  Berasker  sehleae  das 

Konzert.    Für  das  Tcrk  wurde  viel  Reklame  gemacht,  die  es  indessen  keineswegs  ' 

rechtfertigte.  Der  Komponist  schrieb  einen  gediegenen  Chor»  und  Fugenssa,  he- 
kaadaUa  aaeh  die  Choilla  recht  tadMdaall;  die  Arlea  dagegea  slad  koBwadeaetl, 
aas  dem  Ganzen  leuchtet  keine  ursprüngliche  scbflpfarische  KraTt,  die  Musik  weiss 
akltt  zu  fnseln,  der  gediegenen  Form  fehlt  der  originelle  und  packende  Inhalt.  Die 
Kaatala  worde  vorzOglicb  zur  DurchfQhrung  gebracht;  daa  adiae  geft«niia  SolaqaartaR 
haalkrte  sich  aaeh  ia  dieser  seiner  Aufgebe.')  Im  deutschen  Liede  klsng  dss  Fest 
aaa.  SelM  Aaflafe  repilaeaiiettea  J.  A.  P.  Sehuiz,  Zamateeg  und  Relebardt, 


*)  Wir  kSnnen,  im  Gegensatz  zu  der  Meinung  unaerea  geicMUMB  Kethcaaiaa» 

nicht  umhin,  tnTunchmen,  dass  die  Wiedergthe  von  den  benierVenswerteB  Qualltlten 
des  Bemekcrschen  Werltes  vielleicht  kein  völlig  erschöpfendes  bild  zu  geben  geeignet 
aar.  Via  aaa  vaa  aadarar  Selia,  die  die  A«mimn|  ia  OaaMaaen,  Tilsit  und 
Königsberg  lum  Vergleiche  hcrinrtjiichen  in  dar  Lage  ist,  besfiflgt  wird,  lies?  die 
Atlsf&hmng  in  Mannheim  zu  wünschen  übrig.  Anmerkung  der  Redaktion 
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•eme  geiegentiicbe  Pflese  Mozart  und  Beetborea,  Mine  denkvfirdige  Weiler- 
MMni  Sehnbert  and  Loaw«,  SekamaB«  «ad  BrabBi,  seine  bMhali 
enduog  Hago  Wolf.  Fr«u  Culp  war  erkrankt;  so  bettritten  Frlulcfn  LammeB  ond 
die  Herren  Senlui  and  Heinentano  du  aUza  reielibeltige  Protramm*  not  dem 
M  bmwtr  BfnalhmK  mrth  Roboit  Pnai»  FMir  Caroathn  ud  KOtud  Stnmm  ote 
Pl8t?rhen  hätten  finden  m&Men.  Heinemann  gebührt  die  Palme,  er  saog  seine  Lieder 
und  B«U«den  berrlicb;  «aob  die  &brig«a  Solisten  bewihrten  ibren  anerfcenDtea  guten 
UbiaifvriMlMa  RaH  1«  4tm  Qwamtlwi  vm  McHmvII  nd  Bnlnw  «wini  PiMteta 

\reh  rc  n  fe  n  n  ig  die  Altpsriic  eiMptM,  FMHoand  LBve  begleitete  tm  F1(ij;el 
Ittssertt  gewandt  und  feinsinnig.   ,  Karl  Esctamann 


II  El  s  a  s  s- Lo  t  h  ri  n  gi  s  c  h  e  s  Musikrcst.  -  Als  Ahschluss  und  KrSnung 
•toar  Saison,  die  —  bei  dem  beatebenden  K.onieitdirigeoteo*Iaterregnaai  —  (die 
RnnarvMiwlHmdinkMf^Frage  ist  Inunar  Mdl  oloht  geiSst),  aa  H0hapaakteB  al^ 
eben  relcb  war,  bracbte  das  iHusikfest  aocb  einen  anerkennenswerten  AuüKbwtng 
in  das  bieslge  Kanstlebcn,  f&r  das  solebe  Anregungen  sieber  ein  forderndes  und  be> 
frucbtendes  Moment  sind.  Liegen  docb  gerade  in  Strassburg  bei  der  Zweispracbig« 
kett  dar  oberen  Gesellscbaflaacbicbt  und  bei  des  begreiflicherweise  smrk  frankopbilen 
NeiRungen  des  eingeborenen  Elements  auf  kßnstlcriscbeiö  Gebiete  die  Verhiltnlsse 
für  das  Zustandekommen  eines  ciabeitticheo  bervorragenderen  Unternebmeos  ganz 
twaden  tcbwierig.  Dim  «ia  |edocb  au  meistern  sind,  bat  das  vor  iwei  Jsbren  mit 
so  grossem  Erfbig  ststtgebabte  I  Musikfest  gelehrt,  und  troti  des  vcrblUnfsmisstg 
kanan  Zwiacbenraomes  —  ob  sieb  der  zweijUirige  Turnus  auch  für  die  Zukunft  wird 
aafraelit  «iludlMi  iaiMii,  wum  dl«  EriUinuig  tehfM  —  haä  maA  dia  svafü  «iaa  aakr 
starke  Aotellnabme  seitens  aller  BeySIkerungsscbicbten  aus  allen  Teilen  des  Relcba- 
landes  und  aain«  Nachbarlinder  —  Baden,  Scbweiz  usw.  Dass  man  im  Prograaun 
aav.  aardlaBkaaiBaülehlEalt  doaGpaatdaadaa,  w     Kalmraa  ivator  gwaaer  WaHaawi 

sich  berühren,  angemessene  Rücksicht  nimmt  und  der  franiösischen  Kunsr,  in  der 
ein  Teii  der  BoTAlkerung  gros«  geworden  ist,  einen  gebötarendea  Anieii  einriumt,  wird 
}«d«r  Millg  Daakaada  gotbeisaea;  das  kaaa  lalt  derVfifda  dar  Koaat  aad  darlfailo« 

vBIIig  in  Finklang  gebracht  werden,  und  die  OherenipRndlichkclt  solcher  Alldeutscher, 

dl«  pifatlicher  aein  woüen.  als  der  Papat  und  actaon  Ton  .CliattTiaiamaa*  redaa,  waaa 
aua  komtatfei^  donauadiaiaialdlaAaMhaaaPkaekMickbaaaaraaralaaaiaadaM 

Gebiet,  als  dem  beim  ersten  Male  berücksicbtigten  des  Oratoriums  (aBdatitadoa^  hlUa 
BMCbaa  kSaaea,  ist  ebenao  nnangebracbt,  wia  eine  gewisse,  in  Elsass-Lotbringea  nur 
IQ  aebr  grasalereade  renegatenbafte  ÄngMfidikal^  die  aich  z.  B.  aucb  geniert,  wie  u.  a. 
vom  Schreiber  dieaes  Torgescblsfen,  daa  ToakBacdOfffest  des  «AllgamolBaa  »DaolidMaf 

(shoking)  Mustkvereins"  einmal  mir  einem  hiesigen  Musikfest  rw  verbinden,  wiewohl 
man  weiss,  dass  der  Verein  sieb  gegen  die  Kunst  des  Auslandes  keineswegs  ab- 
acblieasend  varhUt  AbarfiaaaiStfgere,  Aber  dlaOreasaa  der  mwAtarwapaHlfk  Maaa» 
gehende  Kunstanscfaaunngen  stossen  bei  den  bieaigen  Zastlnden  noch  auf  Sberana 
ziben  Videratand.  Das  empfindet  niemand  bitterer,  ala  der  Kritiker,  der  Ton  bSberaa 
Kaaatfdadaa  daididiaataa,  klar  daa  Maaaisb  aaaarar  aaaiilgaa  daaltAaa  K«a«l> 

lentren  anlegt,  dabei  aber  von  solchen,  die  ge^rohnf  sind,  die  Kritik  nur  ala  die 
gehorsame  Dienerin  des  Kuastnotablentums  lu  ästimieren  and  ibr  als  einziges  Kacbt 
daa  dar  Lakbadattf  taaaoffeoaaaa,  aalb  grlaiaiailfeaia  kafckdot  «M.  I>aM  oofir 

Unlversitltsprofesjorca  sich  unter  den  KämprcrTi  gegen  die  VMBMit  dif  KtIlUC 
badaden,  gibt  der  Sacbe  einen  besonders  pikanten  Bcifesciimack. 
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So  brachte  also  d«f  erste  Abend  des  Fest?«  etn  Werk  franrSsischen  Urapnnif*, 
•ine  der  marluotesteii  SebSpflungea  romaoisctaea  Geistes,  dabei  aber  doch  mit  Elementen 
tmtatkm  Kant  Ii  aicM  gufagm  Mmw  dwciMiiI»  dl»  Berliostdw  .0««ftailoa 
de  Faast".  Das  Verk,  dan  ]t  sprrfcn  in  Rrrlin  auch  bübneomlsslf  vorfefObrt 
wordra  iet  —  wu  ihm  meinem  Empfinden  nach  nictit  tum  VortM  gutk^lum  kaan 

Beurteilung  errafaren  haben.  Wahrend  die  einen  sieb  an  dem  bunfen  Ktleidoslcop 
ertreaes,  das  der  geniale,  aber  bizarre  Tondkltter,  der  tclner  Zeit  vorautgceilte  B^rQnder 
ver  ■MBvnwn  vt  t>  iieewii  eyrewiTt  mmr  wiwg  oBsvpivr  wntm  ip9iimni«ii|earaHK^  inin 
ver^eicbe  das  rein  musikalisch  eigentlich  uninSgüche  Grefchen-Licd  vom  „König 
Toa  Tbttle")  vor  ihnen  ausbreitet,  nehmen  andere  an  der  ao  ungemein  luaaerUcbaa 
Mundlnng  des  StnllM  tktt  arit  UnnAt  AttttOM  «ad  vtnalnaa  in  dbHuHttUlttt 
Band,  daa  die  locker  aneinandergereihten  Szenen  innerlich  verknüpfen  sollte,  das  Be* 
streben,  den  Stoff  von  innen  bersus  zu  gestalten.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen :  die 
Idee,  Fauste  Verzweiflung  und  JMephistos  Hohn  (Szene  17)  durch  vSUig  nlchtsaafsad« 
leere  Hom&mAiren  begleiten  zu  lassen,  wirkt  geradezu  Irgerlich.  Ein  genaueres 
Eingehen  tuf  das  allbekannte  Werk  erübrigt  sich  natürlich  an  dieser  Stelle,  und  ich 
beschränke  mich  auf  die  Würdigung  der  Aufführung,  die  im  ganzen  als  eine 
glinzend«  bscsl^eat  «aidsa  durfte.  Stand  sie  doch  auch  unter  Leitung  von  fidonard 
Colonne,  dem  bekannten  Pariser  Vorkimpfer  für  .hSbere*  Musik,  dem  eine  spezielle 
Keanersehaft  Berlioz'  nachgesagt  wird,  wie  er  sie  hier  such  schon  früher  durcb  eine 
laurpmsiktt  der  «PhsaiasilMlMa  Sympheala*  baalktt  batts.  Tfols  kafaaasbaadsa 
Alters  Ist  der  franzSsische  Meister  noch  von  jugendlicher  Lebhsftigkeit  und  E1s5;ri;iTat, 
aad  so  war  namentlich  nach  dieser  Richtung,  der  Belebtheit  der  Tempi  und  dem  Elan  der 
LaMaatdMlk  sSfae  Aafkssrag  alaa  rsekt  vfrkaagsvalls.  Allardlafls  —  dfsDsisilafMt  In 

die  Einzelheiten  hinein,  das  Aufsuchen  feiner  Züge  Im  Rahmen  des  G«nzcn,  die  Modi* 
flkaüon  von  Tempo  und  Tonstirke  innerbaib  der  Sitte  ist  bei  den  französischen  KspsU» 
aMiMara  M  vaHaai  tSx^  diejenige,  wie  sia  «asaia  daats^aa  MelüafdlilfBBisa  aas- 
zeichnet. Es  wird  mehr  aufs  grosse  Ganze,  aufden  glinzenden  Geeamteffelct  hingearbeitet, 
•Is  aaf  Charakteristik  auch  im  Kleinen.  Die  Solisten  waren  aelbstrerstlndlicb 
(IrsaflSriaelien  Ursprungs  (das  Werk  wurde,  wie  as  sieb  gehSrt,  im  Urtext  gesung«»). 
Dal  mores,  der  Tenor,  ist  ein  Singer  mit  hellstrahlender  H5he  und  durchdriaiMdar 
Kraft,  etwas  an  Ernst  Kraus  erinnernd,  der  freilich  durch  den  Kult  des  Fortesingens  am 
Klang  der  Mittellage  schon  etwas  gelitten  bat;  Henii  Albers  besitzt  schöne  Stimm- 
adnH,  «aaa  auch  «afef  baritonal,  ala  es  dar  BasaofcaialBw  des  Mephisto  erft>rdert 
hitte,  und  enttluschte  etwsB  durch  eine  gewisse,  recht  wenig  diaboliache  .Pomadlgkelt*. 
Mad.  Buiason  enuückle  durch  die  Lieblichkeit  ihres  Orgsas  und  Vortrags.  Die 
Wlsdsusbe  der  klalaaa  Sali  daivk  hianlia  Kfllla  var  aasalia|llch  —  aad  daa  «am 

die  einsigen  Vertreter  eiaheimiscber  Kunst  bei  diesem  „clsassiothringiscben* 
Masiklissia!  Über  die  Zweckmissigkeit  der  Verwendung  heimischer  Künstler  bei 
dacsnlgaa  OalataabaNaa  «aidaa  die  Aastainaa  «akl  saeb  aasstoaateffsbsa:  Ibr 

völliges  Ausschalten  dfirflen  aber  doch  nur  U'enfge  billigen,  denn  ein  Ort  ehrt 
acbliessUch  sich  selbst,  wenn  er  diejenigen,  die  sonst  uneigennützig  sein  Kunst> 
Maa  vancMaera,  waA  abiaul  waai  harikboa  Hedwinl  sa  elaaa  aalvafaallivaa 
Publikum  reden  liest.  So  dfirhe  es  z.  B.  ein  Unikum  sein,  dass  die  Feststadt  nicht 
eiamal  einen  Dirigenten  stellte :  hsben  wir  zurzeit  (wie  eingangs  enrihnt)  such 
kataea  arstklsssigen  in  unsera  Msuern,  so  bitten  doch  die  Leiter  der  Vorproben, 
Hbich  und  Gorter,  wenigstens  einige  Ber&cksichtigung  verdient.  Einheimisch  war 
aar  daa  Oiabasinr  (iaa  sAdtischib  taiailrfct  dareb  biasiia  Kitfta  aad  daa  Sttaiebat^ 
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cbor  ans  Darmsradt),  das  sieb  in  den  anstrengenden  Tagen  TOrtrefflicb  hielt,  und  der 
Cbor»  der  in  Rückalcbt  «of  d«  »i  kleine  Podium  de«  soatt  recht  ichflneiif  Dor  der 
OrfBl  aoeh  eiilhehreadMi  StannbinmlM  «iobt  bwoadan  mrfc  ißM»  tM  Bhvr 

200  Srinimen),   nhtr  leider  aacb  fllCht  bMOSdnt  MiMllMM  WW,  (UbM  ktlllt 

eifentlicbe  aFestwirluint''  i>oL 

Dm  GI|»M  dM  Faun  hwiratef»  der  svelM  Abrad,  dar  odt  Stelabtcb  «■ 
Puhe  nur  Verlce  von  Bacb,  Beethoven  und  Brahmi  enthielt.  Vom  eretea 
war  et  du  dritte  Brandenburfische  Konzert  fSr  geteiltes  StreiehMctaeiter,  das  von 
SMiabMib  orii  «bier  vielleicht  der  2^it  des  irfirdlgen  TbOBMkiotort  ttSbtt  fremden, 
aber  haziniennd  vittaadm  DlVerenderanc  der  Nflaaeen  and  e«er|Iaeti«a  LebhaMf 
keit  det  Tempos  geflommen  wurde.  In  schSnem  Gegensatz  dazu  stand  die  weihe- 
volle Rübe,  mit  der,  von  Messctaaert's  ariliitiscb  unübertrefflicher  Kunst  vorgetragen, 
die  Kreuzatabkantate  wtOnte;  der  Singer,  der  aoaMideai  aedb  ieebe  BcakaMlIeder 
in  vollendetem  Vortrag  (nnr  die  .Fcldeinsamkeit"  etwa?  zu  unruhig)  spendete,  wird 
an  Überlegenbeit  der  Versctameizung  von  Ton  und  Wort  bzw.  Idee  wohl  kaum  von 
Jeaaadeai  Ibenrelln,  w«aa  aaeh  aeia  Orpa  aldii  sa  dea  afiaeiea*  letaekaat 
werden  kann,  sondern  eine  gewisse  Itherische  Scblankbeit,  etwas  unirdisch  verkllrtes 
aaienommen  bat.  Seine  in  ihrer  Art  ideal  das  Wesen  der  Kunst  verkörpernden 
Gibea  luidea  «etbastaitiaehea  BeMali.  Vea  Beethotpea  aiaobte  die  BgaMmbOaTafiUfa^ 
in  monumentaler  Breite  bingeatellt,  einen  mScbtigen  Eindruck,  nicht  minder  das 
Violinkonzert,  das  der  Wiener  Cei(er  Ros6  mit  weicher  SchSnbelt  und  reifer  Auf« 
luaaaf  ? ertraf^  aad  deeiea  leaec  fint  «tele  Teraabladerter  Orcheeterpart,  vea  Siela* 
bacb  mit  Sfmphosischer  Hitigabe  herausgearbeitet,  fast  wie  eine  NeuofTenbarung 
wirkte.  Mit  ^eiabachs  bekannter  CUnzleistttai^  der  Brabmseclien  e-moU  Symphonie, 
Bchlosa  der  eladrackerelclie  Abead.  Die  Art  and  Veie^  wie  der  KOaer  Dirigent  aili 
absoluter  Versenkung  in  Jeden  Atemzug  des  herrlichen  Gebildes  all  die  minnllche 
Schtebeit,  den  Zauber  dieses  an  musikalischer  Logik  faat  unübertroffenen  Ausbanea 
herausholte,  stellt  Ihn  unter  die  ersten  Interpreten  der  Jeutzeit,  zu  denen,  die  das 
UnmittellMnb  iMailife^  tMtt  GekQnstelte  der  Vermittlung  in  der  Hand  haben  und 
damit  Wirkungen  errHcben,  die  einer  Berfihrung  mit  dem  Genius  der  Kunst  gleichen. 
Und  ohne  cbauvinistiscb  zu  sein:  wen  hat  das  Ausland  solcben  Führern,  wie  wir 
rie  deck  In  guter  Aaxahl  barttsea,  an  die  Seile  ta  stellen? 

Der  dritte  Abend  fiel  gegen  den  auch  im  Aufbau  des  Programme  waU* 
geloageacB  zweiten  unstreidg  etwas  sb^  teilweise  gerade  wegen  seines  wealfer 
leiaieaaB  ptapamnuMlaeliaa  AaAaaee.  leb  tühia  aeia  Piaitaaim  na,  dea  Laaem 
das  Urteil  Qberlassend,  ob  es  denjenigen  Anforderungen  ectsprichr,  die  man  heut- 
zutage aa  dea  Stil  besondere  einer  festlichen  musikalischen  Darbietung  mit 
Keeht  alelttt  ■  I.  STapboirfe  Ba^^ar  Brackaer.  —  2.  Byaipbmleelw  Phaafa^ 
(Scbwermut-EntrücVung- Vision)  Volkmar  Andrei.  —  3.  Faussouvcrtüre  Wagner.  — 
4.  Klavterkenzert  E-dur  d' Albert.  —  S.  Arie  der  ZerUne  (!)  Mozart.  —  0.  Xlli.  I*salm 
Uett  Die  BfoekaefieliwIrBerri,  wie  ele  beala  aumdieaarta  Mede  gewordea  ia^ 
vermag  ich  nicht  zu  teilen.  Das  formelle,  kontrapunktische  Geschick  -des  Wiener 
Organisten  voUatindlg  zugegabea:  aein  themstlscher  Inhalt  und  aeine  musikalische 
Logik  in  bnteraa  Sinne  stebea  akkt  auf  der  HShe,  die  wahrhaft  za  fesseln  und  zu 
tattareaatacaa  weiss,  und  verraten  —  Ich  weaigstens  kann  mich  dieses  Gefühls  nicht 
erwehren  —  die  niedere  Stufe  allgemeiner  Bildang,  die  eine  PersAnlicbkelt  erst 
&ber  das  Niveau  des  Durchschnitts  herausbebt,  und  die  durch  rein  technische  Vorzüge 
ala  aafk^of^  werden  kann.  So  wirkt  für  mich  das  Adagio  jener  Symphonie,  daian 
«Renuaiik*  leb  ladea  darcbana  aiebt  eaipfladea  Itaan,  aeblaebtefdlafi  laa(«aiU|g  — 
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MiM  bnN»  GnwliwltiltlHil»,  wiM  *H»  AagmUtekt  «Mtmmi»  BHIa- 

daBf,  und  auch  dis  Finale,  wo  sein?  Manier  des  N  e  b  c  n  eininder-  stitt  InctnÄrder- 
KenpoDlwnu  eb«iilUls  krus  hervortritt,  ermadel  auf  dte  Dauer.  Es  i«t  meio«« 
BnckMw  ttldt  Undank  odar  VaridhidaMoaigkeit,  dto  Brackvar  nkbt  raeht  bat  «l^ 

kommcQ  lassen,  sondern  das  berechtigte  GefQhl,  dass  cr  trotz  un zweifelhaft  VielfiCb 

recbt  schöner  Ideen  and  vor  allem  treSlicber  Betaandlnng  dea  Orcbeatara  inhaltlicb 
nicbt  genügend  HoehiMMadM  Mntnt  und  den  Var^eldt  ^  dnr  In  dtr  Bendnlnkang 
weisen  GrOsae  einea  Brehms  akht  ausbllt.  Ginzlicb  andern  Charaktere,  Im  Stile 
dea  hypermodernen  Impreaaionisnius  (auch  .Tonkünitlervereinamnsik''  genannt!)  ist 
das  Terk  dea  jungen  Schweizer  KompoBisten,  der  in  der  Reichen  leidenschaftlich- 
impQlsivao  ForiB,  in  der  des  Werk  koniipiert  ist,  es  auch  aelbst  dirigierte.  Er 
hat  Strsuss'  P«nifuren  eifrig  studiert,  und  sucht  sie  stellenweise  noch  zu  »über- 
siraussen";  vann  aber  werden  sich  unsere  jugendlichen  Xonorgiasten  endlich  sageo, 
d«w  Ofcheataraibktak  «In  s.  B.  nfa  nbiMnhuaM  Klnpiwi  dar  BntMimi  nll  ätm 
Bogen  aufs  Holz,  nicht  mehr  Musik  und  eines  Tometamen  Komponisten  im 
Grunde  genommen  unwürdig  siod?  Das  teilweise  ekstatische  Werk  mit  seinem  Tenor- 
anfliabe«;  dna  eiai  getan  Sdilnea  to  gaabaigiei«  Bahflen  Untlenkt^  Itt  «.  Z.  in 

Frankfurt  bei  der  Tonkünstferversammlung  ms  der  Taufe  gehoben  und  auch  an  dieser 
Stelle  besprochen  worden ;  sein  Effekt  war  mehr  der  einea  g^wlaaen  Staunena  ala  ein 
nin  ransifcelladier.  Heffendloh  wüd  au  dem  .abetiTden  Moat*  dea  talentvoUea 
Zürcher  Musikdirektors  mit  der  Zeit  noch  ein  geniesabarer  Wein.  Jedenfalla  wurde 
durch  dies  Aufgebot  modernen  OrchoatemüBneBenta  die  folgende  Fanttowrertfin 
ebtCscfa  tüi&emacht,  zumal  da  auch  dar  Dirigent  keinesw^  den  MStfleht  «an  flir 
herausholte.  Ea  tut  mir  leid,  ea  sagen  zu  mQeaen,  aber  ich  flfltHn  Ifigen,  wenn  ich 
behaupten  wollte,  von  Felix  Mottl,  den  ich  fHiher  so  oft  genossen  and  bewundert 
(In  Karlsruhe  und  Bayreuth),  dleamal  einen  pers5niichen  Eiodrock  davongetregen 
sa  babm.  Einer,  d«r  mblaeiert,  muelkfrohen  Herz«ts,  kein  Revolotionir,  aondnm 
nichts  als  der  Kunst  getreuer  Diener  sein  will,  ist  Eugen  d' Albert,  eine  der  er- 
freuUcbstea  Erscbeinangen  im  modernen  Knnatgetriebe.  Ohne  Nietzsctae-Pritentioneo 
iMM  tr  MUlck  alagnnd  aeiatt  Wngna  difeto  and  baMimkt  nw  alt  «lana  IMfem 

Werk  nach  dem  andern,  an  dem  ein  Jeder  Hörer  von  Herten  seine  Freude  haben 
kann,  mögen  die  hocbwohlweisen  Musikpipste  und  Apostel  dw  Kakophonie  ihn  auch 
la  daa  Baaa  taa.  8«la  aonmertagUmHeh  goldig-4«aelittad«a  E-iur  Knanri^  mm  Iba 

selbst  mit  dem  ibm  eigenen  Gemisch  von  Kraft  und  Poesie  vorgetragen,  einsitzig, 

in  vier  Abteilungen  ein  Hauptthema  reizvoll  variierend,  knapp  in  der  Form  und 
prichtig  bn  Klaag^  vir  dn  Hnnptereignit  dw  Abeada.  OaiinA  din  Zniaa«a>Arit 
difHcile  eet,  aatlram  non  acribere!  Den  Beachluae  dea  .bunten  Tbeeters"  bildete 
Liszts  XIll.  i^alm,  ein  Bekenntnie  der  katholiachen  ecdeaia  triumphana,  nach  der 
elegiachen  Anleitung  dee  Solotenora  gegen  den  Schlnss  gltnzend  aufgebaut,  von 
llMdidl*frohem  Klangn,  ia  Mbtelaatz  so^r  an  Mendcissotinschc  Weichheit  an* 
klingend,  mit  breit  »rfelegter  Schlussfuge,  Shnüch  wie  die  Graner  Meaee  mehr 
pomphaft  als  ergreifend,  jedoch  ala  Scblusseffekt,  vom  Ensemble  schwungvoll  vor- 
getragen, durch  Dalmore'e  aie^taftea  Teaar  gabobaa»  vna  dnrchachlagender  Wirkung. 
So  bot  das  Fest  neben  manchem,  an  dem  ein  verfelnertea  StilgefBhl  vielleicbt  sieb 
etwas  Stessen  konnte,  viel  dea  Schdam  nnd  Brtiabandan,  namantllcb  darin,  dass  es 
liigM^  «ae  bi  Stmaabarg  qmäXtim  §Mtm  vardaa  baaa  ndar  blaat%  «aoa  dia 
rechten  Leute  an  der  Spitze  stindcn  lud  nicht  daa  Knnstnotibelntum,  dctrt  der  rela 
k&nstlerische  Standpunkt  und  seine  Vertreter  «anbequem'  sind,  überwucherte. 

De  Oaacav  Altaaaa 
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LUZERN 


Die  VIII.  Tagung  des  Scbweiseriscbea  Tooküosilervercin«,  die  Ol 
t.  md  a  Jval  hier  MMtfM»  vanBlnaH*  mw  ta  Mk  FMikoaMfln  A*  Biiiniirtrhtll 

mit  einer  stafilicben  AniabI  von  neuen  SchSpfungen  seiner  MlfgHcdcr.  Rt«  erst« 
Koaxeit  (Cbor-  und  Orcbetterverke)  wurde  eingeleitet  mit  eioer  ttiaiaiaogiivoUea 
KonpoeMon  .Der  Meadflediw*,  nitielfcaNeelim  MananiMMera  flb  Oretaener,  ra 
denen  sich  der  aus  der  franzSsitchen  Scbweiz  stennende,  in  Mfinchen  lebende  Autor 
Pierre  Maurice  durcb  die  Lektfire  von  P.  LetPe  i^ekaaiaicem  Ronen  angeregt 
llbhe.  Die  Haaptrorzüge  de»  WMm«^  dt*  tiefe  ia  Mhm  TtorSHte«  «to  etoe  kwM 
Symphonie  repriteotiert,  liegen  in  einer  ungemein  fdnen  Inttrumentation,  die  den 
lyr<tch>nielanchoIiBc)ien  Grandton  der  EriUilung  eebr  gut  wiedergibt  Einzelne  Teile, 
besonders  .der  Hocbzeitazug*  und  .die  Erwartung",  zeichnen  eich  durch  Ctaarakteriitilc 
in  der  Erfindung,  geietreicbe  Farbe u f M —■duag  und  acböne  Melodik  et».  Ale  ein 
begebier  Komponist  stellte  sich  der  tum  erstenmal  SfTcntIfch  hervorgetretene,  erst 
22)ihrige  lUsler  l^arl  Helaricb  David  mit  einer  Koozertpliantaaie  für  Violine  und 
OfdMMr  VW.  lit  tkmn  twA  Wanwefi  ia  glaidMa  Mmm  ^  den  wilMr- 
gegangenen  Werke  gute  Instrumentation  nachzurühmen,  so  interessiert  sie  doch  durch 
Irisch  empfundene  und  talentroU  verarbeitete  Themen  und  ^aea  starkes  Temperament 
«Mftindea  Avlkn.  Oeepleh  «nd«  im  etellen weise  «afer  eciiwierige  Vfifk  ifMmtmA 

durch  den  iungcn  Luzemer  Virtuosen  Fritz  Hirt.  Die  nächste  Programmnummer 
brachte  das  Hauptwerk  des  ersten  Konzertes,  eine  »Deutsche  Messe*  von  Peter 
Pnntbinder,  dem  LnsernereUdtisclMa  Moeütdlwfciet,  eih  ▼eil^  da*  eelMB  Ia  «eiaer 

luseeren  Anligc    eine  gewisse  Clgcnaft   für   sich  hat.    FgssbSnder  verwendet  Tür  die 

alaaaiaen  Teile,  wie  »Kyrie*,  »Gloria",  »Credo*  usw.  weltliche  Dichtungen  Toa 
Mdcifcei,  Oontt«^  SdUltar  vod  C.  F.  Meyer,  die,  aa  vad  fir  lieii  Mlff  icfeta,  ridi  doeii 
nicht  so  recht  unter  den  Begriff  »Deuteche  Moese*  zusammenbringen  lessen.  Musi» 
iHdleeb  enthllt  das  Werk  prlcbilge  Partieen  und  feiitaiaalge  Gedanken  sowohl  hei 
der  Aawendung  der  Cbtrt  wie  dee  Orchesters  und  zudem  Torrtt  ee,  dass  Fassbiader 
auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Komposition  zu  Hause  ist.  Mit  zum  Besten,  was  uns  dae 
Fest  bescherte,  möchten  wir  die  beiden  „Gorki-Bltder"  für  Orchester  rechnen,  die  der 
Ittgendlicbe  Gustav  Niedeimtun  (Zürich)  beiateuene.  Besonders  das  erste  Bild 
■aet  uns  den  Komponisten  ale  einen  kennen  ieniea,  der  wtisc,  was  er  «ül,  tud  dar 
auch  mit  den  Ausdracksmitteln  des  Orchesters  «»escbmeckvoll  umTn^ehen  versteht 
Die  nicbste  Naauier  Uese  aochmaU  P.  Fassbiader  so  Worte  kommen  mit  einer 
Affit  aaa  aalaar  Opar  .Oadcaa*,  dia  vaa  Raa  Kiala*Aaharaiaaa,  alaar  Laiaracr 

Sopranistin,  ausdrucksvoll  und  tonschSn  zum  Vortrag  gebracht  wurde.  Die  Komposition 
hat  viel  Leben  und  Schwang  ebne  besondere  persfinliche  Note.  Als  sehr  tüchtiger  Musiker 
lelgia  eicii  dar  Mailar  KeaiaiHaaiem  Haan  KdtacfeariaarfaaaiKaawitiirVfalaacalla 
und  Orchester,  dessen  denkbere  Solopartie  sein  Kollege  Willy  Treichler  mit  sauberer 
Tecliaik  und  schönem  mnaikaU^wa  Ausdrack  spielte.  Zwei  Romansn  IBr  Vitdine  und 
Orei>eater  verelalgtea  rtBfeaaterderlemaa  WaanaardaaariiwiffMtprograHiiBat  dlaanta 
\  on  dem  in  Mi;lbausen  1.  E.  sIs  Musikdirektor  titigen  Schweizer  J.  Ehrhart,  die  zweite 
von  £.  Berthoud  (BaaeiKtlaoa  SchUer  H«ui  Maiteaa'a.  Beide  Stöcke  hatten  groesen 
IrfUi^  der  fadaeh  Ia  aiaiar  Liaia  «afel  dtai  Üamaada  laiaadireiben  iet,  daaa  ela 
daMb  keinen  Geringeren  als  Haarf  Itartean  mit  bekannter  Meietereehaft  zu  Gefeit 
gebraut  wurden.  Den  Sehluee  dee  hat  vieretQndigen  Ktmzenes  bildete  das  aua 
Pietit  für  dea  vor  30  Jahres  Ia  der  Schweis  geetorbeaea  Komponisten  ine  Programm 
aB%naaiaaaa  Ghamrit  .mala*  laa  Haraaaa  Oaati.   lai  svaltaa  Kaamt 
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lataM  dl«  VekalkMBpatMoMtt  daM  hmtmUn  hnUtam  Rmm  ein;  tnHAtt  «fai 

tcblichf  und  anmutig  getetztes  Duptt  für  Sopran  und  Alt  de«  Buler  Klarlncriisteo 
HanBaon  Wettei;  dun  ein  bübscber  Frauencbor  mit  Klavtorb^leiluog  «Er  isfc* 
VM  Jmt  B»rr  (OMk^  Vm  dM  Lidtof  K— yaWww,  40«  And  B«afl«r  <IVmebUalS 
E.  Reymond  (Genf),  Enil  Lanber  (NeuchäteU  und  Jo«cf  Lauber  (Genf)  beisteuerten, 
interestierteo  die  ScbApfiiOfMi  d«r  beiden  Brüder  Lauber  am  meisten  i  besonders 
diejenifefl  vm  Earfl  LMbvr  «Mdiltn  mit  Ibitr  chmtteris«teehen  Kli^rbegleitunc 
einen  sehr  guten  Eindruck;  sie  sind  in  der  Erßndung  origineller  als  die  Vesta- Lieder 
MlMi  Bradera  JomI;  deren  Begieitiing  fOr  H«rl»  aad  ein  StrsieliqanrtMt  gpscttt 
tat  AbgeeelMB  VW  4m  tm  MfeUM  Jikwa  «luraiMdM  Walieni  Mr  VfoOm  «ad 
Klavier  von  Friedrich  He  gar,  dl«  dwcfa  Martean  hinreissend  fespielt,  stflratodl 
applaudiert  wurden,  durften  sich  zwei  Komponisten  in  den  Haupterfolg  dieses  Konzertes 
teilen:  Henri  JWarteau  mit  einem  KJarioetten-Qnintett  (a-moil,  op.  13)  und  £.  Frey 
mit  Variationen  für  Klavier  über  ein  hebriiscbes  Tbema.  JMarteau  bat  aein  Warle  dem 
berühmten  Meinlnger  Klarinettisten  Richard  Mfihlfeld  gewidmet,  der  im  Verein  mit 
dem  Meininger  Streicbqnarlett  auch  die  AusfObrnng  io  Luzcrn  zugesagt  hatte.  Kurz 
v«r  iMB  ia«i»  ikar  eilac  ^tt  XIaMlar  betnnHidi  «taem  HMneklaie.  In  Ooci' 
munder  Musitrern  fand  Marteau  glficktlcberweise  tüchtigen  Ersatz.  Dic^e?  Klarinetteop 
quinteit  ist  entscbiedea  die  beste  Leistnag,  die  der  Genfer  Geiger  bisher  als  Kompoaltt 
fiAelBtt  fett  Et  tat      tßStmkihm,  etllvellee  Kmitvetk  von  toifaBen  Beta  oad  mit 

feinen  humoristischen  ZOgen  ausgestattet.  Dem  ISjährigen,  am  Pariser  Konscrvitorium 
gebildeten  Aargaoer  E.  Frcjr  ist  sowohl  als  Komponist,  wie  als  Pianist  trotz  seiner 
Jugead  Mbnllerta^  Reilt  tmgMietea.  BrMhiel  votde  dtoe«  «MMikdh^^  «iadcniB 
etwas  lingliche  Sitzung  durch  eine  Sonate  für  Klavier  von  A.  Veuve  (Neucbltel),  die 
Ml  nicht  gerate  durch  besondere  Origioalitli  eoeielcbae^  iannerhlD  aber  als  daa 
Werk  elaea  ernsten  Klnttlers  gerQhmt  wardea  dail  Ala  Uadtfalatafiaaaa  ttaiM 
die  Damen:  Jobanna  Dick,  Nina  Faliero-Dalcrose,  Fetscherin-Siegrlat» 
E.  Sommerhsldcr,  Mnria  Philipp!  und  Debogis-Boby  erfolgreich  auf  den  Pisa. 
Ober  das  dritte  Konzert,  das  in  der  berühmten  Hofkirche  abgebalten  wurde,  mQssen 
wir  uns,  um  den  uns  zur  VerfOgung  stehenden  Raum  nicht  zu  fiberscbreiten,  sehr  kon 
tsaseo.  Daa  Programm  bcAtind  aus  sechs  Nummern-  einer  Phantasie  für  Orgel  von 
O.  Barblaa  (Genf),  einer  Motette  fär  Tenorsolo,  vier  Frauenstimmen,  gem.  Chor  und 
Oraal  vaa  P.  fefenaaaa  (St  Gallaa)^  aiaer  Saaata  IBr  VlaHaael«  vaa  P.  Fasa- 
blnder  (LuTcrn),  zwei  Streichqnartettsltzen  von  K  Hess  fBcrrt),  einem  Psalm  23 
für  gem.  Chor  von  O.  Barblan  (Genf)  und  einer  Doppelfuge  für  Orgel  von  Fr.  Klose 
(BaaalV.  b  aiaMHefeea  Naauaera  dfeeee  Keaseita  baadelt  «a  rieh  wn  WHk»,  die  lateiaaaa 
und  Beachtung  verdienen,  atjf  die  Doppelfuge  Kloses,  wohl  eines  der  bedeutendsten 
schwelzeriachen  Toaseaer,  darf  man  sogar  weiteste  Kreise  mit  Nachdrack  aufmerksam 
MCfeaa,  deaa  Mar  feabca  vir  ea  mit  elaem  gewaltigen  Werke  sa  tan,  daa  in  aalaer 
pricbtigen  harmonischen  und  kontrapunktischen  Arbeit  den  Hörer  unbedingt  fesseln 
muss,  ziimal  wenn  aich  der  Komponist  zu  einigen  Kfirznafen  versteht.  Es  bildete  einen 
^lanzeadaa  Ata^iaaa  der  dles|lhrigen  Anestellnog  von  Walken  aafeipelterteeber 
Tonk5ttatlai^  BoUallscb  betitiglen  sich  beim  letiten  Konzert  in  anerkennenswerter 
Weise  die  Herren  Nicolai  (Genf)  und  A.  Hamm  (Basel)  in  den  beiden  Orgelwerken 
und  Herr  R.  Pollak  io  Fassbiaders  schwieriger  Violinaonate.  Vor  datt  afltakOai 
Konzert  fQhrta  Milant|aalat  F.  J.  Breitenbach  daa  berfihrate  Orftfvatfc  dar  ElHte 
ia  drei  SiMmi  T«a  Cdaar  Fnacl^  O.  BatMaa  aad  C  8ala^Saens  vor. 


Eduard  Trapp 
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KIEL 

Am  9.  und  !0.  Juni  hnd  hier  ein  Beethoven  fest  statt,  denen  beide  Konzerte 
dtr Priretdozent  an  der  Kieler  Universitit  Dr.  Mayer-Keinach  dirigierte.  In  einer 
▼onkufgecencenen  iWatinee  spMt*  Artar  Sctanebol  die  A»4ttr  Sonate  op.  110  and 
die  Eroica A'trtationcn  (flovie  tplter  die  prichtig  dtircbgeföhrte  Klavierpartie  in  der 
Cborphantasie)  mit  biefiamer  Leichttglteit,  Energie  and  Kiarbeit.  Schnabel  und 
M«MehMrt  ttad  dt  dto  Md«i  vwMkflMm  Killte  dM  FMIm  m  btwichnen. 

Letzter   sang  .Adelaide",   „Vonne   der  ^ehmuT"   und  .Neue  LlelM,  noues  Lehen". 
Mesacbaerts  Kunst  ist  völlig  durcbgeisiigt.   Er  eingt  vor  einer  grossen  ZithOreracbar, 
alBfa  ar  fBr  «Ick  gsas  «IM«  md  nlaound  Wm  Ikm  m.  Br  dtaat  mtr  aeiMr 

Kunst.  Ludwig  Hess  isr  darin  anders.  Hr  vcrgissf  nicht,  sich  selber  dem  Publilcum 
bemeritbar  xa  macbea.  Seme  Interpretation  des  Uederitreiae«  »An  die  ferne  Geliebte" 
war  eine  vaa  toMligenz  getragene,  wehldnrdidaebta  LalMung.  Tbarvaa  Babr- 
Schn^bel  sang  mit  überzeugeiider  Innerlichkeit,  wenn  aneh  mit  ermüdet  klingender 
Stimine.  sechs  geistliche  Ueder  auf  Texte  von  Geliert.  —  Das  erste  Chorkonzert  wurde 
nft  dar  «esig  etadrlnglicb,  ahar  taober  gespielten  .Coriolan''-Outrwl«f«  eingeleitet, 
der  spiter  die  fünfte  Symphonie  fblgte  in  einer  Aufführung,  die  eine  Reihe  recht 
glücklicher  Motnente  hatte.  Der  dritte  und  vierte  Satz  verpflichten  znr  Anerkennung. 
Der  zweite  Satz  wurde  gar  zu  rasch  genommen,  der  erste  Satz  liess  besonders  oacb^ 
dar  (atadtsn  Seite  bin  manchen  Vunsch  nnerfOllt  An  Chorwerken  standen  auf  dem 
Prognimtn :  die  Chorphantasie  und  Kyrie  nebat  Gloria  ans  der  Missa  In  C,  op.  R«. 
Diese  Messeakompositioa  ist  keineswegs  von  apezlBacb  lürcblichem  Charakter,  fesselt 
ibar  dwtfh  dia  jeteiyaOa  AfMt  and  da«  ▼«UKIaat>  HdhapMkt  Hagi  la  dam 
ergreifend  schönen  »Miserere  nohis  "  Der  zirka  400  Mitwirkende  tlhlende  Chor  hielt 
•icb  recht  gut  Herr  Reitz  spielte  das  Violinkonzert.  Seinen  Spiel  fehlt  die  Grteaa 
daa  ToMa  od  dte  Griaaa  dar  AaMna««,  wtad  albar  vaa  ipatidsA  itnilraHarfcMi 
Qualititen  getragen.  Die  Technik  isi  siuber  entwickelt.  Die  Ze-t  wird  die  guten  An- 
Ugea  ZOT  Reifb  bringen.  —  Im  zweiten  Konzert  eröffnete  das  Programm  »MearM- 
adOa  nd  glOckBeba  PUbii«.  ▼todanm  iM  dIa  kMiakto  Att  «MiiaitaBiiiiii.  dIa  im 
grossen  und  ganzen  mit  Gelingen  angestrebt  ward.  Aber  an  Stimmungskraft  konnte 
sich  diese  gewiss  .daiUtbare*  Kompaeittea  aidtt  lanaa  alt  dar  AnRührosg  der 
TcwNrtBMaia  (aaf  dao  Tod  Joaefc  IL).  Hit  dleaaai  Warie  tat  dIa  Ma  ChorMstang 
verknüpft  und  dne  In  ihrer  Geschlossenheit  gelungene  Reproduktion.  Tilly  Cahn> 
blaf-Hiaken  sang  mit  einer  kecken  Sopranstimme,  die  unTerbraucht  ist,  aber  der 
Maeien  Abttaang  mehr  znglnglicb  werden  muss,  die  Kllrehenlieder  aus  .Egmmit*. 
Die  Solisten  vcrciaigtea  alcfe  w»  dm  .Elegischen  Gesang*.  Edel  und  sorgsam  wog 
Jeder  Solist  seine  Stimme  gegen  die  «ndcren  ab.  Der  Erfolg  war  eine  KUng-wirkung 
▼on  grosser  Scliönbeit.  Die  neunte  Symphonie  bescbloss  das  Fest,  war  zwar  als 
HShepunkt  aa  das  Ende  gestellt,  «fllUa  ibar  kahMawag»  die  Aasiwficlw  dnaa 
Kulminationspunkte?.  Das  Orchester  spielte  sehr  wicker,  der  Chor  hielt  sich  brav, 
di«  SoUstcn  Uten  das  ihre.  Aber  keine  Linie  ist  diese  Msyer^Retnschscha  Leitiia( 

sonderlich  zu  Gesicht  stcben  wüL  Msn  hielt  sieb  ordentlich  beieinander,  ssng  und 
a§Mt»  in  Übereinstiamung,  aber  okaa  dea  küastlerisobea  Zwang  einaa  Miaadea  Ge- 

Mnai^  dte  iiHMflkl  waidea  la^  tat  n  «nlg  aailtiHt  worden 

Hans  Sonderbarg 
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12B.  Caroline  Valentin:  Geschichte  der  Musik  in  Frsnlcfurt  am  Main.  Vom 
Anfange  des  XIV.  bis  cum  Anfange  dei  XVIII.  Jahrhunderts.  In 
Auftrage  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumsicunde  zu  Pnakfktft  M. 
berauagegeben.  K.  Tb.  Vöiiters  Verlag,  FranUurt  a.  M.  190&. 
Die  flillMene  Aitei^  der  eieh  die  Wktn  dee  alltii  Brflfe  fwimlieMii  PielMeoM 
Veit  Valentin  naterzogen  hat,  Icann  nur  von  denen  voll  gewürdigt  verdaa^  die  mit  der- 
artigen VeifeBB  «nd  der  Art  ihres  Entstehens  vertraut  sind;  hier  waieo  die  Schwierig« 
kellen  bb  eo  gritaeap^  ala  Pfen  Valentin  erst  nadi  nnd  nedi  nnd  weeeMUcli  durah  Hne 
elgaoe  Kraft  und  Energie  in  den  Gegenstand  ihrer  Nachforschungen  hineingewachsen  ist. 
Jüan  wird  ihr  für  das,  was  aie  uns  mit  ihrem  schAnen  Buche  geschenict  liat,  aufrichtigen 
Dank  toDen  ataen,  ^en  Dank,  der  dtutk  kleine  AnaaMIungen  nldit  vemlndeft 
weiden  soll.  Die  Verfasserin  gliedert  ihren  Stoff  in  folgender  Weise.  Einer  kurzen  Ein- 
Mtnag  folgt  ein  Kapitel  Voigeschiclite.  Seine  Zweckmissigkeit  sehe  ich  nicht  recht  ein: 
ofhaber^sotl  eine  allgemeine  ElnRIlirung  gegeben,  das  Verstlndnls  Torbereitet  werden; 
aber  mit  den  knappen  Angaben  wird  dem  Kundigen  nichts  Neues,  dem  Unkundigen  nichta 
ErscbSpfendes  gesagt  Kleine  Fehler  und  Versehen  fallen  auf:  bei  der  Aufzlblung  der 
Linder,  die  suerst  fßr  die  Mehrstimmigkeit  in  Betracht  kommen,  fehlt  <S.  7)  England. 
Daaa  parallele  Quarten  und  Quinten  fttr  daa  heutige  hannonlache  Empdadea  ohrea» 
zerreissende  Intervallfolgen  seien,  wird  von  Jedem  bestritten  werden,  der  einmal  ein 
«Organum"  bat  mathematiscb  rein  singen  hören,  wie  das  früher  von  der  de  I.ange'schen  Ge- 
■dtochaftgaechaha  Dte  Aagih^  data  heha  gddcheat*def  PIwaieaea auerttdae  wiehilgaia  aiuel» 
kaiische  (Bildungs-)  Gesetz  der  Gegenbewegung  der  Stimmen  angewendet  wurde,  ist  In  dieser 
Form  nicht  ganz  richtig,  da  neben  der  Periode  dee  Pandlelgehens  der  Stimmen  eine 
andere  glefchieMg  beaiaad,  ia  der  ela  gaas  beadamnee  «echaalvelie  geedidiendea  Ane- 
einandertreten  der  Stimmen  mit  der  Rückkehr  in  den  gemelaaaaien  Ton  erfolgte.  Dies 
ist  denn  auch  noch  im  *Otganum"  salbet  zu  finden,  wenntfetoh  nun  in  ihm  nicht,  wie 
Rlenana  daa  tnl^  die  vemehaiate  Blganechslt  dee  Orguntme  Bbafhanpc  su  aebea  beendig 
da  sie  sicherlich  nicht  die  charakleristisctaste,  aus  der  theoretischen  Arbeit,  die  hier  be- 
stimmend wirkte,  folgende  Eigenschalk  ist.  Der  nlchaie  Abechnitt  bebandelt  die  geistUche 
und  «ddlehe  Musik  bis  zur  Reformstionsxeit  und  tet  reieh  an  nenea  MHtellungeii.  Eine 
Beaerkung  zur  Erwibnung  der  »Limburger  Chronik*:  daa  mitgeteilte  Zitat  a.  d.J.  1306, 
des  schon  mehrfach,  z.  B.  von  Plate  in  einer  Abhandlung  der  »Strsssburger  Studien*  ver- 
wendet worden  ist,  soll  nicht,  wie  Frau  Valentin  meint,  sagen,  dsss  sich  »die  cannina 
und  gedichtB  ia  teatMfeea  Laadea*  Ia  |,«lederslng  mit  drei  gesltzen*  als  in  etwas  Neues, 
der  Form  nach  Neues,  verwandelten:  ee  vollzog  sich  mit  dieser  Änderung  vielmehr  eine 
Rückkehr  in  früher  bestandene  Verllillniaae;  denn  auch  der  Minnesang  und  zum  grossen 
Te«  aa«h  die  Velkepeeali^  aa  dar  der  edweaa  und  edelele  MIaaeaang  niemela  die  PlMung 
verloren  hat,  unteitaS  nun  grossen  Teile  jenem  Gesetze  der  Dreiteilung,  das  wir  auch 
spiterhin  (ea  ist  hier  aar  von  der  Musik  die  Rede)  bei  den  Meistersingern  antreffen,  das 
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tidi  weiterbio  in  den  Tanzformen,  dem  ersten  Sonttensaue  usw.  durcb  alle  Zeiten  tiin- 
dnrcb  crbaftra  luit  Ein  ««iterer  Atoelmitt  bekaiMidt  JimUkt  Moslldiiiidel  unii  Notendniek 
von  I ?2[)  — 1620.'*  Diese  Grenze  ergab  S  iL  Ii  von  selbst,  denn  mit  dem  Jahre  1623  beginnt 
das  Wirken  des  für  Frankfurts  Musikleben  überaus  bcdentenden  Tonkfinttieis  Jotu  Aodr. 
Herbst,  dem  d«r  mchftolgende  Teil  des  Bucbei  gewidnet  Ist.  Einife  Tltelbttd^medeifiben 
.scbmücken",  wie  man  za  sagen  pflegt,  den  Text;  ich  halte  derlei  Beigaben  für  ganz  und 
gar  überflässig.  Jedermann,  auch  der  krasseste  Laie,  kennt  solcbe  Titelbilder  aus  den 
Museen;  derlei  ruft  immer  den  unangenehmen  Nebenetadmck  des Bildeibltdlbeften  ber- 
vor.  Dasselbe  gilt  von  den  als  Beispiel  des  Notendruckes  auf  S.  64  wiedergegebenen  Zeilen 
Joh.  Heugels:  Frau  Prof.  Valentin  wird  mir  nicht  unrecht  geben  können,  wenn  ich  be- 
haupte, dass  durch  derlei  ^Beispiele',  die,  ausserhalb  des  bistorischeif  Zusammenhanges 
betrachtet,  doch  sldlls  besacen,  nur  die  stumpfsinnige  Neugier  befriedigt  werden  kann. 
Wir  haben  ausserdem  so  wunderbar  gefertigte  Rei«;pielsammlungen  alter  Notendrücke 
(ich  erinnere  nur  an  die  Röder'scbe  Festscbntt;,  daas  derartiges  nicht  not  tut.  Eine 
ktelae  Berlehtfta*C  Ana.  10  ««r  S.  OS:  Ztauaer  Im  nur  ciMa  Teil  der  Psdnisn  des 
Burkhard  Waldis,  als  f^er^n  Komponisten  ich  Joh.  Heugel  nachgewiesen  habe,  in 
«modcner"  Bearbeitung  herausgegeben,  nicht  alle.  Zu  S.  73  wire  bei  der  Erwlhnung 
HsDS  Stehsens  naehnmi|Bii,  dass  In  Prankflirt  ein«  Melsierriagersdiiile  besttaden 

hat.  Ihre  Existenz  -i-ird  u.  a.  durch  eine  ;icm  Ende  drs  16.  lahrhiincferT«;  angehörende 
Handschrift  beglaubigt.  Die  Auffassung  der  Meistersinger,  die  Frau  Valentin  hat,  ist 
bisiMtseh  ganz  atid  garunballbar.  leb  kann  mieb  mit  einer  ausfBbrliebeo  Widerlegung  hier 
nicht  abgeben;  man  wird  das  Nähere  demnächst  in  einer  schon  ziemlich  weit  vor- 
gescbrittenen  Monographie  über  die  Meisteraiiiger  finden.  Hier  nur  so  viel:  Frau  Valentins 
Anrieht  nibt  auf  der  laiidiluflgen,  die  ridi  noeb  Immer  In  .Moslkgeschtebien*  breit  mseht, 
die  aber  nur  in  der  bescheidensten  Weise,  wenn  Oberhaupt,  die  Forschungsresultate,  wie 
sie  in  den  verschiedenen  germanistiscbea  tt.  a.  Zeitschriften  niedergelegt  sind,  berück» 
ricbtigt.  Der  Meistergesang  ist  gar  nicht  so  6de,  wie  immer  wieder  gesagt  wird,  die 
Meltlerlieder  strotzen  oft  von  derben  und  knottg-zotigStt  Dingen,  «eisen  daneben  auch, 
nicht  nur  bei  Hans  Sachs,  dichterisch  nicht  ganz  Unebenes  auf;  auch  die  Melodieen  sind 
zum  Teil  so  übel  nicht.  Und  dass  der  Meistergesang  mit  der  Art  des  gregorianischen 
Geaanges  nichts  zu  tun  hat,  ist  schon  voretva  aojabven  tob  Jseobstbal  dargdegt  worden. 
Auch  die  Bemerkung  (S.  73),  dass  vom  .Mei^tprgesange  für  uns  nichts  übrig  geblieben 
sei  als  das  günstige  Resultat  einer  Gewöhnung  der  bürgerlichen  Kreise  an  eine  Musik- 
UMing  llberiiavpt,  fordert  zu  einem  gewissen  VMerspmche  snf:  gsac  gewiss  tisgt  In 
dem  Satre  das  Hauptverdienst  der  bürgerlichen  Sängermeister  angedeutet;  aber  der  kultur- 
geschichtlich überaus  wichtige  Zweig  ihrer  Tätigkeit,  der  dramatischen  Spielens,  bat  sich 
bis  anf  unsere  Tsge  erhalten;  im  nngarlsehen  «Hddboden*,  wo  in  Weihnaebtsspielen 
noch  in  den  letzten  Jahrzehnten  (vielleicht  sfiL>ar  heute  noch)  Me^ste^sSnEet■^r■5uche,  \'erse 
von  H.  Sacha  u.  a.  m.  lebten.  Auch  das  ist  längst  dokumentarisch  festgelegt.  Der  in 
Rede  siehende  Abschnitt  birgt  weilerbin  efai  Schreiben  des  grossen  Heinrich  Sehlltt  an 
den  Rat  der  Stadt,  mit  dem  der  Meister  im  Jahre  1619  seine  Psalmen  Davids  samt 
edicbcn  Motetten  überschickte.  Ein  sich  dann  anschliessendes  Schreiben  des  Joh.  Andr. 
Herbst  leitet  tu  dem  diesem  Tonsetzer  gewidmeten  Kspitet  Ober,  das  Tielleteht  dss  beste 
des  ganzen  Buches  ist.  Frau  Valentin  hat  den  117.  Psalm  in  Herbsts  Komposition  aus 
der  Handschrift  in  Partitur  gebracht  auf  S.  144—150  abgedruckt.  Das  schöne  Werk 
(Sstimmig  mit  CoBtinuo)  erweitert  unsere  Kenntnis  von  Herbsts  Wesen  als  Komponist 
wieder  um  etwas;  hoffentlich  bekommen  wir  bald  alle  hinterlassenen  Schöpfüngen  des 
begahfen  Msnnes  in  einer  würdigen  Neuausgabe.  ■  Ein  weiterer  Abschnitt  des  Werkes 
beschäftigt  sich  mit  Herbsts  Nachfolgern  bis  zum  Abgange  G.  Phil.  Telemanns  im 
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Jabre  1721.  Auch  dieser  Abschnitt  entbilt  eine  hülle  neuen  und  gescbickt  verveodetes 
MattriidM.  —  leb  iMte  du«  Reihe  nta  PwtkieB  bemitit,  um  tlnrelciietide  MebofM 
tu  iussem  oder  Irrtümer  richtig  zu  stellen.  Sie  fallen  gegenüber  dem  posiHv  Wcm  oUen, 
d«s  der  Bend  in  reklter  Fülle  bjrf^  nicht  siUu  schwer  ins  Gewicht.  Frau  Valentin  derf 
4m  Denke«  nnd  der  Anerkennmig  Ouer  BMüneiienen  veralefaeft  «ein,  mag  atich  der  mit 
der  Pranicfurter  Musikgeschichte  Vertraute  noch  an  mancher  anderen  Stelle  Jes 
Baches  vieUelcbt  gewisse  EinwiiMte  vonobringen  wissen.  Ich  seihst  bitte  noch  eine 
Reihe  eadeffer  Dfage  rar  Spnehe.  brtafm  kSuwii;  fch  neliie  tlb»,  neu  m»11«  die  Ait> 
zeige  eines  emsthaft  gedachten  und  geschickt  geschriebenen  Buches  nicht  dazu  benutzen, 
aein  eigenes  Licht  ailsosehr  leuchten  zn  lassen,  ridmebr  dazu,  neben  begründeten  Ans- 
•Mlunfea  neelidrileklieli  enf  de«  WertToH«  eltt««  eolelien  ▼•rke«  bln«iiwef«en.  Und  da 
darf  ich  zum  Schlüsse  wiederholen,  dass  dessen  eine  grosse  Menge  ist  und  dass  Frau 
Valentin  es  verstanden  hat,  in  sehr  geschickter  Teise  den  Stoff  ihrer  lokalen  Musik- 
geschichte in  das  grosse  Getriebe  des  «Ugeroeinen  Verdeganges  der  Kunst  einzuordnen. 

Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel 
laOl  Karl   Alfred   Schult?;  Vom   Meisterbttch.    Eine  gniodUglMlde,  «dlliebie 
Literaturbetrachtung.   Verlag:  Skopnlk,  Berlin  1905. 
la  «atefcr  2«it,  la  der  oimi      der  Meeee  der  verheadeiien  vad  der  MiHeh  um 

erscheinenden  Bücher  geradezu  erdrHckt  wird,  ist  es  begreiflich,  das^  Versuche  unter- 
nommen werden,  das  lesende  Publikum  auf  das  wahrhaft  Wertvolle  hinzuweisen  und  so 
des  MhtdnilBsIge  und  Sditoebte  dlmlhlleh  ntrikkenditageiu  Bin  sdctacr  Veteoch  ist 

die  obengenannte  Schrift.  Der  Verfasser  stellt  sich  dir  Aufgabe,  aus  der  seelischen 
Natur  des  Menschen  diejenigen  Eigenschaften  abzuleiten,  die  ein  wahrhaft  wertvolle« 
BMh,  ds  aMdeteifrach*,  beeltteii  nttie.  Aber  fcb  kemi  nlelit  flndeit,  deee  Uhb  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  gelungen  bt.  Sie  konnte  schon  deshalb  nicht  gelingen,  weil  er 
nicht  einouü  die  drei  groseea  Gebiete  des  Oeistedebeos:  Wissenschaft,  Kuosl^  pr»k> 
Verlidten,  getrennt  behende!^  sondeni  eile  eeliie  AosHUiniafen  auf  das  SdirHfe* 
überhaupt  besieht  Aber  gerade  diese  Bezugnahme  auf  die  Gesamtheit  der  Autoren 
tind  der  Leser  rechtfertigt  es,  das  Buch  auch  in  dieser  Zeltschrift  anzuzeigen.  Seinen 
Charakter  wird  man  am  besten  und  raschesten  aus  den  nachstehenden  Sitzen  erkennen, 
in  die  Schultz  die  Ergebnisse  sdner  Untersuchung  zusammenftast:  .1.  Das  Wesen  des 
Meisterbuches  ist  das  geistig  Schöpferische.  2.  Da';  pei'»tig  Schöpferische  ist  ein  pei?ti^ps 
Lebendigsein  in  gesteigerter,  veredelter  Entfaitu&g.  3.  im  geistig  Schöpferischen  als 
etoer  Aft  des  Lebendfieeliie  ladeo  vir  die  Onundeigeasdieltaii  des  Lebens  wieder,  die 
Blazigartigkeit,  die  Notwendigkeit,  die  Kraftffille  und  den  Ziiktinftsreichtum".  (Seite  IIS.) 
Dazu  muss  dann  noch,  alle  anderen  Eigenschaften  durchdringend,  «das  VerklSreade* 
meeo.  Ober  eotebe  Redensarten  nnd  Gemetnplitse  kommt  das  ganie  Bach  nicht 
hinaus;  denn  alle  die  genannten  Begriffe  werden  nicht  ctv.-3.  psychologisch  analysiert, 
vodarcfa  allein  sie  vielleicht  fruchtbringend  bitten  werden  können,  sondern  nor  am- 
scMCben.  Pflr  das  VoTbandeBsdn  nod  das  NlebtvofliaodeaaelQ  feder  der  gefbrdeften 
Eigenschaften  werden  Beispiele  angeführt.  Unter  diesen  befindet  sich  auch  Anton 
Rabinsteins  »Die  Miuik  und  ihre  Aldster",  der  einzige  Fdl,  in  dem  Schulu  auf  die 
Tonkunst  zu  spreeben  kommt  Br  wirft  RnUnsteln  vor,  deaa  er  bei  sdnen  Betncbtongen 
stets  von  der  InstrumeaUdmittlk  ausgehe  und  diese  gegen  die  Vokalmusik  bevonEuge, 
während  doch  offenbar  der  Gesang  das  Ursprünglichere  und  Natürlichere  sei.  Aller- 
dings scheint  Rubinstetn  die  Vokalmusik  und  namentlich  die  Oper  zu  unterschltzen; 
aber  gegenüber  der  von  Schnitt  vertretenen  Ansicht  die  vidteiebt  auf  die  Anschauungen 
Richard  Wagner«  TMrückgeht,  muss  doch  schaif  betont  werden,  dass  das  Wesen  der 
Teokunst  im  Gesang  kein  anderes  ist  als  im  Instrumentenspid,  dass  es  aber  nur  hier 
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in  seiner  vollen  Reinheit  bervonutreten  vermag.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dsM 
das  vorliegende  Buch  manches  gute  Urteil  entbilt,  und  dass  es  manchen  Leser  anregen 
wird,  eines  oder  das  andere  der  darin  erwlhnten  Werke  rar  Hand  zu  nehmen.  Aber  im 
ganzen  muss  ich  es,  wie  gesagt,  als  verfehlt  betrachten.  An  diesem  Urteil  würde  sieb 
iMli  irtdili  Indera,  venn  die  höchst  fiberfl&sslge  phUOMphische  Einleitung  und  der 
Aushifck  nuf  eine  zu  gründende  pDratidieMetoieracbuip  7ur  Pflege  des  Schöpferischen* 
fortgeblieben  wären.  Dr.  Riebard  Hobenemser 

131.  Umfmn  Craw«  KMnrsrMrtloiUi-Laslkoii.    Bin  Nadiwlitaiawefk  das  all- 

gemeinen Wissens.  Sechste,  plnzlicTi  neubearheircte  und  vermehrt*  AttlhUfr 
Bd.  15.  Verlag:  Bibüofrapbiscbes  Institut,  Leipzig  und  Wien. 
Vier  Jebf«  gerade  sind  Magegangen,  «eftdem  der  erste  Band  der  netten  Auflage  • 
des  aGrossen  Meyer",  die  allseitig  .ils  ein  litcrariscbes  Ereignis  btgrüsst  wurJc.  in  die 
Welt  hinausgegangen  ist  Jetzt  liegt  der  15.  Band  und  damit  das  Werk  bis  zum  dritten 
Viertel  tot.  Waa  der  Verlag  damala  lU  bringen  versprocbea  hatte,  war  alebtB  Geringes, 
und  gar  mancher,  der  die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  einzuschltzen  verstand, 
wird  Bedenken  gehabt  haben,  ob  es  gelingen  werde,  das  Programm  des  RJesenunter* 
Aebmena  in  der  festgesetzten  Zeit  einwandfrei  durehtafOhraa.  Wir  BÖcliten  lisststellen, 
dass  der  Verlag  des  .Grossen  Meyer*  seine  Aufgabe  grfindlleib  ttnd  inits  aeiner  Hunderte 
von  Mitarbeitern  einheitlich  nach  wohlvorbereitetem  Plan  zu  meistern  verstanden  bat 
Die  jetzt  vorliegenden  Binde  umfassen  13538  Seiten  Text,  zu  denen  123  farbige  und 
700  schwarze  Tafeln  eewle  137  Karten  und  157  Bellagen  hinzukommen.  Das  kann  man 
wohl  für  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  als  erstaunliche  Leistiinj;  be7eichnen,  auf  die 
wtr  als  Fachleute  um  so  lieber  die  allgemeine  AufOierksamkeit  lenken,  als  sich  der 
Lide  la  der  Retd»  wmn  er  mibelea  «nrie^  waa  Ihm  der  Avuaablick  zu  avdien  cinflsb, 

gar  keinen  Begriff  macht,  welchea  Mass  von  geistiger  Arbeit  da  aufzuwenden  war  und 
Wieviel  Krifte  zum  Gedeihen  dea  Ganzen  zusammenwirken  mussten.  Das  sind  heute 
die  Brnpflndmigea,  mit  denen  vir  daa  Eraehelnen  dea  Ma  zum  Stlebvwt  »Plakatacbrlfton* 
reichenden  I?.  Bandes  bcgrüssen,  auf  de=;sen  rr?ichen  Inhalt  auch  nur  andeutungsuTise 
einzugehen  wir  uns  diesmal  versagen  wollen,  nachdem  wir  bei  unsem  frQbem  Aiueigen 
die  eraehöpfbnde  VlelaeMglcel^  die  haoabllteflacbe,  aber  gifindlldie  Steflbehandlaai^  daa 
Obfcktivc  in  der  Darstellung,  die  hervorragende  Berücksichtigung  des  Zeitgemlssen  in 
Wort  und  Bild  und  viele  andere  Vorzöge  nachgewiesen  und  durch  Beispiele  genügend 
whiitat  m  habm  itiiMibea.  Riebard  Wanderer 

MUSIKALIEN 

132.  Bdgiir  Tinel:  ,Te  deum*  op.  46  IBr  Chor,  Oi|iI  und  OrdieaiBr.  Vanlaf:  Bral^ 

köpf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Entgegen  der  meist  gebriucblicben  Art,  ein  Tedeum  als  festlich  brausenden  Lob- 
gesang  zu  komponieren,  bat  der  Komponist  des  »Franziskna*  sein  Tedeum  auf  einen 
mehr  feierlichen  Grundton  gestimmt.  Es  ist  ein  Werk,  das  man  als  modern-kirchlich 
bezeichnen  möchte,  denn  es  wahrt  einerseits  durch  die  Gemessenheit  seines  Daher- 
•ehvaHana  und  die  elt  abaiebtfleh  arebaladeehe  Harmonik  den  Idreblieben  Charakter, 
ist  aber  andererseits  In  dem  Reichtum  der  Nuancen  und  der  oft  geradezu  überraschenden 
Feinheit  und  Subtllitit  des  Ausdrucks  so  modern,  als  es  bei  einem  so  strengen  Musiker 
wie  TInel  ilberbaupt  möglich  tat  Ganz  beaondera  fllH  die  BiobeMiebkelt  den  Wetfcea 

in  «seinem  Aufbau  ins  Auge;  die  einzelnen  SStze  ^Treben  nichr  auseinander,  SOndOfB 
fügen  sich  zu  einem  wohlgegiiederten  und  gesteigerten  Ganzen  zusammen.  Nach  der 
mir  vorlieieaden  Ausgab«  fBr  Chor  und  Oifal  Ist  leider  ebie  BearMltng  dea  Oidieater< 
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kolohts  nur  teilweis«  möglich.  Der  Cborsalz  i«t  pracbtroU,  stellt  sUerdiogs  such  so  die 
UtatoflgettliiglMit  der  Singer  bentdMidie  Anlbraeniiigeii.  Ale  die  IMbeiNiiikte  de» 

Werkes  machte  ich  dns  I..argo  ^patrem  immensar  nialrstatis"  und  das  Andante  msCstoso 
aPer  stngulo«  di«»"  mit  dem  wundervoiien  s  csppeit«  Satze:  »Dignane  domine*  bezeidmeo. 
in.  JOMf  Kni8>WaMM»:  ,Dse  begreliene  Lied*.  Für  femlscibteii  Cber,  Teaei^ 
solo  und  Orchester,   op.  48.   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Die  vorliegende  Komposition  der  schönen  Beilade  von  Rudolf  BaumiMich  dürfte 
tMn  GesangvereJaen  wHIfcoairaeQ  sein.   Der  Komponist  bietet  darin  «ehr  dankbare, 
nicht  allzuschwierige  Aufgaben  und  eine  durchweg  gutklingende,  unter  BerQcksichtignilf 
der  modernen  Errungenschafien  der  Chorkomposition  geschriebene  Musik,  der  ein  volks» 
tfimlicber  Zug  in  Melodik  und  Rbjrtbmik  zur  besonderen  Empfehlung  gereicht  Kein 
monamentales  Werk  grossen  Stils,  aber  eine  sehr  schltzenswerte  Schöpfung  eine« 
tüchtigen  Miisikers,  der  ^-irksftm  zu  schreiben  weiss.    Bei  gnler  AosflUinillg  diMle  |»DM 
begrabene  Lieä"  eines  schönen  Erfolges  sicher  sein. 
134.  Otto  BarbUm:  »PtilM  23F  ftr  g^alMlMni  Ctor.  e^.  1&  Verleg:  C.  F.  KOmt 
Nachfolger,  LeipTf^. 

Ein  sehr  wertvolles  Stück  kirchlicher  Musik  voll  Wohlklang  und  Leben,  dabd 
•MCli  tAr  gut  gewMiet  SelMde,  dess  der  Text,  enf  den  der  Konpoaiei  eeiae  AiMt 
griindet,  französisch  isf.    Die  dcutschi-  Ohcrsctzung  weicht  so  stark  von  dem  uns  ge- 
iiuAgeo  Wortlaut  des  Psalms  ab,  dess  dieser  Umstud  der  Verbreitung  der  Kompoeitiw» 
uumnm  Vsieifende  vielleieiit  UndwIMi  Min  irifd.  F.  A.  G»l«sUr 

jas.  Max  Rc^cr:    Aus  meinem  Ttgabaeh,  op.  9L  Band  II.  Verlig:  Immm^ 
bacta  &  Kuhn,  Lttpuäg, 

Wie  die  Konpotittonen  de*  «Miett  TfegebiMli'BaBdM  «ind  «löh  ümm  gewlsset^ 
nessea  JBefatellen",  zu  kleinen  St&cken  eu^espoonene  EinHlle,  die  weder  tief  geheii 
wollen,  noch  sollen.  Einige  bringen  ee  zu  weit  ausladender  Kantilene,  wihrend  andere 
sich  sus  kurzen  Motiven  entwickeln.  Im  allgemeinen  ist  die  modulatorische  Erfindung 
bedeutender  als  die  melodische,  und  der  Reiz  niBcher  Stücke  liegt  gersdezti  in  dem 
Wirbeltanz  der  Hnrmonieen  verhornen.  !m  ersten  scheint  mir  die  melodische  Linie  durch 
die  scbneilen  Ausweichungen  docb  zu  sehr  gekrümmt,  was  i<eger  sonst  ja  meist  geschickt 
sa  vemeldeB  W«m  «r  WIM,  Mr.  10  nie  vor  «SaebveiMte^ien*  la  npielea,  «a 

weiss  msn  schon  von  vornherein,  dsss  es  eine  eigene  Bewandtnis  damit  haben  muss. 
Uiul  ia  der  Tat  sind  diese  drei  Seiten  voll  Noten  nichts  weiter  wie  ein  bahnebOcheaer 
Meduletiensiilk,  den  man  euch  ele  soldien  enHsssen  moas,  wenn  man  sieb  seiner  freuen 
will.  Gelesen  nimmt  er  sich  jedenfalls  besser  aus,  als  beim  klingenden  Spiele,  denn 
am  diesen  Spass  zu  würdigen,  muss  man  schon  wissen,  wie  er  gemacht  ist  Und  darum 
ioamMtt  «Igeaillek  bhw  die  SecInrereHndigen  znia  recbtea  Geanaee  dleeee  Jeagleareplele 
mit  dem  Handwerkszeug  der  Kunst.  Wer  Reger  in  seinen  grossen  Werken  ni^hr  aus 
ibead  niber  (raten  luuui,  wird  gern  zu  diesen  kleinen  greifen;  sie  geben  im  engeren 
Rahmen  aieaclwa  von  tdner  Eigenart  nad  aladt  wie  bd  einem  Ktevlaitetaa  von  dem 
Range  eiuM  Itager  aldit  aadare,  la  arvama,  nit  iUaaia  Siane  IQr  die  Klangvirioaig 
geschrieben.  Max  Hehemana 

136.  Karl  Ebner:  Neue  Violoncell-Studien,  op.  49.  Verlag:  Jul.  Helnr.  Zimmer, 
mann,  Leipzig. 

Diese  80  kur?en  Übungen  kSnnen  dem  hesten  vorhandenen  Unterrichtsmaterial 
zngeziblt  werden.  Der  erfahrene  Lehrer  wird  das  Heft  gerne  für  die  verschiedensten 
Zwadka  mt  Hand  ndtoMn;  bai  tedlvidaailaa  noiaa  laaaaa  aieli  Flagarsatsverinderaagaa 
vorrciihnft  susfTihren.  Sehr  empfehlenswert  sind  die  ObitageB  nMB  Stodiaai  daa  Oaumaa» 
aufsatzes.   Das  Werkeben  sei  eindringlichst  empfohlen. 
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137.  OmnkM  KUrto:  Sonate  ffir  tvef  ViolmiMll«;  Verlig:  Rh»  k  Erter,  B«ffta. 

Es  scheint,  als  ob  der  Komponist  dieser  für  zwei  Celli  ohne  Begleitung  geschriebene 
Sonate  seine  theoretischen  Kenntnisse  auskrtmen  wollte.  Sidierlldi  liat  er  viel  gelernt 
wovon  er  hier  eine  gute  Probe  ablegt.  Das  Cello  eignet  aieli  für  keatrapunktische 
Experimente  jedoch  weniger  als  das  Klarier  oder  die  Geige.  Besonders  die  WeitgrilTigkeit 
schiebt  manchen  Riegel  vnr  D*«:  Werk  besteht  nu^  vier  Sitzen:  I.  Allegretto,  2.  Adagio, 
3.  Menuette— Melancolia,  4.  Allegro  (mit  wiederkehrender  MelancoUa).  Um  Takt,  Rhy^thmus, 
Reliilieit  etc.  za  lernen,  keim  dte  Sonate  mit  gntem  ErlMge  benottt  Verden;  sie  itt  nk 
grossem  Geschick  gearbeitet,  üTl^rdings  überwiegt  die  konlnpiinldleclie  AfMt  ee  elMl^ 
des«  dem  seelischen  Empfinden  wenig  Spielnum  bleibt 

138.  Bmat  Bd.  TaolMit:  Penteeie-Settete  ia  c-melt,  ep.  flS,  fBr  PliiiolbftB.  Vertat: 


Das  dem  Werke  vorangestellte  Motto:  .Reif  sein  ist  alles"  liest  verschiedene 
DeeiunfCB  tu.  Zo  seiner  Wiedergabe  gehört  in  erster  Reihe  ein  teebniseti  und  geisttg 

reifer  Künstler,  denn  es  gibt  darin  c-inc  j^rossc  Anz;ilil  selir  tmrter  Nil'sse  /u  knacken. 
Meisterliches  KSnnen  und  Reife  offenbaren  sich  auf  Schritt  and  Tritt,  so  dass  die  Wahl 
des  Mottoe  ale  berecbdgt  gelten  daif.  Nadi  mlchtigen,  einiellBiiden  Akkerden  traten  reclit 
bald  wertvolle  und  vielssgende  Themen  suf,  die  nach  allen  Regeln  der  Kunst  verarbeitet 
werden,  bis  sie  einem  lled-,  mitunter  tanzmissigen  Charakter  tragenden» losserst  anmutigen 
Satze  Platt  machen.  MIchtige  akkordische  Klinge  leiten  dann  tu  einem  geWIigett 
Andante>Thema  über,  das  durch  vielfache  Variationen  zu  einem  effektvollen  Schloss 
peffihrt  wird.  Bei  eingehendem  Studium  geuinnr  da«?  Werk  gart?  hedptitend;  wer  «ich 
ernstlich  damit  befasst,  wird  es  lieb  gewinnen,  und  wenn  er  den  grossen  Anforderuagcn 
tewacbaen  iai^  «idi  einen  groaeen  ErlUg  damit  erqtiden.  IMe  Fantasie -Sonate  iat 
Jos6  Visnna  da  Motta  gewidmet.  Arthur  Laser 

138.  Volkmar  Andreae:  Sechs  Gedichte  von  Conrad  Ferdinand  Meyer,  in 

Mnaik  gcaattt  IBr  eine  Stefitimme  nnd  Klanrier.  ep.  W,  Veilig:  Gekr* 

H'jp  &  Co.,  Leipzig  und  Zürich. 
Diese  Vertonun^n  der  teilweise  recht  stimmungsvollen  Gedichte  C.  Ferd.  Mejrera 
Mden  eine  «mkoamene  Bereichemng  der  Liedlllsrstar.  Des  Opne  sengt  von  gnter  Er« 
Rndung  und  Etqei-arf  seines  Schöpfer'^,  Acnn  uns  aucTi  \  icllcivlit  <  inma'  eine  harmonische 
oder  melodische  Wendung  gau  Idsc  an  Bayreuth  erinnern  will.  Eine  gute  Gestaltungs* 
Itralk  den  Kemponlalen  tritt  edion  In  No.  1  der  Goalnge,  In  dem  »Requiem',  zutage, 
wo  das  Glockengeliute  recht  glücklich  nachgeahmt  ist.  Das  chromatische  Motiv  zu  An- 
taag  Ton  No.  2,  »Ein  Lied  Ckastelants",  bringt  die  Stimmung  des  Textes  erschöpfend  um 
Auedivck.  Von  guter  Geeialtungsknft  zeugt  auch  No.  3,  »Wir  schnitten  die  Saaten*. 
Etwas  gesucht  erscheinen  die  ^Eingelegten  Ruder",  wihrend  No.  5,  ,So  stille  ruht  der 
Hafen",  viel  Stimmung  atmet.  Voll  Kraft  und  Feuer  ist  No.  6,  »Genug  ist  nicht  genug*. 
Es  findet  sich  hier  im  neunten  Takt  in  der  Singstimme  ein  einschmeichelndes  Motiv  — 
im  allgemeinen  tritt  das  rein  melodlacke  Element  xagnnsten  der  musikalischen  Cbaraltte- 
risfik  in  licn  I  ietifrn  ein  wenig  turück  -  .  das  von  der  Begleitung  imitiert  wird  und 
spitcr,  rhythmisch  umgestaltet,  die  trunknen  Wespen  mit  illustriert,  oder  sollte  die  Äbn- 
UiAkeU  swfadMtt  dem  hier  In  der  linken  Hand  Im  Klavier  aulbeteaden  Motte  nnd  dem 
eben  erwihnten  nur  zufinig  acinP  Von  gnttr  Tliknng  IM  die  VetMinng  der  loMcn 
Strophe  des  Gedichtes. 
IdOl  Kwrt  HOnol:  DIverae  Lieder  IBr  eine  Slngailmme  und  Oicheater  oder  Klaeter. 

sämtlich  ohne  OpnttabL   Veilag:  Chr.  FHadriek  Vieweg,  Bot1te*Onioa> 

Llchterfelde. 

Die  Lieder  taaaaa.  obglelcb  man  in  Ihnen  audi  einigen  Intamaeanten  StsHen  ke> 


N.  Simrock,  Berlin. 
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gegMi^  «iaen  Kempenbieii  von  besradcter  BrBsdont  uad  SdiSf  terknft  nicht  erkemMn 

In  Theodor  Storms  »Nachtigall"  sucht  Hösel  die  Verszeilen  „nun  geht  sie  tief  In  Sinnen  ..  .* 
durch  einen  Kanon  in  der  OIctave  reclit  {escbickt  zu  illustrieren.  Oer  Inhalt  dieaet  Opas 
tot  in  Sbrigra  ntctat  Mbr  bed«ttl«od;  die  Nicbtitill  «inft  natBrlieb  ihre  beiBHUMeB  Sya« 
kopcn  und  Triller.  Dass  der  Komponist  nicht  ohne  Empfindung,  leigt  vor  allem  die  Ver- 
tonung von  Möriices  »Gebet*.  Femer  verdient  die  »Waldeinsamtceit"  (Text  vom  Kom- 
poqlMen)  wegen  der  gelungenen  Verwendung  elnee  synkepfenctt  Metiyt  in  der  Unhen 
ftiad  der  Begleituni?  hervrjrgchijbt;n  /u  '-vcrJcn.  Die  Verton nnR  .ies  bekannten  , Orakel" 
▼oa  Baumbacb  ist  arm  an  Empfindung,  und  dann:  was  mag  sich  Hösel  wobi  eigentlicb 
dnbel  gedieht  hihen«  aia  er  hier  am  Schtnise  daa  Mefateralnger^MotiT 


anwendete?  Eins  der  besten  Lieder  unter  den  vorliegenden  ist  , Daheim"  (SchSnaicb- 
Camlath),  dem  sieb  .Der  Sdiifer  putile  sich  zum  Tanz"  von  Goethe  anscUieMt.  Von 
dm  beiden  Lenauseben  Uedem  »Biiie*  und  .Frühlingsgedringe"  dCMte  webt  daa  erste 
Fieande  linden.  Lassen  die  bisiier  genannten  Gesinge  in  Anbetracht  ihres  musikalischen 
Gehalts  eine  Orchesterbegleitung  kaum  angingig  erscheinen,  so  werden  die  Schiinicder 
von  Lenau  für  Bariton  bei  einer  Aufführung  mit  Orchester,  eine  gute  Instrumentation 
vorauagesetzt,  gewiss  nicht  ohne  Virkung  sein.  M fi  x  P u  1 1  m  ann 

141.  Louis  Delune:  Mflodie?,  12  1  ieder  Verlag-  Breitkopf  und  Hirtel,  Leipzig, 
tür  den  deutschen  Konzemänger  und  den  dcutbchcn  K.onzer(saal  sind  diese  Lieder 
•eben  aua  deaa  Grunde  mdlkommen  unmSglicb,  weil  sie  in  ein  geradezu  scbauerlicbes 
Deutsch  von  einer  Dame  gebracht  wurden,  die  selbst  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig 
zu  sein  scheint  In  Maupassanfs  »L'Oiseleur*  leistet  sich  z.  B.  May  de  Kuddcr  —  dies 
der  Nane  der  Obeisclsaflii  —  fsiteiiden  CalUmathh»: 

Vetelflnger,  Lidie,  durebwandelt  HQgel  wieder  grün  imd  heMflnit 

Gebüsche  und  XPildtr  und  Auen. 

Und  ganz  erffilk  ist  Jeder  (I)  Abend,  mit  lieb'  Vfiglein  klein,  den  Kiflg  (I)  fein, 

mh  Heb*  Vöglein  klein,  den  Kißg  fein. 

Vogelfinger,  mit  Tage  und  Heile 

Kommt  stilt.   Spannt  dann  mit  Sorg  sein  Netz 
Wirft  sogleich  Leiro  von  Stell'  zu  Stelle, 
Die  Falle  wird  verstohlen  (t)  schnelle 
Unier  Hafer  oad  Hiaerkeraen  0)  vieL 

Das  'n:  nur  eine  kleine  Probe  dieser  Obersetzungskunst,  die  durch-Axg  in  allen 
zwölf  Gesingen  auf  einer  ibnlicheo  Stufe  steht.  Schade  um  die  Originaldicbiungen,  unter 
denen  neben  GedlehMn  bekannter  Lyriker  auch  babaehe  pocHache  SUmmunfra  weniger 
bekannter  Dichter  sich  beflnden.  Die  ^MclodiLs",  die  I.ouis  Delune  dum  geschrieben 
hat,  lassen  sich  dagegen  recht  leicbt  entbehren.  Den  Franzosen  glückt  selten  ein  Lied. 
Bs  KbUt  ihnen  das«  an  Sribatenttassernng.  Aach  Detnne's  LledO'  sind  teils  theattslisch- 
geschwollen  und  im  Ausdruck  Qbertrieben,  teils  einfach  banal  und  hohl.  Sie  lösen  nicht 
die  poetische  Grundstimmung  aus,  sie  werten  nicht  Poesie  in  Musik  um,  sondern  sie 
kleben  spielerisch  am  Kleinen:  am  einzelnen  Worte  nimlich.  An  Versenkung  in  den 
Geist  der  Dichter,  sn  Vertiebmg  fehlt  es  dabei  allenthalben,  und  so  vermihlea  diese 
jMelodieen  sich  denn  avsch  nirgend«;  mir  dem  Gedichte  in  der  Innigkeit,  dass  ein  neues 
Kunstwerk  von  gesteigerter  Intensität  der  Emptindung  dadurch  entstände.  Gefillige 
Dutzendware»  parfimterte  Geffihle^  beaserer  SalmstlL         Heinrich  Chevsiley 

VI.  19  4 
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KÜNSTWART  (Dresden)  1907,  Heft  11—15.  —  In  dem  Aufutz  .Lehrhtfta 
(H«ft  11)  sacht  Riclurd  Batka  nacbxttvdsen,  dass  auch  didakiiichc  T«xM 
poDlan  wardta  ktonaii.  —  In  der  .OtwrbMndhtung"  „Matfk  «id  Mifloa  fai  dar 
G«teovart*  (Heft  12)  empfiehlt  Langen  u.  a.,  auch  an  Werktagen  Klrchenkonzerta 
zu  varaaaulten,  die  «af  alle,  in  denen  .innere"  Muailt  lebt  und  webt,  aucb  dl«, 
die  von  der  .insseren*  Muilk  wenlK  oder  nichts  verstehen,  tiefe  Eindrfleka 
aoaflben  könnten.  .Nicht  fOr  venife  Aoserwiblte,  sondern  fGr  alle  sollen  die 
nasikaliscben  Gottesdienste  sein.  Zwar  wird  der  eine  mehr  von  ihnen  haben  als 
der  andere,  aber  ist  es  bei  einer  Predi(t  anders?  .  .  .  Die  Forderung,  dass  jede 
tllMitliehe  Pflege  religiSsan  Lakaoa  |edaa  «t«M  Maiaa  aollte,  erflUlt  eine  ragal» 
missige  Pflege  der  Kirchenmusik  nicht  nur  ebenso  gut  wie  jeder  andere  Gottes- 
dienst, sondern  in  einer  neuen  und  f&r  unsere  Zeit  besonders  nSlifen  Teise  . .  .* 


Kmzert,  kSnnte  hier  seinen  Platz  finden,  alle  die  Lieder,  welche  in  der  Schatz- 
kunmer  des  Volkes  vergraben  sind,  könnten  hier  wieder  zu  Ehren  kommen.* 
LMfea  iMtet  Mgar,  daat  «tth  dia  •whfcHeli  gaat  UmBuikaUaehaa*  aotdie 
Kirchenkonzerte  besuchen  sollten  und  wlhrend  der  Musik  das  Gotteshsus  und  die 

Inacheoda  Menge  betrachten  oder  ein  Bnch  lesen  könnten!   Selchen  nnr 

JtmmtMtf  MoalkAHaafeaa  ktoa  abaf  doch  die  Jlmawa*  Mnsik  gar  ntdita  biatm; 
sie  In  ein  Koniert  m  fifcrao  ist  ebenao  zwecklos,  wie  Blinde  in  eine  Gemilde- 
aammlung  zu  geleitta.  —  Richard  Heuberger  zeigt  in  dem  Anhata  JLnm 
GediicbtBia  aa  Brehms*  (Hafk  13X  wie  warm  Brahma  die  Leietnagea  asdmr 
Mnaiker  anerkannte,  und  wie  gern  er  t>erelt  war,  bedringten  K&nstlem  zu  helfen. 
Heuberger,  der  viel  mit  Brehms  verkehne,  gibt  interessante  Aussprüche  des 
Meisters  wieder,  sus  denen  hervorgeht,  wie  sehr  er  Richard  Vagner,  Meyerbeer,. 
Bizet,  Smetsna,  DvoMk,  Verdi,  Johann  Strsuss  und  Robert  Fu^a  at^ltzte.  Ala 
eine  scberxbafte  Übertreibung  ist  wohl  der  folgende  Ausspruch  Brahms'  aufzu- 
fassen: .Mit  Robert  Schumann  beginnt  die  Zeit  der  uiuicheren  Lxute.  Schumsnn 
hauaalAtaRMhiasiatoiM^  VagawaMkal^,  l«h  a»A  aldH.«  —  Ohar  af «haaaa» 
Brahms  in  seiner  Kammermusik*  spricht  Karl  Söhle  (Heft  14).  Er  beginnt  mit 
den  Vorten:  »In  Brahmaens  Kammermusik  vor  allem  mnaa  aich  versenken,  wer  zu 


Kammermusik  steht  wirklich  neben  Bach  und  Beethoven  *  Ausf&hrllcb  liespricbt 
Söhle  das  Sireichsezteit  in  B,  op.  18  und  daa  grosse  Quinten  für  Klavier  uad 
SliakthlaaüwiDente  la  t^iaetl,  op.  34.  ~  Oeaif  G6hler  baapriekt  »Daa  KalaaiBcfta 
Volks-Liederbuch*  (Heft  14),  das  er  eine  .ganz  aussergewöhnlich  bedeutende  Leistung' 
aaaat  Er  betont,  dass  .das  was  diese  Sammlung  von  610  Chören  über  alle  ihn- 
Uakaa  ▼atta  hlaaaababi*,  ai^  vaa  prtkiladMa  Marikafa,  aeadata  vaa  daa 
«fk  varspoiteten,  ...  so  mitleidig  sls  Maslkar  siebentea  Gtadaa  varschteten" 
Mnsikgelehrten  geleistst  worden  sei.  PBr  viditiger  als  die  Pflege  daa  Miaaer- 
diorgeaangea  hUt  OMüaf  dia  daa  Oaaaagea  gamiachter  Chöre,  aad  ar  boS^  daa» 
4aa  Vall»Uad«ibaeh  Mr  MlaaaKhar  alaa  «r  MhcbiaB  Ghar 


• 
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Walter  Niemann  erörtert  die  Frage  .Wohin  steuert  die  Munikwiaseoschaft?* 
Er  bebaopitt^  4n  OoMMM  der  Mutikgetebichte  «n  dm  dctttiebeo  UnivertiHtra, 
Hugo  Riematin  aasgeneinmen,  fehle  die  Einelcht,  dais  es  „be!  der  MuiikwisBenschaft 
...  auf  iteten  Zasammealuiic  nit  der  lebeadifen  Kirnst*  «okomtnt.  Die  Studenteo 
«IfdM  la  4n  SmbImim  aieiit  vor  .felehrte  MaHlwiirbafMMi*  fainlh»  baver 
ale  gea&gende  Kenntnisse  von  der  nll^crarinen  Muaikgetcbicbte  erTangt  hürten. 
Die  bentifen  Masikgelebrten  beecbftftigten  aicta  zu  einseUig  mit  spezialistiacbea 
Aal^ibMi  md  Mnut  ktbtm  ObeiMlek  Iber  die  tMWBte  Kttneteatwlcktnaf.  DI« 

Noilage  der  Musikscb riftt;teller,  die  Nieniann  auch  hier  scbilderf  (man  vgl.  seinen 
Attfaatt  Aber  dteees  Tbem«  in  der  |,Muailc*  Vi,  17X  sei  mm  Teil  dadurcb  ver* 
•ebaMet  wofdea,  deee  die  Mei!kt*lebrteB  ^die  notwendige  Fühlung  mit  den  groeien 
Scharen  der  nicht  aicademlacb  gebildeten  Matilcer,  der  ernsten  Mnslltfreunde  fitst 
auf  allen  Linien  verleren*  beben,  in  ihren  Pablikationen  alter  Musikwerke  nibmen 
«le  gar  keta»  RleMdit  aaf  des  praktiecbe  Bed&rtnis.  .Diese  fibertrieben  kost- 
syleUtM  FoUanttp  ttk  schwer  gelehrten,  meist  erschreckend  langen  Vorreden 
setzen  voratis,  daas  untere  praktischen  Musiker  im  Lesen  simtlicher  alten  Schlüssel 
bewandert  sind,  es  fehlt  ihnen  jegliche  Vortragsanwelaung  (Agogik,  Dynamik, 
Pbrtslerung  usw.).*  Die  «Denkmller*  und  andere  Suuninngen  enthielten  anek 
10  Tfel  Werke  von  Grössen  dritten  und  vierten  Ranges,  »denen  kHne  Kraft  der 
Erde  wieder  zu  neuem  Leben  Terbilft".  Aus  diesen  Gränden  sei  von  den  Wirkungen 
der  udenwa  MwaltwIiioMitoU  Mf  PMito  aar  «nig  m  «efkaii.  Neeli  «!• 
vor  wfirden  alte  Cbor*  und  Orchesterwerke  wenig  stilgerecht  aufgefühn;  nsch  wie 
ver  würden  «iiillMe  Ausgeben  alter  KlaTiermaslk*  benfitzt;  nscb  wie  vor  über* 
Heeean  aelbat  grasaa  Tagaeaaltangan  la  MailkkrMIc  maatilliaft  fiMdaiaa  Laniea. 

„Auf  solche  PlStze  gehuren  zu  allererst  Jüngere  tücbrige  Musikwtssenschiftler. 
Hier,  mitten  im  musikaiiscben  Leben  atebend,  .  .  .  werden  sie  am  schnellsten  die 

tnd  ibr  masan  nod 

DIE  GEGENWART  (Berlin)  1907,  No.  15,  In  dem  Aufsätze  „Vidcr  das  Gelehrten» 
tum  in  der  Tonkniut*  erbebt  Welter  Nie  mann  gegen  die  beutigen  Musikfelebrtaa 
tot  dleaalbea  Vervflrfle  via  In  dan  aaeten  baapracItaaaB  Antatc  in  JtwMwi^. 
Jedocb  spricht  er  seine  Tadel  hier  noch  in  viel  scblrferen  Worten  aus,  wobei  er 
sieb  oITeaber  einiger  Übertreibungen  schuldig  macht.  Die  wertrollen  Leiatungen 
der  beutigen  Mnelkwlssenscluft  liet  Niemenn  in  beiden  Auhitzen  nicht  gebObrmid 


WBSTERMANNS  MONATSHEFTE  (Braunecbweig)  ig07,  Juniheft.  -  Walter 
Niemann  veröffentlicht  eTnen  atisführlichen  Aufsatz  Ober  «Max  Reger".  Als  die 
Meister,  denen  Reger  am  nicbsten  steht,  nennt  er  Bach,  Beethoven  und  Brahms. 
aSataM  Brfadmf  gilt  aialea  ale  gering.  Sie  lai  abar  etwas  ganz  anderes,  als  wir 

sie  bei  unseren  Klassikern  oder  Romantikern  gewohnt  sind.  Ihre  Melodielinie 
verliebtet  auf  weite  Bogenfuhrung  und  gibt  dafür  eine  der  poetischen  Pro&a  an- 

fnikatta»  irftkUah  ^»saafeaada*,  ratek  vanlafia  md  akraauulaeb  kdka  tßmkm 

TOQiprscbe  voll  persSnIlcbstcn  Aitsdrucks.  Dszu  eine  ^anr  passende  reicbe,  Über- 
ana tanaracsente  und  die  Schranken  der  Tonaliiit  durch  feaseUose  nnd  neue  An> 
«aadnng  dar  abronratieakaB  Tonleliar  belaafea  tdOig  vanriadianda  Hamaalk. 
Eine  Arr  kQnsiIcriecber  Aussprache,  die  den  jlhesten  Gefuhlsscbwankungen, 
dem  unbeimllcbsten  leldenschafUlcben  AufVeUm,  dan  gespenstischsten  und 
Hafihttdaimnngen,  dar  kdatauaa  Biadk  «la  dam  Gilbala. 
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und  Einspinnen  in  frobe  oder  schmerzliche  lyrische  Summungen  in  gleich  ge* 
MboMMlfBr  VtlM  ftMckt  «wdM  kuui.  An  laMiiartni  «rlmBter  vMMdt  tai 
Regen  persSnüchsten  SatTrn  scbelmifcben  oder  derben  Humort,  die  didorcb  die 
ölMraeufende  Kraft  «irklich  spredteoder  Klinge  erhalten,  wihread  in  Sltses  seba- 
•BdHiiM  ed«r  klit*ii<*a  ChMskttn  tlek  dkM  Art  dar  AMapnefe*  Mt  t«  «latr 

vorher  selbst  bei  Brahms  nicht  in  diesem  Masse  erreicbteo  innerlichen  Aas- 
einudertetzuDg  von  bexvingender  Macht  de»  Gefüblatoas  attigm  lauiB.  Om  ist 
ins  will  «igM,  und  dl»  Att  so  •^mtSmlleb  vtllf tivrier  nttalkaf  taelisr  ft*f  «r 

Prosa  etwas  völlig  Neues."  Nach  Nlcmanns  Ansiebt  „ruht  Regcrs  Hau ptbedeutuag 
in  der  Orgei-,  Kammer-  und  Klariermoiik.  Als  Org^lkompooist  stellt  er  alle  Orgel- 
lDMD|MaiMra  dM  vorigen  Jabrhoadam  valt  ia  dM  SehMMi,'*  Dagegen  vermsg 
Niemann  dem  Liederltomponisten  Regar,  adiaam  weitrerbrallMaB  UfMl  i^Hmt, 

Icelne  grosse  oder  f;*r  bleibende  Bedeutuni;  zuzumessen*. 

SÜDDEUTSCHE  MONATSHEFTE  (München)  l«n.  Min.  -  Unter  dem  Tltal 
aBriafs  vaa  Aaartm  Peuerfcach  nad  Jobaaaaa  Brabna**  Tai— (tatWcht  H.  Bb*rt 

auch  iwet  Briefe  Brahms'  an  die  Stiefknuiter  des  Milers,  der  Brahms  seine  Kote 

positioQ  der  Ninie  widmete.  —  Diaaaai  AaCutt»  folgt  Max  Scbiliings'  Rede  am 
Onto  \3tM%  tfcaillaa. 

FRANKFURTER  ZEITUNG  IWT,  No.flS  aad  l«  0.  Min  «ad  14  AptllV  —  Eraat 

von  Vnlzogen  wendet  sich  in  einem  Aüfsau  ijber  „Religion  und  Kunst*  gtgcn 
elinn  von  Heary  Ttaode  im  Darmstidter  Wagner -Verein  gebaiienen  Vortrag.  Er 
«IHI  den  Radaar  var,  daaa  ar  aar  die  ^tbatiaeke  Kaaat*  ala  »haha  Kaast* 
gellen  lasse,  den  NaturaHsmus  fQr  «fibatwunden*  ericllre  und  .Qb«r  den  Zog 
aaserer  Zeit  sum  Individualismus  die  Achseln  zucke'.  Ober  die  Mttiik  aaaatar 
Zait  sagt  Erast  vaa  ▼olzogen:  .Der  deutsche  Genius,  der  ia  ▼agaar  aiMitlc 
var»  hat  Mah  am  hatrlichsten  in  den  ^Meistersingern*  offenbart.  Im  ,PsrsiCa]' 
bat  er  uns  vobl  ein  anverginglicb  schönes  musikalisches  Kunstwerk  biatarUssea, 
aber  der  Geist  der  Dichtung  ist  zu  sehr  möocbiacb-oncn talisch  iaiziert,  ala  daaa 
er  fQr  den  deutschen  Geist  zo  ahnn  Wagaalaar  der  Zahaift  «ardaa  kSaaic.  . . . 

In  den  ehrlichsten  und  gelungensten  Kunsiwerlten  unserer  lebenden  Meister 
finden  vtr  dieses  Bemühen,  das  Typische  zu  individualisieren,  die  groaae  Symbolik 
dea  Natar.  aad  Walnaachaheaa  darch  Oliaiiiagaag  aaf  aiaaaaMhha  Maaaa  aad 
individuelle  Einrelfllle  unserer  Liebe  zugänglich  ru  m»chea.  Allerdiags  beHnder 
sich  uaser«  Kuast  ia  eiaer  Zeit  des  Obergangs,  des  Siudiaan,  dar  Vorbereitung, 
rtar  «Ir  aehaa  dach  aehea,  aadi  awMer  Mehiaag  hta  ala  B»peff«iaehaaa  Mar 
das  Können  der  Vergangenheit  siatiflnde!,  und  fangen  an,  eine  Ahnung  von  den 
sich  aeogesialtenden  idealen  zu  gewinnea  .  .  .  Gerade  ia  der  Muaik  Anden  wir 
dea  elatlgaa  deatUeh  arheaabaiaa  PiartMhriit  Ia  dar  gaiatfellaa  Klalanalarai,  «ie 
ala  Hugo  Tolf  meistert,  und  ia  der  blendenden  Koloristik  eines  Riebard  StrauäS  " 
Luise  Pohl  hatichtat  ia  dam  Aafsau  »Bimhias-fitiaaWBaiaa*  über  Brehms' 
nahrmaiigen  Aalhatbalt  ia  Badaa-Badaa,  va  er  lalt  Clara  Sehmasaa,  HeraMaa 
Lcvi,  Hans  von  BQlow  und  dem  Bhanatf  Mil  verkehrte.  Zusammen  mit  Her- 
laaan  Levi  scheint  Brahma  dort  eifrig  Vagnersche  Werke  nach  Klavier-AuszQgea 
atadiart  zu  haben.  Dass  Brahms  gern  und  oft  die  Konzerte  besuchte,  in  deaea 
Jehaaa  Sttaaaa  aafaie  Tlaia  Tenrai^  «lid  aach  la  diaaen  AaHnis  heaean. 

ERFURTER  ALLGEMEINER  ANZEIGER  1907,  15.  Mai.  -  Max  Puttmaoa  ver- 
öffenilichl  einen  Aufsatz  über  .Karl  Friedrich  Zelter.  Zu  seinem  75.  Todestage 
(15.  Mai)".    Zelter  wurde  I7öä  als  Sohn  einea  angesehenen  Maurermeisters  in 
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Bariia  Ir  bamdrta  ata  OymwNtaai  «a4  «ttolt  «diM  ia  d«r  UaiMI' 

Kltvier-,  Or^el-  und  VioIin  T3nrsrrichT,  musite  aber  troli  seines  niutlktlischen 
TaleotM  dem  Woatcbe  des  Vater»  cemist  dM  Maurerbaadwerk  «rteraeii.  Dieses 
SM»  «r  neb  noch  «u,  ntcMtoi  «r  mAm  •!•  K4MMp«ri«i;  Dlrf|rat  und  VloHn- 

Spieler    grosse    Erfolge    errungen    hatte.     Unter    Zelters    Mitwlrt:un|^    wurde  am 

24.  JkUi  i781  die  Singskademie  fegrüodeti  die  er  nach  dem  Tode  seines  Leiirers 
Can  PMadilflfe  CbflstiHi  Pwch  teinn.  In  Jahre  180B  frfla««*  «r  dl«  «rm 

«Liedertafel*.  In  demselben  Jabre  erbielt  er  als  Erster  die  besoldete  Professur 
der  Musik  an  der  Akademie  der  Kfinste  und  Vissenscbafttiu  Seit  1819  war  er 
Leiter  des  KSniglieben  Instituts  fOr  Kircbenmutik,  an  dessen  GrGndung  er  t^tth 
MIS  nltgewirkt  balte.  Mit  Goelbe,  von  dessen  Liedern  Zelter  bekanntlich  ein« 
grosse  Aniihl  komponierte,  «isnd  er  von  1706  an  in  Verkehr.  Der  IS-?^'^— ,16  er- 
scbtencDe  Brtefwecbsel  zwischen  Goethe  und  Zelter  ist  bocbiateressant.  Zu 
ZcMois  SdlllWB  g«bSft«  aaeb  Felix  MMitlMttha,  der  tou  ibm  mit  Goethe  b^naat 
gemacht  wurde.  Am  11.  MIrt  1829  wurde  unter  der  Leitung  des  20jlbrlgen 
Meadeltaobn,  in  der  Singakademie,  die  Mattbius*Patsion  zum  ersten  Male  nach 
den  Tada  Baeha  aallialUirt  Zaitar,  ala  dar  Varahunda  dar  Staiiakadaaria^  batta 

sich  lan^c  gestrlubt,  sich  mit  dieser  AufTührung  etnrenittnden  lu  erküren,  di  er 
den  Erfolg  beswelfelte.  Nacbber  bericbtete  er  Goetbe  voll  Freude  fiber  die  wobl- 
gelungeaa  Wtodarpba  dea  Rlaaaavaftee  tmd  die  mlcMfa  WMmit  aaf  dla  ZvhSiaf. 

Mach  der  errolgrelchetJ  AufTQhrung  in  Berlin  wagten  sich  bild  lucb  TiOle  andere 

Vaiatae  an  die  Wiedeixabe  des  Meisterwerkes.  Zu  seinem  Freoadei  dem  Scbaa^ 
•pialar  Bdoaid  PMHpp  Dafrieni^  dar  IhB  letanini  laMa  dla  iUÄthruog  vor^ 
subereiten,  insbesondere  den  ▼iderstand  des  alten  Zelter  tu  Qbarwhida«,  sagte 
Mendelssohn:  .Dass  es  doch  gerade  ein  KomMlant  und  ein  Jndea]tm|a  seia 
m&ssaa»  die  den  Leuten  die  grSaata  ahrtodiche  Musik  wiederbringeo!" 
VOSSISCHB  ZEITUNG  (Barila)  IVOT,  8aMM«aMla|a Na.  15  a.  W.  <U. a.  fl.  April4 
Georg  Richard  Kruse  verSffenilicbt  in  einem  Aufsitze  über  »Karl  von  Bunscn 
und  Otto  Nicolai"  sahlteicba  StaUeo  aaa  Nicolais  Tagebüctaero,  die  insbesondere 
aar  dla  AaaläbiaB  dar  baldaa  MIaaar  flhar  dla  Maelfc  Im  pitttaiiaatlaebaa  Oanaa» 
dienste  Licht  werfen  Bunsen  wollte  das  Mirsprecher^  der  Gemeinde,  das  rhythmische 
Siacea  aad  andere  Nenerangea  einfahren;  Nicolai,  damai«  Oiynlsc  aa  dar  Kapalla 
dar  pfaaaalaCfeaa  Oaaaadiadhalk  Ia  Ran,  «o  Baaaaa  Mlalaiarraaldaai  «ar,  aMbu^ 
«Ia  ar  selbst  schrieb,  .mit  Minden  und  FQssen  gegen  alle  diese  Nenemngen". 
Interessent  sind  auch  die  Mitteilungen  Nioelaia  Aber  Bunsens  BemBhen,  ihn,  den 
splteren  Komponisten  der  .  Lustigen  Velber  troa  Tlndsor",  von  der  modernen 
Musik  abtttlenken  und  ihn  zu  bewegen,  sich  ganz  der  Kirchenmusik  zu  widmen. 
.Es  fehlte  ihm  gewiss  nicht  an  innerer  Frömmigkeit  noch  am  Verständnis  tjnd 
künstleriictaer  Freudigkeit,  um  auf  dem  Gebiete  der  l^irchenmuaik  den  Erwanungen 
la  aanpaachen,  die  auf  ihn  gaaatii  «araa.  Aber  aala  Hart  aeilag  flr  alaa 
lebendige  und  lebensroile  Kunst;  daa  archaisierende  Ponnelweten,  das  auf  Grund- 
lage gelehrter  Forschung,  nicht  aua  dem  Geist  der  Zeit  und  aus  warmer  £m- 


mals  seine  Stehe  sein,  wenn  er  aidl  auch  zwing  und  die  Studien  mit  Fieiss  und 
Eifer  betrieb.  Und  scbUeesUch  liat  Ja  auch  die  geschiehtUche  Eatwlakinng  dem 
die  Saala  dea  VaHta  balaaaäbaadea  Kflaeilar  raeht  gegebeai  dla  ttarta><aa  FaraMa 
dieser  Liturgie  waren  auch  mit  Gewalt  nicht  wieder  einzuffihren."  —  Die  Auf- 
fBhraag  dar  Operette  pAis       noch  Ritter  gab'  vea  Majorie  Slaughter,  die  die 

dirigierte,  Tenolaaaia      in  der  Abeadeusgaba 
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Tom  17.  Mal  eineo  kanen  Aufsati  über  .Frauen  »Ii  Dingentea  mti  K— ponlttM* 
iv  rertffentlietaen.    Ualir  dM  Mtr  geneonteii  weiblichen  KompoolilM  bbtea 

mthrcre  der  bekanntesten;  Interessant  sind  aber  die  folgenden  MitteiltiBgen : 
.DainenkspeUen  uater  weiblicher  Leitung  gab  et  icboo  im  18.  Jahrhundert  in 
VMedlg,  aUenüngi  KtiM  hw— tiat— <— »  «te  mtm  alt  kante  kennt  Eine  Ca- 
Seilschaft  ▼ob  Adeligen  und  Katiflcuten  grSadete  daaelbst  eine  Art  VohllMfkeit«- 
aaatalt,  in  der  musikaliacb  begabte  Midcben  Itgaadaia  laatrument  —  eiteh  Blas- 
streng, aber  {Qt  gehalten  ond  hatten  einen  TonQgllcben  Ruf;  nicht  selten  heiratete 
ein  Konzertbesucher  eines  der  MIddiaa,  nicht  ohne  trorhar  der  Administration  der 
Aaalalt  salna  Baflbigung  btafsa  In  moraUaehar  «nd  pakwiBfar  HInaIcil  la 

befriedigender  Teise  dokumentiert  :u  haben.  Andere  MlJchen  blieben  zcitlebaoa 
als  Lehrerinnen  der  Anatait  angestellt  ond  konnten  mitunter  recht  ansebnlicha  Br- 
apandaaa  mracUegea.  On  laatHtt  Utfaia  «mü  SioiailratB  baia^  tta  ilak  abar 
altttih  vaipIkhiM  araaaiaa,  niaht  warn  ThaaMr  n  ^hao.« 

BADISCHE  LANDESZEITUNG  (Karlaruhe),  BeUage  Badisches  Museum,  1906, 
Mo.  9e  und  07.  —  «Zum  SOjihctgan  Bastahan  4aa  lastrumanialTereins  Karlsraha* 
btflQiiai  P.  Sehwaikart  anankitkik  ibar  41a  ^ilvkilnag  daa  Varalaa,  4aaaan 
Or^ster  ausschliesslich  von  Mosildiebhabwn  gebildet  wird.  In  den  effentlicbcQ 
Kenterten  de>  Vereins  wurden  unter  anderem  anfgefQhrt:  Symphonleen  ▼on  Haydo 
18 mal,  von  Beethoven  12 mal,  von  Mozart  10 mal  und  von  Schubert  9 mal;  feraar 
•ynipkaBlache  Werke  von  Plafd,  B.  P.  Raca,  Mendelssohn,  Bizet,  Grieg,  Spies 
und  Lorenf?.  Mit  Ouvertüren  waren  vertreten:  Schubert  11  mal,  Moiart  und  Weber 
je  7mal,  Cberubinl  4mal,  Gluck,  Mendelssohn,  Auber  und  Supp6  je  3mal  und 
Baaikaifa«  2nML  Btnaalia  Mala  «nrdan  Onvartlran  von  Spoatini,  We^l,  Boleldien, 
Meyerbeer,  Peter  Winter,  Franz  Lachner,  M6hul,  Balfe,  Mohr,  Henrici  und  Spies 
gespielt.  .Gross  ist  die  Zahl  der  vota  lastramantalfaraia  aulS^IShrten  Kammer» 
nraalkvaika  lagUebar  Aft  MaMfca  totaraaaaaia  Sdri^pftn»  walake  dan  PiognuMMtt 

der  meisten  (IfTentttchen  Konzerte  unbekannt  ist,  konnte  man  da  hören." 
NEUES   TAGBLATT  TND  GENTR ALANZFIGER  FÜR  STUTTGART  1907, 
25. Mal.  —  Zum  achten  Stuttgarter  Musikfest  schreibt  W.  Widmann  über  das  „Statt- 
taiiar  Mnaiklabaa  In  aMar  «4  nanar  Zait».  Im  Jakra  l«6  wwla  aim  Holkapalla 

für  vierstitnin igen  Kirchengesan^  gegründet  Sic  bestand  aus  rünf  Geistlicben  und 
aacha  Knaben.  Unter  Herzog  Ulrich  (1488—1650)  wurde  die  Kapelle  durch  lostru- 
ttaataKMnalkar  arglait.  tm  Jakra  1088  atallia  dla  GanMlade  ainan  i,S(n4fihika«lataa* 
in,  der  mit  seinen  Leuten  morgens,  mittags  und  abends  auf  dem  Siifrskircbenturn: 
Chorila  su  spielaa  haita.  Hanog  Ehaihaid  IIL  (1628—1614)  Hess  zuerst  Singspiele 
■■4  BaÜaia  anlNIliraB.  Im  IS.  Jakikin4afl  ««f4a  vaa  4ar  Hofkapelle  hauptsiddiGk 
Italienische  und  franzfiaiache  Opammusik  gaptagt  Ihre  bedeutendsten  Dirigenten 
in  dieser  Zeit  wsren  Jobann  Siegmund  Cousser  und  Nicola  JometU.  Goethe 
aahriab  nach  1797  in  aeln  Tagebuch  geiegentUch  seines  Anfenthaltes  in  Stuttgart: 
«Ana  apnaka«  orit  BiHrtBlBMi  am  Jaaaa  kffllaaMi  Zeiten,  in  denen  sich  ihr  Ge 
»chtnack  zuerst  gebildet,  und  verabscheuen  deutsche  Mt}?ik  und  Ge<?«ng",  Die 
deutsche  Musik  brachte  in  Stuttgart  vornehmlich  Zumsteeg  (i/äü— lä02)  wieder 
la  Ehren.  Als  Lriiar  der  Itofltapaila  ptegia  er  arit  Vacüaka  Maiarfacka  Musik. 
Im  Jahre  IS24  wurden  die  ersten  bedeutenden  Gesangvereine  gegrOodet:  der 
Evangelische  tClrchragaaaagvatein  und  der  Liederkrana.  1830  wurde  der  ^Messias* 
na  anin  Mala  In  8lMI|»t  maiUak  aa^HUni;  Am  aS.  OkMbar  tttt  fan4 
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■aaeb  4c«  Vorgtote  der  rbeiniscbeo"  dM  erste  Mueiktest,  eebon  ein  Jebr  tpUer 

dat  zveite  stttt.  Auf  beiden  vnrde  wirdcr  der  „Mcstiai*  aufgeführt.  Das  nlchtte 
i^Mniikfeit«  wurde  erat  vom  17.  bia  20.  Juni  1085  von  den  gegründeten 
«V«Mhi  Mr  PifdMtiag  d«r  KwunF  «emtialiet   StMM»  wramelnn  ümr 

Verein  oocb  sieben  Musikfeste,  deren  Ict^rrs  vom  25.  bla  27.  Mal  1907  stattfiind. 

NATIONAL-ZEITUNG  (Berlin),  1907,  30.  Mai.  -  In  der  Beflage  .Die  achSneo 
KOom*  VÜd  der  folgende  Brief  der  Klavier-PSd^gogcn  Witty  nnd  Loala  Tbera 
in  Wiw  tbfMlntcfct,  der  unserem  Mitarbeiter  Professor  Dr.  wiibelm  Altmaaa 
Antvort  auf  die  von  ibm  in  der  .Musik'  (siebe  Vi,  Hci't  1 1  und  t5)  zur  Erörtetug 
gestellte  Frage:   .Sollea  die  Künstler  ansvendig  spieieni"'  zugegangen  ist: 

Hecbgeebrter  Herr  PkwtaMrl  Ihrer  dankeaawerten  Anregung  Mfnd,  f** 
gmten  auch  wir  uns,  Ihnen  unsere  Ansicht  über  obige  Frage  bekannf  zu  geben. 

Sollen  Künatler  .auswendig"  vortragen?  —  Gewiss!  —  aber  —  sie  müsaea 
Biebtt  —  Vealtsuos  siebt  eile«. 

Ocnau  bctrscbter,  erscheint  uns  das  AwVMdipplel  nis  da^  Bild  der  Im- 
proviaatioo,  —  folglicb  sollten  dabei  ia  aiaiar  Reibe  Kompositionen  solcber 
tmum  in  Batiaabt  kaoiB««»  dia  oua  akh  aabr  gm  ala  lapraftatott  voraMnan  baoa, 
f.  Bt  ImprcmpTus,  Notturnos,  Transicripttonen  (Parapbraaenl ,  I.ieder  ohne  ^nrte 
daf^  —  Scbwerlicta  aber  wird  Jemand  imstande  aels,  eine  gsnce  Senate,  ein 
Kaaiart  aas  daai  Stagraif  «i  arindan  «ad  varsntragen. 

Unseres  Wissens  bst  selbst  Liszt  seinem  Publikum  Konzerte  und  Sonaten 
ia  der  Regel  nur  aus  Noten  Termittalti  —  und  wie  vennittelil  so  elndringlidi, 
■BTan^ablicta,  wie  aa  kaiaaai  aataar  »Nachfolger*  mit  alaaai  aoeh  so  eingedrillte« 
Vartrag  Jemals  nebr  gelang,  Utst  ist  uns  Beispiel  und  Bawla,  dass  man  aueh 
vom  Blatt  .par  coeor*  vortragen  kann.  Und  ein  solches  „par  coet!r*-SpIeI  sei  das 
Hauptslei  jeder  mualkaliscben  Erziehung;  denn  um  wie  viel  mehr  wert  ein  Vortrag 
ans  Noten,  dar  ganz  im  Geist  der  Tondichtung  gehalten  iet,  ala  einer  aua  den 
Gedicbtnis,  wenn  er  dsbei  gegen  Sinn  nnd  Infenrion  veratösst,  was  ieider  bei  dem 
beutigen  argen  Virtuosentifm  nur  zu  biuiig  der  Fall  lall  —  Nach  alledem  iütme 
aa  alaa  «aalgar  aar  dIa  Frage  aat  Sallaa  dIa  XlsaUar  aaavaadig  aplalaa»  ala  aal 

folgende  Fragestellung:  'Was  sollen  KQnstler  answendij;  vortragen?  Hierauf  unaera 
Antwort:.  Zunichat  nur  das,  was  in  erster  Reibe  dafür  pridestlnlert  erscheint.  81a 
aahaa,  haebgealirtBr  Harr  PratMaar»  daaa  aaaara  Zaacbrlft  mit  Ihrar  «iad«^ 

balt  auagesproch £nfn   Anaiakt  wataaUl^  übereinstimmt. 


AUS  VERSCHIEDENEN  TAGESZEITUNGEN.  -  Präger  Tagblatt  (Min  1907): 
.Tbeaterpoliiiscbe  Betrachtungen*  von  Richard  Batka  (T  Kunst-  und  Ge- 
scblhstbeater,  II.  Saison*  oder  Kcperioirebfibne?).  —  .Klcbard  Wagner  in  Prag* 
?ao  Rtckard  Baika  (L  Roaalie  Wagaar*  IL  AnlMMbaR  im  Kartet  1832,  III.  »INa 
HaafeaalC*).  —  Deutsche  Zeitung  (Berlin^  Beilage  „Deutecbe  Welt*  vom 
IT*  Mira  1907:  .Das  Wesen  des  Musikdraoiaa"  von  Karl  Storck.  —  Oana« 
brtlakar  Zaitong  vam  14b  Mir«  IMTt  »Larttiag  Ia  Otnabtflek"  vaa'Gaarg 

Richard  Kruse,  Lnbccl;I?5chc  Anreisen,  Bcilaf;f.  - Vateralldllache  Blätter" 
vom  19.  Mai  1907:  .Ein  Gedcnlcblati  aus  Aolasa  des  200.  Tedestegea  DieOicb  Buxte- 
badaa*  foilt  drei  Pakahalla«  vaa  C.  Stialil.  —  Dia  ZMt  (Wien)  vmm  tl.  Mal  1807: 

»Daa  Bdfcreugr.is  des  Schulgehiifcn   Franz  Schüben",    miigclcilt  TOB  OtM  Biteb 

Oaataefc.  Danacb  gebSrte  Scbuben  nicht  zu  den  beaten  Schülern. 


Wien,  im  Mai  1907. 


Willy  und  Louia  Tbern, 
k*  k.  Praflssaaiaa  am  Wiaaar  Kaaaerraiariam 


Magmaa  8alivaalja 
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BROMBERG:  Der  Spielplan  nnserer  Monats- 
oper brachte  diesmal  .Tannhiuser*,  .Loben- 
frin",  .Fliegenden  Hollinder*,  .Troubadour*, 
.Rigoletto*,  .Freischütz",  .Ha|enotten*,  .Un> 
dine*,  .Martha',  .Carmen*,  .Bajazzo*,  .Ca* 
valleria",  .Hoffmanns  Erzihlungen*,  .Lustige 
Vitwe*.  Direiction:  Arthur  von  Gerlach; 
Regie:  Franck  und  Anton  Pratl.  Die  Wieder- 
gabe stand  in  Anbetracht  der  gegebenen  Verbllt- 
nisse  meist  auf  angemessener  H8he;  einzelnes, 
wie  z.  B.  .Holunder*,  bot  sogar  ungetrQbten 
Genuas,  wlbrond  «ine  AamU  VorM*Umi(en  an 
der  bekannten  prartattorlMlbMi  Clwr>UMuliog- 
Uebkeit  und  an  dem,  Bbrifeat  ttiu  braven, 
Mtlitlrorebeater  (34  er)  krankte.  Herronubeben 
sind  der  sehr  zuverlissige  Kapellmeister 
Pitteroff,  der  ganz  vortreffliche  lyrische 
Bariton  Kurt  Grassegger,  Olga  Agioda  als 
vundervolle  Senta  und  Venus,  Hedwig  von 
Bibow  (All).  Der  Heldentenor  Bucbwald  hatte 
viele  gute  Momente,  konnte  aber  auch  empfind- 
Ucb  hauabacken  aeio.  Die  jugendlicb  dramatiache 
Eleaaor  Kessler»  die  lOr  Wimenebe  Framn» 
neisIteB  gau  verMih  «er,  bat  an<ewreeHa 
dnrcb  ibr  musiksliscbes  EmpBnden  und  ihre 
Sfmpetblscbe  Stimme  viel  Aosaicbt  auf  eine 
erfolgreiche  BQhneolaQfbabn.  Carmen  wurde 
von  Franceschina  Prevoaii  als  Gast  mit  be- 
kannter Meistenchafk  geapielt  und  (leider  iia- 
lieniacb)  geaungen.  Villi  Well  mann 

BRÜNN:  Knapp  vor  Saiaonschluss  Ist  «ta 
fHacberer  Zuf  ia  aaeer  Opemvesea 
komnen.  Zuaicbat  galaagie  sam  erstea  Mal 
CbirpaatiM^  .Loalta*  ia  Abanascbaad  guter 
FofB  tar  AaMbtaag.  Hier  kennte  msa  wieder 
einmal  sehen,  was  unser  Opemenaemble  zu 
leisten  vermag,  wenn  man  ihm  Zeit  und  Fleisa 
zur  Vorbereitung  einea  Werkes  gönnt.  Auch 
eine  vorzGglicbe  .WiIdscbfitz"auffQbrung,  die 
gleicbfalla  sorgfiltiges  Studium  verriet,  soll  nicht 
uaerwihnt  bleiben.  Dem  Beispiele  der  Prager 
BAIme  folgend  unternahm  man  den  Veraucb, 
aageaaaaie  JWaihai^irtla*  bd  om  alimbirgem. 
Trott  dee  aaaihallaa  ktaidarlMbaa  Brfolges 
dbrfte  diese  Institution  IB  Bflaa  kaum  hetea  Fuss 
haaen.  Es  gelangten  .Salome"  (fBnftnal)  und  der 
.Ring*  zur  Aufführung.  Daa  Orcheater  wurde 
auf  75  Mann  verslirkt,  ala  Darsteller  des  Sieg- 
fried und  Wotan  die  Herren  Neubauer  (Düssel- 
dorf) und  B  Grs  tinghaus  (Mainz)  herangezogen. 
.Salome*  erzielte  einen  Sonaationserfolg.  Slmt- 
liche  Aufführungen  waren  trotz  doppelt  erbSbter 
preise  auaverkaoft.  Den  Herren  Kapellmeister 
Vaitmtf^Obakaar  nm  Maixdorf  gbibittralla 
^BaffeaBiraag  Mr  die  sarglllilge  voibariltBBg 
des  Wericcs.  Der  Interpretin  der  Titelrolle,  FrL 
Nagel,  gelang  vomebmiich  der  darateilerlscbe 
Teil,  Herr  Wiedemano  war  ein  vortrefflicher 
Jocbanaan,  Herr  Neubauer  ein  interessanter 
Herodes.  Siegbert  Ehrenstein 

I^ÖLN;  in  Anwesenheit  Felix  Weingartners 
' erzielte  seine  Oper  .Genesius*  bei  ihrer 
ersten  Aufführung  einen  durchschlagenden  Erfolg, 
daeaeB  Ecbtbeit  sieb  bei  den  bisher  stattgebabten, 

HehatanHaa.  ▼ahigaftBarvardaaabrafthafffaf^ 

gerufen;  dann  jubelte  das  Auditorium  BBObdam 
gweiten  und  dritten  Akte  Otto  Lobea  ala  ba- 


wundemswertem  Einstudierer  und  unvergleich- 
lichem Dirigenten  in  stürmischer  Weise  zu. 
Die  Anffübrung,  die  VUbelm  von  Wf  mttal  aufls 
glaasvoUste  insxeaiatt  hatte,  bedeutet  nach  Jeder 
^'rtiiiiBt  aiaa  Bbiaaiat  dar  KMaar  Qpai*  AUoa 
Onasalaarlcc  aaitta  fbra  aBbtaa«  MlMl  aalt 
aller  Wirme  für  die  Pelagla  ein,  Fritz  RCmond 
war  gesanglich  wie  daratellerisch  ein  fesselnder 
Genesius  und  Erich  Hunold,  der  als  Gast  den 
beurlaubten  Whitebill  ersetzt,  sang  den  alten 
Cyprianus  überaus  edel.  Auch  die  wetteren 
Rollen  waren  hervorragend  besetzt.  In  Erich 
Hunold  haben  wir  Qbernaupt  einen  rein  geaang- 
llch  wie  ia  Jeder  dtaautiacben  Bexiebung  gnas 
ausgeialchBilaB  Klaatfer  keanen  gelernt,  datt 
man  sehr  gerne  dauernd  hier  behielte.  8ala 
Jocbanaan  (Salome),  Fliegender  Holllnder,  Teoi» 
(Bajazzo)  und  Salomo  (Königin  von  Saba)  warea 
bScbst  wertvolle  Darbietungen.    Paul  Hiller 

PHILADELPHIA:  Unaere  verfloasene  Opem- 
saison  hat  aich  ganz  andere  geataltet,  als  an- 
genommen worden  war.  .Salome"  von  Strauaa 
bitte  ibr  die  Signatur  verleihen  sollen;  statt 
deesen  wurde  sie  su  einer  Pncdni-Saiaon  pure  et 
aiaiBla.  Dae«  Direktor  Cearied,  der  ia  eetoetialt 
ia  dar  •ParallU'iraia  aalaaa  VOIaa  «ata  dar 
gerechten  Entrüstung  der  «aliaeten  ICiaiaa 
durchzuseuen  wusste,  vor  dea  IMrektoren  daa 
Metropoliun-Operobauses  so  sehr  zu  Kreuz 
kriechen  konnte,  um  ohne  ernsten  Kampf 
.Salome"  preisiugebcn,  hat  hier  allgemein 
flberrascbt.  Es  bitte  ihm  nicht  schwer  fallen 
k0nMa.daaHarraa  klarzumachen,  daaa  swiecben 
eaanilwoh  aad  aaaMfallsab  dodi  ein  gewaltiter 
üaiaiadilad  baalaht  *  ir  aat  vor»  die  Pllate 
garsn  raacb  Ina  Kora  tavama.  ObdarOraad 
darin  zu  auebea  ist,  dass  ertatilchllek  ta  fciaak 
war,  om  den  friachen  frShllchen  Kampf  fBr  das 
künstlerische  Prinzip  aufzunehmen,  oder  ob,  wie 
andere  wissen  wollen,  der  Anlaas  fBr  den  Kampf 
wegfiel,  weil  er  mit  Puccini  aeinen  floanziellen 
Erfolg  geaichert  fand,  wollen  wir  dahingestellt 
aein  laaaen.  Tataichlich  wurde  der  Schwerpunkt 
unserer  Opemsaison  zum  Schaden  der  dentscbea 
Oper  weeeaiUeh  TanMdwbaa.  Nar  «aalaa  Werke 
von  Wsgair  wmt  tfata  Ia  raelrt  aafcbiberer 
Besetzung.  Frau  Flelaehar>Bdel,  die  klar  die 
Elisabeth  und  die  BrOnnbilde  im  .Siegfried*  aaag, 
Herr  Burrian,  den  wir  unter  anderem  auch  ala 
Tristan  hörten,  sind  ganz  brave  Künstler,  allein 
sie  reichten  an  jene  nicht  bersn,  die  wir  hier 
früher  in  den  Partieen  gehön  haben.  Frau 
Gadski  gab  uns  eine  noch  recht  unfertige 
Isoide,  und  Frau  Eames  Ist  fiber  die  Elsa  hin- 
ausgewachsen. Von  MoMft  wurde  nidit  ein 
aiaalgaa  Werk  aa^ialUMrt.  plttdia  lua  da  aa* 
war  daa  Laaaanwort,  daa  dareh  dia  iaIUfa  daa 
malbeaiaaaaa  Obermuts  Csruso's  Im  New 
Yorker  Albflkiflg  weidlich  gesteigerte  Berühmt- 
heit dieses  Tenoristen  sieb  diesmal  bewihren 
konnte.  Übrigens  wird  Caruso  hier,  wie  ja 
leider  auch  drüben,  bedeutend  überscbitzt.  Sein 
Herzog  im  .Rigoletto"  ist  mittelmissig,  sein  Don 
Josd  stilwidrig,  aein  Lionel,  aein  Faust  sehr 
achwache  LafaMangen.  Vortrefflich  ist  er  ala 
Canio  und  la  diaa  Opern  I^nccbil'B.  Der  Caiaaa- 
Badiaatanann  wnrde  daaa  aaab  grtadUcii  aaa> 
■aatet.  Aaaaar  dar  JkMmtf  aad  dar  «TaaeB" 
wurde  noch  die  .Manen'  PucdaPa  bervwgebolt 
und  sie  Novitit  JMedame  Batiarily*  beraaa- 
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ftbneht  DteM  Oper  b«ne  hier  eiam  vaUea 
rfolg,  dar  ib*r  kiani  |«az  rerdlcnt  vtr.  Ut 
auch,  VBS  die  Verwendung  der  kfinstleriscben 
Minel  anbeltott,  hier  ein  Forttcbrin  gegen  die 
früiereo  ^crkc  Puccini't  nicht  zu  leugnen,  so 
llsst  ihn  doch  die  neloditcbe  ErHndunK  ge- 
waltig im  Siich.  AuMchlaggebend  für  den  Erfalg 
wer  die  vortrefflicbe  Verkörperung  der  Titel- 
puüo  durch  Geraldine  Ptrrar,  der  et  damit 
gtlCB^  die  Scbarten  in  den  Partleen  der  Jullette 
■ad  Jurguerite  ganz  auasuwetzeo.  Auch  ala 
M«44a  ipial  Frl.  Fanar,  dwaa  firfelc  («Ua  iwnä 
die  wtdarlldia  Barilaar  fteUane,  teilt  dadareb  ba* 
cintrichtigt  wurde,  d«8s  Herr  Conried  den  merk- 
würdigen Einfall  hatte,  neben  ihr  die  Cavalieri 
zu  engagieren,  eine  Sängerin,  die  m  Erscheinung, 
StifDtncbartkter,  Rollenfach  usw.  fast  ein  genauer 
, Double*  der  Karrar  ist-  Tcnig  Glück  hattE 
Herr  Conried  mit  «einen  Ganz-  und  Halb- 
novltlten.  Giordano'a  aPedora'  fiel  gllnzeod 
dafCb.  Eia  InBltclMiaa  Machwerk  ia  mosi* 
iWHtfhfr  Bariahvag  Itat  aich  kann  daakaa. 
Dellbea'  «Lakmi*  keaaia  dareh  die  aelOeehte 
Beaettnng  keinen  reebtea  Erfeig  erzielen.  Prau 

Scrabricb  kann  eine  Lilcm6  ebensowenig  ver- 
körpern, wie  eine  Königin  von  Saba,  und  der 
neue  französische  Tenor  Rouaaeliire,  deaaen 
Organ  riel  Kraft  und  Metall,  aber  aufflillig  wenig 
Schmelz  aufweist,  vermochte  ala  Gerard  auch 
«iaht  sa  begffiaiem.  Der  flaaadelle  Erfolg  der 
anbeatreltber,  da  aahaw  «ile  Var- 


Icriache  BrfeYg  Sei  auf  daa  Nlreea  afaMr  ittila> 

oiscben  Stagione  zurück.  Dass  mit  einer  aolcben 
pekunilreo  Erfolg  zu  erzielen  nicht  achwer  flllt, 
bat  Herr  Hammerateln  in  New  York  mit  aeiner 
Manhattan -Opemgesellachaft  bewieaeo,  deren 
Aufführungen,  wie  Schreiber  dieaea  bezeugen 
kann,  «Ich,  was  Soliateo,  Cbor,  Orcheater  und 
Ensemble  anbelangt,  auf  einem  weit  höheren 
Nieeaa  bavai^B,  ala  dia  dar  Ceartedaeliea  Ge- 
eenachaft  Dr.  Martin  Darkav 

KONZERT 

1> ROMBERG:  Der  »ümmgewaltige  Männer- 
(»esangvercin  .Eintracht"  pflegte  wie  bisher 
in  gediegenater  Welte  das  deutsche  Volkslied, 
wozu  der  Dirigent,  Bruno  Stein,  mit  eigenen 
Kompoaitionen  tebr  erfolgreich  beisteuerte  und 
rieh  aach  tit  fbiniinnlger  Pianist  betitJgte.  Die 
«Liedertafel«  brachte  im  Verela  mh  dem 
»LahrergesangTereia*  aad  tBcbtlfm  Salleten 
anter  Niepel  Priedrich  Hegara  «Herz  von 
Douglas'  zu  prichtiger  Wirkung;  neben  dietem 
interessanten  Chorwerk  erschien  Rcineckes 
.H»ko£iJarl"  etwas  spiessbünferlich.  Die  .Lieder- 
tafel' allein  sang  sehr  hübsche  fremdiindiscbe 
Volkslieder.  Die  Solittin  Gertraud  Langbein 
verspricht  mit  einer  klangrollen  H0he  Gutta. 
Die  „Singakademie"  brachte  .Paustt  Ver- 
dammung*,  die,  gut  anigeerbeitet,  bedeutende 
Wirloau  anieii^  Inaar  das  »Paalaa',  ta  etvaa 
allifar  Elasiadienrag.  Bei  letzterer  Aaffllbniag 
lernteo  wir  Klara  Frier  kennen  und  be- 
wundern, wihrerd  Leo  GoUanin  den  An- 
sprficben  genügte  und  Werner  Koffka  zu  wenig 
Metall  in  der  Stimme  aufwies.  Die  Symphonie-i 
konzerte    der    Orchestervercinitjung  brachten 

o.  e.  die  ,»Schottitche%    Bizet't  Ariitienne,  i 


dae  »Laheagria*  Varqtial,  Galdaurka  aieitt 
gerada  labalMaelraara  Syaipbaale  «Uadlldie 

Hochzelt*,  Pautt-Ouvert&re  von  Wagner,  Brabms' 
Symphonie  D-dur.  —  Die  Kammermusik  des 
Konaenratoriuma  (Herren  Martienaaen,  von 
Winterfeld,  Schirmer,  Wirnitrer)  ver- 
mittelte jVlendelssohn  Irio  d-moll,  Tschaikowskjr 
Dumkl-Trio  (in  interessanter  Wiedergabe),  Beet- 
hoven Variationen  fiber  .Schneider  Kakadu**, 
Sonaten  von  Brahma  und  Grieg.  Nach  dem 
Manuskript  wurde  ein  vieraltziget  Trio  op.  20 
B-dar  von  H  artig  darch  die  Henaa  Willi 
▼ellaiaafl,  Bll«  and  Nelte  aaljiefBbrt,  ein 
temperamentrnüe^,  melodiecnreichcs,  einfach 
gearbeitetes  Werk.  —  Aiartha  v.  Pöpping- 
hausen zeigte  eine  nicht  mehr  ganz  friache 
Stimme,  aber  tüchtige  Technik  und  verstlndigen 
Vortrag;  der  Pianist  Leopold  Spiel  mann  ver- 
riet ernstes  Streben  und  gllnzie  mit  Braveur- 
siücken  und  Nippee,  vihrend  ihm  für  die 
Klaealker  aaeh  anna  Seife  gabriaitt. 
C  N.  Martlaaaaaa  bavlae  ia  alBaai  Klarier* 
abend  Fleiaa,  Intelligenz  und  einen  Zug  Ina 
Grotte.  —  Willi  Wellmann  brachte  neu  für 
Bromberg  drei  Choral  vorspiele  aus  op.  122  von 
Brehms  (Busoni).  sowie  Kleinigkeiten  von  dem 
ateti  interessanten  Paul  juon-  Von  auswirft 
kaiaen,  mit  besonderen]  Beifall  begrüsst,  Helene 
Staegemann,  Alfred  Reitenauer,  der  Beet* 
hovtn  und  Schumann  in  abgeklirter  Erhabenheit 
vor  una  erttehen  liett,  aber  Chopin  (op.  4(9 

nicht  »1»  V»rm»mMAm»mmiimnt  mRmmm  «ollt*  Mm 

Brdeeeler,  die  ailt  OtasewMV  aad  Sehataaaa 

ganz  anasergewShoIlche  GenQsse  vermittelten, 
Alfred  Wittenberg  mit  glinzendem  Vortrag 
dea  Mendeltsohn-Konzeris.  Auch  Ums  Buff- 
Glessen  ersang  sich  warmen  Beifall  Weniger 
interc  ssierten  Elisabeth  Lee,  Hans  Mühl- 
bausen, Margarethe  Stein  er,  Margarethe 
Etcbenbach.  Willi  Wellmann 

ERFURT:  Der  Solleraebe  Maeikvarala 
(DlriMat:  KtalfUeber  MaelbdirehMr  Za^ 
ach  Bald)  eraAtete  die  dleellhrlga  Setaan  lait 
einem  Ordiettcrkoazert,  Ia  dem  ale  Hanptvark 

die  F-dur  Symphonie  von  Brahms  eine  wenig 
befriedigende  Wiedergabe  erfuhr.  Der  Solitt 
dct  Abends,  Emil  Sauer,  spielte  das  Es-dur 
Konzert  von  Beethoven  und  zwar  den  ersten 
Satz  mit  einiger  Reterve,  daa  Adagio  mit  vieler 
Wirme  und  den  Schlnatatz  mit  echter  Be- 
geisterung, sowie  das  d-moU  Konzen  von  Wilhalai 
Priedeaiaaa  Bach  aad  Stieica  faa  Sebanuaa, 
Chopla  aad  Ueit  Dea  Pregtamai  den  zviltea 
Konzertet  wurde  von  JHary  MQnchhoff  und 
Joan  Man6n  beatritten,  die  namentlich  nach 
der  technischen  Seite  hin  Autterordentliches 
leisteten,  das  dritte  Konrsrt  gestaltete  »Ich  zu 
einer  Feier  -inlasslich  des  80.  Geburtstages  det 
Meiningenschcn  Hofkapellmeittert  Profestor 
Emil  Bfichner,  der  auch  einige  Zeit  dem 
Soilertcben  Mutikverein  alt  Dirigent vorgetttnden 
btt.  Es  gelangten  zwei  Chorwerke,  die  wenig 
bedeateade  »Leatfebn*  vea  Mayerboff  und  der 
«WItfeklnd*  vaa  BBcbaer,  zu  einer  gelungenen 
Wiedergabe  Die  beiden  Solisten,  Anna  Qucasel 
und  Hai'.s  s  pies,  fanden  wohlverdieDten  Beifall. 
Für  das  vierte  Konzert  war  die  Weimaritche 
HofTcHpelle  gewonnen  'Aorden,  die  unter 
Leitung  des  Herrn   Züsch  neid  u.  a,  die  B-dbr 

Symphonie  von  Schumann  zu  einer  fast  durch* 
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DIE  MUSIK  TL  It, 


«M  bcAMIfHidm  Wiederiabe  brachte.  Mara 
Fried f«1dt  Mene  mit  .Martern  aller  Arten* 

und  der  Vtbnsinnsarie  tat  aLucia"  einen 
{rossen  Triumpb.  —  Hie  „Erofca",  die  1q 
dem  erateo  Kontert  des  Errurtrr  Mnaik- 
verein«  (Dlrifent:  Richard  Tetz)  aU 
Hauptwerk  zu  Gehör  (elangte,  litt  anter 
einer  wenig  sortfiltigen  Vorbereitung.  Clcilie 
RQsche> Endorf  sang  mit  einem  Sopran 
von  Mttar  Klanffturbe,  der  «her  Im  f«n»  «twM 
IMflilg  kliofi^  itad  galem  nnillEiltaeheii  En- 
pfloden  Vcfto  von  Goetz  und  Wagner.  Das 
zweite  Konaert  wurde  von  der  Mein  Inger 
Hc  rV  apelle  unter  Leitung  Wilhelm  Berge  r':, 
bestritten.  Dat  Programm  nannte  u.  a  die 
romantische  Symphonie  von  Bruckner,  mit  der 
die  Kapelle  eine  gaox  hervorragende  Leistung 
bot,  und  eine  Kleiat-OuvertQre  von  Richard 
Veiz,  daa  Weric  eines  ulentvollen  Musikers, 
der  Ter  allem  auch  die  Orebesterteehnik  gut 
beherrscht.  Im  dritten  Keasert  hörten  vir  dss 
Ehepaar  Sehaabel«6effie.  Das  Programm  ent- 
hielt die  scbSnsten  Perlen  unserer  Kli^vicr  und 
Gesangsliteratur,  darunter  Schuberts  G  tiur 
Son«ie,  op.  78;  recht  deplaciert  aber  war  der 
Waker  eigener  Komposition,  den  Artur  Schnabel 
nach  Schumanni  „Des  Abends"  und  »Auf- 
schwung* zum  Vortrag  brachte.  Es  folgte  ein 
Chorkonzert  (Chor:  die  Singakademie  unter 
Leitung  von  Richard  Vetz)  mit  Lieste  «Heiliger 
Elisabeth".  Die  AanBhraog  blMerileee  einen 
neebheliigeB  Biadmck;  eile  AaifBhreadeB  waren 
grtoBientelle  nh  Brfblf  benQht,  dem  Werke  ge- 
recht ta  werden.  Die  Soli  wurden  von  Elisabeth 
Oblboff,  die  gesangatechnlsch  Gutes  bot.  aber 
ihre  Partie  nicht  ganz  zu  beherrschen  schien, 
Frau  Walter-Choinanus,  die  sich  wieder  als 
eine  gute  Gcsangskünstlenn  hewihrte,  und  den 
Herren  Straibmann  (Weimar)  und  Schmidt 
(Hannover)  gesungen.  Das  letzte  Konzert  des 
Vereine  Auid  nnter  Mitwirkuag  Felix  Berbers 
•teit,  der  keinen  beeendere  ^lekllden  Tag  zu 
heben  acMM,  denn  er  bot  mit  dem  e-moll- 
Keoieft  Dweldke  durcbans  kehie  elnwendsfreie 
Leistung.  Daa  Orchester  (die  Kapelle  des  In- 
Üanterie-Regimenfs  No.  7lt  brachte  die  Es-dur 
Symphonie  von  Schumann  in  recht  anerkennens- 
werter Weise  zu  Gehör.  —  An  Ksmmerrousik- 
konzerten  fanden  vier  atatt.  Von  den  Mitgliedern 
des  Leipziger  Trios  der  Herren  Prins  (Violine)  — 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Altenburger  Hof« 
koniertmeleter  gleichen  Nenene  — ,  HeKfericb 
(VIeleneelle)  nnd  We Inreich  (Klerler)  knnnte 
nnr  der  totstgeeenate  interessieren.  Die  Aus- 
fBbmeg  der  Variationen  op.  121  von  Beet- 
hoven und  des  d-moll  Trios  von  Arensky  Hess 
die  Konzenreife  vermissen.  Das  Steindel- 
Quartett  bfltie  nur  seinem Ksmmcrmusik-Abend 
vielen  Erfoig,  was  ebenso  auch  von  dem  aus  Mit- 
gliedern der  Dresdener  Hofoper  bestehenden 
Bliserensemble  gilt,  das  mit  Erika  Wedekind 
konzertierte;  dem  Vortrag  des  Sextette»  op»  6, 
ton  TbnIUe  nnd  des  Is^iir  Quintette  von 
Beeibeven  Ibbtte  eher  decb  die  recbte  Rnbe 
und  Abgeklirtheit,  um  restlos  beft'iedigen  zu 
kfinnen.  Auch  dem  Meininger  Streichquartett 
der  Herren  Treichler,  Funk,  Abbaas  und 
Pientng  haftet  noch  viel  des  Materiellen  an, 
wie  solches  nAmcmlich  der  Vortrag  des  C-dur 
Quartetts  (Kochel- Venelchnis  No.  465)  von 


Mozart  bewies;  vM  VinM  imd  In  den  Bck> 
sitzen  auch  viel  ktneHerltebeo  Scbtreog  atmett 

die  Wiedergabe  des  F-dur  Quartett«,  op  59  No.  1^ 
von  Beethoven.  —  Unter  den  Solisten  konzerten, 
die  im  Laufe  der  Saigon  stattgefünden  haben, 
verdienen  an  dieser  Stelle  nur  wenige  genannt 
zu  werden.  Die  Geschwister  vom  Scheidt 
(Selms,  Julius  und  Robert),  die  fiber 
vorragende  Stimmittel  und 
kalleehe  Intelligenz  verfOgen. 
dem  Vortrag  von  Arien,  Ltedem  irad 
vielen  Genuss,  der  auch  den  Besochem  eine« 
Konzerts  zuteil  wurde,  daa  Willy  Burmester 
unter  Assistenz  von  W.  Kissen  gsb.  Raoul 
Koszalski  hatte  fSr  einige  Zeit  seinen  Wohn- 
siii  hier  aufgeschlagen.  Er  gab  drei  Klavier- 
abende, die  den  Beweia  erbrachten,  dats  er 
ein  Kfinatler  mit  ganz  reapektablem  KSnnen 
iat,  der  aber  den  Zuhörer  nicht  in  intensiver 
Weise  zu  fesseln  vermag.  BndUcb  sei  aoeb 
einen  Liederabende  Erallinnng  inie%  dem 
Dr.  WOIIner  Im  Verein  der  Lttereiiufreunde 
gab.  —  Das  Kirchenkonzert,  das  der  Musik- 
verein  in  der  Predigerkirche  veranstaltete, 
bildete  den  Schlu^'j  der  diesjihrigen  Kcmzert* 
Saison.  Der  Organist  der  Kirche,  Paul  Gebauer, 
eröffnete  die  Reihe  der  Vorträge  mit  einer 
Toccata  von  Bach,  die  er  in  vitkoogavolier 
Welse  zu  Gehör  brachte.  Der  Chor,  die  dem 
Moelktrerein  aetegMadcrte  Siogakedenie,  enng 
nnter  Leitung  eelnee  Dirigenten  Ricberd  Wets 
die  eclititlmmlge  Motette  «leb  laese  dich  nicht* 
von  Bach,  In  der  msn  sn  Anfkng  unrein  Intonierte, 

die  aber  im  übrigen  gut  durchgeführt  wurde. 
Es  folgten:  der  23.  Psitim  ftir  Frauencbor  und 
Orgel  von  Schubert,  dessen  Wiedergabe  vielen 
Genuss  bot;  der  Chor  .Für  soviel  Gnade 
singen  wif  aus  ajosua*  von  Händel;  zwei 
acappella-Chöre:  alifraBtöaiacbea  Marienlied,  ein^ 
genclltet  von  ReinedBeimd  altdeutacher  Paeaioiie* 
geeeng^  eingerichtet  von  Schreck^  von  denen 
der  erate  lecbt  gut  gelang,  und  die  .Sellg- 
preisnagen**  von  Liest,  mit  denen  die  Aus- 
führenden ihr  Bestes  gaben.  Der  Solist,  Opern- 
Sänger  Orto  Semper,  sang  ausser  den  ScHg- 
preisungen  die  Arie  aus  .Josua- :  „Soll  ich  »uf 
Yiamrcs  Fruchtgcfild"  und  zwei  ernste  Gesänge 
von  Brahms.  Der  Singer  verfügt  über  einen 
sympathlach  klingenden  Bariton,  und  der  Vortrag 
der  Seligpreienoten  verriet  ein  inniges 
der  Tem  Koeaponieien  gestellteD  Aufg  ' 

Max  Puttmnnn 
f  ENA:  Die  lotste  Konsenaelien  orbMt  Ibre  Be< 
If  deutung  vornehmlich  durch  den  Obergang  der 
'  Leitung  der  akademischen  Konzerte  von  Ernat 
N.Tiimsnn  nuf  den  ScbQler  Wolfroms  Fritz  Stein. 
Naumann  bintfc  sich,  nachdem  er  über  40  Jthre 
lang  den  Taktstock  geschwungen,  m  letzter  Zeit 
mehr  und  mehr  zurückgebalten,  was  niemanden, 
der  unaere  Orcbeaterverhiltnisse  kannte,  ver- 
wunderte. Die  Verahrung  ffir  ihn  kam  in 
wirmater  Weise  zum  Auadruck  im  eraien  aka« 
demieehen  Konsert,  daa  eicb  dnreb  otno  befT' 
Hebe  Wieder^be  seieee  Neaetta  dorCb  die 
Meininger  zu  einer  würdigen  Abacbiedsfder 
gestaltete,  und  bei  der  Aufführung  seinea  Streich- 
quartettes op.  0  durch  das  Jenaische  Streich- 
quartett. Der  neue  Musikdirektor  führte  sich 
vortrelflich  ein  düruh  sein  erstes  Konzert,  vor 
allem  durch  dss  kühne  sber  durchaus  gelungene 
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■rit  «e»er«iB  sasaaiiDen|ewfirreltca 
Unpelle,  ▼•imarer  Hormutiker, 
•ad  DltoMMN)  Ofk^  Peer 
1  aalknfQbrm,  dte  imb  «Wmmd  hier 
|lllp|gH  wrden.  Im  nictatten  Konzert  stand  ibm 
Se  leMmte  \reimariscbe  Hofkapelle  zur  Ver- 
fBpint.  Dt  zeigte  sieb  erst  recht,  dass  wir 
von  Ibm  als  Dirigenten  die  schönsten  Er- 
wirtoogen  begen  können.  Es  gab  Beetbovens 
A4u  Sympbonie,  Strmtiss'  .Tod  und  Ver- 
%SebtlUntf  .Hezonlted'oiid  das  Meister- 

'    OlM  THIin  flMB  VOUil^  «tllM 

MpMnpalia  ni  babm.  Oln« 

ScbwieHflkilaMi  brachte  er  nun  den  lang  «iv 
sehnten  gramen  Chor  insammen;  mit  dem 
Macbtsscben  MnefltTerein  und  den  Paulinern 
als  Summ  waren  es  sofort  nsbezu  200  Stimmen. 
Dazu  kam  als  weiteres  wicbtigea  Ereignis  die  Auf> 
•tellnng  einer  Orgel  Im  Voiksbaussaal,  deren 
Veibe  am  10.  Dezember  1906  unter  Mitwirkung 
TOB  Karl  Straube  stattfand.  Die  hiußge  Be- 
BUBitng  des  scbönen  neuen  Instrumentes,  eines 
Verfcs  der  FlraM  Voit  dt  Söline  in  Durlacta> 
Karlsmbe,  recbdbRlg»  dnrdiann  dte  der 
Zeissstiftung  nicbt  ebne  Bedanken  dafSr  be< 
willigte  Summe.  Die  beiden  nlcbsten  akade- 
mischen Konzerte  gaben  dann  Fritz  Stein  Ge- 
legenheit, sein  bedeutendes  Können  im  Orgel- 

Siel  zu  zeigen.  Nach  überraschend  kurzer 
HiagMeU  brachte  er  mit  dem  neuen  Chore 
IHniMe  «Messias*  zur  Aurfubrnng.  Das  war 
nkit  aar  ratai  laaaerlicb  der  HCbepaakt  dea 
Wlniara.  der  Ckor  boi  tanidiliGb  ahM  tMhu 
etHrealfcbe  Leistung,  and  daa  Ganse  «w  an  ans 
den  Venen  geschöpft,  «la  wir  UnllebaB  bler 
seit  Jahren  nicht  erlebt  haben.  Könnte  die 
Orchesterfrage  ebenao  schnell  und  glatt  gelöst 
werden  wie  die  Chorverblltnisse,  so  würde 
Jena  mit  einem  Schlage  in  die  Reibe  der 
dentscben  Musikstidie  einrücken.  Von  den 
absdeoileeheD  Konsenen  wurde  dss  letzte  von 
d'Albart  mid  Pra«  bMtritten.  Bei  den  übrigen 
«MiaB  als  SnilaM  mit  Mied»  Bin  an, 
Ladvig  VSIlnar,  Mareella  Prägt  «ad  die 
Bartbscbe  Madrlgal'Vereintgnng,  deren 
Vortrige  ebenso  vte  die  der  Pariser  Ge- 
s^schaft  für  alte  Instrumente  bei  dem  starken 
historischen  Sinn  unseres  Publiicums  lebhaftes  In- 
teresse weckten.  Für  die  Kammermusiken  waren 
aaeeerdem  noch  gewonnen  das  russische  Trio 


der  Btfidar  Preee  md  Vera  Manrina  und  daa 
bShmlaeba Snttdiqaartett,  die  ans anganM- 
neteLalmagn  boten.  Daajenaieebe  Scraleli- 
quartatt  kaama  wegen  Erkrankung  elnee  Mit- 
gliedes nur  einmal  spielen.  Schliesslich  muss 
noch  ein  Abend  der  Herren  H Inze-Reinbold 
und  Scbrattenbolz  erwihnt  werden.  Koc- 
zalski  dsgegen  vermochte  mit  seinen  drei 
Klavierabenden  trotz  guter  Einzelleistungen 
nicbt  entfernt  die  Begeisterung  auszulösen  wie 
vor  14  Jahren  als  Vunderkind.    Aus  den  ia> 


varatna  ood  daa  ▼ethnaebtaoratorium  mit  Orgel 
von  Cbr.  MBtler  Tom  Kircbencbor.  Die  billigen 
Volkskonzerte  sucht  man  immer  gediegener 
tu  gestalten;  ausser  einem  Liederabend  von 
Luise  Ottermann  weckte  das  stirkate  Echo 
ein  gemischtes  Programm  mit  Mendelssohns 
f-moU  Sonate  fOr  Orgel  (Stein),  Beetbovens  Sex- 
tett (Veimar-Bnsemble)  and  Uederrorttiga 
des  BarltaniaiaB  Palma,  ▼eil  onsere 
klfeba  Immar  Meli  aiaar  aMdaraen  Orgel  ent- 
bebr^  bad  eine  Paadanamoeik  am  ICarfireitag 
im  Volksbause  statt,  wobei  Stein  nacb  dem  Vor- 
gänge Wolfrums  wibrend  der  Orgelvortilge  den 
Saal  verdunkeln  Hess,  was  die  Wirkung  ent- 
schieden erhöhte.  JMax  Meier-Vöhrden 
DIO  GRANDE:  Die  letzten  Monate  waren 
wenig  ergiebig,  nur  zwei  Konzerte  aind  er- 
vlbnenswert.  Amalie  Iracema-Haensel  nb 
var  Ihrer  Abrelae  naeb  Danfafbland,  «•  ata  llr 
twal  Jaiira  —  leb  glanba  In  DamNadt  —  wn^ 
pOicbtet  ist,  ein  stark  besocbtes  Konzert,  dank 
ihrer  gesanglichen  Qualititen  und  wegen  der 
politischen  Stellung  ihrer  Familie,  was  hier 
schwer  ins  Gewicht  flllt.  Ihr  starker  und  aus- 
drucksfibiger  Mezzosopran  feierte  verdienter- 
massen  grosse  Triumphe.  —  Paolo Tsgliaferro, 
ein  junger  Pianist,  spielte  bedauerlicherweise 
vor  achwacb  besetztem  Hanae;  sdae  briliania 
Taehnlk  und  sein  muslkallMk  «aftvollar  Vof- 
iiag  ■aabtan  daa  Kanmc  n  alMM  aaliioaB 
Gennaa.  Br  wfMt»  «.  a.  PHiadintt  md  Page 
von  Bacb-Liszt,  .Tarum*  von  Schumann, 
32  Variationen  von  Beethoven,  Stücke  von 
Chopin.  Leider  ist  unser  Publikum  noch  nicbt 
recbt  reif  für  klassische  Musik;  sie  wird  ihnen 
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Im  Jahre  HH.^  weilte  Mozart  in  Lim.  Er  war  im  Hause  des  Grafen  Thun  la 
Gut  geladen  und  scliuf  bler  die  «Linzer  Sjrmpboaie*.  Im  vergtofeoen  Jabre,  dem  Ge- 
dlAtaiffalm  4m  180.  OetanMaflot  de«  MaUtera»  »wcilo»  d«r  Mmllmnbi  fM  Uu, 

an  dem  Rcnanoten  Hause  eine  Gedcnktarel  anzubringen.  Sie  bitte  bereits  im  Vor- 
Jslire  enibüUt  «erdra  sollen.  Da  sieb  jedocb  die  Fertijptellunf  der  TslU  bis  in  den 
SpÜhMtal  virtf  rf,  «wd«  die  Ba(bBMin|tfM«r  tnf  dm  Mal  18QV  vanehabn.  Dte 

Ausfütarurtg  des  Dertrsteines  wurde  einem  jungen  Viener  Künsiler,  Leopold  Forsfner, 
BbMtrafcn»  der  ein  Werk  scbaf,  das  von  feinem  Kunstfescbmack  und  bober  liänst- 
l«riaA«r  AttllMsunt  sprhSbt  Wlt  briacen  btato  «ia*  AbMIdung  der  OadaitXalbl.  Daa 
Relief  ist  in  Weiss  seballen  und  glasiert,  ein  Mosalk-Goldoval  umgibt  es.  Daran  scbliesst 
sieb  ein  rotbraunes  Mosaikfeld,  daa  von  Goldlinian  umalumt  ist  Die  Ornamente  an  den 
LiBfaaeltea  afaid  ebenfUls  ia  Mos^  goatbattet.  Dia  ia  Silber  aaagefübrta  lasebrUt  bebt 
aicb  von  dem  scbwarzea  scbwediscben  Granit  MftfalHA  ab>  Dte  FaibaaiSBIUIg  vm 
Kanmik,  Mosaik  und  Granit  ist  vor7Üf;1irb  gelungen. 

Die  Tafeaaeitungen  brachten  jüngst  mebrhcb  Notiaen  über  ein  eigenartiges,  toq 
daa  awilbHabanden  Holland  geplantes  UmaiMbrnen.  Ea  betrifft  den  Bau  einea  Beet* 
hovcn-TeTTi pels  in  der  berrllchcn  DQnengegend  Hollands,  in  dem  aHjlbrlicb  Musik- 
fiesie  grossen  Stils  sbgebsiten  werden  sollen,  die  durcb  UnslGbtbanaacbung  der  aus- 

strebunfcn  erfnilen  Verden.  Wir  sind  in  der  glQcklictaen  Lage,  unsefen  Lesern  scbon 
baoie  den  Tempel,  dessen  Entwurf  von  den  Baameister  Berlage  berrfibrt,  in  BUda  TOf 
fUwaa  sa  ktenaa.  Bai  diaaar  Gatataahalt  Mataa  vir  aach  als  BHd  daa  baHIhniM 

Anaterdamer  Concortgeho  u  w-0  r  che  s  le  rs,  dessen  Dirigent  Willem  A'icngelberg 

bakanatiteb  in  aicbsian  Winter  die  Freitagskonierte  des  Frankfurter  Museums  leiten  wird. 
Dia  «laiawi  BaOagaa  baiiahaa  aieb  aaf  fia  loa  varUagaadaa  Hall  aattaliwaa 

An\Ve\  von  Wilbetm  Kienzl  und  Wolfgang  Goltber.  Das  Portrit  Dr.  Tbeodor  Kafkaa 
atatant  aua  der  Zeit  daa  ▼atSlsDtiiduaa  BriahradiseU  Riebard  ▼agaars  lalt  daa 
Hi  ila  Bafreutber  8aci«  aa  laajlaiaa  Maasa^  Ba  folgt  ebi  BrinUMablM  vaa 
Hedwig  Reicber-KinderaiBS  (MSS— 1883),  derea  höbe  Kfinstlerscbsft  Angeto  Neu- 
maana  Bncb  ana  in  lebendige  EHnneruflg  ruft.  Neumann  schreibt  a.  a.  O.  S.  329: 
i,Ver  bei  ibrea  Brännbilden  vom  ersten  Hojotobo  in  der  .Walküre'  an  bis  tum  leuten 
aallpiM  ScheidegrusB  in  der  (GStterdlmmernng*  zugegen  gewesen,  dem  wird  aaWahaaa 
ein  unverlSschlicher  Eindruck  erhalten  geblieben  sein,  die  leuchtende  EHnnerung  sn 
ewige  Gestaiten,  an  eine  KünsUerkrsft  der  Nscbgestsitung,  wie  sie  in  soicber  Grösse 

Dokument  von  hohem  Wert  gibt  das  nlcbste  Blstt  im  Fsksimlle  wieder:  6cn  vermatficb 
letxten  Brief  Ricbsrd  Wagners,  dea  er  svei  Tage  vor  aeinem  Hiascbeiden  an  Ab« 
lala  Mamiaaa  aehHah.  Doak  ataaa  ZaMI  gabniM  daa  Scftiaibaa  erat  naak  dar  MaNtaag 
vom  Tode  des  Mcistera  Ia  die  HInde  des  AdressataOcao  daia MaiUMUW  aafla^ A  |MMi|l 
war,  die  Tnuetbotscbaft  fBr  fitlacb  lu  ballen. 

Mit  daaa  an  1.  Jaal  In  Altar  wa  aar  51  Jahraa  varaloibaBea  KlarlaetHaiea 

RicbarJ  Mühlfeld  ist  ein  Meister  seines  Instruments  dahingegangen,  der  Brahms 
seineneit  zu  seinen  Werken  114,  IIS  und  120  snreg^  1&S6  in  Salzungcn  geboren, 
gdiSrfa  er  vaa  1973  dar  Meininger  Hofkapelle  an,  und  tvarmalebatala  Geiger,  wQfaad 
er  sich  als  Klarinettist  sutodidsktiscb  weiterbildete.  Mit  vollendeter  Tecbnik  verband  er 
tiaen  wundervollen  Toa,  nic  boher  intellicaaa  warne  EaipAadung  und  auserlesenen 
Goacbmadt.  Voa  1884—1806  war  MabUeid  eratar  Klarloatttal  dar  Bayreuther  Featapiele. 

Zum  Scblaaa  dbarralAa«  wir  aaaara«  Laaam  daa  Bztlbrla  flir  da«  23L  Baad 
dar  »Maaik«. 

Ntafedrsck  a«r  mit  MMdieeklldtef  ErimVatt  daa  VsriatM  t***s(l*t. 

AH«  Rechte,  lnsl>e»ori J;r;  Jis         ?^-^»ettua|,  v«rbeh«lien. 
Vmaiwortlleber  Schriftlolnr:  KtpcUmeUtcr  ficrahinl  äctia«nr,  Bvrila  W.  S7,  BtUowstr.  107  1. 
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INHALT 


Gcnjrg  Richard  Kruse 
«Faltttif *  iHid  »Die  lustifen  T«lbei* 
In  vier  JtbrhiMderteii.  1 

F.  A.  Geissler 
Du  43.  Tonkünstlcrfest  des  Allgom einen  D«atichen 

Musikveresns  in  Drcsticn 

Paul  llüler 
Dw  84.  NlcdenbelDiicho  MiMikfest  in  KMn 

Bntprecbnngen  (Bttclicr  und  Musiktllen) 

Revne  der  Revneen 

Kritik  (Oper  und  Konzen) 

Anmerkuncen  zu  unteren  Beilegen 

Mtmen»  und  Saehregieter  tvm  23.  Bend  der  MUSIK 

Knnetbeilegen 

Mueikbeiligen 

N»ch  richten  (Neue  Opern,  Opernrepertoire,  Konzerte, 
TegetcbroQik,  Totenschau,  Aut  dem  Verisb  EiogeUufeae 
Ncttbeiten)  und  Anzeigen 

DIE  MUSIK  eracMm  moofttlicli  twelml.  Aboene- 
nenupreis  fQr  du  Quartal  4  Mark.  AbomwawM- 
preis  rcr  Jen  Jabrgans  15  Mark.   Preis  des  tlninen 
(iettca  1  Mark.  Viertdjahrseiabaaddcckcn  k  1  Merk. 
Saamelkaami  Mr  die  KeanbeiiecBA  des  ganzen  Jahr 
ganga  2,50  Mirk.    Abonncmeots  durch   icdc  RulIi 
uod  Mualkalieohandluss,  fOr  kleine  Pllue  ohne  bucn-  . 
hlndler  Bexug  duitb  die  Peet. 


f  yw  >■     tf  wnA  d>y  d  whh  tu  wm»,  — r  h—Me  — üor  will  wiia— 

tbe  atoiy,  with  Sir  Jotaa  In  it,  aod  make  yoa  merry  vitta  hir  Kattaarine 
of  Franc«:  wh«re  tot  aaj  tliiof  I  kaow,  FaUuff  sluU  die  ef  a  svaati  iwlaaa 
alfM«f      bt  Idlia«  «lik  jmu  h»i  «flaiaM:  fer  OMeaMto^  M  t 

manyr  and  thia  ia  not  tbe  man.  My  tongue  ta  weary :  wh  cn  my  lega  are  loo,  I 
will  bidyou  good  nigbl:  and  sokneeldown  beforeyou;  —  but,  indeed,  to  pray  for  tbe  qaeen." 

Mit  diesen  Schlussworten  des  Epilogs  zu  .Heinrich  IV.*  sprach 
Sbaketpeare  die  Absiebt  aus,  den  ehrenwerten  Sir  John  FalstafT  im  nächsten 
Geaclikbtsdnun«  »Heinrich  V.*,  das  1598/99  entstand,  wi«der  tuf  die  B9ba« 
xa  briofen.  Er  tatet  wefea im OMonde-Strehos niclit,  Ums  vtelmehr aar 
Mi«  a«U|Ba  &id»  badsbMB.  Er  hat  dendltiktti  milHäber  bald  daranfdoek 
wiedenufleben  laaaen  in  seiner  KonSdie  .Die  lustigen  Weiber  von 
Windsor',  die  im  Jahre  1602  zuerst  im  Druck  erschien.  Der  Dichter 
schrieb  sie,  wie  John  Deonis  berichtet,  der  das  StOck  1702  unter  dem  Titel 
sTheoomicalgallant"  neu  bearbeitete,  im  Zeitraum  von  14  Tagen  auf  beaondern 
MbU  4w  KSoigbi  BIMMh,  dl«  PatMidr  ,te  towa'ta  tdim  «Mhti,  wte 
SwM  vfßmmA  mittailt» 

Spiter  als  die  meisten  aadaCM  Stficke  Shakespeares  sind  ,Die  lustifw 
Weiber"  in  Deutschland  bekannt  geworden.*)  Während  schon  1611,  also 
noch  zu  Lebzeiten  des  Dichters,  ,Der  Jud  von  Venedig*  bei  uns  gespielt 
wurde,  Usst  Wieland  in  seinem  achtbändigen  Übersetzungswerk  von 
SkalMpMBit  TheatMÜMtai  VarlMi  (17S3— 60|  onwa  KonSdle  aock  «»- 
kerlctotehdgt.  Et  trUIrt  aleh  te  totekl,  wma  mA  lltat,  m  «r  iltor 
die  Palstalf-Szenen  in  .Heinrich  IV."  schreibt,  dl« «r  •Gemilde  des  untersten 
Gndes  von  pöbelhafter  Ausgelassenheit  des  Humors  und  der  Sitten*  nennt. 
Er  findet,  „dass  der  Humor  und  das  Lächerliche,  so  darin  herrscht, 
grösstenteils  in  sehr  pöbelhaften  Schwänken,  Zoten  und  Wortspielen  und 

*)  Falaiaff  Ahne  bei  Shakespeare  arapraoglieh  ieo  Naoiea  des  als  Katier  uad 
HschfSffilier  1417  veibraaaiea  tapfem  Sir  John  OMeasfls.  Der  Dkfhisr  aiaasie  Ihn 
aber  auf  Drlogcn  der  Puritaner  umtaufen  und  nannte  ihn  im  Anklänge  an  den  feigen 
Sir  jobo  Fastoife  aus  |,Haiafieh  VL*  MataflL  »Miaaachteie  Sbakaspeafs-Dransn* 
von  Alfred  Neubner. 

1  Vtf.  OsiiMshii  dw  ShsksapisfesChaB  Dnaua  it  Dsischlitd  v«a  SaMpfe 
Ostia. 
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•Imr  «lulbiflaB  Art  w«n  lUtehfln  nad  aolmmtilim  Vte*  hartdia,  nad 

lisst  ganze  Szenen  aus.  Von  der  Trtgikomik  der  FalstAff-Figur  veist  Wie^ 
land  noch  nichts.  So  sehen  wir  denn  erst  im  Jahre  1771  die  „Lustigea 
Weiber^  auf  einer  deutschen  B&boc,  und  zwar  in  einer  Bearbeitung  als 
Lokalstück  unter  dem  Titel 

Di«  Ivatigea  Abeathavar  ao  dar  ▼lasn* 
Ein  Loatapiai  In  5  AnMfaii  too  J.  B.  Palial, 
daa  1772  avch  im  Druck  ancblao. 

Der  „bekannte  Theaterautor*  ')  macht  da  den  Versuch  „Shakespearesche 
Lustigkeit  auf  deutschen  Boden  überzupHanzen"  und  lässt  sem  Stück 
abwechselnd  in  Penzing  und  Hietzing  spielen.  Bezüglich  der  Benutzung 
daa  Sltakaa^raadiaa  Loatapiab  aagl  ar  aar  gelegeatlMi  ia  aiaaf  Aa- 
BWfknag^  daaa  aa  ihm  dia  Idaa  zam  3.,  4»  oad  S*  Akt  gagabaa.  Palataff 
heisst  Chevalier  von  Ranzenhoven,  das  Ehepaar  Page -Reich  fuhrt  daa 
Namen  Hr.  u  Fr.  v.  I.ohcnstcin.  Mr.  ForJ-Fluth  heisst  Hr.  von  Cadena, 
ist  ein  Ungar  und  führt  sich  bei  FalstafT-Ranzenhoven  als  Baron  von  Trott- 
berg ein.  Frau  Quickly-Hurtig  spielt  hier  als  Lena,  Wirtin  zu  Hiet^og, 
aiaa  vicbtige  Ralla  nad  batratal  am  Sdilaaa  daa  dlclcaa  Ritiar,  wata  dia 
Bbapaara  dia  Aaaatanar  gabaa.  Aaaa,  Faaloa  oad  Dr.  04aa  trataa  gar 
nicht  auf,  dagegen  ist  ,Lottel*,  die  Zola  dar  Plan  Ton  Gaden a-Fluth,  ein- 
geführt, eine  Figur,  der  wir  später  noch  in  anderen  Falstaff-Opern  wieder 
begegnen.  Hier  wie  in  Ritters  und  Dittersdorfs  , Lustigen  Weibern"  fehlt 
auch  die  Verkleidung  als  Hexe  GiUian  von  Brentford.  Während  der  Dialog,  der 
aa  Plattheit  tMbUB  se  vfinacben  fibrig  lässt,  im  ganzen  Pelzela  persSo- 
lidiaa  Hgaatam  iat,  dad  dach  afaiga  Waadoagaa  ^HdEaapaara  aaahgalrildai^ 
und  Ranzenhovaa*Fal8taff  alad  aogar  mehrere  Staüaa  aus  , Heinrich  IV.*  ia 
den  Mund  gelegt,  so  z.  B.  ein  Teil  des  Monologs  von  der  Ehre.  Der  letzte 
Akt,  der  um  Mitternacht  auf  dem  Berge  am  Schönbrunnergarten  spicl^ 
enthält  genaue  Vorschriften  für  die  Musik  zu  dem  Elfenspuk. 

1775  eradiiaa  daaa  aiaa  deutsche  ÜberseUung  von  Shakespeares 
KoariMia  im  vlartaa  Baad«  dar  Bsdiaabniiadiaa  Aaatüba;  dar  IS.  Baad 
enthilt  auch  daa  irrtfimüdi  daa  Dicbtar  ngaaaluriabaaa  Sdmaaplal  «Sir 
Jahn  Oldcastle*. 

Eine  neue,  sehr  freie  Bearbeitung  der  , Lustigen  Weiber*,  die  1785 
erschien,  wurde  am  8.  und  23.  Januar  17S8  im  Berliner  Nationaltheater 
anliiefBbrt  natar  dem  Titel: 

Gida«a  Toa  Trombarg, 
Paaaa  Ia  9  Alctaa,  aadi  SbiAaapaara^  vaa  V.  H.  Brdmal.^ 


<)  Geb.  1745,  geat.  als  ItegiMuogtrat  beim  Zollamt«  im  ^Sa. 

•)  t1St~l806,  gest.  ala  Xii^wat  bsba  PamdepaMsmeal  ia  Beiib. 
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KRUSE:  .FALSTAFF-  UND  .DIE  LUSTIGEN  LEIBER« 


Das  Stück  bepnnt  mit  einer  Nachbildung  der Rekruten8zene«u8  »Heinrich  IV.*; 
dann  vertraut  Gideon-FalstaPTseinem  Diener  Lips,  dass  er  durch  eine  Liebschaft 
mit  der  Frau  des  Ämtmanns  (Ford-Flutb)  seinen  Beutel  ffiUen  wolle.  Hte 
hegten  vir  tdioii  d«B  GliMMjtrn  PilMüh,  die  «neb  in  lütlen  md  Düter»* 
dorlli  Opera  «tfiMBB,  und  «ndi  hier  bMduiakt  aicb  die  Intrit«  enf  daesvei* 
malige  Bestellung  Falstaffis,  der  erst  das  Waachkorb-Abenteuer  zu  bestehen 
hat  und  dann  in  ein  Gartenhaus  gelockt  wird,  das  der  Amtmann  in  Brand 
steckt  Der  alte  Sünder  wird  aber  auf  Ritten  der  Wirtin  Ursula  (Quickly- 
Hnrtig)  befreit  und  muss  versprechen,  sie  zu  heiraten.  Das  musikalische 
Etoneat  ist  endi  hier  in  die  StMt  UMingctragen,  inden  Gideea>Fi]il«ff 
drei  Lieder  singt,  dueh  detea  Vertng  er  Bich  «einer  GUnUfBr  für  den 
Attgenblick  entledigt. 

I7S6  erschien    eine    nur  wenig  gekijrzte   treue  Obersetzung  VOU 
Shakespeares  Lustspiel  mit  zwölf  Kupfern  von  Daniel  Chodowiecki. 

Enger  als  die  früheren  Bearbeitungen  schliesst  sich  die  anonym  1794 
in  Vien  erschienene  en  des  Origlnel  en,  deren  Titel  Cende  in  Mlnent  Vefke 
enfUhrt,  ven  der  er  aber  niehte  NIhefee  ufjt  nnd  xweilbthelt  llati,  eb  ee 
aidi  nicht  um  eine  Wiederholung  der  «Lustigen  Abentheuer  an  der  Wenn* 
handelt.    Das  ist  aber  nicht  der  FalL    Das  Werk  ist  betitelt: 
Die  lustigen  Weiber  in  Wien. 
Ein  Sittengemihlde  in  4  Aubügen. 
Nedi  Shakeapeaf'e  lastigen  Vdher  ven  Windeer. 

Ale  Metlo  iit  balfelBft;  RIdendo  oorrjfe  .  .  . 

Die  Handlung  und  SprMbe  ist  —  «enn  endi  snwetten  genau  an 
Shakespeare  sich  anlehnend  —  in  die  Gegenwart  "tbertragen,  und  als  Ort 
ist  Wien  angegeben;  es  wird  u.  a.  gesagt:  .Brpckmann  soil  beut  wieder* 
den  Klingsberg  spielen*.  —  Das  Personal  entspricht  fast  ganz  dem  Shake- 
ipeeiee:  Ritter  Fnmz  von  Bansbeek  iet  FalstafT;  Herr  MöUoer,  ein  reicher 
Jmraller,  iet  Ferd-Flndi,  der  eich  in  mlten  Akt  de  Hanbnner  Kcnftnann 
-  Ferdinand  Bech  verkleidet  bei  Falstaff  einfBhrt;  Herr  PrdMuer,  ein  Anf- 
seher  bei  der  Porzenanfabrik,  ist  Page-Reich;  Wilhelmine,  seine  Tochter, 
ist  Anne,  die  „süsse  Anna";  Registrator  von  Bank,  der  adelstolze  Beamte, 
eatspricht  Sballow-Schaal,  dem  Friedensrichter;  Si^l,  dessen  geckenhafter 
Melle,  der  hier  zu  einem  völl^en  Hundenarren  geworden,  ist  Stendern 
SehniiehtifSpirllch;  Ende,  ein  alehelicher  Kandidat  der  Theelegie,  iet  der 
SehaliM  de«  valUrieehen  PAmere  Bvnna;  Dekter  CotOUen,  ein  Franzose 
in  vorgerfickten  Jahren,  ist  Doktor  Cajus;  Schimmer,  Buchhalter  bei  einer 
Handlang,  repräsentiert  den  Fenton,  und  Lene,  Cotillions  Haushälterin, 
Mrs.  Qutckly- Hurtig;  m  Andreas  und  Christian  haben  sich  Falstaffs  Diener 
Bardolph  und  Pistol  verwandelt;  der  Page  des  Ritters  ist  nur  um  eelnen 
Namen  RoMn  fefeenunea,  nnd  Jehann,  Siegle  Sedlenteri  heleet  nreffflnf- 
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lieh  Simple.  Es  tritt  ferner  auf  der  ira  Personalverzeichnis  verjjessene  Wirt 
zum  Goldenen  Lamoa,  eatsprecbend  dem  Host  of  the  Carter  Inn,  dem 
Wirt  zum  Hosenbande. 

Der  tnm  Akt  xerilOt  In  dnl  Swom:  1.  In  Pcetenen  Harne,  em- 
epfecliend  den  Anlkritlen  vor  Pltgee  Hem.  2.  Im  VirUhmt.  3^  Bei  Gejot.  — 
Der  zweite  spielt  sich  eliemo  i^eichmlssig  'wiedemm  1.  bei  Prelssner,  2.  im 
Gastbof  und  3.  in  einsamer  Gegend  ausserbalb  der  Stadt  ab.  —  Der  dritte 
1.  in  derselben  Dekoration,  2.  bei  Möllner,  3.  bei  Prelssner,  4.  im  Gast- 
hof. —  Der  vierte  Alct  hat  lieinen  Szenenvecbsel  sondern  spielt  durch 
im  Zimmer  bei  MÜttner.  —  Trag  aidi  bisher  alles  ziemlich  fibereinstimmend 
«ie  im  Oilginfli  n  —  nnr  der  Idanjadie  Weidiketii,  In  den  eldi  Feltmff 
verlEriecht,  ist  in  einen  KofFer  umji^wandelt  — ,  so  bat  der  Scblussakt  eine 
ganz  andere  Gestalt  und  Tendenz.  Statt  des  lustigen  Elfenspuk«?  im  Windsor- 
Park,  bei  dem  FalstafT  geneckt  wird,  sehen  wir  nur  Frau  Preissncr  mas- 
kiert erscbeineo,  weil  .Hausball  bei  Hegaus"  ist;  Ritter  Bausback  verkleidet 
sich  obenlUls,  nnd  sver  als  «OileDdettr*  (iUlender  b  armer  Derwisch), 
nm  M  diesem  Pest  m  seinem  Zld  «i  gelsngen.  Lene  aber,  des  Deldefa 
alte  Wirtschafterin,  kommt,  um  ihn  zu  warnen,  denn  er  soll  mit  Schimpf 
aus  dem  Hause  gefa^  werden,  und  bei  dieser  Gelegenheit  trägt  sie  sich 
selbst  ihm  als  Frau  an,  auf  die  7000  fl.  verweisend,  die  sie  sich  erspart 
habe.  Doktor  Cotilhon,  der  später  davon  hört,  will  sie  der  Polizei  über- 
liefbrn,  well  rie  ihr  Vermfigsn  ni^t  erspsrt  sondern  ihm  gestohlen  hebe; 
Pretesner  liest  Ihn  aber  nicht  fort,  nnd  sehliessUeh  heiratet  der  Doktor 
Lene  seüiet  MSlIner  stellt  sich  dem  Ritter  Banshsck  als  Herr  Bach  vor 
und  klSrt  alles  auf.  Bausback,  der  die  Verkleidung  wieder  abgelegt  bat, 
'geht  beschämt  ab,  während  Wilhelmine  mit  Schimmer  vereinigt  wird. 
Wiihelmine  spricht  übrigens  in  diesem  letzten  Akt  nicht  Preissoer  sondern 
MSHaer  als  Vater  sn.  Des  Ganse  Unit  auf  Rettung  der  Mocal  hinans: 
das  Lsaler  wird  beeehlmt,  nnd  die  Tugend  trinmplüert. 

»Vlen  hat  noch  mehrere  brave  Weiber,  die  die  Ehre  ihres  Geschlechts 
sind*,  beisst  es,  und  der  Dichter  hat  sein  „Ridendo  corri^e"  emttbsfter 
—  in  seinem  Sinne  —  erfüllt,  als  man  anfangs  vermuten  konnte. 

Mnsikaiiscbe  Einfügungen  fehlen  in  dieser  Bearbeitung  gänzlich.  Die 
Heirat  des  Ritten  mit  der  Hanehltterin  reep.  Wirtin  —  die  hier  wenigstens 
gsplsnt  ist  —  finden  irir  schon  in  den  frilhMon  fiesfhdtnngen;  nnd  wenn 
Wilhelmine-Anna  hier  im  lotsten  Akt  MOUner-Ford's  Tochter  ist,  so  weist 
das  bereits  auf  Römers  Operntext,  wo  die  Eheleute  Wallanf»Ford  die  Elten 
Luisens  sind,  und  andere  spätere  Bearbeitungen. 

Die  Schauspielbühne  bat  dem  Sbakespeareschen  Werke  erst  in  neuester 
Zelt  wieder  ihr  Iflieresis  zugewandt  und  ee  in  verMhIedenen  Bearbeitungen 
aaffeeffihrt.  Anf  der  Opernbfihno  enOhienon  »Die  tnstiiStt  Woihsr**  so- 


Digitized  by  Gopgle 


SS. 


er 

KRUSE:  .FALSTAFF"  UND  „DIE  LUSTIGEN  LEIBER' 


weit  zu  erm!tteln  war,  zuerst  in  Paris,  wo  ti«  «m  7*  Dmebf  1761  in 

der  Comödie  lulieaiie  unter  ücm  Titel 

Le  vieux  coi^uet 
on 

zur  Anfllkmog  kamen.  Die  Mnsik  rfihrte  von  dem  Vlolfnisten  Papavoine 

her.  Das  schlechte  Libretto  hatte  ein  volhfändiges  Fiasko  de?  Werkes 
zur  Folge,  so  dass  es  bei  der  einmaligen  Aufführung  sein  Bewenden  hatte. 

Uber  das  Werk,  selbst  war  bisher  leider  nichts  zu  erfahren,  und 
tnch  dl*  Frage,  ob  d«r  mmuttH»  Opwntm,  m  dem  Sttuatlir  naietot 
ils  dor  IltMtMl  dMtichMi  Opmob^irtottiim  su  tpfMüMii  mIs  vlfd»  otws 
a&f  dtt  fNoxfeische  '^'erk  zofSckinMien  Ist,  rauss  offen  bleiben. 

nie  erste   deutsche   Oper,   die   den  StoPT  behandelt,  beschritt  in 

Mannheim  die  Bithne.   Der  Zettel  des  Nationaltheaters  lautet: 

Dleittit  den  4,  November  I1M. 
Zum  «rsteninil. 

Die  lu^^tlpen  Wclher, 

Eis  Singspiel  in  3  Anflügen  ron  Horm  Römer,  nach  Sbakeapear. 
Die  Mndk  Ist  von  Herra  Feter 


PereoBOnt 

RMer,  Hne  Mmff  ••*•••••«••  HeiT 

"^'""HlCaulleuiel Herr  Gern 

Rutbal  J  I  Herr  Demmer 

Vananh  Piau  Med.  Beek 

Ruthils  Frau  Mad.  Müller 

Louise,  Vallanb  Tochter  JVlUe.  Jagemaon 

Varatek,  Ihr  Liebhaber  Herr  Valter 

Frau  Klapper,  ▼Irthlu  üad.  Nieela 

Gliabifor  des  Ritten. 
Geri6ht8diener. 

Die  Namen  der  Künstler  erinnern  an  die  Glanzzeit  des  Mannheimer 
Theaters  unter  der  Intendanz  Dalbergs  und  der  Regie  Ifflands.  Über  die 
Mitwirkeaden  untarlditet  mw  d«r  MaanbeliDer  TheatarkilMidMr  von  1707 
In  MMgteUfer  Weite: 

Hr.  Leonhard,  Liebhaber,  komische  B««ente^  Karikatnrrollefl  fao  Loai*  nnd 
Singspiele,  oatergeordaete  Rollen  im  emsAaften  Schauspiele^  Hr.  L.  zeichnet  sich 
im  Komiseben  venflilUeh  ans  «ad  ist  Ida  Sehaaq^eler,  der  )edw  Bflhae  Bhie 

mache»  würde. 

Herr  Oera  [Jelk  Geeri,  im^isaiq,  erster  Base  der  Oper,  kamlasfee  VMer 

im  Schauspiele.  Ein  vortrcffllcTier  Singer,  der  mit  einer  schSnen  Stimme  auch  noch 
geschmaekToiien  Vertrag  vereint  Mehrere  Rollen  im  Sctunspiele  spielt  er  ebeofalia 
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Herr  Demmer  [Kail,  1787— ISilJi  nnittr  Ban  dM  StacpftelM;  dam  «ia^ 
■allaa  im  Schauspiele. 

Mad.  Beck  [Josepba  |0h.  Schatlte  f  1827],  erste  ^gerin  —  sie  ist  im  Besitt 
tiier  «rstrn  RoUan  daa  ««iiplalai  VDd  bakaoat  ala  aioa  dar  gr8aaiaa  Stawukum 

DeutsdiUods. 

Mad.  Miliar  bak  Mam  BaadaQ,  Nab«,  Butara  «od  «aritMdaia  SaOa«, 

sowotd  In  der  Oper  als  In  Scliaaspie!;  <ucb  spielt  sie  in  mebreren  Opern  die  erste 
RoUa.  liir  Gaaaog  ist  aebtai  Uir  Talent  ausjeiaiaiinat,  und  die  BQliaa  tat  stolz  auf 
Ikiw  Badis* 

Mlle.  Jagt  min  n  fspSier  ah  Frau  von  Heygendorf  Geliebte  Herzog  Karl  Aufasia 
ron  Veimar,  ITH— I84ä],  junge  Liebliaberinnen  und  Biuerinnen  im  Sclisu-  und  Sinf» 
aphlai.  bat  aait  zwei  Jtbren  tat  dtoaa  Joofa  Sdiaaspielerin  auf  der  Biiline,  und  selM« 
hat  sie  sich  durch  ihre  ausgexeichaaiaa  Talaale  den  lautesten  BeilUi  er«orl>en.  Ihi» 
Silmtne  Ist  ein  Silt>erton,  ihr  Vortr«g  ist  j!*»chm«cJc-  und  gtistvoH.  Sie  ist  eine 
Schülerin  der  Mad.  Beclc  Auch  im  Schauspiele  mscht  sie  grosse  tortscbrine;  sie 
aplalt  —  die  iMte  aal  aaci  aa  Uatai  ^  aric  AnaUMCiit  ^  BMlefeL 

Herr  Wtlter,  erete  und  zweite  Liebhaber^  im  Singspiele,  Liehhtber»  und  andere 
junge  Rollen  im  Scbao^lela.  Diaaar  junge  ilUnn  iat  wichtig  für  jede  Bfihne  aowohl 
duvb  adaao  achSaaa  Oaaawt  «"d  aafaia  avalkaliaeliaa  RaaiMiilaaa»  ala  aiiah  d««ji 

aatea  Schauspielertalente.    Er  spielt  mit  Einsicht  und  Natur. 

Mad.  Nicola  [Gattin  dea  Oboisten  der  Hoflcspeiie,  sie  starb  7.  Jsn.  1705],  erste 
kooriaelM  Miittar,  Vatlnnla  and  Cbaiakiafrolka  in  Sdnospiele;  MQtter,  Kaamr> 
mldcben  und  Biuerinnen  Im  Singspiele.  —  Graaa  tat  ihr  Vaidlaiiat  la  XaHkaiw^ 
nllea;  sie  leistet  in  diesem  Falle  alles,  was  man  erwarten  kann. 

Das  Orchester  besteht  aus  26  jungen  Küaatleni,  wovon  die  meisten  durch 
wahres  Talent  eich  anszeicbnaa.  Harr  KaaaarttMiaiar  Frinsl  [Igaa^  liai^lSIl] 
lut  die  Hanptdlrektion  dar  Opar.*) 

Ober  dM  EtMg  det  Abmda  toifelrtot  Plditw  In  idmr  Cbronik: 

„Gänzliches  Misfillen  erregte  die  Oper  ,Die  lustigen  Teibcr'  von  Ritter, 
mit  Text  nach  ShalMspear«^  ron  Römer  modernisiert  und  auf  deutschen  Boden  ver» 
legt  Bina  Nasitleit  aar  dam  ftaaiaraaml  «alde^  daaa  aaf  ▼«■aeh  daa  TmaaiBata 
gegenwirtigea  Singspiel  besrbeitet  sei,  indessen  erscheine  Faiataif  hier  nur  in  einigen 
von  den  Situationen,  worin  Shakespeare  ibn  auftrataa  Uaa^  «all  dla  Mo^  den 
Dichter  engere  Grenzen  setzt,  als  das  Scbauspiel." 

Der  Dichter,  der  mit  der  Geschichte  der  komiachen  Oper  auch  noch 
dadoicta  fai  Baddiiiiig  steht,  tUnt  oBlnbar  «r  m  war,  dar  da»  Lwtspiel  •Do- 
Misennalater  von  Saardam",  aach  daa  Loftiliig  aaiaaa  »Zar  «nd  Zinunar» 
maan*  adirieb,  aus  dem  PhunMschen  für  die  deutadia  BUma  bearbeitetOi 

hiess  mit  vollem  Namen  Georg  Christian  Römer  utid  war  1 76fi  zu 
Kriegsfeid  in  der  Kheinpfaiz  geboren.  Schon  1783  wurde  er  Oberbergaints- 
sekretir,  1801  Theaterdichter  ia  Mannheim,  1810  Groaaherzoglicb  Badischer 
Mlalatwridlaakrallr  aad  Labrar  dar  daaladhaa  Spnidie  bd  dar  Oroaaberzogin, 
1816  Sakratlr  Mm  Mfalatarlum  daa  Aoavlrtlgafi  ia  Karfandra. 

*)  VgL  GMCbiehte  des  Theaters  und  der  Musil;  am  kurpflUziscbea  Hofe  voa 
Dr.  KrMrich  Valiar. 
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Römer  dichtete  u.  a.  auch  ein  Festspiel  zu  Ehren  der  Anwesenheit 
des  Königs  von  Schweden  in  Schwetzingen:  ,Der  Fürst  in  Apollos  Haine*, 
wozu  Peter  Kitter  ebenfalls  die  Musik  geschrieben  hat.  Auch  bearbeitete 
er  f&r  diesen,  seinen  Freund,  die  «Jigerbrauf,  die  aber  beiseite  gelegt 
wurde,  Kit  Ritttr  «rltabr»  dMs  Weber  den  Stoff  als  .Frebdiflts*  tawnpontere. 

Bester  sind  vir  9bsr  den  KeaqNnisieii  des  Verkes  unterrlclitet: 
Peter  Ritter,')  geboren  Z.Juli  1763  zu  Mannheim  als  Sohn  des  Geigers 
in  der  kurfürstlichen  Kapelle  Georg  Ritter.  Im  Schosse  einer  fast  nur 
aus  Musikern  bestehenden  Familie  aufwachsend,  wurde  er  früh  ein  tüchtiger 
Geiger  und  Cellist,  und  im  Verein  mit  den  ilteren  Geschwistern  wirkte  er 
sdios  als  ZwmOlbrlier  bei  des  Konsertreiaen  der  Familie  mit.  Nidit 
wenifer  irtt%  a«eb  als  Kempeadst  aidi  beiltlieiid,  macbta  er  bei  A1>t 
Vogler  emsthafte  Studien  und  sah  schon  1780  ein  Streichquartett  in  dessen 
musikalische  Monatsschrift  aufgenommen.  1784  wurde  er  als  Cellist  an 
Franz  Danzis  Stelle  mit  150  fl.  Jahresgehalt  in  der  Mannheimer  Kapelle 
angMtellt,  in  der  er  1801  zum  Konzertmeister  (tatsichlich  zum  Orcheeter> 
direktof)  mid  1803  asm  Kapdlmaiater  aufkückte,  la  welclmr  Stellnag  er 
Ma  an  aelner  Pensioniemng  im  jabre  1823  veibli^  Am  1.  Aagntt  1846 
starb  er  zu  Mannheim.  Vier  Jahre  noch  überlebte  ihn  seine  GstHn 
Katharina  geb.  Baumann,  die  einst  gefeierte  tragische  Liebhaberin,  nm  die 
ein  Schiller  und  Iffland  vergebens  geworben.  Einer  seiner  Söhne,  Karl 
August  Ritter  (1800 — 1878),  zuerst  Hofschauspieler  in  Mannheim,  war  ancb 
ala  Mnaiker,  Tbeatennalor,  Direktor  Oe  Bremen)  titig  und  tbaisetste  n.  a. 
•IHe  Stamme  von  Pertid*  Ina  Deutsche. 

Als  Opemkomponist  eröffnete  Peter  Ritter  seine  Titigkeit  mit  .Der 
Eremit  aufFormentera"  (Text  von  Kotzebue),  der  am  1 4.  Dezember  1 788 
in  Mannheim  zuerst  gegeben  wurde  und  im  nichsten  Jahre  auch  auf  der 
Berliner  Hofbfibne  ersebien. 

Es  folgt»  mit  geringeai Erfolge  am  11.  April  1700  »Der  Sklaven- 
blndler*  (Text  ven  Scbwan,  nacb  dem  Franz&slscben  dea  Cbampfort, 
eine  Bearbeitung  des  von  Vogler  komponierten  .Kaufmann  von  Smyma*), 
der  aber  immerhin  drei  Aufführungen  erlebte,  während  .Die  lustigen 
Weiber*  1704  nach  der  ersten  sogleich  vom  Spielplan  verschwanden. 
Qfinatiger  wurde  eine  Oper  .  D  i  lar  a*  (1708)  aufgenommen.  Das  Jahr  1804 
bradite  »Oer  Nen|abratag  in  Famagnsta*,  1808  «Salemona 
Urteil*,  1810  .DerZitherschliger'CTeictveiiH.  Seidel  ans  Lauben), 
1811  .Die  beiden  Eremiten*,  „Fedore"  und  .Alexander  in 
Indien'  (nach  Metastasio),  1820  .Alfred-,  1821  .Der  Mandarin* 
(Die  gefoppten  Chinesen),  worin  sich  notengetreu  auch  die  Stelle  aus  dem 


>)  vgl.  Feier  Riuar.  Sela  Lehen  and  Wirken  fea  WUbalai  Scbalse. 
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Freischütz-Terzett  „Doch  hast  du  auch  vergeben«  findet,  1822  „Hoang- 
Puff"  und  »Das  Grubenlicht*;  nach  1823  komponierte  er  die 
Opern  .Der  Talisman '  und  .Blank«*.  1702  entttand  die  Fest- 
mosik  ,Di«  Woitae*,  1803  dM  Festspiel  «Der  Pflrtc  in  Apolloe 
Haine«. 

Auf  den  Gebiet  der  geistlichen  Musik  schuf  er  u.  a.  das  Oratorium 
,Das  verlorene  Paradies"  (1819  in  Mannheim  aufgeführt),  das  Chor- 
werk „Die  Geburt  des  Herrn"  und  das  Festlied  .Grosser  Gott, 
dich  loben  wir",  das  wahrhaft  volkstümlich  wurde.  Die  Kammer- 
niniik*  nad  Oithettenrerke  stemmen  meist  «us  Ritter*  Jugeodielt 

NHmn«  tber PMer Ritten  «Lnttlge  Velber«,  die ale VerliniBr 
ävr  Nlcelaiedien  Oper  JedenfUIi  am  meisten  von  allen  seinen  Verken 
interessieren,  ist  in  keinem  Quellenwerke  zu  finden;  auch  sein  Bio^ph 
Schulze,  der  sagt,  dass  er  den  vollständigen  musikalischen  Nachlass 
Ritters  1880  angekauft  habe,  beschränkt  sich  auf  die  früher  angeführte 
Picblersche  Notiz.  Weder  ein  Buch  scheint  auffindbar  zu  sein  —  obfleich 
ee  Im  Manahdmer  Tbeaterkaleader  ven  17M  als  zur  Oatermeeee  1705 
erschienen  veneiehaet  eiebt,  deatf.  In  Fembadn  Theaterfrennd  —  noch 
die  Partitur. 

Da  ist  es  denn  als  ein  glücklicher  Zufall  anzusehen,  dass  wenigstens 
die  Singpartic  des  Falstalfmit  unterlegtem  Bass  und  ziemlich  ausführlichen 
Stichworten  in  der  Mannheimer  Theaterbibiiothek  sich  erhalten  hat  und 
ae  emOglicht,  elnea  Teil  der  Moatk  kennen  in  lernen. 

Die  AnfÜndnuf  dieaea  elni^  Obermalea  der  Rhteiaaben  Oper  lat 
nm  so  irartveller,  als  wir  dadurch  auch  über  die  Teztftase  beaflgtieh  dnea 
anderen  Werkes  Aufklärung  erhalten,  das  um  seines  Meisters  willen  von 
noch  grösserer  Bedeutung  ist,  nämlich  Dittersdorfs  ^Lustige  Weiber", 
fiber  die  bisher  auch  an  keiner  Steile  eine  Auskunft  zu  erlangen  war. 
Die  Angaben,  die  Garl  Krabe  adnem  Bnebe  »DltteradorOana«  macht, 
aind  oAmbar  niebt  nach  peraSnIlcber  Einriebt  der  Partitar  erfblgt  nnd  iatam 
fehlerhaft.  Er  fOhrt  an  »Text  nach  Shakespeare  von  Herklots' :  ein  solcher 
Vermerk  findet  sich  gar  nicht  in  der  Partitur;  der  Augenschein  zeigt  aber, 
dass  Ditferscforf  gleich  Pelcr  Ritter  das  Textbuch  von  Römer  (mit  ganz  ge- 
ringfügigen Änderungen)  komponiert  hat.  Auch  schreibt  sich  das  Ehepaar 
Ph|a>Rej6h  nicht  .Knthal«  acndetn  Rnthal,  vie  anf  dem  Mannheimer 
Zettel  aiaht  ~  gamelnt  lat  Rnhtal,  aar  Beiddinang  dee  Phlegmatiacben 
als  Gegensatz  tu  dem  diolerischen  Wallauf  <Ford«FIuth)  — ,  und  auch  die 
Schreihart  „Clapper"  entspricht  nicht  der  bei  Dittersdorf.  Die  im  Besitz 
der  Dresdener  Hofbibliothek  befindliche  Partitur,  deren  Exlibris  Wappen 
und  Namen  des  Herzog  Friedrich  August  von  Braunschweig- Öls  zeigt, 
IShrt  Ittel  and  Ratlenhaaatzung  folgendmrmaaaan  an: 
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IHv  liwfigm  WMbvr  toi 

efn  komlscbes  Singspiel  in  zwccn  AufjGgen, 
(&r  da«  Herzoglich  Brtunscbwcigiscb-Oelsiscbe  Hoftbeater. 
Mntik  vom  Herro  Karl  von  Dittersdorf  1796i. 

Huna  Pallattff   H«rr  Alni 

Herr  Willtuf    Herr  Kttror 

.Madam  Wallaaf   D«m>>«  Carolme  Alo» 

Htfr  RttOal   Htfr  AlmA  |im. 

Madam  RttÜhil   Mad»*  Votruba 

Lais«   Dem"«  Voiraba 

▼araek   Herr  Rdaaaer 

Frau  Klapper   Mad*»«  Q«ti«eh 

Erster  GHubiger   Herr  Emst 

Zweyter  Gliubiger   Herr  GoUach 

OritiM-  GtlaMfw   Herr  Mailar 


Bin  Bodi  ist  moh  In  Dranten  nicht  vorbuidnn,  und  vmn  d«r  go- 
•nniene  Text  ottn  andi  vollslindlg  voxliegt«  so  fehlt  immer  noch  der  ge- 
sprochene Dialog.  Dem  glucklichen  Umstand,  dass  der  Librettfst  (G.  Römer) 
im  Mannheimer  Thearerkalender  von  1795  und  96  eine  Geschichte 
des  dortigen  Theaters  veröffentlichte,  danken  wir  es  aber,  dass  vier  Szenen- 
bilder  nua  der  Oper  and  die  Bildnisse  der  ersten  Dantellerinnon  der 
Rittendm  «Lnat^an  Veiher*  hef|«iriMM  aind,^)  deagfnidiMi  dne  Br- 
klirung  zu  den  Kupfern,  die  den  Genf  der  Handlnof  in  einigen 
Hauptpnnltte&  adilldert 


1. 

Ritter  Hans  Falttair  hit  eben  seine  Liebesbriefe  tn  Mtd.  Vallauf  und  Mad 
Raihal  gestegal^  ala  drei  seiner  Gliubiger  vor  seiner  Türe  sieb  eUiBodea  and  ein- 
gelanan  s»  wwdes  begabten.    Der  Ritter  siebt  Maen  Aoaveg;  nfaiaBdi  eiaan 

VinVe!,  sich  zu  verstecken;  —  indessen  will  er  doch  »uch  nicht  turmachen;  denn 
die  drei  Herren  wollen  Geld,  aod  dies  ist  bei  uoserm  Abenteurer  nicbt  su  äoden. 
D!o  GHnbtfer  pocben  lange,  obae  Antwert  ta  eibaltea;  sie  verlieren  endHeh  die  Ge> 
duld,  brauchen  Gewalt;  die  mfirbe  TQre  des  elenden  DacbstSbchens  bricht,  die 
Gliubiger  ftüien,  einer  über  den  andern,  in  die  TQre,  und  ehe  sie  Zeit  haben  aich 
aubnralfon,  apringt  der  Ritter  mit  blossem  Degen  über  sie  veg  aar  TQre  binaua  und 
aehreit:  »Sla  «vDan  aleh  araerdant  Aeh!  bellbt  —  helllM  mir.« 


2.  Blatt 

ataid  vee  den  Oamee  sataMnaMii;  «r  bat  aogar  aiee  Bfariadong 

von  Mad.  'Ä'alJaüf  erhalten,  sie  zu  besuchen,  sobald  es  dunkel  geworden  sc!,  Welcher 
Verliebte  verslumt  vobl.  eine  solche  Gelegenheit?  —  Der  Ritter  kommt  und  fingt 
an  aelae  RaaiaM  su  baaebialben:  plStsH^  bannt  Mad.  Raibal  und  acbalM  ver  Angst 
SU  zittern;  Herr  Vaüaar,  aagt  aia»  aal  adten  adt  Peliaslbaechtan  im  Haoasif  er  wftie 

^  Siebe  die  Kaas^ellagea  dieses  Heikes. 
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▼or  Effcrsucht.  Der  arme  Ritter  bebt;  endHcb  entdeckt  M«d.  Rntbll  einige  grotM 
▼bcbeUrbe;  der  Sel*don  wird  in  einen  davon  gepeclc^  alt  tcbmattifer  Vlsche  be- 
dMfct  and  M  dem  ZoffM  dM  «Olim  BkMuawM  iwiiimiiii 


Wik  im  dte  Sim»  In  dMi  WanehhaoM,  vobis  am  dm  iinitebm  Sftar  In 

dem  Korbe  gebncbt  bar.  Er  wagt  es  endlich,  die  ihn  bedeckende  Hü!1e  we]|;7u werfen; 
ib«  tbnet,  das«  er  den  beiden  Demra  son  Spielxeug  gedient  liebe,  und  er  mecbt  eeiner 
Gailtt  dvrab  dne  «Utende  Arle  Lnfl;  tadmi  b9ft  er  dm  Sllaae;  er  hoirdrt  —  Indet 
•n  der  Seite  ein  kleines  Türcben,  durch  welche»  die  Stimme  kommt.  Die  Töne 
klingen  eo  melodiecta  in  eein  Obr,  dau  er  dea  Verlangen  nicbt  widersteben 
kmn,  dm  Iwld«  GmdiOpf  ra  wbm,  dm  w  tmll»  Tfan  MtitMnHt.  &  sprengt  dl» 
Tflre  auf,  die  in  ein  kleines,  flnatree  Klmraerchen  fQbrt,  und  Luise  —  Vallanh 
Tocbter  —  tritt  beraus,  die  von  ihrem  Vater  eingesperrt  worden,  weil  %\t  dem  Manne 
ibre  Hand  nicbt  geben  will,  welcben  ihr  Vater  ibr  bestimmt  bat.  Begierig  ergreUl 
der  Ritter  diese  GdnfmM^  aieb  m  Vallsnf  und  dessen  Frau  sn  fickm:  er  b^ 
eebUese^  Luisen  so  «tIBbrm  wüA  sie  m  ibren  Gellebten  sn  brlngm. 


Den  beiden  Damen  ist  Ihre  Absiebt,  sich  Qber  den  verliebten  Ritter  lustig  tu 
machen,  nur  zum  Teil  gelungen.  Mad.  Wallauf  schreibt  ihm  alao  ein  sirtlicbes 
BileMim  md  beeiellt  Arn  na  die  MittemacbiMtmdt  In  ein  Lneivlldebm  mr  dta 
Tore  Er  erscheint  in  der  sbenteuerlicben,  ibm  vorgeschriebenen  Verlctppung;  auch 
die  Damen  finden  sieb  ein;  aber  kaum  bat  die  zinlicbe  Unterredung  begonnen,  ao 
htrt  am  ein  iroMW  Getili«,  din  PMmnfaaer  Biefem;  der  Rltar  will  ünm  Mfe«» 
allein  er  alebt  einen  Zug  Feen  mit  Paclceln  auf  sich  zukommeo  und  Tcrsteclct  sieb 
binier  das  Gebfiscb.  Die  Feen  trasen  wunderbare  Tinte;  pldttlicb  endigen  sie  dm 
Tm«,  «IlMni  ein  Wmm  am  dnr  MItalvelt*;  d«r  timnida  Rlnnr  vM  «ntdeekt, 
bervorgezogen;  die  Feen  tauten  um  ibn  herum,  sie  kneipen  Ibn  und  brennen  ihn  mit 
ibren  Fackeln  und  acbtm  aeiae«  AniHiBicbtdet  alebt.  ndttUeh  «raeknUt  Jagd* 
fescbrel;  die  Fem  Imim  dirm,  der  Ritter  dmfct  ebmftUa  ml  Rn^  lAer  am  daa 
Gebüsche  at&nen  Vallauf  und  Rutbai  mit  ibren  Walbem  harfar,  md  ▼aUmt  ei^ 
bascbt  dm  laknelpaa  aad  verbnantm  LIebbeber. 

Luim  Mtqwidit  kier  der  »aliaaeii  Anna*,  Ist  aber  die  Toekter  dm 

Watlauf- Flutbscfaen  Ehepaares.  Waniek  Ist  Fenton,  der  auch  hier  am 
Schlüsse  mit  der  Geliebten  vereinigt  wird;  bei  Römer  durch  die  Mithilfe 
Felstalfs,  wodurch  dimer  zu  dem  Liebespnare  in  Verbindung  gebracht  wird, 
vihfend  er  is  aplleree  Open  ntehta  mit  Mden  xn  tnn  hat  Frau  Klapper, 
der  Pffftu  Hurt^Qolddy  bei  Sbakeapeare  entaprediend,  iae  die  Heiitwirtln 
Faletaffis,  nicht  wie  im  Original  die  Haushllterin  des  Dr.  Cajus,  der,  ebeitiO 
wie  sein  Pendant,  der  Junker  Spirlich-Scliinicbti|>Sleader>  bd  Rdmer 

gibizlich  ausgesctialtet  ist. 

Die  sonstigen  Peralielen  und  Abweichungen  ergeben  sich  aus  dem 
Geozen.  Ea  ml  mir  daranf  aaftnerkaem  gemacbt,  dam  Rlfaner  die  Hand* 
lang  am  der  vorellmbetliaalachen  Zeit  Englanda  la  die  Qefeavart  and  meb 
Denncbland  vetlegt»  wie  m  dm  KeetS»  auf  dea  Bilden  m^.  Falstaff 


a  Blatt 
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singt  zwar  in  der  prahlerischen  Arie  des  ersten  Aktes  vom  30jibrigeii 
Krieg,  wobei  er  sich  aber  wohl  «ttf  Fimu  KUppers  Unkenntnis  der  Gescbictite 

▼erlässt.    Der  Text  lautet: 


Jllerk  auf  und  hör«,  was  ich  aa(e. 


Uod  xahllot  wie  der  Sand 
Sind  meinM  Vliar  Taten. 


Fürs  liebe  Vtterltnd, 
Mit  Gottes  Gnad'  und  Sagm^ 
Zn  IFsMsr  md  sn  Lsiid« 
Im  dreisslijibr'ten  Kriege 
firlBcht  ich  maneha  Siafs; 

«II 


Kosaken  und  Tartaran. 

Mit  Pauken-  und  Tromf 
Nun  Ue^n  meine  Qüm 
Im  RsMw  Onwsds, 
Uod  meine  HeldenbrMw 
Sind  nun  in  Afrika. 
M oeh  lange  will  leb  bot  Dir 
Und  bald  dich  kSniglich  belohnen 
Nach  braver  BittM'  An  and  Pflicht: 


ttk  Ihr  ak) 

Wm  RtaMT  mt  dem  FaimS  «ad  all  daa  wdkattguMnt^  Cbaiak* 
teren  Shakespeares  gaaiadiC  hal^  bat  adt  daai  ▼arfca  daa  IMchtara  eifent- 

lich  gar  nichts  mehr  zu  tun;  elnzic  die  iusseren  Vorginge  sind  zum  Teil 
beibehalten  worden.  Die  ganze  plumpe  und  geistlose  Verwässerung  des 
Lustspiels  bitte  auch  mit  einer  wirksameren  Musik,  als  Ritter  und  Ditters- 
darf  aie  schufen,  niemals  einen  Erfolg  haben  können.  Dia  mnaikaliacba 
Gaatau  baldar  Wart»  aal  htar  —  aa  wait  wla  nficliali  ia  Nabaaaioandap- 
«allung  —  venlgstens  durch  ein  thematisdiaa  Vanalcbiila  antedestat 

Die  Ouvertüre  Dittersdorfs  (Sinfonie)  zeigt  die  Form  der  zu  Ma- 
zarts  .Entrahrunc*:  zwei  AUetroaitza,  durch  aiaen  laagiumeren  untere 
brechen: 


i 


AUegro  t  vivac« 
„    uniM.Tutti  Hr. 


(IM  TUM 


Der  Seitensatz  bat  folgendes  an  das  Andantiao  der  Ouvertfire  zu 
aDaktor  und  Apotheker*  erinnernde  Thema: 

I       ,  ,  fha  a..  _  ,  ^.  I 


1^  n  I 
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Nach  53  Takten  folgt  der  Allegrosatz  wie  zu  Anfang,  der  Seitensatz 
in  B-dur,  ohne  Neues  zu  bringen,  nur  diesmal  102  Takte  statt  124.  Das 
Orchester  zihlt  ausser  den  Streichern  zwei  Flöten,  zwei  Oboen,  zwei  Fagotts, 
zwei  Homer,  zwei  Trompeten. 

Schon  hier  findet  sich  ein  malendes  Tonbild  <a),  das  man  als  das 
wllzende  Motiv  Falstatfs  bezeichnen  könnte,  und  nicht  uninteressant  ist 
der  Ausklang  des  Seitenthemas  mit  dem  chromatischen  Abstieg  der  Bisse  (b): 


a)  anis. 


5 


r 


r 


r 


Zu  Beginn  der  ersten  Szene  ist  Falstaff  allein  in  seiner  Kammer,  und  er 
singt  nach  einem  Vorspiel  von  17  Takten  bei  Dittersdorf: 


AUo.  atsai 


Dobian,  Herr  Ritter!  du  mutsti  wafen,  den  SchAnen  deine  Pein  zn  Uacen 

Bei  Ritter,  dem  Vorgänger,  lautet  die  musikalische  Einleitung,  der  sich 
das  Selbstgesprich  Falsuffs  (hier  eine  Tenorpartie)  als  Rezitativ  anschliesst, 
folgendermassen : 


^^^^^^^^^^ 


(H) 
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Dto  MoHdas»  drikteii  hMt  KoiupOBifttMi  ilanUdi  flelclurclg  «Mt 


Ich    »■  M     kdiL  4«r  JHm-nl  «tobt 


uod  nachdem  Falstaff  festgestellt,  dass  nur  die  Liebe  Wunder  tun  könne, 
setzt  er  sich  und  schreibt  während  eines  längeren  Orchester-Zwischenspiels 
(M  R{tt«r  27,  bei  DlttMidorr  16  TttM^  Mt  LkbMbrM  m  dl*  MdM 
PrmiABt  bricht  Mfib  der  Voltendnat  Jabel  tne  nad  ainunt  ridi  ver,  bei 
einem  lust'gea  Trinkgelag  den  Sieg  zu  feiern.    De  emdheUt  nschHneedet 

das  Klopfen  und  die  jMahnung  der  drei  Gläubiger  von  aussen,  Sie  sprengen 
endlich  die  Tür,  aber  Falstaff  entwischt  ihnen.  Während  sie  beraten, 
wobei  einmal  ein  Scbumannscbes  Motiv  erklingt: 


i 


4- 


4: 


Ss.chi%dlt    Sa  •  chM  sM  nu   ao  he 

Feleiafli  KoDw  md  Mesteleecfc  pitodeni»  iefeft  er  swttek  irii  der 
Wirtin,  FrtniCliqtper,  nad  elaigen  Lentea,  die  die  listigen  Mehner  vertrdbea: 

ABo. 


Er  -  grei-fet  sie,  ihr  L«a*te,  nehmt   ib-nen  ab    die  Beu-tel 


unis. 

Frau  Klapper  (Sopran)  kommt  bei  beiden  Komponisten  nicht  über 
gewöhnliche  Phrasen  hinaus,  und  das  ganze  Streit-Quintett  verläuft  bei 
EMiMcederr  ebne  itfeiidela«  cfMiakiefietieche-  «Mihelieche  Zeichnet  M 
priaitiveniB  Salt»  «Ihread  Bitler,  der  eadi  dea  Char  der  Leate  aecb 
hinzufügt,  die  Gessngstimmen  bei  weitem  lebhafter  gefasltea  aad  aadi 
leicbere  harmonische  Abwechslung  geboten  hat. 

Falstaff,  mit  Frau  Klapper  allein,  singt  nun  seine  grosse  Renommier- 
Arie  (No.  2).    Sie  be^nnt  bei  Dittersdorf  ganz  charakteristisch  (hier 
Peakea  aam  fihdiea  Otcheetet)  aiit  FeaCuaakliagea: 
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Wihrend  es  bei  Ritter  heiMt: 

Modto.  unis. 


Merk  tnf  und     bS^re  vat  ioll  M'IB: 


kh  ttamm'  Tom  gros-aen    Ro  •  laad  bar 
«nd  bei  Dittersdorf  die  gleiche  Stelle  lan^: 


(D4 

Irhwiw'fOMgioe  tiiii     Ro-Und  her,  ich  ttämai'Vom  groMM    Ro>UBd  bor 
Der  Stegesmarsch,  mit  dma  die  Oberwindttiig  der  Fdad»  eng^deatac  «iid, 
klingt  bei  Ritter: 


(*4 


bei  Dittefsdorf : 


f  1  X  1    f  I     |r  I  f 


i 


(DJ 


-     f  I  f   »   r  <  f  i   f  i  f 

r  *  I  I    *  r     T  r 

Beide  Komponivten  schlietsea  die  Arie  im  %  Takt.  Ritter  aimmt 
Taktart  schon  auf  bei: 
Lttiio 


m 


Vwm    lie*cMimal-ae  Ol  •  iw  Im 


i  if  r  r 


7 1  J  J  J  w 


cbe  Om-aa-ia 


1 
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vibrend  DIttersdoff  eitt  MO  Schlüsse  in  den  Menuettschritt  flbtipliCir 
wobei  9Uut  ReminitiMis  «a  Otaeks  Oipheu-Arie  anteriinft: 


NM»      Im  .  n       «III     Uih       M     dir     mb  • 


Der  pMtprodieritdie  AutUuig  dar  Nmamer  fM  utflrUäi  «fadbr  bddea 


dlMter  tnt  am  da  SMaeavtdiMl  da,  vad  alt  aMMe  NaiaaMr 
0^  «iaa  lyiisdw  Arle 


Die    Ue*to  fib  «Bi 

Dl«  Stfirai^  dla  Uebeadea  jelsl  beatea  •4em  Halaie  aaf  dem 
PeM«  lileiCh*,  sind  darch  chromatiaeh  inlblelieade  Tonleitern  der  Streicher 
angedeutet;  sonst  bewahrt  die  ganze  Nummer,  die  etwa  dem  Ständchen 

Fentons  bei  Nicolai  entspricht,  den  idyllischen  ChüraktL-r  der  Hlngangstaktc. 
Es  scbliesst  steh  auch  hier  das  Duett  (No.  4)  zwischen  dem  Liebespaar  an. 
be^aat: 

Adägio,  UM  Inppo 

Aci,Ltt  .  i*M^  dkb  fi 
Worauf  Luise  auf  die  glddien  Noten  singt; 


«Ach,  aoft  treoot  d««  Vaters  WiUoB, 
Mole,  Wh  kuw  Iba  alebt  «rinioa.« 

Eia  Allegretto  '/« ^'^^  ^^^^  italienischer  Coda  gibt  dann  der 
Hoflbungsfrevdig^eit  bdder  Aaedruek.  Mad.  Val]aaf*natii  fcoaiait  daia, 
aad  in  Tarsett  No.  5  sprlclit  aneb  aio  daa  Uebeadea  Hat  aia; 


iaodfnifti 


UM,  ibr  LMaa,  aaf  se 
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Lnise  und  Wimok  danken  entiBckt  und  xm  in  Tenensinge&  der 

absteigenden  D-dur-Tonleiter,  die  wir  aas  »Doktor  und  Apotheker*  kennen 
(dort  in  F-dur)  aber  mehr  aus  dem  Papageno-Dnett  mit  den  Worten  «nntier 
Liebe  Kinder  schenken"  im  Ohr  haben. 
In  einer  graziösen  Arie  (No.  0): 


entvidielt  denn  Med.  Rndia]  —  deren  mnelkellaelie  Cherekleriitlk  mebr 

einer  Mozartseben  Despina  als  der  Nicelaltchen  Fnn  Reich  ähnelt  —  ihie 
Grundsätze  in  Behendlnnf  der  Minner,  venn  dleee  der  Freu  Xlntrene  tum 

Vorwurf  machen: 


»F&bUt  da  dich  reina^ 

Wirf  da*  NleclitB  aebadl  «mper; 

Doch  vergiss  nichr,  fein  zu 
Linne,  tob^  raie,  «eioe, 
Deaa  die  Unaebnld  heU 


Und  ^  koonnt  m  dem  Sdilnee: 


Bist  du  aber  »cbuldif, 
O,  •»  ad  gedaldlf, 

Selitneiclile  ihm  und  prSlee 
Nacb  der  alieo  Weite 

Deine  Toiand  aa.** 


,w««  alB  Vaib  alch  selbst  nicht  ehrt, 
iMfa  die  Wa^  «efel  ni^  vert" 

Die  «tt^  textlich  gnt  geinnfene  Nanner  iet  im  mneHtallacheB  Ane- 

druck  der  Stimmungen  bei  aller  EinfSuhbeit  der  Zeichnung  edir  glücklich. 
Das  Quartett  der  beiden  Ehepnnre  (No.  7)  schiKlert  nun,  v/ie  VCallauf 
den  Brief  des  Ritters  an  seine  Frau  entdeckt  und  in  Eifersucht  enttlammt, 
während  Kutbal  anfangs  sehr  gelassen  ist,  bis  er  erfährt,  dass  auch  seine 
Fnw  einen  eelchen  Brief  erUelt.  Die  bddiet  vlrkeam  enl^hente  nnd 
chenkterietiflclie  Nummer  beglniit: 

▼allauf  * 


T 

antsono 

Wailauf  selbst  verliest  dann  den 
kleinen  e  tesitierend,  ebne  Oitiieeier, 
Akkorde  einfUlt: 


,Dü  bis:  so  schön,  her^.liehci 
So  zärtlich  wie  ein  Turteltlubchen, 
Dass  schnell  mein  Herz  zu  dir  entbranat; 
Und  also  bab  ich  mleli  emaaeli 
Dir  meine  Liebe  zu  g«stebn. 
Laas  iimmerlicb  micb  nicht  vatfthe, 


Waü    ist  das?  lata  doch  einmal  sehn 
Brief  Falstafifs,  fast  immer  auf  dem 
>  den  eret  nech  jeder  Zeile  mit  einem 

ErbSre  mich,  be^lOclce  mich 
Und  zvelBe  nicht  tn  meiner  ZirtUehkai^ 
Sie  tu  beweisen  bin  ich  Ja  bereit 
Bei  Tag  und  Nacht,  ana  aller  Macht, 
Auf  Kaaipf   und   Schlacht   für  dich 
bedaebt*  —  —  — 
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Pnu  ValUuf  bittet  schliesslich  ihren  M«na,  Hr.  Rnthal  seine  Fnui 
um  Vergebung,  und  da'^  Andunte-Tliema  der  Otiverture  vereinigt  die  $tij||» 
men  der  Versöbaten  zum  froh  in  Dur  ausklingenden  Quartettsatz. 

Luise  singt  in  Anscbluss  eine  ziemlich  konventionelle,  mit  Kolon- 
Mm  fMdmftclBto  Rtpetitioiit-Arle  (No.  8),  in  div  aw  «  Antue  «Jn 
kflhsiar  D«BiflMiiipniflg  der  Sinptiam«  anllilU;  Monrtadid  AnUiiiie  ifttJ» 
wie  dwrdivqb  «toi»Hcii  Mhiflg: 


Largketto 


3=i 


Hefllsugi  eSUhif 


Uekt 

!■  Tenett  (N o.  P>  berichtet  Wamek  eeiner  Lnlae,  vie  er  f«i|«Ultb 
bei  ihren  Vater  liMrorbea: 


Ir  «V  kalt  M  ■«!••■  Tfiaea,  nkkts  hat 

Er  versucht  dann  —  wiederum  vergeblich  —  sie  zur  Flucht  zu  über- 
reden, bis  Vater  Wallanf  hereinpoltert  und  den  «LafTen*  zum  Teufel  jagt. 
Kofs  vor  dem  Sdilntee  erfcUmea  einnet  ootenfetrea  die  Onldtnact-Tekte 
fer  den  Geteilt  der  Gdwniediten  im  ^  »Zaeberflöte*  ile  lOece  der 
Liebenden.  Den  Gegensatz  zu  dem  stfiroilMfaeB  Aollritt  bildet  die  IBal^ 
eirophife  Ariette  Rntbele  (No.  10): 


Moderato 


Oh-ae  nis^   Ist  die    B-be    aar  «to  Liiea  f«l*lfr  Ve-be 


la  ISjfthriger  Ehe  hat  er  alcb  xan  abeelaten  Phlegma  durcbgeruogen; 
er  IQct  eieh  Ja  dea  StiMrteele  VlUea  «ad  aiagi: 

Jllaiee  Ptaa  hai^  Recineat  Ms  ta  nsiaeai  ssl'fsa  Bad.« 

Ein  neckiscbes  Doettino  (No.  U)  —  in  der  Partitur  als  Ariit  be- 
aeifihaet  —  nriachea  dea  Fnwea  Vattaar  aad  Ratbal  spottet  der  nUhm- 
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AlUgro 


Ei-fer  sucht  ist  all-zu-msl 


dieses  Erdenslebens  Quat ' 


Hier  finden  wir  im  Verlauf  Mozarts  A-dur-Sonate  ganz  genau  zitiert. 

Inzwischen  hat  FalstafF  offenbar  die  Antwort  der  Frauen  und  die 
Einladung  zum  Stelldichein  erhalten,  denn  er  jubelt  triumphierend  in  seiner 
Arie  (No.  12),  deren  Refrain  und  Nachspiel  bei  Dittersdorf  die  Hörner  sieges- 
freudig durchklingen: 

AOo. 


-ß — ß-^ — 

rrrrjrv' 

rt  -  '  r--  :3Erj 

(D.) 


Ihr     lo-sen,  b5-sen  Veibcben,  seid  ibr  nunmehr  be- siegt? 


(R.) 


Grossprecheriscb  singt  er  in  der  zweiten  Strophe: 

.Herr  Clstr  ist  ein  Simpel, 
Ich  habe  mehr  getan! 
Und  Brutus  gsr  ein  Gimpel, 
Ich  bin  ein  grSssrer  Mann!" 

Während  bei  Dittersdorf  fQr  alle  drei  Strophen  dieselbe  Musik  gilt, 
hat  Ritter  die  zweite  anders  komponiert  und  nicht  unwitzig  .Simpel  und 
Gimpel'  und  .diese  grosse  Tat"  durch  hSuflge  Wiederholung  zu  koroischem 
Effekt  gebracht. 

Das  Finale  (No.  13)  beginnt  wie  bei  Nicolai  nit  der  Zusammen- 
kunft  FalstafTs  und  der  Mad.  Wallauf-Fluth: 


S5 


Tempo  giusto 


IC 


Hab  ich  end-licb  dich  gefunden,  du  Po  •  lar-stem  mei-ner  See-Ie 


Frau  Ruthai  klopft  von  aussen,  Falstatf  verbirgt  sich  hinter  der 
spanischen  Wand;  es  folgt  das  Zwiegespräch  der  beiden  Frauen;  FalstafF 
wird  dann  im  Korbe  versteckt;  Fluth  kommt  mit  dem  Minnerchor  und 
Gerichtsdienem,  das  Suchen  beginnt;  die  Frauen  bleiben  allein  und  machen 
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sieb  lustig  über  den  Spass,  FalstafT  aber  drSngt,  ihn  fortbringen  zu  lassen, 
worauf  Frau  Watlauf  den  Gerichtsdiener  Falk  selbst  veranlasst,  von  seinen 
Leuten  den  Korb  wegtragen  zu  lassen,  was  denn  aucb  geschiebL  Unter 
im  VorwDfiwt  d«r  Anwtsmiden  gegen  WalUnf-Flmh  mtf  d«ntii  Zormi- 
avsbrtelMD  ieht      Akt  sv  Ende  mit  der  Nutunwaadaiig; 

pErtt  getan  uod  dann  bedacht 
Hat  m  «II  In  UM  ftfbneht« 

Ohne  viel  Krfindtin;;  ntif/uweisen,  wickelt  sich  das  Finale  bei  Dittcr?- 
dorf  doch  sehr  flott  ab.  Von  höchst  komischer  Wirkung  ist  es,  wie  Falstaff 
in  den  Korb  steigt  und  im  Adagio  cbor&lmissig  dazu  singt: 


«Aus   der  Luft  st*ig  ich 


das  Grab, 

J  ^ 


(D.) 


StciKe  nun  zur  HSIP  hinab. 
Lebet  wobl,  vergesat  mich  nicb^ 
NIebatoBlIebe  tot  fa  PiMht> 

FalsfafFs  Furchtsamkeit  ist  bei  Römer  sonst  kaum  mehr  komisch 
sondern  als  klägliche  Feigheit  geschildert.  Wie  bei  Nicolai  stürmt  aucb  bei 
DitMnderf  Vallraf-Plntt  anter  einem  Presto  '/^•Takte  mit  den  Leoteu  herein, 
«od  In  V«*Takte  verepotteB  die  Weiber  die  Snclie&deii  nedi  deren  Ahgßug, 
Dn  Kk^lbit  der  Frau  Ralliel  geschieht  auf  dastelbe  MellTi  mit  dem  der 

eleinerne  Gast  bei  Mozart  sich  HnkGndigf. 

Ritters  musikalische  Gestaltung  ist  mit  Atisr^ihmc  des  Eingangs  der 
Nummer  durchweg  von  der  Dittersdorfscben  verschieden.  Während  bei 
IMttwederf  der  fMise  enl*  Dnettsatx  ble  san  Auftritt  der  NidilMfla  in 
llddiett  *l^'T9kt  dnrdigefSiift  bt^  letit  bd  Rlttw  sclieii  bei  Med.  Vellwfi 
Fraie:  «Alae  liebst  du  mich  allein?"  ein  neckischer  ^'Tikt  ein,  und  wir 
Stessen  da  aiTch  auf  ein  Lortzingsches  Motiv,  das  uns  aus  den  aWUdechfltZ* 
geläufig  ist  (aHe  Alter,  schickt  es  sich  zu  schlafen'): 


Mir  «i*der«iabik^MeMebeBherS|W«flaichsailtfaehttBfinttb»krl^ 


Mad.  Kutbal  meidet  sich  hier  im  "/^-Takte  an,  und  bei  ihrem  Auf- 
tritt friit  dee  Tenpe  In  dn  lebhiftee  Alli  breve  über.  Dm  Brttemen 
Patetillb  mlk  einen  gnt  gezeichneten  EntrfistnngMnabnieii  berver: 
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Du  btor? 

I  I 

»  d-ä  i#  


Da  bl«r? 


ab  bei  Nicolai  — 

entwickelt  sich  hier  (bei  Ritt«r  «ie  bei  Dittersdorf),  bis  dann  FalstalT 
schliesslich  in  den  Korb  geht  unter  einem  Tonbild,  das  Rossinlt  «BarblM* 

vorgeahnt  zu  haben  scheint  (.und  kuriere  auch  die  Esel"): 

Am <ar Laifc Iriiteb toa Otal^ aulgi wm wr HCT blMb  f  aber wehl, tobet webll 

▼allinlb  Anftfilt  «rlblft  ^kam  VeftadMaof  4m  2titBM9tet;  «st  ««in 
er  alt  aeln«  Sdur  «btegmfMi»  tem  ein  scInlttaiMr  ^--tAX  dn,  nntw 
dem  die  beiden  Frauen  die  Toren  verspotten,  und  Palataff  bettelt,  dass  man 

ihn  fortschaffe.  Im  '\-Takt  tritt  dann  die  ganze  Rotte  wieder  auf,  und 
der  Korb  wird  abgetragen.  Der  Schluss  steht  leid«  nicht  in  der  Sing- 
partie,  entzieht  sich  also  der  Vergleicbung. 

Dmi  iwoitnn  Akt  eKUItaat  die  Snat  in  iir  Vmettlate.  Nn.  1. 
RexÜatiT  and  Arle.  FalatalT  entsteigt  Torsicbtig  dem  Korbe,  Indesa  m 
nach  kurzer  OrcheatereinMlmg  miHsthrisdi  singt: 

.▼o  bin  ich?  lat's  sicher  hier?« 

Er  wird  inne,  dass  die  Damen  ihn  geprallt  hsbon,  and  im  anmittd- 
bareo  Anschluss  folgt  die  «wütende  Arie*: 

AUo.  wvaee 

?  ?  2  -^^ 


Mirse 


(DJ 


das  ist  ftr  nicht  zu  ver-zelbn 


Mir  sosoblnditobmksa 

spie-lea,  das  ist 

gar  aUkt  an  var- 

saOin 
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Er  will  sie  seine  Rache  fühlen  lassen;  sie  MUen  nach  tdoer  Liebe 
tchmachten,  und  er  wird  unversöhnlich  sein: 


Gz 


4 


SehMadi>t«c 


■SB     aaeb    ntl  -  aer 


— ^ 


den  «Bs« 


Sebinws 


(IX) 


(R.) 


wahrend  bei  Dittersdorf  nur  dieee  Gedanken  das  gleicbmSsslg  ver- 
laufende AUegro  ausfüllen,  bat  Ritter  noch  einen  Mittelsatz  komponiert: 


f  0. 


SMhtma-cie  die  Mla-aor  mm  tolli 


qoi-len,  dati  aie  eucb  pla-gao; 

Baer  Haas  ad  von  Zviatiadtt  aaa  «eil 
Heaie  and  aieffea  la  evifsa  T^i(bb  — 

dar  den  Parlandostil  der  italienischen  Bufld^Oper  sehr  glGcklich  trifft 

Bei  Ritter  folgt  nun  du  Duett  twiacben  Luise  und  FalatalT: 

tt«    Bat«  rs.   , 


das  übrigens  in  der  Partie  des  Falstaff  gestrichen  ist.  Von  die<>cm  Text 
hat  Dittersdorf  nur  die  letzten  Zeilen  und  zwar  aia  kurzen  Terzettsatz  für 
Luise,  Warnek  und  Falstaff  (No.  2)  komponiert: 

Molto  agitato 

1  Laset  aas  bald  von      hin  -  neu      ei  -  len  (D.) 
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0«r  FlncbtpUdi  «nrde  bd  ihm  «itandiefaillcli  ia  elmr 
In  dar  dreistrophigen  Ariette  No.  3  gibt  Mad.  Wilfamf 
tut«  R«tacliU|g0k  «to  sie  ibre  Fnuifa  bduuidelii  solton 


Eine  neue  Eifersuchtsszene  macht  Wallauf  seiner  Frau  in  Gegenwart 
dM  RnfhilMlna  ElitpMUM  la  iam  QmrIMt  144».  4: 


▼allauf 


r'"  1^  ^  ^  ^  I  f  r  r  r  f  r  ,,  I 


im 


dabei  verdSchH^t  er  seine  Frau,  dass  ihr  der  junge  Schwiegersohn,  der 
die  Tochter  cntfütirt  habe,  wohl  besser  gefiele  als  er  selbst.  Fr  läuft 
dann  wütend  ab,  und  die  Zurückbleibenden  beschliessen  ihn  zu  kurieren. 

Eine  ganz  Imiiactaat  gelialtnM  Arle  LaiMos  (No.  5)  mit  tMSpm 
Oboe  Met: 

Modrrato 


Vor  dci-nem  Blick,  o 


Lie  -be,    ver^ehvIndM    J«  •  «er  Schmer^  ist 


dar  mmmti    irt  •  be 

Dm  «IfildtMida  Rezitativ  erinnert  eaffirilend  an  die  Roeenarie  im 
•Flpre%  wlhreml  die  elgeadidie  Alle  »ebr  HeydaadM  Zfige  lelA  vemi 
auch  die  iussere  Form,  Kolomtnr  nad  Kndeaa  immer  wieder  eaf  Moorte 

Vorbild  hinweisen. 

No.  6  (bei  Ritter  Finale  des  3.  Aktes)  beginnt  mit  der  Duettszene 
zwischen  FalsUiT  und  WaUauf-Flnth,  der  sich  als  .Herr  Kom"  bei  den 
Ritter  eingef&brt  bat: 
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■  Ätt^;ro  e  vivaet 
Falsiair 


Falstflff  verspricht,  abends  in  dunkler  Stille  zu  der  Schönen  nach  dem 
Wildeben  hinzuschleichen  —  die  Verkleidung  als  dicke  Frau  fehlt  hier 
noch.  Schon  hier  fragt  aber  der  Ehemann:  .Kennen  Sie  Herrn  Wailauf 
fttich?*,  v«mMtf  Ptlstair  antwortet: 


Und  beide  vereint  singen: 

«Gibfs  wobl  einen  (rdsaem  Gecken? 

▼arte  nor,  tcb  vlll  dich  aeeken. 
Waliaur    Nun,  SO  leben  Sie  denn  wobll 
Falateir.   Vabrlicb  dieaer  Kerl  Ut  toll." 

Von  dem  köstlichen  Humor,  den  Nicolai  und  Verdi  üher  diese  Szene  zu 
verbreiten  wussten,  sind  freilich  die  beiden  älteren  Komponisten  weit  entfernt. 
Nachdem  Wallauf  abgegangen,  bricbt  i-alstaft  triumphierend  aus  (bei 


Seine  gute  Laune  aber  wird  bald  gestört,  denn  die  drei  Gläubiger 
kommen  wieder  und  dringen  auf  Zahlung;  auch  Frau  Klapper  und  Luise 
and  Vinielc  treten  mit  mnf  and  beteiliien  eich  en  der  Hendiimgi  Feielelf 
Ilgt  den  OinUfeni  vor,  er  eel  dee  Kaieere  Oeaeral  und  werde  nldieteae 
Admirel,  wobei  er  ihnen  Brief  und  Siegel  zeigt.  Die  Wucherer  erkennen 
euch  wirklich  .des  Kaisers  eigne  Hand*.  Frau  Klapper  bestätigt  oben- 
drein, dass  .des  Herren  Güter  in  Cranada  und  seine  Heldenbrüder  in 
Afrika  sind*,  and  bei  DItteredorff  irle  bei  Ritter  hören  wir  die  mualkellsche 
Reminientts  ea  die  «nfsdmddeileclie  Feleteff'Arle  (No.  2)  ene  dem  «leMo 
Akt;  bei  Ulteredorr  wird  «vcli  ecben  die  Stelle:  «Ich  Mb  dee  Keieen 


.Vaa  kümmert  nicb  der  Caucb, 
Mag  er  tarn  TaelU  gehnl 

Doch  man  ssgr,  er  habe  Geldp 
Das  ist's,  waa  mir  gefUlt* 


Ritter  7«,  bei  Ditteradorf 


«Ha,  der  Dvankeiir  taat  «nd  taN 

Und  ist  doch  am  End  {efoppt 

Zahle  nur,  ich  lache  dann. 

Denn  fQrwahr,  du  biet  mein  Mann.* 


On  MUSIK  VL 


General«  «vf      Motiv  «Idi  itnin*  vom  groMin  Rtdand  htt*  gnungem. 

Schliesslich  sebM  disGliubiger  ein,  dass  sie  es  sehr  dumm  gemacht  haben, 
den  hohen  Herrn  in  Zorn  za  bringen,  und  drängen  ihm  aufs  neue  Geld 
auf.  Falstaif  lehnt  erst  mit  aller  Freundlichkeit  ab,  er  sei  ja  reich  und 
«nrate  grosae  Summen  am  Russland,  Slavonieo,  England,  Sizilien  nad 
cttt  der  Valüdiei,  er  irird  ee  aber  voU  dodi  aeknen,  «e«i  ee  ans  dem 
Geaangatext  auch  aidu  eraicbtlich  itt. 

Ein  niedliches  Duett  (No.  7>  iwiadwa  Mid.  Wallaaf  aad  Med.  Rntkal 
bringt  die  nächste  Szene: 


AtUmtto 
Mail.  WaUanr 


Voll  •  en  •  den    müs-aen    wir  das  Pos  •  sen  •  spiel 
Et  wiederholt  nur  die  Sentenzen  gegen  die  Minner,  die  ihre  Frauen 
placoi,  nad  i^Mt  la  den  Sats:  .Strafe  aiaat  aeia.* 

Ancli  N<k  8»  ValUafa  Da  Oipo-Arie  mit  eiotr  EinMtnag  voa 
24  Takten:  - — ^ 


m 


Zu  Ter  -  wirrt  sind  die 


aaa  «er-da  Uh  akfet  Mag 
enthllt  weder  texdldi  noch  mnaiicaliach  etwas  Intereaaantea. 

Das  Finale  (No.  9)  b^lant  nun  mit  der  Terzettssaaie 
Falstaff  und  den  beiden  Frauen,  wie  bei  Nicolai  und  Shakespeare,  dessen 
Worten  auch  Römer  hier  gefolgt  ist.  Der  ganze  Auftritt  ist  im  vollen 
Umfange  nach  Ritters  und  Dittersdorfs  Komposition  diesem  Heft  als  Anhang 
beigegeben  aad  kaaa  ailt  der  Oestaltuag  der  Saeiia  bei  Siltetl,  NiotilBi 
nad  Verdi  nunmehr  verglichen  werden. 

Die  Nummer  nimmt  den  auch  später  beibehaltenen  Verlauf:  Bei 
Ritter  wie  bei  Dittersdorf  schreckt  unter  einem  d-moll  Satz  fernes  Getöse 
Falstaif  aus  seinen  Liebesträumen,  die  beiden  Frauen  entfliehen,  und  nach- 
dem sich  der  Ritter  versteckt  hat,  tritt  Luise  als  FeenkÖnigin  mit  dem 
Franeachor,  Fna  Klapper  nad  Waradc  anf  nad  aingt: 

«Ihr  Paea,  adiwtn  nnd  grün  and 
Ihr  lufi'gtn  Schatten  finstrer  Nach^ 
Tot  alles  woU  aof  meta  Gabsisi^ 
Nahmt  mm  Plfehtaa  woU  ta  aebt.« 
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Wihrand  bd  Rlner  d«r  Taus  nater  tbum  %Takt-AII«8ietlo  «nr- 
gelBbrt  wlfd  —  etwa  dos  Mftdniitaaz  M  Nicolai  «mltpraciMod  —  «Hill 

Dittersdorf  hierzu  die  Form  der  Ciaconne,  deren  Thema  «r  Imitatorisch 
Mtt  in  der  ersten  Geige  und  einen  Takt  später  in  den  Bissen  erklingen 
lisst,  einer  der  wenigen  Anläufe  zu  konirapunktischem  Satz  in  der  ganzen 
Oper.  Falstaff  wird  ausgewittert«  gebraant  und  gezwickt,  wobei  sein  Stöhnen 
ttnd  KliiM  toi  Ritter  ganz  ditnktorittiaGli  dareh  •enftond«  Vocinitaotni 
tal  »Mdi*  und  ,«di*  ■nfadrilekt  isl^  «ihmd  Dittendoif  nldrtt  deiflcldiMi 
imipiitet.  Fran  Klapper  and  Luise  singen  hei  Dittersdorf  abwechaalüd 
nach  den  Worten,  die  sich  auch  in  der  ScUegel-Tiecicscliea  ShaliMpMn- 
Ansg^be  finden,  das  Feenliedchen: 

»Pftti  der  s&nd'ceo  Fantaaoü 
VM  der  Uli  nd  Mlwell« 

Dar  tiüdiat  ainplaa  Bahandlang  dlaaaa  Enaamblaaataaa  tal  Ditfanh 
dorf  steht  auch  Mar  alM  harmonlich,  «fesrdiiiiiacii  und  arfihaaMl  wth 

reichere  bei  Ritter  gegenüber.  Ein  fp  nur  von  Geigen  und  Bratschen  ge- 
spieltes *\,Takt-Alle;^ro  im  Jagdcharakter  von  11  Takten  —  bei  Ritter  er- 
tduUlen  wirkliche  Hbmer  —  begleitet  den  Auftritt  Wallaufs,  der  nun  die 
Rolla  von  Mr.  Page*Reicb  fibamimint.  FalstaiT  bittet  ihn  um  Gnade,  in- 
dam  ar  Um  al«  «Harr  Kam«  anradat,  nud  natar  atlfamalaw  Haltarkalt  «M 
ar  van  Frau  Wallauf  an^kUrt,  data  ar  gafoppt  nnd  Herr  Korn  ihr  Ga- 
mahl  sei.  In  einem  viaratropblgBa  Llada  ardhlt  ala  ihm  aachmala  aaiaa 
aigeae  Geschichte: 

Andante  ^ 


Et  war  etaMBd  ein    Klt-tm-OMna,  der  war  dei  Ran-oa  boM. 


Falstaff  kommt  darauf  zur  Erkenntnis,  dass  er  «ein  Esel  war*  und 
die  beiden  Frnuen  ihn  .nie  geliebt"  haben.  Beide  versichern,  dass  sie 
auf  Ehre  hielten  und  niemals  daran  gedacht  hatten,  sie  ihm  hinzugeben, 
und  der  Ritter  muss  nun  alle  die  Ebrentitel  emstecken,  die  schon  Sbake- 
qwara  Ihm  ballagl,  wla:  garst'ger  Sdimaarbaacb,  vallar  Walaaehlaach, 
hIaaHdi  imd  al^  acbmaliic  imd  kalt^  oaartrt^ieh,  aaamataliHch,  varllam* 
dariacb,  acbiadUcb  bte  via  Hiabs  Weib,  feige,  träge,  TÖlpal,  Dummbart. 

—  Dann  kommt  Frau  Klapper  mit  dem  Chor  der  Feen>  um  Luise  und 
Warnek  zum  Altar  zu  führen.  Wallauf  wallt  auf,  aber  seine  Frau  erinnert 
ihn  an  das  Versprechen,  das  er  gegeben;  Luise  wendet  sich  an  sein 
Vaiaitof^  uid  so  gibt  ar  acbliaaalich  aeiaea  Segen.  Auch  FalatafT  wfinscbt 
dam  joagan  Paara  Qflek  nad  Sagaa  oad  bitta^  Iba  aelbat  mm  Fran^ 
aasnaehmen,  waa  ihm  aadi  tngaaagl  vtrd  aaa  Daaktartolt  Ar  daa,  was 
er  aa  daa  Uabaadaa  faiaa: 
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»Nun  tolle  Liebe,  gtite  Nacbf, 
Zum  Narren  hast  du  mich  gemacht. 
Statt  Liebe  aoU  Dan  CyperMto 
Der  Zaitvertreik  ffir  Hauten  telii.* 

Die  Feen  umzingeln  das  junge  Pur,  und  das  Werk  schliesst  viude- 
villeartig  mit  fröhlichem  Schlusscbor  und  Rnüef,  zu  dem  atich  wtcder 
Trompeten  und  Pauken  und  ausserdem  Handpauken  und  Kasta^netten  ge> 
aotzt  eiiut: 

vCs  lebe  jedea  laatge  Telb» 
Das  sttoi  erlaubten  Zeitvertreib 
Silk  tin  derfleieliea  Splaaclicn  maclil^ 
Vetllker  |«d«r  Btodie  lacht* 

Der  MitttlMti  «icd  anf  drellndi  venefetodoMii  T«t  abwednelod  ven  4ea 

beiden  Frauen,  Luise  und  Wamek  und  Falstaff  gesungen. 

Die  Chor-Coda  ist  nochmals  ziemlich  breit  nusgcführt,  schliesst  aber 
dann  ohne  Nachspiel  ab,  so  dass  wie  in  »Doktor  und  Apotheker"  der  Ge- 
sang selbst  mit: 


b  le 
dea  eadUcben  AtacUvM  UMet 

Bei  Ritter  nimmt  des  Finele  des  gfeldieo  Vertenr  —  ebgeaebee 

davon,  d«M  er  gdegentlich  einige  Verse  mehr  komponiert  hat.    Nur  von 

da  ab,  we  Falstaff  der  Liebe  den  Abschied  ßiht,  lautet  der  Text  anders; 
der  alte  Schlemmer  scheint  auch  dem  Trunk  entsagen  ZU  wollen)  deUB 
vom  Cypcrwem  ist  hier  nicht  die  Ivcde,  und  es  heisät: 

i^Nun  Torbeiii  Liebe,  gute  Nacbtl 

Da  kait  flifr 

Die  beide  Preundscbaft  vinket  mir, 
Eotafiekt  oad  wütig  folg'  icb  ihr. 
Beginnt  aoa  etaea  Ketheataai 

Und  brinfii't  her  der  l  iebe  K 
Hte  Liebenden  zu  IvOaen.' 

Der  Schlussgesang  lautet  nun: 

Allegretto      Mad.  Tallauf 

I 


lebt  oun  Wonne  •  ta  •  ge,  und    nie  soll  ei  «  ne  Plt-ga 


Qial*le     in  •  haa,  Ihr  aallt 
tolee  dmikt  des  Btets,  imd  Fetttair  aiogt: 


a*wlg  IIa- 


I 
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UND  «DIE  LUSTIGEN  VEIBBIt* 


aEin  firober  Mut  und  heitrer  Siui 
Geleite  euch  zum  Grabe  hin. 


Seid  {IflcUicli,  mehret  euch 

Und  seid  an  Enkfln  reich." 


Alle  wiederholen  denn  Frau  Wailaufs  Strophe,  mit  der  das  Werk  wie 
bei  Dittersdorf  in  D-dur  ausklinkt. 

Da  RtttMt  PiSMng  dl«  IlteM  te,  dtrf  nan  wohl  annehmen,  4«as 
Dittendorf  aaltet  die  Taxtlnderangaa  voffenonmen  nnd  das  V«nd«ville 

hinzugedichtet  hat. 

Dittersdorfs  Partitur  zu  den  , Lustigen  Weibern"  steht  in  allen 
ihren  Eigenschaften  denen  zu  seinen  bekannteren  Opern  sehr  nahe,  wenn 
auch  die  Erfindung  vielfach  recht  schwach  erscheint,  und  lange  Strecken 
durch  Öde  Routinearbeit  ausgefüllt  sind.  Die  Hand  des  technisch  ge- 
«andiea  TonkBnatiara  lat  ebenao  onvarkmuibar  wla  aeitte  BagAbong,  Bfihaea- 
Ignrca  ittaaerat  traÜBfld  nraaikallacb  in  dianikierldacen,  nnd  ao  aahao  wir 
bai  ihm  schon  sehr  gilfickHche  Züge  in  der  Zeichnung  des  FalstafT  und 
aeioer  wechselnden  Stinunungen.  Der  Soubretten  ton  bei  den  lustigen  Frauen, 
die  lyrische  FMrhung  des  IJebespaares,  das  cholerische  Wesen  des  einen, 
das  Phlegma  des  andern  Ehemanns  hndet  —  der  Entstehungszeit  ange- 
nmaen  dttrdivag  aataprectawidaa  Auadrnck.  Daraoeh  ach^t  man 
doch  achoB  danala,  IQnf  Jahra  nach  Moiarta  Tode,  ampfaiidaii  la  habao, 
wie  vait  Dittaiadorf  hinter  der  tieferen  Natur  und  dar  raidtaras  Knnst  des 
,Figaro*-Sch5pfers  zurückblieb.  Schon  der  „EntFöhrung"  gegenüber  erscheint 
Dittersdorfs  Partitur  als  recht  ärmlich  im  Tonsatz  und,  abgesehen  von  dem 
völligen  Verzicht  auf  KUnaetten  und  Posaunen,  dürftig  und  leer  in  der 
Inatmoiaatatioa.  NMh  dao  Wudan,  fia  dia  •ZMdMriUM»*  dan  Httran  «nf- 
acbloaa,  kaoBtan  alcb  ^lea  nur  nooh  die  bereite  aingaflUineii  Werke  (ver 
allen  »Doktor  und  Apotheker",  1786|  »Hieronymus  Knicker",  1780)  auf  der 
Bfihne  erhalten,  wahrend  die  neueren  den  Weg  dahin  nicht  mehr  fanden. 

Soweit  aus  dem  vorliegenden  Bruchstück  auf  Peter  Ritters  „Lustige 
Weiber*  geschlossen  werden  itann,  zeigt  der  jüngere  Meister  mehr  Frische 
der  Erfindung  und  eine  mehr  ins  Detail  der  Dichtung  eindringende  musi- 
kaliaBhe  Atnafbaltnog»  wlhrend  Dltteradorf  In  den  an^gallUirtaran  Sltaan 
hanptaieblich  die  SUamnog  Ibaisnhaltan  aitdit  nnd  meiat  nnr  In  den 
Rezitativen  Tonmalereien  und  charakteristische  Farben  anwendet.  Gemein- 
sam ist  beiden  die  der  Zeit  entsprechende  Bevorzugung  einfacher  Ton- 
und  Taktarten.  Ritter  bietet  aber,  in  der  Falstaff-Pjriie  wenigstens,  mehr 
rhythmische  und  modulatorische  Abwechslung  als  Dittersdorf. 

Unaerar  Zeit  hat  die  JÜnaik  beider  Tondlehtar  nlchta  mehr  an  aag^n, 
interaaaant  aber  iat  aa  ledaaiUla,  sn  aehea,  via  ein  Sioir,  der  noch  hente 
an  unsern  Bühnen  lebendig  ist  und  Meisterschöpfungen  wie  die  Nlcalala 
nnd  Verdia  hervorgarnlen  hat,  vor  110  Jahren  behandelt  wurde. 


Fonsetsaog  f»lgt 
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DAS  43.  TONKONSTLERFEST 
DES  ALLGEMEINEN  DEUTSCHEN 
MUSIKVEREINS  IN  DRESDEN 


]it  grane  kfiattleriMhe  BedmitBiic  dar  allllbrlldMa 

feste  des  Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins  Ist  lingst  ao* 
erkannt  und  k«nn  auch  durch  die  jedes  Jahr  sich  erbebendes 
Nörgeleien  einiger  Missvergnügter  nicht  verringert  werden.  Je 
zersplitterter  das  groeee  dentache  Musikleben  ist  und  je  mehr  es  doidi 
den  inner  nelur  aavadMendea  SeitonbetrMi  n  «iaer  lianni  Arbeit  fOr 
•He  Tonltfinitier  wird,  deeio  ndv  bedCUfen  diese  einiger  Tige^  ea  deaen 
sie  alljlhrlich  in  Ruhe  geniessen  und  beobachten  können,  welchen  Lauf 
die  musikalische  Entwicklung  und  der  Geschmack  zu  nehmen  im  Begriffe 
sind.  Nicht  das  Musizieren  an  sich  ist  die  Hauptsache  bei  den  Tonkünstler- 
festen,  sondern  der  Umstand,  daaa  die  nr  AalMfening  ausgewählten  Werlte 
and  ihre  Anftudum  dordi  ein  .Perterre  tob  Mvaiken*  eiaea  Sdilaaa  aof 
die  Richtung  des  musikalischen  SoiiaBBns  und  Geniessens  zulassen.  Inaolm 
sind  die  Tonkfinstlerversammlungen  gleichsam  die  Meilensteine  am  Wege 
der  künstlerischen  Entwicklung  und  in  diesem  Sinne  muss,  meiner  Meinung 
nach,  auch  die  Würdigung  des  Ergebnisses  in  einer  musikalischen  Fach- 
fdlaehrift  fBlMlteB  taia.  Mia  erwarte  daher  alcht,  daae  ieh  aa  dieaar 
Stalle  feaan  verzeichae^  ob  aad  wie  oft  eia  Kenpoaitt  fernfaa  werdea  lat 
was  derlei  Äusserllchkeiten  mehr  alnd.  Nein,  mir  kommt  ee  hier  vor 
darauf  an,  das  künstlerische  Gesamtergebnis  zu  schildern. 
Von  den  Orchesterwerken,  die  teils  ganz  neu,  teils  doch  wenigstens 
der  Mehrheit  der  Festbesucher  unbekannt  waren,  seien  zunächst « Kaleidoskop' 
Toa  Heiarieh  O.  Nero«  und  «Prilhliag*  von  Paul  Scheinpflug  hervor^ 
(ehohea,  weil  aie  die  IlMiaehfittliGhe  Riditnac  der  heatiiea  Ordieaiar» 
kompositioa  am  dentUoliaten  kennzeichnen.  Und  zwar  stellt  aldi  Noraa 
als  ein  Tonsetzer  vor,  der  mit  dem  Vorzug  einer  blendenden  Instrumentierung 
auch  eine  gewisse  Eleganz  verbindet.  Er  macht  aus  seinem  kurzen, 
fragmentarischen  Thema  das  Menschenmögliche,  zeigt  in  jeder  Variation 
eia  aeaea  Oeaidit,  anti^  ehae  gewaltaan  aa  flbenrelbett,  allo  aMdemaa 
laatraneataleffaltte  aaa  uad  orweiet  eidi  eehlleeaUeh  ala  eita  hSdiat  bedeuieadef 
Koattapaaktiker,  der  sa  aeiaer  Schlaaadeppelftne  aodi  swal  ftmide 
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Themen  aus  Richard  Stratus'  «Heldenleben*  heranzieht  und  schliesslich  dat 
eine  der  beiden,  das  meckernde  Thema  des  Hohngelichters  der  Widersacher, 
allen  Ernstes  und  mit  staunenswerter  technischer  Sicherheit  zu  einem  Choral  (!) 
umbildet.  Dieser  letztere  Umstand  erscheint  mir  charakteristisch  ffir  das 
kttiHtterisciM  Prinzip,  das  Noren's  .Kaleidoskop'. vertritt.  Es  ist  glänzende, 
teehnitcli-iinittm'lleiie  MosUe,  die  ladet  ledliiUch  auf  eine  itisaera  Wirinmf 
berechnet  bt»  nnalkaHaclie  Tatiteiidkfiiiallenckaft,  die  das  scheinbar  Wider- 
strebendste  zu  vereinen  und  mit  hundert  schillernden  Farben  zu  glänzen 
weiss,  ohne  dabei  aber  dem  Hörer  ans  Herz  zu  gehen.  Verständnisvoll 
bewunderte  man  die  schimmernde  Buntheit  des  .Kaleidoskop",  und  Herr 
Noren  hatte,  da  ihm  an  Scbuch  ein  unvergleichlicher  Helfer  erstand,  mit 
aefneai  Werlce  den  «ebl  atlrfceiett  Intaeren  Erftolg  des  Feelet  n  ?er- 
laicbnea.  Ebenfül»  anf  den  modernsten  Ton  tMitumt,  aber  dodi  pm 
anders  in  seiner  Art  ist  Soheinp flugs  .Frühling,  ein  Kampf-  und  Lebens- 
lied*. Hier  fehlt  jene  Eleganz  des  Ausdrucks,  die  wir  bei  Noren  bemerkten, 
VOllstindtg.  Alles  ist  in  harten  Linien  gehalten,  ja  es  klingt  manches  viel- 
leicht allzu  rauh  und  grell.  Keine  Spur  von  Konzessionen  an  den  Ge- 
sdiUMMk  der  Menge,  keine  Veibeugung  vor  einem  berSbrnten  Zell|enoiaea 
dmtb  AdopHemng  von  mdireren  adaer  MoiiTe^  dafür  aber  eine  imorrigp 
Eigenpersdnlichkeit,  ein  Künstler,  dM  aelnen  Veg  alldn  geht.  Dto  Mnaik 
Scheinpflugs  halte  ich  für  innerlicher,  nafurwahrer  a!s  die  Norens,  vor 
allem  klingt  mir  aus  ihr  jener  Idealismus  entgegen,  der  sich  nicht  be- 
schreiben, sondern  nur  fühlen  lässt,  dessen  Wehen  man  aber  in  Schein- 
pflugs .Frühling*  dentHeb  spirt  Es  eritttnfsn  in  diesem  Veibe  wirklicb 
neae  Tlhiet  and  das  Htast  8l»sr  manebe  Obertreibanf  in  Linie  and  Aosdraek 
Uawscssben.  Ans  diesen  Gründen  halte  ich  das  SdielnpBugsche  Weik 

für  das  musikalisch  bedeutendste  Orchesterstück  des  ganzen  MusikfesteS, 
mag  auch  vielleicht  die  äussere  Aufnahme  nicht  ganz  so  laut  und  vidw^ 
spruchslos  gewesen  sein,  wie  die  des  .Kaleidoskop*. 

Hatte  aioh  dss  Pablikom  der  TonkOnstlervenamnilung  dntch  den 
Erfolg  den  es  den  beiden  genannten  TondlditBagea  bereitete,  snaobeinend 
rfickhaltlos  auf  den  Beden  des  anverflUscbten  Fortschritts  gestellt,  so  gab 
es  doch  auch  deutlich  zu  erkennen,  dass  sein  Geschmack  sich  neuerdings 
sehr  der  romantischen,  mMrchenhaPten ,  also  von  Gefühlsinnigkeit  und 
schlichter  Schönheit  getragenen  lAusik  zuneigt.  Die  Tatsache,  dass  Hans 
Pfitzner's  Ouvertüre  .Christelflein*  und  Hans  Sommers  Märchen- 
Zirfsfliienspici  sWsldfrleden«  (trotz  der  dabei  aavermeldlftAen  Veti^lcbnag 
mit  Vagners  «WaMveben*)  mit  so  oBbnslditiicbem  OentMSO  sng^firt  and 
mit  so  lebhaftem  Beifall  ausgezeichnet  wurden,  darf  keinesfalls  gering 
eingeschätzt  werden,  beweist  sie  doch,  dass  dasselbe  Publikum,  das  noch 
eben  die  heftigsten  Orchesterausbrüche  und  die  bärteste  Harmonik  so  reich 
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mit  Beifall  belohnte,  dadurch  keineswegs  «uF  das  Verständnis  für  eine  ill 
Form  und  Ausdruck  weit  massvollcie  Musik  von  entschieden  romantischem 
Charaiiter  Verzicht  leistet.    Die  Gegensätze  berühren  sich  immer  wieder. 

Wn  xwi«ch«ii  diesen  beiden  Extremen  an  Orcheaterveiken  «tand, 
tat  eine  nericUeh  ferinfera  Vlrimn^  E.  N.  v.  Seznieek'a  Fugt  erbndite 
den  erneuten  Beweis  dafür,  dass  diese  Knmtrorm  für  unser  modernes 
Empfinden  einen  Anschronismus  bedeutet  und,  obwohl  oder  gerade  wei! 
sie  zur  Bach'schen  Zeit  den  Ausdruck  des  musikalischen  Zeitgeistes  war, 
beute  selbst  dann  nicht  mehr  als  echt  erscheint»  wenn  man  sie,  wie  es 
ttmaScA  tut»  zu  modenriilaraii  Tttramdit  nsd  dabal  efai  vertrafllkiar  Matlbir 
ist.  Aach  Geoiv  Sclittiiiaiins  «OnvMrtBre  sn  daem  Dmna*'  konnte  es 
zu  keinem  rechten  Erfolg  bringen,  ob^di  wir  es  ancli  hier  mit  der 
reifen  Arbeit  eines  vorzüglichen  Musikers  zu  tun  haben.  Aber  allzu  deutlich 
war  erkennbar,  dass  Schumann  bei  dieser  Ouvertüre,  die  sich  nicht  auf 
ein  bestimmtes  Schauspiel  bezieht,  sondern  ganz  allgemein  dramatische 
Einleitungsmusik  sein  soll,  die  an  ihm  sonst  so  sympathische  Natflrliclikeit 
mgmittnB  einer  PatheHk  anl]|lb^  die  «rinnm  kflnaderiadien  Wesen  fk«Hid 
tn  ssitt  sdieint  AnsBabmesMUnngw  nahmen  der  Fsüinancb  dea  nnüngst 
verstorbenen  Ludwig  Thullle  und  die  symphonische  Dichtung  .Mazeppa* 
von  Franz  Liszt  ein.  Beide  Werke  bedeuteten  auf  dem  Programm  Toten- 
opfer für  ihre  heimgegangenen  Schöpfer  und  wurden  infolgedessen  besonders 
bewertet,  wobei  zu  bemerken  bleibt,  dass  «Mazeppa*  auch  heute  noch  ein 
Vefk  von  stfikstsr  Vlrknog  ist,  dessen  Lebsnskmfl  so  msaciie  Sdiflfiftmg 
nenester  Zelt  fibscdanem  dfirfta» 

Der  Gang  der  musikalischen  EntwickInQg  bat  es  mit  aich  gebradil^ 
dass  vielen  Komponisten  die  Klavierbegleitung  zum  Gesänge,  selbst  wenn 
sie  aufs  modeitiSte  ausgestaltet  ist,  nicht  mehr  genügt,  und  sie  infolgedessen 
die  Heranziehung  des  Orchesters  für  unerlässhcb  halten.  Bei  der  Be- 
dotttnn^  die  dieae  Immer  mdir  In  Aufnahme  g^kommsns  Nauevnng  fir 
die  VdteiUldnnt  des  GsssoisstUs  mdgUdisrweise  halisn  kann,  war  es 
nnr  recht  und  billig,  gerade  dem  Gesang  mit  Orchester  einen  sehr  breiten 

Raum  im  Gesamtprogramm  anzuweisen  und  so  die  Möglichkeit  der  mannig- 
fachsten Beurteilung  dieses  in  letzter  Zeit  so  sehr  bevorzugten  Genres  zu 
schaffen.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  damit  gemachten  praktischen  Er- 
lUimogen  sehr  günstig  geweten  ^d.  Trat  auoli  «lodsr  dsodleh  zutage, 
vas  nun  übftgsns  adum  liogst  «nsste,  dsss  in  erster  LiiUe  die  von  einer 
MSnnerstimme  gosnugene  Ballade  im  Orchester  einen  ihrer  Eigenart  ent- 
sprechenden Untergrund  findet  (z.  B.  die  recht  gluckliche  Bailade  «Ein- 
siedel* von  Julius  Weismann,  prachtvoll  gesungen  von  Karl  Perron),  so 
iMdeutete  ,Loke's  Ritt"  von  Franz  Moser  lediglich  eine  Warnungstafel 
Ar  Balladenkomponisten.   Denn  hier  macht  der  Verfaaaer  das  Orchester 
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dmrt  zor  Hauplsadi^  verliert  deraMMen  jede  Benneilimg  der  StilAe- 
grauen  einer  Stimme,  daee  lelbet  ela  Sinter  «ie  Kerl  Scbeldemantel 

kaum  mit  einigen  Tönen  verstindlicli  war  und  von  der  Wucht  des  Or- 
chesters um  so  vollstindiger  erdrückt  wurde,  fe  weniger  ihm  bei  dem 
reseflden  Tempo  die  Möglichkeit  geboten  war,  deutlich  zu  deklamieren. 

Als  teilweise  zweckentsprechend  erwies  sich  das  Orcheaier  neben 
der  SJflfitlmme  nedi  in  den  Pillen,  ee  tlch  an  die  Vettoninf  enitier» 
betnchtmider  Gedldile  benddie.  DelBr  irar  mir  Gert  fihrenbergs  «Aue 
schwerer  Stunde'  (Gedicht  von  Richard  Dehmel)  ein  wertvoller  Beweis. 
Der  Komponist  !Msst  hierbei  der  Singstimme,  die  Herr  Grosch  prachtig 
vertrat,  den  unbestrittenen  Vorrang  und  verwendet  das  Orchester  in  mass- 
volier,  aber  in  allen  Einzelheiten  fein  berechneter  und  oft  überraschend 
gUcklicher  Weise  mt  Chentkteritlerung  der  Srimmnngen.  Der  sweite 
Geeeag  Ehrrabeffi  tritt  meiner  EmpBndnng  necb  «eeentUch  defefn 
ruck.  Audi  «Iloirus''  von  Heinrieb  van  Eyken  (das  sehr  wertvolle  Ge- 
dicht ist  von  Thassilo  v.  Scheffer)  7eiKt  eine  schöne,  innige  Verbindung 
von  Sinpstimrnc  (Karl  Sch  c  i  d  c  ni  a  n  t  e  1 )  und  C)rche5ter.  Dagegen  ent- 
sprach der  Liederzykius  .Erstes  Lieben''  von  Ludwig  Hess,  den  der 
Kemponjet  edbet  nng^  nidit  Am  Erveitenfen.  Des  liegt  an  verecfaiedenen 
Ureeehen.  ZnnloiiBt  sind  die  ven  Hess  geviUien  Gedichte  von  GottMed 
Keller  zwar  durchaus  lyrisch,  eber  80  leng,  dess  sie  der  Komposition  er- 
hebliche ?^ch  wlerigkeiten  enf  gej^ensetzen.  Sodann  bat  Hess  durch  die 
Hinzufügung  einer  Solovioline  (von  Henri  Petn  höchst  geschmack- 
voll gespielt)  der  Singstimme  eine  Konkurrenz  geschaffen,  und  drittens 
wird  die  Ijrleche  Eigenart  der  Gedichte  dnrch  den  Hinzutritt  des 
Orebeetne  weseatfich  beeintrlchtl^,  znmel  de  der  Komponist  eine 
breite,  ellee  Themennutteriel  entheltende  Oreheetereinleltuiig  den  Geaftigen 
voranschickt  und  den  ganzen  Liederkreis  »symphonisch  aufbauen*  will« 
So  ergibt  sich  eine  Zwitterstellung  zwischen  Liedform  und  Gesangsszene, 
die  dem  Gesamteindruck  um  so  weniger  förderlich  sein  kann,  je  breiter 
die  Anlage  des  Ganzen  ist. 

Lieder  und  Gesinge  em  Kleiner  kernen  Im  Lenlb  dee  nreltm 
Kemmeirnndk-Vermittegi  in  grileserer  Ansehl  nn  Gehör,  und  zvnr  inter- 
eesierten  acht  Lieder  von  Vaher  Courvoisier  lebhaft,  in  deren  Vor^ 
trag  sich  die  Damen  v.  Chavanne  und  Wedekind,  sowie  Herr  Plaschke 
teilten.  Man  darf  dem  Komponisten  erfreuliche  Erfindungsgabe  und  eine 
besondere  Befähigung  für  das  Leichte,  Anmutige  nachrühmen;  so  geäeien 
mir  »Die  Tenbe«  nnd  «Vl^gpnlied''  In  erster  Unle,  wihrend  ihm  für  den 
cr»etcren  StU  noeh  fie  nslflriicfae  Kreit  der  Melodik  vbl  mengein  seheInt 
Drei  tiefempfundenen,  wertvollen  Geangen  Vilholm  Kienzte  wurde 
Herr  Bnrrian  xnm  liinrsissenden  Interpreten. 


VI.  20. 
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Was  nun  die  K  ammomvtlk  anlangt,  so  gebührte  der  Prcto  d«r 
Serenade  für  elf  Soloinstramente  von  Bernhard  Sekles,  die  einen  von 
Satz  zu  Satz  sich  steigernden,  wohlverdienten  Erfolg  erzielte,  Sie  ver- 
dankt ihn  in  erster  Linie  der  frischen  Natürlichkeit,  die  in  Melodik,  Auf- 
taa  «ad  InlfUBiMimteit  nur  GAltung  kommt  Dto  BMttsang  (Flöte,  Oboe, 
KlariamM»  Hoffa,  Fifott,  ml  VioltaMi,  Viol«i  Gallo»  Koatiümt  aad 
Harlb)  im  dcaaaitlc  genag,  um  dam  Taaaaixar  die  Möglichkeit  zu  daa 
reizvollsfen  Tnstrttmcnialvcrbindungen  und  zur  verschiedenartigsten  Firbung 
seiner  Gedanken  zu  geben.  Das  Publikum  hatte  denn  auch  seine  helle 
Freude  an  diesem  Werke,  das  allerdings,  da  es  eines  Dirigraten  (Schuck) 
badarf,  baraita  aa  dar  laaaantaa  Graaza  dar  Kammarmtiaik  stallt.  Bia 
KlaviMqnaflatt  vaa  Haaa  Pogga,  voa  daa  Harrea  Laage  <Kiariaatia), 
Sherwood,  Birtich  und  Stenz  höchst  gaschmackfall  gespielt,  ist  eine 
solide  Arbeit,  die  gut  klingt  und  interessiert,  ohne  uns  durch  neue  Em- 
pfindungen zu  bereichern.  An  Streichquartetten  wurden  zwei  Neuheiten 
vorgef&hrt,  eines  in  d-moll  von  August  Reusa,  das  im  ersten  Satze  aus 
Trlataa-Chraoutik  und  •Polyphonla  heraus  geboraa  arsdieint,  apHarliia 
«bar  aiaAidMra  Zflga  aaaimmt  aad  daak  daa  Bamihaafea  daa  Patri* 
Qaartatts  aiaaa  aabr  aiadriatfkbaa  Gaaamtaiodruck  barvorbfadiiau  Eiaa 
harte  Nuss  war  dagegen  das  .elnsStzige*  Streichquartett  von  Arnold 
SchSnberg,  das  uns  die  von  Herrn  Ros6  geleitete  ausgezeichnete  Wiener 
Kammermusikvereinigung  vorführte.  Der  eine  Satz  des  Werkes  dauert 
fünfzig  Minuten  und  stellt  durch  harmonische  Kühnheiten,  verzwickteste 
Ktajlbaiik,  aMtodiacho  Kanatarig^alt  aad  dia  vanabladanataa  laatramaatalaa 
BIbki«  dfo  AwlliabmallhlgMl  daa  H9rara  aaf  alaa  aa  acbwaira  Prab^  daas 
man  schon  nach  zwanzig  Minuten  nicht  mehr  zu  folgen  imstande  ist,  zumal 
da  die  Themen  des  Werkes  an  sich  schon  wenig  ohrenfllüfg  sind  und  durch 
fortgesetzte  Verinderangen  immer  unkenntlicher  werden.  Mag  sein,  dass  aus 
diesem  Werke  mancher  Geistesblitz  hervorleuchtet,  dass  besonders  in  der  Ver^ 
«aodaog  dar  viar  ScraidiiaatnuMata  einige  gm»  aaaa  VMnagaa  arxlalt 
«avden,  aber  dar  Kampoalat  bringt  sich  aalbat  dadarcfc  am  daa  Erfolg  aeiaar 
Arbeit,  dass  er  aaf  die  Grenzen  der  musikalischen  Empflnglichkeit  gar 
keine  Rücksichten  nimmt.  So  konnte  das  monströse  Werk  nur  unter  starker 
Unruhe  zu  Ende  gespielt  werden,  und  der  Beifall,  den  einige  Hörer  am 
Schluss  zu  spenden  begannen,  begegnete  so  heftigem  Widerspruch,  dass 
Aber  dia  AUahaaag  diaaar  Kaa^aaitlaa  kala  ZwalM  abwallaa  kaoaia»  Dte 
Wlaaar  kOaatlar  aamaa  alla  Ibra  Kaatt  ia  bawaadaraavanar  Walaa  fBr 
diese  verlorene  Sache  ein.  Eine  sonderbare  Idee  war  es,  ein  Kamma^ 
musikkonzert  mit  einem  Orgelvortrag  erölfnen  zu  lassen,  da  doch  der 
brausende  Klang  der  Orgel  dem  des  danach  in  Titigkeit  tretenden  Streich- 
instrumente durchaus  entgegensteht.    Herr  Alfred  Sittard  spielte  eine  sehr 
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knattvoll  gearbeitete  PassacagHa  von  Wilbelm  Middelscb ulte,  die  trotz 
Ihrer  kontrapunktischen  Vorzüge  und  harmonischen  Reichhaltigkeit  mir 
selbst  bei  so  ausgezeichneter  Wiedergabe  als  recht  spröde  erschien  und 
nur  geringen  iiindruck  bioterliess. 

▼ihfllch»  «ia  nidMr  lahalt  der  vier  Kmuertet  Und  dodi  ÜBtalte 
enrae,  iponmf  meliier  Metaang  iiicli  der  MtwIfcanwdittM  kfioMIc  dea 
griketea  Vert  legen  musste:  ein  Konzert  for  ein  Sol<rfaMruBMt  mit 
Orchester.  Es  ist  die  alte  Klage  der  Virtuosen,  dass  es  an  neuen,  musi- 
kalisch wertvollen  und  dabei  dem  betreffenden  Instrumente  wohl  angepassten 
Konzerten  für  Klavier,  Geige,  Cello  usw.  mangelt.  Bei  der  ungeheuren 
Prednktiim  in  eilen  Zweigen  der  Tenknaet  «lid  CMid«  dleees  irfohilte 
Gebiet  in  ao  bedeaeilieber  Weiae  vemiddiBeitti  diis  ee  vat  den  Ton- 
kflnetlerversammlungcn  auf  alle  Fille  beiflohiicbtigt  werden  ntete. 

Vollständig  gefehlt  hitte  auch  ein  grosses  Chorwerk,  wenn  nicht 
durch  den  Chor  des  unläng!?t  stattgehabten  zweiten  Lausitzer  MusikFestes 
unter  der  ganz  hervorragenden  Leitung  von  Johannes  Biehle-Bautzen 
■n  Votäbmä  dee  Peetee  eine  AnllBhmaf  der  kMIidMa  Teadidiinag 
.Sdic  eiad,  die  In  dmn  Herrn  sterben*  von  Albert  Fnehe  Ia  der  Krenzp' 
kirche  ermöglicht  worden  wSre.   Ich  habe  seinerzeit  nach  der  Dreedaer 

Uraufführung  bereits  über  das  sehr  bedeutende  und  nach  meiner  Meinung 
eine  Reform  des  Oratorienstiis  anbahnende  Werk  in  der  »Musik"  (VI.  Jahrg. 
Heft  6)  berichtet  und  kann  mich  deshalb  heute  mit  der  FessteUung  be- 
gnügen, dsM  die  l^rkung  wieder  sebr  etoifc  «er,  vm  eiieneovehl  den 
Vonditen  der  TonAditBng  als  der  cnz  Tond^iien  AnHBhmng  xa  denken 
itt,  an  der  die  Damen  Gabriele  Müller,  Boehm-van  Endert  und  Huhn 
sowie  die  Herren  Buff-Gi essen,  Kiess  und  Rains  sich  solistisch  her- 
vorragend beteiligten,  während  Herr  Sittard  an  der  Orgel  sass  und  die 
Gewerbehauskapelle  (Geigensolo  Herr  Olsen)  den  orchestralen  Teil  ans- 
ffibrte.  Der  tut  400  Stimmen  nmKisaend^  T<m  den  Bantsner  Vereinen 
nnd  der  Dresdner  Robert  Sdutmannsehen  Sinfaludemle  gebüdeie  Chor 
▼erfleat  ein  besonders  herzliches  Lob. 

Die  beiden  Opemabende  brachten  nichts  Neues.  „Salome*  von  Strauss 
in  der  bekannten  Dresdner  Besetzung  (mit  den  Damen  Krull,  v.  Chavanne 
nnd  den  Herren  Burrian,  Perron  und  Jäger)  zu  hören,  war  gewiss  für 
die  Festteilnehmer  sehr  interessant  nad  die  AnffBlirttng  dn  Schillingsschen 
«Moloeh*  konaie  nie  eine  Anftneilnaaikeit  fetea  dea  svdtea  Vorritieadea 
deeVeraittB  falten  nad  hndite  Ihm  aach  aiaer  raoht  irinnflenen  Vorstdlnng 
(mit  den  Damen  Krull  und  v.  Chavanne  und  den  Herren  v.  Bary, 
Scheidemantel,  Perron  und  Plaschke  in  den  Hauptrollen)  eine  ihm 
wohl  zu  gönnende  Ehrung  eiiL  Über  beide  Werke  habe  ich  mich  nach 
ihren  Dresdner  Uraufführungen  so  eingehend  geäussert  (»Die  Musik*  V,  7, 
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•Stlonw*;  VI,  7,  .Molodi*),  dass  mir  kaum  mebr  etvas  zu  mgM.  9bHg 

bleibt.  Nar  darüber  wurde  icb  mir  wieder  klar,  dass  .Salome*  von  einem 
unheimlich  pulsierenden  Leben  erfüllt  und  aus  glücklichster  Intuition  heraus 
gescbafiPen  ist,  während  dem  ScbiUingsschen  Werke  diese  geniale  Unmittelbar- 
keit abgebt,  ao  dass  es  mehr  als  die  fleiasige,  emsthafte  Arbeit  eines  von  grossen 
Abslehtan  erflUltea  Tdeatas  «ftchdnt»  wl«  alt  Ic81in«r  Vurf  diios  Godea. 

Um  den  FMdMandieni  einen  MMeiprocnmiiiinicai  GentiM  m  te> 
reiten,  hatte  der  Kantor  der  Kreuzkircbe,  Otto  Richter,  seine  dies» 
wöchentliche  Sonnabendvesper  besonders  reich  ausgestaltet.  Herr  Sittard 
eröffnete  sie  mit  einem  Phantasiestücic  für  Orgel  von  C^sar  Franck,  dessen 
erhebliche  Linge  durch  die  vollendete  Kunst  des  Organisten  ausgeglichen 
Worte.  Dann  aaag  der  Kreoidior  don  adir  adurieritaa  aadia-  and  adil- 
atlniiiifiaii  03.  Paaliii  «  cappella  too  Feite  Dreeaeke  aebr  tdiAn,  «Ibread 
Saasa  van  Rhyn  zwei  geistliche  Lieder  desselben  Tonsetzers  stil- 
gerecht zu  Gehör  hrachte  Besonderes  Intemse  weckte  das  »Vaterunser" 
für  Baritonsoio  <Herr  PlMschke)  und  Chor  aas  Meister  Draesekes  gross- 
angelegtem Mysterium  .Cbristus";  hiermit  wurde  ein  tiefer  Eindruck 
erzMt.  Oaa  vm  Perdiiumd  Bdekaenii  intt  edatatam  Ton  und  Anadmck  ge- 
malte Aodanta  aaa  der  Cclloeoiiaie  ven  Rldiaid  Stranaa  war  eins  «III- 
komraene  instrumentale  Abwechslung  in  dieser  Aufführung,  die  aldi  daa 
offiziellen  Darbietungen  des  iHusikfestes  in  erwünschter  Weise  nnschloss.  i 

Unmöglich  ist  es,  diesen  kritischen  Aufsatz  zu  schliessen,  ohne  des 
Festdirigenten  Emst  v.  Schucb  zu  gedenken,  der  die  Seele  des  ganzen  I 
Fettaa  war  nad  Ma  tum  letzten  Akkord  aal  der  voIImi  Höhe  eeiaer 
rateadea  Kdaaderadiaft  alaad.  Wae  er  fSr  daa  Dreadaer  Maalkfeat  |e* 
Matet  hat,  das  ^  trd  ihm  unvergessen  bleiben,  tmd  die  BeifiitUsstfirme  oad 
jubelnden  Zurufe,  die  ihn  während  der  Aufführungen  umbrausten,  haben 
ihm  gezeigt,  dass  alle  Festteilnehmer  in  ihm  den  bewundernswerten  Führer 
und  Leiter  des  Ganzen  dankbar  verehrten.  Uns  Dresdnern  aber  werden  ' 
OB  alle  FeatiPaie  aachfBhlea,  daaa  wir  aiels  aiad  aaf  dieaea  groaaea  Kdaatier 
aad  aaa  Iba  aiebt  aehaiea  laaMB  wollen«  Uad  aiaa  kaaa  dea  Naaiea 
Schuch  nicht  nennen,  ohne  zugleich  dar  voa  ihm  seit  melir  ala  diaMg 
Jahren  geleiteten  Königlichen  Kap  elf  e  7u  gedenken,  deren  opferwillige 
Mitwirkung  das  Tonkünstlcrfcst  erst  ernioglictuc  und  die  sicb  in  seinem 
ganzen  Verlauf  aufs  neue  mit  Ruhm  bedeckt  hat. 

tJad  ao  ia9ge  die  aaa  baeadeie  43.  TealAneltoTeraaaMntaag  in 
Dreadea  in  der  Eriaaeraag  alier  Teilaeluaer  Ureaadlicb  lordebea  aad 
aegaasreichste  Felgea  IBr  die  Zakunft  zeitigen.  Alle,  die  zu  seinem  Ge- 
Uagen  beigelmfen  haben,  mögen  ihren  Lohn  finden  in  dem  Diehterwert! 


. .  .  wer  dem  Schönen  dient,  der  dient  deoi  Gntoni 
aad  Gutes  wirkt  in  fernste  Zeiten  nach. 
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er  «Itberulimte  Gürzenich,  die  klassische  Ruhmeswiege  KÖliw 
alt  Mntikittdt  and  uaaMbÜißr  KfiiMder,  toll  nldit  mdir  stit- 
gtmltt  ttitt  und  vM  von  vtrladoniqitlBatifen  Ltoioa  sn- 

gunsten  gewisser  Nenbanpline,  die  sich  vorläufig  zu  eintm  fliil- 
zenden  Luftschlosse  kristallisiert  haben,  als  für  grosse  Aufführungen  mi- 
brauchbar  verschrieen.  Ja  sogar  seine  Akustik,  das  getreue  Echo  gr5s8tor 
und  kleinster  gesanglicher  wie  instrumentaler  Klänge,  hat  jetzt  plötzlich 
amer  flbler  Nachrodt  za  loldta«  Da  nna  dit  Vfimche  nach  «iatoi  nonta 
ttidtiBchen  Foothantt  znixoh  noch  boredidgtoa  prlazi{rioUoB  Vidersprficben 
begegnen,  auch  unter  den  AnhSngem  der  .Los  vom  G&rzenlch''-Idee  noch 
I  manches  betreffs  ihrer  Ausführung  im   unklaren  ist,  wird  man  sich  das 

Fortbestehen  des  ehrwürdigen  Repräsentanten  der  markantesten  Epochen 
I  der  kölnischen  Kunstgeschichte  noch  eine  Weile  gefallen  lassen  müssen. 

Um  aim  abtr  dta  Strtik  dardi  dit  Tat  zn  pnAlamitroa,  iriUdttn  akh  dlt 
I  HUB  MuaikliBttvontandt   tthttraidoB  maameboidtn  Inttraaatntta  dat 

j  Opernhaus  als  Schauplatz  dea  grottta  Dreijahrsmeetings.  Durch  eintnl- 

sprechendes  Podium  war  die  enorm  autgedehnte  Bühne  in  einen  eleganten, 
oben  und  seitlich  geschlossenen  Saal  verwandelt  worden,  der  das  132 
Künstler  zahlende  Festorchester,  den  über  etwa  400  Stimmen  verfügenden 
I  Chor  and  die  Solialto  bequem  «ullBahm»  wihrtod  flbtr  dtm  mit  Pflaaztn 

teochmackvoll  bodtdcttt  tonatlsoB  Oichatltifaimit  ala  Dirlgmt  FrltsSttia- 
bach  seinen  erhöhten  Standpunkt  in  der  Mitte  zwischen  AusfBhvtndtil 
I  und  Auditorium  innehatte.    Die  Akustik  erwies  sich  diesem  Arrangement 

ziemlich  günstig,  indes  hörte  man  im  Parkett  und  Parterre  weit  schlechter 
als  oben.  Durch  sehr  hohe  Eintrittspreise  für  die  drei  Aufführungen  und 
OtotMlprtbtB  voide  es  leidor  trotx  der  violerloi  im  Theater  vorgesehenes 
PlatstbttaAmieo  daa  minder  btmitttittii  Motikftwmdtn,  vena  aie  nicht 
taas  btatadtre  Opfer  bringta  vetitin,  tor  UamSglichkeit  gemacht,  sich 
den  anssergewöhnlichen  Kunstgenuss  zn  verschaffen.  Die  Rechner  im 
Komitee  aber  erreichten  ihr  Ziel  über  Erwarten,  indem  an  den  ersten 
beiden  Abenden  das  Hans  beinahe  und  am  dritten  Abend  voUstindif 
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•nsvorktnll  mur»  und  die  Probra  IminefliiB  nodi  dae  retpefctiMe 
Snnmie  ataibfacbtta.  KMa  uaA  NadiliMOfl»  tenm  dM  HtnpCkooliiiiMit 
gffStdlt»    «ihrend    von    weiterher   verblltnisniissig    wenif  Betncher 

erschienen  waren,  woh!  aus  Gründen  der  vielen  in  diese  Sommerzeit 
fallenden  ähnlichen  Veranstaltungen.  Von  Neuheiten  war  für  diesmal 
abgesehen  worden;  die  fast  ausnahmios  musterg&ltice  Bewältigung  eines 
in  allen  veeentUoheB  Nmnmeni  inesent  gediegenen  nnd  vomehmen,  nnr 
etwM  zn  etmedeliniefl  Ptegnunne  indee  vennitMle  den  HSfeni  eine  ReUie 
wundervoller  Eindrücke.  —  Der  erste  Tag  gehörte  Bach  und  Beetheven. 
Nachdem  Bachs  drittes  Brandenbarger  Konzert  in  der  bekannten  st«rl(en 
Besetzung  mit  42  Violinen,  24  Bratschen,  18  Cellis  und  12  Kontrabässen 
unter  Steinbach  prächtige  Wirkung  erzielt»  hörte  man  die  Kantate  ,0 
Ewigkeit,  da  Donnerwert*  mit  Johannes  Meetclinert,  mUwfai  Pliilippi 
und  Geeite  A.  Velter  eis  rBkaiiidien  Seüeten,  eeAmif  des  JWeislen 
Melette  »Sin(et  dem  Herrn  ein  neues  Lied*  für  achtedniniigen  l>oppel' 

chor  9  cappella  in  trefflicher  Ausführung.  Von  Beethoven  folgte  zunächst 
die  hinreissend  wieJergegehene  dritte  Leonoren-Ouvertürc ,  dann  das 
immerhin  weniger  interessierende  Terzett  »Empi  tremate"  für  Sopran, 
Tmer,  Baw  ndt  Oralieetnr,  in  dem  Ann«  Stronek-Kappel  ans  Barmen 
mit  üirer  ecliltamit  in  der  H5he  nnr  leltvdlig  fofdrten  Stimme^  Welter 
nnd  Messcbaert  stilvoll   niiammenwirkten,  and  Meranf  die  neunte 

Symphonie  mit  vorgenannten  Solisten  in  glanzvoller  Tnterpretieriing  durch 
Steinbach,  dessen  Absichten  das  Eliteorchester  und  die  frischen  Chöre 
wohl  ganz  erfüllt  haben  dürften.  —  iVlan  kennt  Steinbacbs  begeisterte  und 
tatenfkobe  Vorliebe  Ar  Brabma;  aie  vrlrd  ober  niebt  von  aUen  Mnsik* 
lirenndes  in  diesem  Masse  getdll^  nnd  so  vrar  krinesvegs  der  geismlun 
Festgemeinde  damit  gedient,  dass  die  ganze  Aufführung  des  zweitei^  Tages 
lediglich  Brahms  brachte.  Unter  seinem  elektrisierenden  Führer  hielt  sich 
das  Orchester  gleich  hei  den  Variationen  über  den  St.  Antoni-Choral 
vorzüglich.  Die  Chöre  errangen  sich  Ruhm  mit  der  .Rhapsodie",  deren  Alt- 
solo  Maria  Philipp!  vohUaatend  und  sehr  korrekt,  tSm  etwaa  memtoa 
sang^  sowie  mit  den  Feet-  nnd  Oedenk^rBdien.  Dann  batte  das  erste 
Klanrierkonzert  in  Prederic  Lamond  einen  illustren  Vertreter,  indes 
Meistersinger  Johannes  iWesschaert  Lieder  mit  Klavier  unter  dem  Jubel 
des  Auditoriums  unvergleichlich  schön  sang.  Als  besonders  prädestinierten 
Brahms-Dirigenten  bewährte  sich  Steinbach  dann  in  einer  packenden  Wieder- 
gabe der  ersten  Symphonie.  —  Herrlich  erklang  am  dritten  Tage  zuerst 
Webers  Oberon^nvertBre.  Denn  lieb  Meaaebaert  ssine  anserlsssne 
Knnst  einigen  ziemllob  scbwseben  Uedem  Onstav  MaUets,  wmmf 
Mischa  Elmau  mit  Tschalkowsky^s  Violinkonzert  wieder  eitel  Staunen 
erweckte.  Wie  aber  kommt  die  minderwertige  Thomaascbe  Opbriia-Arie 
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in  ein  Maslkfestprogramm ?  Amy  Ctstles  «us  Melbonmt,  eine  jnnce, 
hübsche,  etiras  voitragskokette  Sopranistin,  seng  sie  mit  werm  aamtender 
ausgiebiger  Stimme,  deren  efTektvoller  Behandlang  eine  vorgeschrittene  Tech- 
nik dient,  während  eifentlichen  musikfestliclien  Glanz  das  Können  der  Dame 
flodi  nkhc  «mmdilt  Aaf  4m  Wege  itor  Rktard  StnoM*  .Doa  Jon« 
(UmnX  IHr  das  Steinbach  wieder  alt  beradfter  Anwalt  eintrat,  kam  man 
SB  Wagners  .Parsifal*,  von  dem  das  Vorspiel,  die  Blumenmidchenszene  mit 
einem  trefflichen  Ensemble  schOner  Stimmen  (Vidron,  Stronck- Kappel, 
Dax,  Moran,  Lammen,  Hermann),  weiter  mit  Hermann  Jadlowker  von 
Karlsruhe  als  Parsifal,  Messchaert  als  Gumemanz  und  Hermann  Weil 
von  Stntiiart  «la  Amfortaa,  ilao  anafeieiclmaian  SollMnn,  die  Salimm, 
KufnUMgumalbur  nnd  SchlnaaMne  femadlt  vnfdan.  Dann  lUgte  noch  dte 
Maittersinger-Onvertfire. 

Die  Wogen  des  Beifalls  gingen  an  allen  drei  Tagen  michtig  hoch, 
und  nach  vollstem  Verdienst  wurde  zumal  Steinbach  in  vielfachen  Ovationen 
enthusiastisch  gefeiert.  In  jüngster  Zeit  hörte  man  oft  sagen,  diese  Musik- 
fBale  bitten  eich  fiborlelit;  der  Geaamtverlanf  der  soeben  hier 
Tsfonc  Mbcint  daa  Gaienlaj]  m  bovolaen. 
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142.  Gustav  Bock:  Dti  Auffübrungsrecbt  an  dramatischen  und  mutikali- 
■  chen  Werken.   Verlag:  Carl  Heymann,  Berlin. 
In  80  Seiten  führt  unt  der  Verfasser  durch  eine  Fülle  von  Fragen.   Die  kleine 
Schrift  will  natürlich  nur  ein  kurzer  Oberblick  sein  und  diesen  Zveck  erfüllt  sie  fürs 
erste  und  ruft  das  Verlangen  nach  einer  umfassenden  Darstellung  wach.    Auch  kann 
man  an  ihrer  Hand  einer  Reibe  von  Einzelfragen  nachgehen  und  wird  Fingerzeige  zu 
weiterer  Forschung  überall  finden.    In  den  Ergebnissen  kann  ich  freilich  vielfach  dem 
Verfasser  nicht  folgen.  So  geht  es  meines  Eracbtens  nicht  an,  dass  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch,  der  sowohl  bei  szenischer  Darstellung  wie  bei  konzertmissiger  Wiedergabe 
von   «Aufführung*   redet,  die  Folgerungen  herleitet,  die  der  Verfasser  insbesondere 
S.  34tf.  aufstellt.   Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  unser  Gesetz  von  1870  nur 
die  szenische  Aufführung  im  Auge  hatte  und  also  die  konzertmissige  Wiedergabe  von 
Ouvertüren  usw.  nicht  untersagte.   Es  ist  auch  nicht  richtig,  dass  musikalische  Kom- 
positionen dramatischer  Werke  nun  selbst  dramatischer  Natur  in  allen  Teilen  und  in 
jeder  Zusammenstellung  wären;  man  denke  nur  an  die  rein  lyrischen  Partieen.  Es  wird 
doch  auch  niemand  behaupten  wollen,  dass  z.  B.  .Greteben  am  Spinnrad*  kein  lyrisches 
Gedicht  sei,  weil  es  in  ein  Drama  eingeflocbten  ist.    Dazu  kommt,  dass  die  meisten 
Sachen  geringere  oder  umfangreichere  Umarbeitungen  für  den  Konzertsaal  darstelle^. 
Es  erhellt  somit,  dass  für  konzertmissige  Aufführungen  Schutzrechte  für  iltere  Opern 
nur  durch  den  nachtriglichen  Vorbehalt  aus  $  61  des  Ges.  von  1901  hergeleitet  werden 
kSnnen.   Das  erkennt  ja  auch  implizite  die  auf  S.  65/66  angeführte  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  an,  wenn  es  sagt,  dass  ein  Verbot  von  Konzertaufführungen  der  damaligen 
Gesetzgebung  fremd  gewesen  sei.   Auch  in  der  .Garmen'-Frage  kann  ich  dem  Verfasser 
nicht  beipflichten;  vielleicht  kOnnte  man  ja  aus  $  5  des  Ges.  v.  1901  herleiten,  dass  die 
Textdichter  wenigstens  wegen  Benutzung  dieses  Textes  gefragt  werden  müssten  —  aber 
bei  einer  Oper  steht  das  musikalische  Gewand  und  die  musikalische  Ausprigung  trotz 
Wagner  so  sehr  im  Vordergrunde,  dass  der  Gesetzgeber  in  $  28,  Abs.  2  eben  den  Kom- 
ponisten allein  zum  legitimen  Inhaber  des  Aufführungsrechtes  stempelt.    Es  ist  eine 
Ausnahme  von  $  5.   Dasselbe  gilt  vom  Lied.   Femer  zeigt  die  Schrift  das  dringende 
Bedürfnis  auf,  dass  wir  uns  klar  werden,  wen  das  Gesetz  unter  demjenigen  versteht,  der 
da  benutzt,  verbreitet,  aufführt  usw.    Ganz  besonders  bei  .aufführen*  und  .vortragen* 
muss  Klarheit  geschaffen  werden.  Ist  etwa  der  Konzertverein  gemeint,  in  dessen  Auftrag 
der  Künstler  z.  B.  auswendig  ein  neues  Klavierstück  usw.  vortrigt?   Kommt  der 
Impresario  in  Betracht?  als  Titer?  Gehilfe?  Anstifter?  Mir  will  scheinen,  dass  nur 
der  vortragende  Künstler,  der  Dirigent  usw.  in  Betracht  kommt.   Und  wie  ist  es  dann 
bei  Aufführungen  von  Werken,  die  nach  $  61  geschützt  werden  kOnnen,  wenn  der  Auf- 
führende auswendig  spielt?    (Die  Bemerkung  S.  17/18  ist  wohl  angesichts  $  38  Ziff.  2 
und  M  ein  Lapsus;  $  10  bat  docb  nur  die  zwangsrechtlicbe  Verwertung  von  Aufführungs- 
rechten  gegen  die  AunQhrungsrechtsinhsber  zum  Gegenstand,  also  eine  Frage  der 
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proMMualeo  Zwios^volUtrcciuinc^  An  zwei  wunde  Punkte  des  Gcaetzet  sei  nocb  ge* 
mäbmt  Vf«  dvrdi  vaA  tfardi  And  tot  d«eb  %32iw  GMeOMl  Sektor  «abegrelflicb,  dan 
jeder  Leierkasten  die  neuste  Komposition  rerbunzen  dsrf  bis  hlomf  na  Pianols;  oder 

mit  das  wieder  unter  dl«^  Gf f^crtausnahme?  Wie  ist  es  mit  den  sogenannten  Künstler* 
rollen  für  die  PhonoU  und  für  Mignoa?  Mao  fragt  sieb,  wie  so  etwas  nur  mSflicta 
wl!   Uad  daaa  {  13  Ate.  21  Ueber  Brabms,  der  d«  la  dm  bahnten  KenpeditoMift 

an  bcrrlicbe  Melodieen  älterer  Meister  erinnert  hast,  deutlich  greifbar,  unverkenntarl 
Wer  darf  jetzt  noch  Variationen  za  herrilimten  Themen  schreiben?   Dr.  C.  Spobr 

Iti^  Georg  GAhler:  Die  Musik.    ^Aus:  Die  Kultur  der  Gegenwart  1,  1.)  Verlag: 
B.  O.  Teabaer,  Berlla  nod  LaipriCi 

Mir  ist  sehen,  fasr  machte  ich  sagen:  niemals  noch,  eine  derartige  QulntesseOl 
der  Musikwissenscbaft  begegoeti  die  wie  die  mir  vorliegende  Arbeit  in  jeglicber  Beiiehiuag 
belHedlgt  «ad  etftaai^  akbt  eiae  LAeka^  alebt  daaa  Mangel  empladaa  llsat.  Gdbler 
behandelt  sein  Thema  historisch,  Isthetisch,  psychologisch,  metaphysisch;  nichts  fehlt 
in  der  knappen  Darstellung.  Es  tut  einem  wohl,  eodlich  einmal  mit  wenigen  Vortea 
alles  gesagt  zu  finden,  wlbrend  doch  sonst  meistea«  mit  allen  Venen  nicht*  oder  doch 
mit  vielen  Worten  wenig  gess^t  zu  werden  pflegt.  Was  etWS  Aber  den  evangelischen 
Cboral  und  seine  Bedeutuni;  für  die  Entwicklung  der  Küttur  p^sa^jt  wird  oder  über  die 
awist  UQgereclit  zusammengebaltenen  Hiadel  und  Eacti,  über  Gluck  und  Mozart,  über 
dfe  StaUaat  dar  H<to  and  daa  Adel*  mr  Maalk  dae  I&  Jahrbaaderta  Ca«br  aebfo  über 

Wien),  ferner  der  wahrhaft  prichtige  Ab'vchnitt  fibcr  Beethoven  und  viele?  andere  das 
ist  von  einer  mehr  als  interessanten  Bedeutsamkeit.  Endlich  ein  positives  Urteil  über 
Mayatbeart  Aaaiatt  daa  altgebadkaao  Veidamnaageaitail  vaa  aewia  m  vtederbofea, 
betont  Göbler  mit  vollem  Recht,  dass  Meyerbeer  und  die  von  ibtn  vertretene  Richtung 
ato  ein  Faktor  der  Knitur  seiner  Zeit  mit  in  Rechnung  gexogen  werden  müsse.  Mit 
alMB  geiatroUaa  AaaMick  auf  die  BaMMlong  der  Moaik  la  dar  TUknntt  scbUeaet  ti» 
Afbal^  tfto  dofcb  daa  banUdiaB  Taat  to  den  ato  abialkMt  fi^  aoeb  awbr  gaalaaiL 

144.  Engen  Schmitz;  Riebard  Straiiaa  ala  Muaikdramatlkar.  Verlag:  H.Uvy, 

München. 

JedenMl*  eis  laiareaaaate*  Sdirlftchen,  diese*  kram  *etlu^  Sittaa  Bmh**anda 
Büchlein.  Hfibitb  liC  es,  dass  Schmitz  als  Einleitung  eine  Wflidigang  seines  Helden 
als  Symphoniker«  vorangestellt  hat;  das  ntmtnt  für  die  Arbeit  ..von  vornherein'  ein,  denn 
der  Musikdramatiker  Strauss  ist  ohne  den  Symphoniker  kaum  oder  doch  nur  schwer 
dasKbar.  Dar  HaapiieU  baapriebt  die  diai  AtaatkriiBawa  »Gaatrua*»  «Fraamat*  aad 
^Salome*  knapp,  aber  verstindnisvoll,  verstindnisfSrdemd  und  aufschlussreich,  und  die 
eingefügten  Notenheisplele  sind  gsr  wohl  mm  Platze.  Eine  leise  polemische  Stimmung  — 
gegen  die  WMerMdar  Stiam^  —  aiacbt  iieh  baanikbar»  lit  aber  fcrtaaavat*  vaf>> 
dringlich:  dabcr  denn  andi  dar  r*ia  abjaktlva  Kaaatfraaad  adt  der  Braaebba  gar  «obl 

lüfnedeii  sein  kann. 

145.  W.  A.  Xbomas:  Johannes  Brabms.   Verlag:  J.  H.  Ed.  Heitz,  Strasaburg. 
Bfaia  ,aiaelk]>*yclioleglecbe  Siadle  la  flaf  Vartailoaea*  neaat  der  Vetlneer  dieee* 

Buch  und  nicht  mit  Unrecht  macht  er  am  Ende  seines  „Geleit wurts"  die  Bemerkung: 

«Man  wird  vielleicht  fragen,  warum  die  Variationen  nicht  zu  einem  ununterbrochenen 
GaiMB  eaiaibrtiet  wttrdea.*  Aber  mit  der  seltsamen  AbacbnhdieselcbnBafr  dto  alaaa 
laMt  atnt^  machen  kann,  versShnt  die  Liebe  und  SoigUl  der  DsrstoBa^  die  immer 

und  überall  wieder  danach  trachtet,  Rrahms"  Schaffen  aus  seinem  inneren,  seellscfaeti 
Wesen  zu  erklireo.   Kecbt  erfreulich  ist  cia  Anhang,  der  eine  Zusammeoateliung  von 
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149.  Klehmrd  Batka:  G«BChl«lit«  d«r  Mnallc  la  Bdkmaa.  1.  Bmd.  »Dlnr* 
Twlag',  Pr«|. 

Bilku  sallMwniida,  anf  einer  etteoi  wlwMclwfmcbea  VenmtHai  dea  Qaetlea- 

materlals  fussende  Darstellung  setzt  mit  dem  neunten  Jahrhundert,  mit  der  Einführung 
des  Kirchcagesaagea  ein  and  Rhtt  Ober  die  PremTsliden  bis  in  die  Zeit  der  Luxem« 
bMfer.  Klidilidhe  «le  veMIdie  Mnilkentwicklung  werden  tuhebtoeeietcb  bebeaMt, 
Toa  irgendwelcher  nationaler  Einseitigkeit  ist  —  selbstverstladlich  —  nichts  xu  spQren; 
besonders  fesselnd  ist  die  Darstellung  der  Anninge  and  spiteren  EntvicVlung  der  volks* 
tfimliehen  Musik.  Zahlreiche  Abbildungen  und  Notenbeispiele  erhöben  dea  praktischen 
▼ert  dieser  bedeutsamen  Arbeit.  Dr.  Egon  Komersfatki 

147.  Hermann  Schräder:  Toa  «ad  Färb«.    Vertag:  ft*  Vlevegb  BerllB-Graea> 
Licbterfelde. 

Die  Abbaadlnng  bietet  ta  prachtvoller  Aneeiattvag  aaf  20  Textaelieo  «ad  7  Paibea- 

tafeln  das  Resultat  eines  enormen  Flelsses;  freilich  Ist  die  Aufgabe  von  der  Art,  wie 
man  sie  sieb  nur  stellen  kann,  ohne  vorherige  Erwigung  der  Frage,  was  denn  eigeotlicb 
a«di  bei  Ideaiaier  LSaung  gewoaaea  tat  Oaa  ProMeoi  der  Doppelempfind  uogen  tat  bier 
!n  obfelctivcr  Telsc,  nach  den  Beziehungen  zwischen  den  Schwiogungszahlen  der  Luft- 
und  Ätberweilen,  xu  begränden  Tersncbt.  Wo  indes  solcbe  DoppelempSadaagen  aa^ 
ttetaa,  btelbea  ele  wobl  meist  etaer  Korrektor  durch  aoieiieB  obJeikilTea  Haebwela  «a* 
niginglicb,  weil  sie  vieiracb  unentwtrtbaten  Assozionen  aua  der  DiflUaerucg  des  Kinder^ 
bewuastseins  entstammen  Intim  suggestible  Empßndematuren  mag  das  Verkcben, 
dessen  rein  physikalischen  Wert  ich  mir  nicht  xu  beurteilen  erlaube,  Tielleicbt  enttikken. 
1«.  K.  Llehtwark:  Fraictiaoh«  Haraioalolebro.  Verlag:  C  P.  lUhat  Hache, 
Leipzig. 

Dasa  aicb  angedhr  jeder  denkende  deutsche  Theoriclehrer  seine  eigene  Harmonie« 
lebra  ecbreibi^  mit  demselben  befterea  Cottveiuauea,  mit  dem  er  der  Abhaaoag  eiaer 

Kontrapunktik  aus  dem  VFtgc  gehr,  daran  gewöhnt  man  sich.  Es  Ist  noch  ein  Cllück, 
wenn  es  wirklich  in  »praktischer*,  einwandfreie  Neuerungen  berficksichiigender  Welse 
feechiebi^  wie  hier  darA  Lfcbtvarfc.  m»  V«rw«ad«ag  der  Bahatewafk  ledocb  (S.  IIS) 
ist  ptdagogisch  bedenklich.  Fls-dur  —  b-moll  ist  leitereigene  Modulation  in  h>molI, 
ebne  dasa  man  den  ersten  Akkord  gefahrdrohend  ges  xu  oeoaea  braucht.  Der  be> 
treffende  %  49  wire  bei  einer  Neuauflage  wohl  xu  revidieren.  Das  Boeb  ist  aach  s«m 
«atiCbiadaa  hdehai  empfUdeaavait  Dr.  Max  Steialtsor 


MUSIKALIEN 

1481.  Max  Seliillinga:  «Dem  Verklirten'.  Eine  hymnische  Rhspsodie  aach  Worten 
Friedrich  Schillers  für  gemischten  Chor,  eine  Baritonstimme  «ad  grosses 
Orchester,  op.  21.  Verlag:  Robert  Forberg,  Leipxig. 
Es  ist  wie  eine  ahnungsvolle  Vorbedeutung,  dass  Schillings  diesen  Hyronas  seinem 
Freunde  Ludwig  ThniUe  gewidmet  ha^  der  ja  vor  kurxer  Zeit  aus  dem  i^beo  scheiden 
noaala.   Dae  Werk  ertbei  gehSrt  la  deia  baete«,  «ta  IM  vea  Sdiiniap  fcaaa«.  Selaa 
eoaat  etwas  sprSde,  zum  Seltsamen  neigende  Muse  gibt  sieb  bicr  vc!t  nstürüchcr  als  in 
aadeiaa  ScbApfungen.    Der  melodisebe  Floas  Ist  in  der  ganzen  Komposition  nicht 
«atarbiadMa,  aad  dae  aAtae^  Merlidie  lanerlfcbkeit  pilgi  der  SebSpfbag  ibroa  Stempd 

auf.  Die  Neigung  des  Komponisten  für  gcdSmpftc  Klänge  und  schwebende  Hartnonieen 
kommt  diesem  Werke  recht  zusutten,  des  in  seinen  bewegten  Teilen  einen  schönen 
Sahvaag  aalMat  aad  die  Eigenart  der  Schnieiaehea  Dlhlloa  maalkaUaeh  daiehvag  la 
•«hr  giaekilcher  Weite  irMt  Der  ffiatrlH  daa  Bariieaaelee  iat  «Ohl  wibaffeliai  aad 


Digitized  by  Google 


103 

BSSPIBCBUNGBN  fflUStKAUBN) 


erscheint  als  eine  kflnttlerische  Notwendigkeit.  Besonders  ecbdn  und  poetltch  ist  die 
Stelle,  an  der,  bevor  der  Soloberlton  die  Apotheose  des  HertlcIeB  schildert,  die  Cbor- 
ttfmmen  mit  dem  chromatisch  gesteifertea,  toq  Harfenklingen  ganz  leise  umspielten 
ahnungsvollen  Rate  ,EIysiam,  Elysinm*  den  Sologetaag  HBlerbrecben.  Ich  glaub«,  dasi 
Schillings  mit  dieser  Rhapsodie  ein  Werk  von  dauerndem  Werte  gescbaSta  bai^  dM 
sich  ?or  allem  zur  Gedächtnisfeier  f&r  einen  KQastler  vortrefflich  «ignst. 

F.  A.  Oftist l«r 

1801  Btogmiind  von  Hausegger:  Requiem  für  acbtstimmigen  gemischten  Chor  and 
O^el  (ad  Uhitum);  Dicbtong  von  Friedrich  Hebbel.  Verlag:  GebriMcr 
Hof  *  Co.,  Leipzig  und  ZSrleh. 
Haateggers,  dem  genialen  Organisten  Karl  Straube  gevidmetes  Requiem  ist  nicht 
ia«01iaUcber  Art.  Nicht  der  alte  Text  der  Mlasa  pro  defhnctla,  fibertaaupt  nichts  Kirchliches 
ihn  zugrunde,  sondern  Friedrich  Hebbels  spiritnallstisches  Gedicht  .Seele,  verglss 
die  Toten."  Diesen  tiefltinnigen  Text  deutet  Hausegger  musikslisch  auf  eign« 
Wefse    Er  ntamt  hierfür  schtstimmigen  gemischfcn  Cbor,  zur  UnterstütTung  des  Chores 
kann  ad  libitum  Orgel  verwendet  werden,  doch  wird  zweifellos  das  a  cappella  gedachte 
VMc  aadi  In  dar  •  caiifMilla^ttilihmg  dM  adiamln,  liaiMm  BladiMk  aMaim. 

Hitisegger  schsfft  nfcht  in  überstQrzend  dringender  Fuüe,  aber  was  er  5chrc!bT,  hat 
Mark  und  Blut.  Und  namentlich  daa  vorliegende  Requiem  liaat  mit  Freuden  wieder  er- 
keimafi,  daaa  dar  prieihtfga  uuBrankftirtorlsehe  Dfrigaat  aaeli  ala  SaibaftelballlMidar  als 
Charakter  isf.  Das  Terk,  offenbar  auf  das  Studium  Bachs  gestfitzt,  wie  Ihn  die  Seele 
eines  modernes  Musikers  anschaut,  ist  zugleich  wahr  im  Ausdruck  und  schön  ia  der 
Farn.  Olma  daaa  ar  aidi  etwa  von  verzopften  Vokalsatxregela  die  Ms^a 
kfimmem  Hesse,  schreibt  Hsusegger  mit  gensuer  Kenntnis  des  Vokalklangea: 
Partitur  nicht  tiascht,  muüs  sie  eben  so  reich  und  vol!  wie  eh»r»kTen<ifisch  klingen.  Der 
Hanptteil  de«  Gedichtes  »Sie  umschweben  dich"  wichst  in  apokalyptischer  Grösse  an; 
aaab  fcaaspaaliaiiacb  iai  ar  talanaaaat  Wir  hanai»  daa  ait  Brnat  noid  KraH  gaaelulataM 
▼erk  bsid  von  guten  CbOren  zu  hSren  Psu?  Fhlers 

151.  Karl  Tliial:  ,Busspsalm"  nir  gemischten  Chor  und  Orcheaier  (Orgel  ad  libitum). 
'  ap.  2t.  Varlag:  V.  SttlilMwh,  Bartfa. 

Der  bereits  ungezählte  Male  komponierte  Text  des  Busspsalms  hat  den  durch  eine 
ganz«  Anzahl  kirchlicher  Tonwerke  bekannten  Berliner  Tonsctrcr  Karl  Thiel  zu  einer 
Muaa  iDMlIialiaBliaB  Faiaang  dir  knftvallaa  Oabatawerta  angeregt,  nur  lat  daa  Opaa 
von  vomherela  dwcb  die  Hinzunahme  des  Orchesters  In  einer  so  grossen  Form  gedacht 
worden,  dt«8  es  rweifeHo?  mehr  fi5r  den  Koniertsatl,  wie  fflr  kirchliche  AuifBhrungea 
in  i-rage  kommen  dürfte.  Die  Tbieiscbe  Arbeit  zeicbnen  vor  allem  drei  wertvolle  Elgen- 
8diaft«n  «I»:  einmal  «laa  ttaraU  dar  Sdmmang  des  l*salms  iMBSlaiiig  nacbspfiraada 
Melodik,  rweitens-  eine  seltene  Energie  und  Prignam  der  Themen,  und  endlich  die  ge« 
scbmackvoUe  Anordnung  der  einzelnen  Sitze  und  die  ausserordentlich  klug  gewihlten 
Kaairaaiew  Daa  fansa  Varapiai,  ttar  tSwm  aabttalttigan  Oftaipnkl  aiiilpdMwt,  avlagi  «aa 

durch   die   elgenirtige  Linienführung   und   die  U'ahl  der  Orchesterfarben:   Pigotte  und 

Celli,  tief^  Klarinetten  and  Violen,  bereits  so  unentrinnbar  in  die  zage  Stimmung,  aus 
dar  na  ErfUhnf  daa  HnSm»  tnt  BiMraog  aban  baftaton  aoll,  ala,  daaa  dar  HMrilt 
daa  dan  «rMen  Satz  beherrsdieadaa,  zvaitaUigen  Thems«  zu  den  Worten;  »Aus  der  Tiefe 
ruP  Ich,  Herr,  zu  dir,  erhSre  meine  Stimme'  von  einschneidendster  Wirkung  ist  Sieht 
man  sich  nun  die  Melodie  dieser  Stelle  genauer  an,  so  findet  man  leicht  heraus,  dau 
dte  gavaltige  Wlftnag  des  genannten  ClMNaloiatz««  auf  der  exakten  luaaerlieben  Oa> 
ataltung  des  Themas  beruht.  In  seiner  ersten  H9!fte  schliesst  es  nimlich  durch  die 
Schritte  in  die  Tiefs  und  die  Deklamation  miautiös  an  die  Stlmmoog  des  Vorapiela  an 
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und  bietet  im  zweiten  Teile,  dem  „ErhSre  meine  Stimme",  jene  Melodiekeime,  aus  denen 
allein  fortreisMDde  Steigeraofen  erblöheo  itönnen,  uad  damit  sind  dem  Komponisten 
gMetasritift  du  kisoglictae  Maierlil  sm  MlUvatdUMtning,  wenn  man  Mer  so  «gm  dni; 
Ud  die  melodischen  Mittel  zum  dramatischen  Vorwirtsdringen  in  eine  Hand  gegeben, 
mit  denen  dann  auch  in  einheitlicher  Form  und  mit  aussergewSbnlicber  Kunstfertigkeit 
der  Einleitungasatt  aufgebaut  vorden  ist  Mit  dem  Eintritt  der  Bitte:  .Las«  deine  Obren 
fliArfcM  aaf  die  lahrnnst  metmt  FMheot"  nimmt  die  Physiognomie  des  Klsngbildes  dann 
weichere  Z^ge  an.  zeigt  aber  auch  wieder  in  der  Prigun^  der  leitenden  Motive  Thiels 
besondere  Kunst,  den  gntndlegenden  Melodieen  ausser  reio  klangUchea  Vorzügen  jene 
koamipnakilMhMi  Veno  tn  verldhm,  die  das  •witecto  Oiwcnod»  lolebt  In  gvoMM 

Schwange  inr  H3he  tragen,  ohne  dabei  durch  thematische  Vordringlichkeit  die  Pai^itur 
als  erarbeitet  erscheinen  zu  lassen.  Da  nun  der  Komponist  «neb  trefflich  das  dringende 
FMmb  doi  polyphoara  GavebM  tn  rldnlgra  Oit  mit  dor  Sdilagknft  hmnopltmar 
Akkordfolgen  auszuwechseln  versteht  und  in  routinierter  Art  den  Rahmen  des  Stimmungs- 
gebietes beim  Aufbau  des  Ganzen  nie  zu  überschreiten,  sondern  durch  dss  Zurückgeben 
anf  die  Anflhige  fest  zasammenzufGgen  weiss,  so  prisentiert  sich  Thiels  Busspaslm  als 
eine  Schöpfung,  sowohl  innerhalb  der  einzelnen  Sitze,  wie  als  Ganzes  betrachtet,  die 
ohne  Zweifel  die  rieht  l<Ieine  A\ähe  des  EinGbens  mit  einem  bedeutenden  künstleiHschen 
Erfolge  lohnen  wird.  Sollen  wir  zum  Schluss  noch  einen  besonderen  Vorzug  der  K.om- 
paaiitoa  hawrtaha»,  tan  tot  ea  dia  tactlilleba  Anatdawif  dar  atatalMD  flliaai.  HU 

ausserordentllcbein  Sinne  fSr  eine  der  eigenartigen  Stimmung  des  Textes  überall  freu 
blsibaad«  Klangwirkung,  ist  hier  die  Aufgabe  restlos  gelöst  wordeoi  Abwechselung  zu 
aebaflto  and  doeb  dIa  Oascblosaantaalt  das  kmaivallaa  Baoaa  tmaagaMscet  tn  laaaaa. 

Dsss  dies  so  überaus  glücklich  gelang,  durfte  in  erster  Linie  an  Thiels  selbst  In  weicheren 
Momenten  herzhaft  behandelter  Harmonik  ü^ßo.   Samm«  Summarum:  ein  Work,  daa 


182.  Hugo  Kaun:  Minnerchöre.  (»Verginglichkeit",  .Abendsegen*,  .Einender  recht 
verstehn",  ,Vale  ctrisslma".)  op.  65.  Verlag:  C.  F  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 
Hugo  Kaun  steht  ala  feioainniger  Melodiker  und  gewandter  äatztechniker,  der 
aa«gllltig  dia  AUtagsichablona  so  meiden  watsa,  ataa  aldk  dadofdl  in  blianan  Unaiaiaiaa 
verleiten  zu  lassen,  bei  allen  Freunden  moderner  musi)caii<!cher  Farbengebung  in  hohem 
Ansehen.  Und  mit  Raebi.  Salaa  Weisen  gehören  so  intim  den  vertonten  Texten  an, 
ate  alad  ao  aiablbar  aaa  dam  paatiseihaa  Oadankaa  daa  Wartdlelitafa  hannagabaiaa, 

dass   sie   allzeit  eine   ganz   scharf  geschnittene   Physiognomie   fragen    und   nicht  nur 

Malodlaan,  aoadem  die  Melodieen  zu  den  gewiblten  Texten  aind.  Diese  oberste  aller 
Tttfandaa  dar  nMlodiaoliaa  Wofidanlnag  baainan  aaeh  dIa  viar  MlaaareMi«.  Avaaar  diaaor 

Tugend  zeichnen  aber  das  Opus  noch  besonders  eine  prachtroUe  StimmfQhrang  und  die 
ganz  eigenartige  Erschöpfung  der  klanglichen  Möglichkeiten  des  engbegrenzten  Tongebietes 
sus.  Durch  die  in  weitgeschwungenen  Bogen  dahinziehenden  Melodieen  —  auch  die  Mittel- 
stimmen und  Bisse  sind  durcbsus  in  sieb  abgeschlossene  selbail8dlt*llaiodl^EaMlda  —  far> 
leiht  Kaun  den  Chören  einen  fühlbaren  warmherzigen  Pulsschlsg,  und  dnrcb  Seinen  eigen- 
artigen Sinn  für  Licht-  und  Scbatteowirkungen  versteht  ar  salbst  dar  Tonraglon,  deren 
Graadekataklar  vea  Haaa  aaa  da  gawlaiaa  Halbdaakal  tot^  Wlrkaagaa  abiagawiaaaa, 

die  beim  Hörer  ein  seelisches  Crescendo  erzwingen  müssen  Erfreulich  ist  schliesslich 
aa  den  ChÖrra  noch  besonders  der  Umstand,  dass  sie  bei  slien  Anforderungen  an  die 
OawMdfbalt  der  Siagnr  naddan  Unlni  dar  ataualaaB  SHianMO  (dia 
allerdings  oft  fast  zu  tief  gefühci|  alrpaads tn  iaatttMiaaiMI  (aatiata 
Hindemissingareien  aosartan. 

Paul  Mittmann 
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|93.  Otto  MalllBg!  »Paul DU*.  SdmniaagBbtMar  Hr  dl«  Orial.  Z««l  HwttBf  epi.  18. 

Verlag:  'Tilhelm  Hansen.  Kopenhigen  und  Leipzig 
Otto  Mallinie  liebt  es,  Cbankterbilder  zu  zeicbnea.    Seine  Vorbilder  für  die«« 
amifadtoeb«  PvrMlkaatt  alaiint  w  im  d«r  Füto  d«r  fronra  PentallchkalMn,  wie  dl« 
Prfibzeit  der  christlichen  Kirche  sie  hervor(ebracht  hat.   FrQher  schon  dachte  er  Ober 
Geburt,  Leben,  Sterben  und  Auferstehung  Christi  in  »zwBlf  Stimmungsbildern  für  die 
Orgel"  nach.  Neuerdings  trieb  ihn  der  Geist,  durch  »sechs  Stimmungsbilder*  fGr  dasselbe 
lüreblicbe  Instrument  die  Qeeudc  de»  grossen  Heidenapostels  Paulus  zu  konterMea* 
Vas  Paulus  mit  dfe^er  braven  und  nelten  M»jsfk  eigentlich  Gemeinsames  hat,  ist  tn?r 
nicht  klar  geworden,  la  den  Töaeo  dieses  op.  ^H  koonte  icb  einen  Widerklang  von  dem 
befeieeken  Getoie  dee  gevaMfen  Mamei  Mtt  isden.  Vtellelelit  in  das  gaaae  Werk 
ein  Charakterbild,  bearbeitet  fQr  die  reifere  Jugend,  und  damit  würde  auch  der  künstlerische 
Wert  dieser  sStimmungshilder"  GberciDsdmmeo.   Jedenbüls  haben  sie  dann  nichts 
0«Mliit«Bee  mit  des  «nmo  K«atlb«aiNlma|«a  aaf  den  Gebiete  der  Oiielmaeifc. 
ISii  Bernard  Ramavy:  Orgel >S«aate  (No.  I  Id  d*m«ll).  Vertag:  Brehkeiir  Hirtel, 
Leipzig. 

Bemtrd  Ramiejr'e  erete  Orgelaeaaie  «ird  aoa  der  Feder  dieeea  KeopesiaieB  boltal' 
Ueh  ancb  die  letzte  eein.  Sie  verdient  weder  die  Zeh,  noch  die  MQbei  noch  das  Papier, 
die  zum  Stich  und  zum  Druck  Ihrer  9den  Musikmacberei  aufgewandt  worden  sind. 
Es  ist  und  bleibt  unverstlndlicb,  wie  ein  deutsches  Verlagshaus  eine  solche  minderwertige 
Leistung  verSffenüichen  kann. 
I5S.  Acbille  Philip:  Adagio  et  Fugue.   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Uipzig. 

Acbille  Philip  erhielt  1904  den  ersten  Preis  der  »Socüti  des  Compositears"  in 
Parle  IBr  dieeec  A^glo  aad  fBr  dleee  Page.  Alle  pretogekrtaMii  Weite  beben  die 
gleichen  Vorzüge,  wie  die  gleichen  Mängel.  Sie  sind  stets  gut  in  der  Mache  und  an- 
stindig  in  der  Tonsprache,  dafür  aber  unsclbstiodig  in  der  Erßndung  und  im  Grande 
akademladi  langwellig.  Alle  dtace  Merknele  Inden  eleh  fn  Pblllp's  OrgderildK  la  edtiater 
Reinkultur  entwickelt.  Der  Komponist  erweist  sich  in  seinem  Werk  als  eia  tüchtiger  KSnner, 
aber  auch  als  eine  durchaus  unselbstlndige  künstlerische  Persönlichkeit  Oer  grfosie 
Anatiad  Im  Ausdruck  kann  diesen  Mangel  nicht  auaglelchea.  Karl  Scraaba 
190.  JoUue  Klengel:  Technische  Studien  durch  alle  Tenarten  fllr  Vlotoncall. 

Heft  III  und  IV     Verlag    Rreitkopf  &  Härff],  Leipiig 
Wenn  ein  Virtuose  wie  Klengel  technische  Übungen  für  sein  Instrument  ver> 
UbniUckl^  aa  bat  er  Ibrea  prekdaebea  Wert  iwellbHea  aa  elcb  eelbet  preblert.  Daa 
Studium  der  vorliegenden  umfan^eichen  Werke  dürfte  aber,  um  dem  Lernenden  den 
beabsichtigten  Nutzen  zu  bringen,  so  viel  Zeit  absorbieren,  dass  die  doch  bedeutend 
«■aacbeacvertere  Aaablldnag  ta  aUteaieiaen  maelkallediea  Kenetaleeea  «ebr  tn  Neehiell 
bliebe.   Weniger  uSre  in  diesem  Falle  mehr  i^cwesen. 
157.  K.  Heger;  Praktische  Studien  für  ViolonceU.  Verlag:  Gdtrfider  Hug  &  Co., 
Leipzig  und  ZBrteb. 

Dem  mit  der  einachligigen  Literatur  vertrauten  Celliaten  bringen  diese  Studien 
nicht  viel  neun  Material,  sie  bewegen  sich  meistens  auf  bekannten  Wegen.  AI«  Anhang 
Ist  dem  Hefte  eine  Übertragung  aus  ,Moto  perpetue*  von  Paganini  beigegebea. 
iWi  CU  M.  V.  Weber:   Konzertstück,  für  ViolonceU  und  Pianoforte  eingerichtet T«a 
Friedrich  Grützmacher.    Verlag   Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Dieses  im  Original  als  .Potpourri*  mit  ürcheaterbegleltung  erschienene  schwache 
Stick  Webers  der  VeiteMenhelt  zu  eatrsisea,  lag  ««hrHek  katae  Veranlassung  ▼er. 
Musikalisch  gewlhrt  es  keine  B«M«dlgaa^  IBr  Siadi«Bi«aefc«  Ist  es  überflüssig,  aber  la 
mancher  Hinsicht  hraochbar.  Arthur  Laser 
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(Leipzig)  1906/7,  Heft  1—3.  —  E.  M.  von  Horoboatel  teilt  ,Pbooo|raphierte 
tttoMiacbe  Melodieon'  mit  (Heft  1).  AuMer  vlelm  Noi«nb«tapMm  oab«  AuljMa 
Mttnt  dMT  Aulnti  aiunhilielie  MittaUitiifMi  über  tnMiäfe*  TMIilim,  wtrtt 
Ober  den  Rbjrdimai  und  den  Aufbeu  der  tuoeeitcben  Melodieen.  .Für  den 
Europier  itt  et  ertt«nnlicb,  dtst  die  Araber  Iceine  Notentcbrift  icennen  und  hSchat 
wahrtcbeinllota  eocb  nie  (ekannt  beben.  . . .  Die  Melodieen  pflenzen  eicb  also  aoe- 
■cbllwillch  dorcb  dte  voiri«  and  Inetmmentale  Tradition  fert  DieM  Bf|Midte> 
liebkeit  flnden  wir  aucb  bei  andern  orientallscben  KnlturrSlkem,  die  ana{ebi1dete 
und  ganx  braucbbare  Tonacbriften  beaitten  (Inder,  Cblaeaen,  Japaner).''  —  Arnold 
SetatriBf»  »Nmm  BtMfB  rar  OwcMchii  dw  MliMlMfeM  Onwotl—  tai 
lltjaferb."  enthalten  .zwei  der  neueren  Musikforachunc  antctaelnend  unbekannt 
grtlKbeBa  Traktaae  des  römiacbea  Oratoriendicbier»  Arcbaotelo  Spagon  aus  dm 
lehn  IIOB"  mM  ObuttuBg.  —  Ritni  Braaeosr  betprleht  la  dm  Aolnti  Jim 
Maltre«  muaiciene  de  la  Renaittance  francaise  et  leur  biatoriet"  die  mualkaliacben 
▼erke,  die  Henry  Expert  nach  Handachriften  und  Drucken  dea  16.  Jabrhnnderta, 
berauagegeben  und  mit  hiatoriacb>kritiachen  Notiien,  Obertragungen  in  moderne 
NoMMtihfUI  etc.  veraeben  bat.  —  Felix  Auerbach  wendet  ticb  in  dem  Aufaatz 
i,Daa  abaolnte  Tonbewusstsein  und  die  Musik*  gegen  eine  im  Jahre  1002  in  den 
Sammeibinden  erachienene  Abbandlnng  von  Otto  Abraham,  der  in  Heft  3  in 

miast  dem  .abaolnten  Tonbewuaataein'  eine  grSsaere  Bedeutung  bei  alt  Auerbacb. 
—  »Ober  annamitiaclie  Mosik"  aebreibt  Gaatoo  Kooap  (Heft  2^  der  von  1S86— 19M 
Im  Aaftng  der  KmiMaBbra  Rag^Mmg  dto  Mmrik  ta  ladodrioa  Mlbwchia.  — 
Henri  Quittard  beapricbt  In  dem  Auhatz  »L*  ,Hortua  JMuaarum'  de  1S52— 53  et 
lea  arraagemente  de  piteee  polyphoniquea  ponr  voix  aeale  et  lotb'  xwei  eeiteae 
Binde  MaalkaUen  ana  der  Bibliothek  der  Stadt  OBaUrcben  «nd  TerSlbntllebt 
10 Seiten  Noten  daraus.  —  Wm.  Barclay  Squire  verfiffentlicbt  zam  eraten  JHale  eine 
1851  geschriebene  Abhandlung  über  das  englische  Psalmsingen  der  Gemeinde: 
.ObaervatioBa  on  Cbanting*  von  R.  L.  Pearsall,  einem  von  1796—1856  lebeoden 
•ofllMkaB  ItoBpwtfat»»,  dar  fw  aelaem  aoi  jshn  aa  aatot  la  Peancilaad  aad 
der  Schwell  lebte.  —  Aus  AdolfSaadbergera  Anagabe  der  ▼erke  von  Orlando  dl 
Lasso  wird  daa  Vorwort  zu  Baad  12  aad  16  abgedmckt,  daa  •Lasaoa'  Beziebiuicea 
ra  Pnnikvridi  aad  rar  ftaaidalsCbaa  LlMiaiaf*  aaKiaadlt  {Haft  —  Adalf 
ThQrlInga  veröffentlich;  eine  an  der  Uoiversitit  Bern  gehaltene  Rektoratarede  über 
die  Fragt:  .Via  aatstshen  Kirchaageelnge?*  Dar  AbUmis  gMM  aiaea  kanaa  Ober- 
Mtok  iiar  dia  BBlatddaag  dea  KMMgtmagM  Mi  tat  dia  Maaala  ZdL 

ZUTSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESBtLSCHAFT  (Leipzig) 
190ef7,  llaft2-&  —  Chailat  Maelaaa  barfehM  la  daai  Antait  «Baa  Qmwum 
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scbtft  enclitclier  Musiklehrer*  (Heft  2)  über  die  1R«?2  gegründete  ,lncorpor«ted 
Society  of  MusicUns*,  eiaen  Verein,  der  die  Hebuog  der  Bildung  und  der 
NililM  SMilnic  der  MaiOnr  ta  Baibo'  hmmSlBL  HmM««  Abert  bMpcicht 
.einen  neuen  masikaliscbea  Papyrutfond";  Alft^d  Ginstein  „die  Briefe  der  Königin 
Sophie  Clurlotte  an  Agostino  SteiEuii"  (Heft  3).  —  Ludwig  Scliiedermeirt 
Anteil  •BMdiOfmt  LtMM«*  iMaMr  «MrfiMleh  nach  vom  Anal  IHlkorM  Bo- 
erl>eitnngen  des  der  Beethovrnschen  Oper  zugrunde  liegenden  Stoffes  (Heft  4). 
—  Ib  dem  Aubatt  ^Ober  ein  beetimmtM  Problem  der  Programmueilc*  (Heft  5) 
•pikht  Ein  Bl«a««ftld  «mcftliewlleli  AHmt  dl«  Deretellung  tm  SehlMfeiM 
durch  die  JMusik.  —  Ober  fiihntliche  Mulcenepiele  in  England  in  alter  und  netitr 
Zeit  aclmibt  Arttaor  H.  D.  Prendergtst  in  dem  Aufsttx  ,Muque  of  the  ,Go)den 
TfM**.  G.  E.  F.  Arkwright's  Aufsatz  „»Master  Alfonse'  and  Queen 
BUntetb"  (Heft  1)  entbilt  Beitrige  xnr  Biograpble  Aifenao  Ferraboaco*«.  — 
A.  Scbering  bespiriebl  «laf^bMd  gdie  Moillübtturtik  dar  AmamSbm  AslUInnil"  , 
<Heft  7  und  8). 

NEUE  MUSIK-ZBITUNG  (Stuttgart)  1907,  No.  11—17.  -  Addph  Kebat  vw- 
Sfflentlicbt  unter  der  Oberscbrift  .Die  eracböpfendate  Kritik  der  eratra  Aalllbnng 
von  Vagners  Tannhiuser*  (No.  11)  den  Interessanten  Bericht  der  .Dreedenor 
AbeadxeituDg'  vom  23.  Oktober  1845  über  die  Urauffübrung  des  «Tannbluser".  — 
BadAlf  Lottia  widiBM  Miaem  Freunde  .Ludwig  Tbnille"  einen  NachruL  —  Arthar 
Neisser  berichtet  in  dem  kurzen  Aubatz  sBeim  Sohne  Fitis'*  über  ein  Gesprlcb 
mit  dem  Sohne  dea  Verfauers  der  »Bit^iraphie  ttniveraelle  dea  muaiciena*.  FMa 
«dar  JlafH«"  Mbt  ala  SBIIbtigar  Oiala  fai  Brflaaal  aad  tot  «adi  laiaNr  dar  MaaU^- 

kritiker  der  Zeitung  „Indfpendancc  beige",  an  der  er  seit  1835  ununterbrocbOO 
mitgearbeitet  hat.  «Mit  rührender  Gewiaaenhaftigkel^  mit  der  Empfaagsfreodigkall 
aabwa  acbfaa  Kiadar|taiila>  baaaeht  ar  Kaosaic  IBr  Kaosart,  Oper  fQr  Oper*.  — 
Paul  Maraop  verSlfentlicht  eine  Erwiderung  auf  Draesekea  Auhatz  .Dia 
Konfusion  in  der  Mualk*  (No.  12),  in  der  er  ioabaaaadara  Richard  Strauaa  vor* 
teidigt.  Ober  daa  Verhlltnia  Hana  Ton  Bfilows  zu  Brahma  schreibt  Marsop:  .Man 
fcaaadaa  lahalt  der  letzten  zwanzig  Lebensjahre  BQlows  nur  rerstehen,  wenn  tstn  sieb 
stets  ▼ergegenwirtigt,  dass  ibn  daa  tragische  Ereignis  ein  für  aüemal  aus  seiner  Bahn 
warf  . . .  Die  beste  Gegenwart  blieb  ihm  veracblosseo;  eine  zweite  Wagaer-Liszt« 
Aia  taa  daaa  Badan  ta  ataapiba  yaraiaabta  ar  aMbt;  da  aiaiaia  aia  lairaapafcUraa 
Element  in  sefn  Wirken  mit  hineinkommen  . .  .  Nun  wollte  Jedoch  auch  der 
Maaach  Bftiow  »ein  Teil,  wollte,  aaiaam  ,cbarakter  indatabUla'  gemlaa,  helfea, 
«abltaa,  dlaaao.  Gab  aa  faaiaiid,  dar  larlclcgatattt  aeblaa,  dar  aaf  aalo  Raebt 
wartete?  Denn  das  war  BQlows  tlgliche  Frage  O  la,  es  gab  unter  anderen 
Johannes  Brahma.  Aia  JOngUag  von  Schumann  mit  Enthnsiasmas  aaftfNUMttaiaa» 
muaate  er,  zum  Symphoalkar  herangereift,  aa  «riabao,  daaa  dfa  SebamnaalaBar 
achSne  Vorte  und  herzinnige  HIndedrflcke,  sber  seltener  Rhige  Kapellmeistar 
und  tüchtige  Orchester  fQr  ihn  i}brig  hatten.  Rülow  legte  also  die  Brabmaiacheo 
Orcbesterpartiluren  auf  sein  Pult,  hauptsicblicta  um  dem  rückschauenden  Prophetatt 
Jabaaaaa  Oaraabilibalt  widarttbiaa  «i  laaaaa,  dar  dasmaal  natataablw  varda^ 
wie  er  beute  flber^rhitzt  wird.  Ein  wenig  auch  am  die  Schomannlaner  zu  irgem, 
indem  er  ihnen  zeigte,  daaa  er  ailt  ,ihram  Brabaia*  daaa  doch  aebr  anzufangea 
waniiada  ala  rfa...  SiCbarlicb  «aadia  Bdhnr  vtol  aa  Biabau.    Daab  Ibar 

Brehms   hat  er   nicht   eine  Sekunde  Wagner   %'crgesscn.     Rrahnns   war   ihm  Be- 

schiftiguQg,  \ragoer  Herzenssache.  Wie  oft  habe  ich  ihn  nicht  aub  Podium 
steigen  aeben,  am  die  ,Traglscha  Oaianlra^  —  aad  «m  dat  TriMaavataplal  n 
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dirigieren,  im  ersterea  F«Ue  immer  mit  dem  ceaammeittD  Ernst,  mit  dem  ein 
•hiMllMttr  Gtaankitar  i«  mIbs  Flieht  fdit.  Im  svalMm  sie  ohne  da  fkmditM 
Aufblitzen  seines  Aages.  Bfafemt,  der  ein  sehr  feines  GefÜlil  fOr  Impondersbilien 
bttte,  spQrte  das  doch  bersus.  Denn  soviel  er  Biilow  verdsnicte,  er  legte  es  nie  dsrauf 
an,  sieb  za  .revancbieren*  — wie  wirinderbürgerlicbeo  Umgangsapracbe  sagen  würden. 
Man  nannte  das  dnan;  ,die  keosebe  VeneblOMenhelt  der  Brabmsiscben  Seele  . .  .** 
—  Zum  100.  Geburtstage  des  Grafen  Franz  von  Pocd  ▼erSffentlicbt  Adolpb  Kohur 
den  Aufsatz  »Ein  Tonk&nstler,  Dicbter  und  Zeichner".  —  Znm  10.  Todestage  Johannes 
Bnhns»  ▼efMhnillcliie  dte  Neue  Mnalk-aMtang  «Ino  «Brahmn^NoaiiMf*  (N«.  19 

mit  den  folgenden  Aufsitzen:  «Bralims  und  die  Gegenwart"  von  Valter  Niemtnn, 
.Brabms'  H-dur  Trio"  von  A.  Beearias«Si«ber,  ^obannes  Brabms  und  Hermaon 
Goett*Ton  Brnae  Veigl,  der  Meb  Uber  die  pentfalfebMi  Beilthungen  der  beidea 
KoiTiponisten  zueinander  berichtet,  und  .Jobannes  Brahma  in  Tutzing*  voa 
Mathilde  von  Leinburg.  —  Oer  AnfiMtz »Zur  Naturgesebtobie  der  Musiltageaiea* 
vea  Beellie  (No.  14)  bandelt  von  der  Ausnfltzang  der  Vtotaotea  dareb  die 
Moalkafeatea.  —  Ober  einen  Beauch  in  «Tscbaikowsky's  UMmF  bei  Kliaa  be> 
richtet  Ellen  von  TidehShI  (No.  14).  Der  Aufsati  ^eschre^bt  tuch  die  Lebens* 
weise  Tscbatkcowsky's  und  entbilt  mancbe  Mitteilungen,  die  seinen  Hebens- 
wflfdigen  Cbanfcter  ericeaaea  leieea.  —  Ober  «Oai  kaieerlhdie  Velktliederbucb  IBr 
Mlnnerchor«  schreiht  Arthur  Llebscher  (No.  , Viele  von  denen,  die  des  Kaisers 
Stellung  zur  Gegen wartsmusik  teilen,  sind  eottiuscbt,  wir  fibrigsa  eher  begrüssen 
die  Verdflbailiebaaf  mit  enMebriger  Frende,  dean  der  Gele^  der  es  darebvebt^ 

ist  ein  anderer  als   der,   auf  den   die  Rede  des  Kaisers   schliessen  liess  

Wenn....  auch  manche  Schdpfung  jüngerer  Zeit,  die  Volkstümlichkeit  erlangt 
bat,  dardi  Rfiasderbaad  la  daem  aeaea  banaealsebea  Gewiade  etediehi^  ao  tot 
dies  auf  Grund  der  Erkenntnis  gutzoheissen,  daas  es  stets  der  Künstler  ist,  der 
auf  Grund  seines  stirker  entwickelten  istbetischen  Gefühles  dem  Volksgeschmack 
die  Bahnen  weist,  niemals  umgekehrt  Gewiss  hat  die  musikaliache  Betittgung 
des  Velkes  Anregungen  la  llbergraaaer  Zsbl  gegeben,  bat  sogar  die  Grundtypen 
der  rouaikaliscben  Formen  j^ezeicbnet  (?m  Tanz  und  im  Liede),  aber  immer  ist 
des  Ssmenkorn,  das  die  Volkskunst  lieferte,  erst  in  der  Werkstatt  des  Künstlers 
aa^TOUVra  tiad  aaegerdll,  aad  ateta  bat  alcb  der  VdkageaehaMck  aa  dea  Werkea 
der  Crossen  gebildet,  stet«  Ist  er  in  einem  gewissen  Abstände  diesen  gefolgt 
und  bat  sich  in  den  Bahnen  entwickelt,  die  ihm  durch  dieae  vorgezeichnet 

wardea   Weaa  atio  daa  eeae  Uedetbacb,  dta  |e  aaeb  dem  WUlea  dea 

Kaisers,  einen  bildenden  EinRuss  auf  das  gesamte  deutscht  Volk  ausüben  soll,  in 
der  Behandlung  der  Lieder  nicht  bei  dem  gegenwirtig  im  Volke  geübten  Satte 
•tebea  Udbt,  aendeni  de  duicb  kBnatfetlieb  «ertvdle  BeatbdtaageB  auf  etae 
höhere  Stufe  hebt,  so  wird  gerade  dadurch  dem  Zwecke  des  Buches  Rechnung 
getragen  und  dem  Volke  Gelegenheit  geboten,  mit  der  Zeit  in  einer  Ausdrucks-  • 
weise  heimisch  zu  werden,  die  der  gegenwärtig  gebräucblicben  überlegen  ist.  Oer 
Volksgeschmack  erfllhrt  eine  poaltlve  PonMMang,  und  das  Volksliederbuch  leistet 
ein  St  Tjck  mnslif aüscber  Kulturarbeit.'  ....  ^Um  die^e  (die  Mängel  des  beute 
Üblichen  deuucben  Volksgesangea)  zu  erkennen,  stelle  man  dem  deutschen  etwa 
daa  aagarla^e  Velkdled  fegeafiber  ailt  adaen  Ma  eaiwldwliea  Sfam  IBr  ge- 
gliederte Rhythmik  und  cbarskteriaierende  Harmonik,  mit  seinem  inreressmten 
Wechsel  zwischen  Dur  und  Moll  mit  dem  Leittea  snr  fünften  Stufe.  Ihm  ist  es 
vSiHAt  dJe  gaaie  ratobe  Geübtaabala  wea  dar  fdlaiea,  alle  Sdiraabaa  Bleder> 
raiaaendea  Preade  aa  bla  sar  liefluea  Tiaaer  mailttdbar  aad  la  glelAer  Vdae 
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tn  brinfen,  wlbrend  namnm  Volktllede  dletet  'uu  ttster  (ewissen 

EiatehrlfllranKei)  mSglicb  ist;  venlchtet  e«  doch  aaf  Harmosik  und  Rhythmik  alt 
charakterUierende  Elemente.  .....  Geceowirdg  weniftteas,  deon  es  Ut  mehr  als 

«ahncheinllcb,  das«  sich  das  Ohr  de«  Volkes  an  mImb  Meiateni  bildet  und  die 
gestreifte  Vesentelseotamlichkett  seines  Nationalfesanges  mit  der  Zeit  selbst  als 
Mas(cl  eopdnden  lerat.'  —  Von  den  äbrifen  Aufsitzen  sind  ervibnensvert: 
•ObnagM  te  dm  BattiAtaat  amiUliMher  Kttunrnte:  &  Dw  Ttm,  &  Mmhm 

and  Scherzo*  ron  C  MJinzer  (No.  11  tind  14).  —  „August  Kiest'  von  E.  Honold. 

—  »WUhelm  Backbaus«  von  K.  (No.  14).  —  »Richard  Wagner  und  Peter  Cornelius 
te  ikfw  frundeehalWchen  B«tlAaa|ra*  ▼m  AhiI  Ztehorlleh  <Ne^  15).  — 
«Padre  Mirtini"  (1706—1784)  von  A.  K.  »Erinnerungen  an  das  alte  Weimarer 
itoMiMiter*  Ton  Louiae  Pohl.  —  »Ida  Salden*  von  O.  K^dL  —  »Max  Dawison* 
«M  CulM  Drotl«.  —  JBxm»  Uber  Vlolinplcl  vad  VlotlBwiMnIclM*  von  Ham 
Schaidt  (No.  16,  Poruettung  folgt).  ^  »Zma  100.  Geburtstage  Joseph  Staudigla" 
TOD  A.  Kohut.  —  »Kamillo  Horns  Symphonie  in  f-moll*  Ton  Job.  N.  Kersch agl. 

—  .Paul  Blumentbal'  von  Hinicbe.  —  «Helene  Novak*  von  Altmann  in 
Straaaburg.  —  »Vaa  die  Schwalbe  aingt*  von  GottfHed  Kessler  (enthält  bGbsche 
Vo!lc?!!cder-V(?Ti«e  über  die  Schwalbe).  —  „  , Salome'  von  Oskir  U'ilde  und  Ricbsrd 
Strauss*  von  Otto  Neltzel  (No.  17  und  lö).  —  »Claude  Debussy"  von  Arthur 
NtlBsar.     »DiMikh  BuKtlrad«»  Badu  Voi|iiig*r.  Zm  MiMn  2001  ToitMain* 

von  Adoir  Chybinski. 
SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipsig)  1907.  No.  22-43.  - 
Hans  F.  Schau b  wendet  alcb  in  seinem  Aufsatze  «Die  Lage  der  Orcheater- 
ffluslker«  (No.  22—24)  bauptsicblicb  gegen  die  Ausbeutang  dar  MaatklahrUafa 
durch  die  Stadtpreifereiei),  die  dadurch,  das»  sie  Ihre  ZSglinge  msngelhtft  aus- 
bilden und  biufig  eine  viel  grössere  Anzahl  Lehrlinge  als  Gehilfen  anatellen,  die 
hatttiga  Nadaga  dar  Ofcbaaianamikar  vandwldaa.  —  Kail  Tklaaaaa  beklagt  ia 
aeinem  Aufsatz  .Felix  Draeseke  «Is  Liederkomponist',  dsss  Draesekes  Lieder, 
sowie  auch  seine  Oratorien  za  wenig  beachtet  werden.  Taltar  Niemann  be- 
aprlebt  la  dam  Aalbait  »Ifladartlebalaeba  KaHar  «ad  Maalk*  (No.  31-^)  dia 

gemeinsamen  Eigcnirimlichkeiten  vieler  nordwestdeiitscbcr  Komponisten  und  die 
Mnaikpfiege  in  Hamburg^  Bremen,  Läbeck  lud  Scbleswig-Holsteio.  £r  meint, 
Haaibaff  aM  »vidlaielit  auf  dam  Tata, . . .  aaf  dam  GaUaia  der  Mmik  daa 
Renomee,  des  es  am  Ende  dea  17.  Jahrhunderte  als  Pflegestitte  der  ersten  dattt* 
sehen  Oper  genoss, . . .  wiederzugewinnen';  auch  in  LGbeck  und  Bremen  beginne 
ein  Aufstieg  in  musikalischer  Beziehung,  und  in  schleswig-holsteinischen  Stidten 
wachse  dia  Teltaahiiie  dar  Bavdlkamng  an  guten  musiksliscben  Aufführungen. 
Brshms  nennt  er  »die  reinste  fnk»rnition  scbleswig-holsteiniscben  Volkstums  in 
der  Musik*;  er  bofft  aber,  dass  bald  ein  niederdeutscher  Meister  kommen  werde, 
dar  »Iii  aeefe  vM  hSbaram  Jlaaaa"  ala  Biabrna  «an«  dia  Zttga^  dia  vir  bai  daa 

niederdeutschen  Dichtern  und  Prosnistcn  wahrnehmen"  in  sich  Tereini^t.  Die 
norddentacba  Kunst  neige  »zum  Ernst,  zur  Melancholie,  zum  sinnenden  Trlumen, 
kort  zu  Slom'seben  Sdnmmgea  —  nickt  oder  aar  selten  zu  Hebbd'scbes, 
die,  entgegengesetzt  einer  gedankenlos  schlicssenden,  weitverbreiteten  Meinung, 
bei . . .  Brabms  nur  ausnahmsweise  einmal  anklingen".  Die  Norddeutschen  »lieben 
das  Hamar,  akar  idiekt  daa  darban,  lentaa  and  aarkaattoAaalP],  wla  Uta  dar 
Bajuvare  Raftr  taiHit,  aondem  den  acbalkharten,  vergnflgt  In  tich  hioeinlachenden 
und  sinnigen  . . .  .*  Das  »wichtigste  Merkmai  der  Stammesverwaodtschafl'  der 
norddeutschen  Muaik  »mit  der  boUlndischen  und  der  akandicuTiacben*  sei  »der 

VI.  an.  8 
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ausgesprochen  epische  Ton,  sowie  die  Neiguof  ZOtD  KonserratiTismus*,  die  sieb 
aucli  darin  zeite,  dass  die  meisten  tieute  ItbMidaa  norddeutsclien  Komponisten 
alcM  MMfT  «MM^ilii  — ienw  BadM  iMI««",  tnitn  dar  Ksaudk  HmMmhoa, 

Schumanns  und  Brabms'  nibettelieo.  —  Felix  Draesek*  MlWentlicht  einen 
Aufsatz  fiber  ^ea  Wecbael  In  MatUcaUfcb-Scbönen*  (Ntt.  39—41).  Nach  «ioef 
MtafUifliebra  AMandlini  Ster  «idi«  W^tt,  fai  «elclMr  dto  fclaaftsilMli«  TM|Mt 
[der  früticrea  Komponislen]  der  Erreichung  eines  musikalischen  SchSnbeiTsidealcs 
Zttitrebte",  sagt  er»  data  ea  «unaerer  allerneueaten  Zeit  vorbebalten  geblieben"  sei, 
.der  SehSohstt  gnndrtlilMt  dso  Krieg  zu  erUiraB.**  Diaaiato  Braat  iber  nfcht 
die  Komponisten  und  die  Verke,  gegen  die  er  diesen  Vorvurf  erhebt.  Er  nbrt 
dann  fort:  .Es  gibt  auch  beutzntage  oocb  genug  Tonaetzer,  die  von  der  gegen- 
wirtigen  Mode  unbeetnfluaat,  nach  edlen  Zielen  streben,  sich  innerhalb  der 
mitilkalischeii  Ctomnan  halten  und  ron  der  allein  aeligmacbenden  Kraft  dea  Hlas- 
lieben  keineswegs  iibeneugt  sind.  Aber  sie  fQhlen  sich  macbtlos  und  gedrückt, 
denn  die  Mode  ist  eine  grausame  Herrscherin  . . .  .*  .Mit  der  Geaundung  der 
Taalraaat«  «aide  «aoab  dia  SabtalMlt  n  Ibr  tOfflaUnhiaii.*  Bbanaavaalt  «ia 
dto  Wtaaaoadnft  uch  Uavakrbati;  dMa  dto  Kmac  meb  maaUoUntt  atrebaa.  - 

VEREINIGTE  MUSIKALISCHE  WOCHENSCHRIFTEN  (Musik.  Wochcnbl.  und 
Nene  Zeitscbr.  IQr  Musik) (Leipzig)  1607,  No.  15—28.  —  Eugen  Schmitz  schreibt 
fiber  »unsere  Maalfcmiatoaaaea  vaA  Oire  pidsgogtoelM BadavianK'  (No.  15  uad  16)» 
die  er  sehr  hoch  schitzt.  —  Fritz  Binder  berichtet  über  eine  von  ihm  gaMMa 
AuffGhmng  der  .Mattbius-Passion",  hei  der  er  .die  Chöre  nebst  den  dazu  ge- 
hBrigen  Orchestern"  .in  der  vom  grossen  Meister  Torgnchrlebenen  Form*  |,ge- 
iraaot  aoHiastalli*  haiia.  Dia  Wirkoag  nennt  er  .unbaa^ialMiali  aebda**,  «flbar^ 
wUtigend*,  so  vle  ste  „nlemala  erreicht  werden  kann,  wenn  alles  am  gleichen 
Platz  stebt*.  Die  Aufisteliung  wird  durch  eine  Zeichnung  erllntert.  —  Bamard 
Sebarlitt  apandat  »GvattiT  Mabtor  ala  DIrakinr  dw  Vtoaar  Halbparadtoataia* 
(No.  18)  wsrmes  Loh  —  Th.  H.  widmet  .Joaeph  Hellmcsbcrgcr"  einen  aus- 
fBbrlicben  Nachruf  (No.  19).  —  Einen  Autaatz  über  .Das  Erbe  und  der  Erbe  von 
Bayranfh*  (No.  20—21)  addtaaat  Kntt  May  nlf  dan  ▼artan:  »Daa  «abra  and  aliw 
Bayreuth  .wird  bleiben,  was  es  ist.  ...  Dass  Siegfried  Wsgner  der  Hüter  der 
Tlteriichen  KunatschSpfüngan  und  Bayreuths  werde,  war  auch  Riebard  Wagners 
Wunsch  und  Hofftiung:  irir  werden  ihre  ErfBllung  erleben.*  —  Amadea  v.  d.  Hoya 
macht  ia  dem  Autoala  »Vlolinschalaa  and  Elementsrlehrer*  (No.  22  und  23)  Vai^ 
schlige  zur  Verbesserung  des  Elementar-Unterrichtes  im  Violinspiel.  —  Vincenz 
Reifner  Teröffeaütciit  Briefe  von  Julius  Rietz  an  W.  H.  Veit"  (No.  24  und  25);  — 
Kail  Woirf  alaa«  AnhalB  flbar  »PHts  Siaiabaab«  (Na^  2B^ 

MUSIKLITERARISCHE  BLÄTTER  (Wien)  1907,  No.  Richard  Batka 

beklagt  in  dem,  seinem  Boche  .Aus  der  Opern^-eh*  entnommenen  Aufsätze  .Ein 
0  beistand  des  Mnalklebeas*  (No.  3  und  4),  daaa  die  Mnaikliebbaber  heute  aelten 

SchSpfungen  der  modernen  Musik  ihnen  nicht  vertraut  u'erden  kfinnen.  —  Viictor 
Lederer  veröffentlicht  einen  Aufsatz  Aber  »Alfred  Gr&ofeld"  ala  Komponistaa; 
ar  badanar^  daaa  dar  Rvbm,  daa  GrinMd  ate  Viftaaa  faateaat,  dam  gefBlut  bat» 
dass  man  seine  Kompositionen  nicht  genügend  beachtet.  -  Julius  Schucb  berichtet 
in  dem  Aufutz  aCraz*  (No.  5)  &ber  die  Musikpflege  in  dieaer  Stadt  seit  dem  Ende 
daa  MtttaiaUara,  baaaodMt  ta  daa  Maten  Jahrzabataa.  —  Dar  Aafiau  .Prodaktfas 
aad  Obacpfodabtfaa«  wan  liaat  Cballiar  aea*  CNab  i)  aattm  atoa  Uaia  fttb 
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50  Komponiiten  mit  Anfabe  ihres  Alten  sovlt  dir  Zabl  und  tfm  Umhiif  ihrer 
Werlte.  Am  oieittea  tcbeint  Franz  Abt  komponiert  tu  haben;  er  stirb  im  Alter 
von  66  Jahren  und  binterüeas  2610  Werke,  darunter  1070  Cfaorverke,  lüä  Duette 
ond  1134  einttimmi(e  Lieder.  —  Adolf  NeumMn  TariHleatUcbt  dn  Adflwti: 

„Saint  Ss3ns  über  das  Musikleben  in  Amerika". 

SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  UND  SÄNGERBLATT  (ZOrlch)  lOOT, 
No.5-19.  —  In  dem  AafMU  .Vom  Volkslied-  bespricht  Karl  Nef  (No.  5—7)  aus> 
IBhrHdi  iml  In  Jnbi«  I80S  tn^fmaM  SditUleB  wtm  PMhnor  Jota  M«ier 
über  Kunstlied  und  Volkslied.  —  Eine  kurze  Blograpbie  de?!  schweizerischen 
Orgelbauers  »Friedrich  Haas*  verfiffentlicht  F.  J.  Breitenbach  (No.  9).  —  Ober 
dm  DMbMr  Mtemr  tM  gesungener  ediweliMiMhtr  Volkilledar  »Lamtard 
Widmer*,  dem  der  sSIngerrereiD  Harmonie"  in  ZQrich  ein  Denkmal  errichten  will, 
handelt  ein  Auhatx  von  Karl  Nef  (No.  10),  in  dem  auch  eine  soeben  erschienene 
ansfOhrliche  Biographie  Widmers  von  H.  SchoUenberger  besprochen  wird.  —  In 
einem  Autliatz  über  das  auf  Veranlassung  des  Deutschen  Kaisers  herausgegebene 
.Volksliederbtich  fflr  Marnercbor",  erkllrt  Karl  Nef  (No.  12)  ei  ebenralls  als 
einen  Vorzug  dieses  Werkes,  dass  dann  die  Volkslieder  .mit  Verwendung 
v^bwtr  iMmmdidiw  ud  polyiAnMr  MliMl  bMriMiMC*  «oidM  ilad.  Um 

Lieder  in  «nur  schlichten  Hafmonisarionen  mir  Tonika  und  Dominante"  heraus- 
sngebeOf  »hitte  es  der  illustren  Korona*  von  Musikern  itad  Musikgelebrtea  siiicbt 
btdarlt'  .Wo  war  hMCbtldtB«  Uaitlerlstih*  Krilte  verbaadea  «lud,  h»  VMntm, 

Tielleicht  ländlichen  Gesangverein,  ist  ein  einTacher  vierstimmiger  Satz  gewiss  am 

Platt,  wenn  aber  ein  kuastgalhter  vielköpfiger  Chor  sich  der  Pflege  solcher  ein- 
hdar  atidhaD  «Mmat,  aataiabt  ab  HBfandaa  Mlaafariilltala,  dte  croaaaa  aafr 

gewendeten  Mittel  erdrficken  den  besdMdaoen  Stolf."  Das  in  andern  Zeitschriflea 
scharf  {etadelte  Verbalten  der  sGenossen schaff  deutscher  Tonsetzer  (Anstalt  für 
musikalisches  AnffQbrungs recht)*,  die  für  den  Vortrag  der  von  ihren  Mit- 
iiladani  kooipoelartaa  oder  bearbtftatea  Uedar  ala  Haaarar  lofdar^  hili  Naf  IBr 
^viellelchr  nicht  so  schlimm,  ds  die  Vereine,  die  das  Volksliederbuch  anschafften 
ja  . . .  das  Aufführungsrecht  für  slle  Lieder  gegen  Erlegung  einer  Ueineo  Pausclial» 
muBOW  aiwaf  baa  kdaaaa*.  «Uad  da  diaaar  Obalaa  |a  daa  Katapaalaiaa  togal» 
kommt,  wird  man  Ihr  gerne  erlegen."  —  In  dem  Aufsatz  .Ludwig  Tbuflle"  nennt 
W.  Courvoiaiar  (No.  14)  seinen  verstorbenen  Freund  .einen  der  Grösstea  und 
Basten*,  «eiaa  bdladafade  liteaiiBa,  daraa  Uebt  wahbla  anindilte*',  alaan  »wahrea 
and  echten  Kfinstler,  einen  festen,  minnlichen  Cbarakter,  dabei  eine  sonnige, 
liebenswGrdige  Natur,  einen  trenesten  Freund  dem,  welchem  er  vertrauensvoll  sein 
Inneres  einmal  geoffenbart  hatte  . .  .*  Er  bespricht  kurz  die  Kempoaltiaaaa  TfcdUaa; 
die  Gesaagvereine  weist  er  besoodaia  auf  seine  Minnerchöre  hin.  —  Albart  Nef 
veröffentlicht  .Allgemeines  und  Geschlcbtliches  über  die  Variation*.  —  Die  Beilage 
«Der  Volksgesang*  (zu  No.  15)  entbllt  einen  auf  dem  7.  rheinisch-westfälischen 
OtHatMaatag  fahaliaaaa  VartiaB  vaa  Gustav  Backaiaaa:  .Ober  Klippen  im 
Pihrvaiser  des  Gemeindegesanges*.  —  In  derselben  Beilege  (ru  No.  17  a.  19) 
atabt  ein  Aoftaiz  von  B.  A.  Ho  ff  mann  Qber  »Das  Eltt'sche  Toowortsystem*.  ~ 
A.  Sabmid  bafUMal  la  daia  Aalutt  .Unara  aad  dla  Madk*  (N«-  III  9bu  dia 
Marikplai»     LwMta,  baMadara  aalt  dam  Aaitag  daa  Ift  JatariiaadaM. 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1907,  No  4  6  In  einer  Besprechung 
des  ksiserlichaa  »Volksliedarbaebaa  ffir  Minnercbor*  ssgt  A.  König  (No.  4)  über 
die  konstraieba  Baarbaitaag  «Mar  Uedar:  JSo  aabr  ißfU»  Idi  m  daa  Vor« 
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klmpfera  det  Gedankem  gebOre,  diss  auch  der  Mlnaertesang  zu  den  HShen  der 
Koost  steh  •mpenekviiigea  mU,  «o  gerae  «uch  icta  «innud  duwlschen  ein  kaottreU 
tetiteliMw  V«lk«lied  !■  koMtiAlMlim  Pregram«  mIm»  m  litowIlMt  fetal  kh 

doch  davon  überzeugt,  dMS  dem  Uedertirier,  so  fern  ar  Kmhamfit  VMlnlMtr 
tingen  mag,  nur  der  einfkcbe,  ungekQnatelte  Satz  iau^t.' 

MONATSSCHRIFT  FÜR  SCHULGESANG  (Berlin)  1907,  AprU  Juni.  -  Die  Hefte 
oatfeaHen  dto  Mgeadea  grSteeren  AaMtia:  Hatneaa  GvtifliAan:  »Ober  dto 

natürliche  Entwicklung  der  Stimme  in  der  Sctiulzefj.«  (Aprll-Heft.)  —  Paul  StSbe: 
.Der  Geaang  in  der  vorrefermatoriicben  Scbule."  —  Karl  Küffaer:  „Zar  Ge» 
Mhldm  dM  MtutkUBterrtehte»  dem  hSkeran  Sctanira  Bayema*,  2.  KapHeL 
—  Anguate  MQncb:  «Ober  den  Tonainn  and  aeioe  BUdang",  (AprIN  und  MaJ-Hefl).  — 
Rictaard  Noatzacb:  aSctauUiederbficber*  (Mal-Heft).  (.leb  meine,  da  die  Note  das 
einhcbate,  klarate,  ▼eratlndlicbate  Anacbauungamittel  Mr  den  Gesangunterrlcbt 
lat,  aoll  man  ale  ao  bald  ala  mSglicb,  vielleicbt  im  letzten  Viertel  dea  erelM 
Schuljahres,  zar  Verwendung  bringen."  .Die  grSsste  Feindin  des  Notensfngens 
iat  die  Violine."  Daa  Hiirsioatrument  «ist  zum  Vorapielea  nacb  dem  EinOben, 
•tavohl  «««h  dlMM  bMMT  Awcb  VeftlageB  ni  «CMtiM  Ut,  sieht  «fetr  vm  Mit« 
apielen  wihrend  des  Ein&bens  7ti  vcrs'cndcn,  wenn  nicht  die  Forderangen  dea 
Deaksingeoe  in  den  Vlnd  geredet  werden  aollen  . . .  Die  Taatentnalmaienie  »lad 
fSr  diMt  Zveel»  ebeoee,  vnm  «delit  nodi  feewer  geeignet       die  SirelA* 

Instrument".)  —  Alexis  Hollaender:  ,Dfe  Harmonielehre  im  Gesangunterrlcbt 

höberer  Sehulen"  (Mai-  ond  Juni-Heft).  —  Hermann  Abert:  «Vom  muaikaliacben 
H8t«a". «-  Oeofg  AToUit:  »Kurnr  Beriefet  tfear  di«  fm  Anftr.  der  tlUt  8A«1« 

deput.  ZQ  Frankfurt  a.  M.  gebaltenen  vier  Vorleaungen  fiber  Sdmmblldang,  Sprecb- 
technik  und  Stimmbygiene"  Uuni-Heft).  —  K.  KQffner:  .Die  Mnaik  an  darüber- 
reaiacbule".  —  F.  Biedermann:  «Notentafeln  mit  Obongen  fBr  den  Scbulgeaang- 
«atentefet"  (wird  ffortgeaeizt). 

KORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGEL.  KIRCHENCES ANGVEREINS 
<Dmrmatadt)  1907,  No.  3-0.  —  Ein  mit  ,dt*  untenelcbneter  Aufaatz  feeadelt 
tfeer  .Prln  Mariaw*  ila  KMapmdetM  fon  Liedern  Pftdl  Gerfeardii  (New  3).  —  Unter 
dem  Titel  .Zu  den  Auagaben  der  Bacbacben  Cborile"  macbt  Karl  Scbmidt  (No.  4) 
Voracblige  zu  einer  neuen  Auagabe  dieaer  Geainge.  —  Hermann  Sonne  bericbtet 
über  .Daa  XXVIII.  Feat  dea  Evang.  Kircbengeaangvereina  fQr  Heaaen  am 
12.  HMi  1907"  (Heft  0). 

ZEITSCHRIFT  FÜR  ORGEL-,  HARMONIUM-  UND  INSTRUMENTENRAU 
(Graz)  IVflf  No.  1—6.  —  M.  Mauracber  aagt  in  dem  Aufsatz  .Hie  altetarwürdige 
Meefenilk  feie  noderae  iTdhtmipaeiimtifk*'  (II«.  I  o.  2):  .Ba  let  der  heutigen 
Techau^  den  vereinten  Anatrengungen  aller  Beteiligten  doch  gelungen,  die  RSbren- 
pneumatik  auf  eine  H5he  zu  bringen,  daaa  aelbat  die  eingefleiacbteaten  Gegner 
entwalTnet  aind".  —  Albert  Schweitzer  aetzt  aeine  Abhandlung  Ober  .Franzöaiacbe 
und  deutsche  Orgelbankunat  und  Orgelknut"  fort  (No.  3—6).  —  Otto  Hildebrand 
bestreitet  iti  einem  Aufsatz  über  „Tran^porfibie  Orgeln"  :No  fTi,  dass  ,die  Her- 
stellung einer  uansportablen  Orgel  für  Kirchen  resp.  IConzertsiie  zu  wirklich 
pfiMiofeMn  Gtfbnueh*'  nSglkfe  «ei. 

BALTISCHE  BLÄTTER  FÜR  MUSIK  (Rig«)  1907  No.7-0.  C  Fr.  Glaacnapp: 
«Siegfried  Wigner  ala  scbaffeader  KGostler"  (Scbluaa).  —  Erich  Kloss;  „Rkfaurd 
Wagnera  eratea  Drama*  (handelt  über  ein  Tnuersplel,  das  Wagner  im  Alter  von 
14  Jihfwi  t^risfeK  MtfUM  Sefevtatje 
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OPER 

OERLIN;  Königliches  Operohaus.  Eine 
^  Neueinstudierung  der  ,R Cgi  mentttOChter* 
voa  Dooizetti  zum  Zweck  eiDcr  Gatt- und  Parade- 
voratellung  fab  zugleich  Erika  Wedekind  de 
Itgntiett,  alt  dramatiacbe  Singerin  vor  daa  Ber- 
■Poblikum  zu  tretea.   Die  Dretdener  Prima- 


tm  Qnalillttii  aabesinillMr  siad,  hat» 
Mnen  glttdmcbM  Tu.    Di«  Sflmai«  klang 

vcnigcr  friscb,  dl*  KMorataran  weaiger  leicht 
als  sonst.  Frau  Vedekind  «achte  durch  fiottea, 
tem peramentvollcs  Spiel  die  wohl  selbst  empfun- 
denen musikalltcben  Mingel  wettzumachen.  Ihr 
Partner  als  Tonio  war  Herr  Philipp,  der  diese 
jocMdUche  Teaerpartie  immer  noch  mit  be- 
~  _sn  zu  Qbenehmen  ver- 
dar  gavaadi«  DirMaUar  bWbt 
Herr  Nebe  alt  Safpit  aad  Prtv  t.  Sekaale* 
Müller  als  Msrchesa  sind  ein  muDteres  Paar, 
"»'le  von  rrübcr  bekannt.  Am  meisten  zeichnete 
sich  eigentlich  der  Chor  «US  durch  sauberen 
und  belebten  Geaang;  au!  ihn  dQrPen  wir  jetzt 
«irkLÜch  Stolz  sein.  Durch  eine  wirkungsvolle 
dekorative  Ausatattitnt  war  der  Vontelionf  ein 
neuer  Reiz  verliCbM»  dar  daaa  aaak  alakt  un- 
baauckt  bUak.  O 

BUENOS  Alim;  Die  Oper  hat  angehncen. 
Zwei  erttkltsaige  italienische  Gesellach arten 
haben  ihre  Vorstellungen  in  der  .Opera'  und 
im  neu  erön'aeien  .Coliseo"  begonnen.  Die 
Empresa  Boncii  (^Opera")  hat  in  diesem  Jahr 
leider  nicht  Toscanmi  gewonnen,  der  im  Vor- 
jahre den  Spielplan  mit  »Tristan*  und  .Walküre* 
bereicherte.  Der  diesjihrige  weist  ausser  Dvof-ak'a 
aVarkaaftar  Braat"  dat  laadaafibUeba  Geriekt. 

Harmaatt  Klaattak 

CINCINN  ATI :  Das  Gastspiel  derNewYorker 
Conried'Oper  brachte  vor  diebtgefQIItem 
HaasVorstellungen  vonaTaanhiuser*,^  Aida"  und 
.Hinsel  und  Gretel".  Die  Auffülirung  des 
Hu  nn  perd  inckschen  Werkes  war  die  bcsigc- 
lungene  ohne  ZweifeL  Bella  Alten  ist  als 
Gretel  unfibe^tre(^id^  aad  Frau  Schumann» 
Uaiak  weiss  die  Hexenszene,  trotz  Toraiektliafar 
WBkaiar  An  Packung  gegen  frflber,  kMMek  ta 

S!bcn.  Für  den  Erfolg  .Aida's'  stand  Carnso's 
adames  allein  ein.  Burgstaller  enttiuschte 
stimmlich  Stark  ala  Tannbiuser  und  erhob  sich 
darstellerisch  nicht  über  das  Konventionelle. 
Letzteres  trifft  auch  auf  Geraldine  Farrar's 
Elisabetb  zu;  dazu  passt  ihr  zierlicbea  Persöncbeo 
kaum  zu  der  Vorkörpemng  der  Rolle.  Vom 
Maagd  an  Wirme  und  EmMioa  abgesehen,  war 
Ikia  fasaaglick«  Lalitanf,  rein  tanalMsk  be- 
flachtet,  sehr  rflkaenswert.  Die  deutschen  Vor- 
•telluogea  standen  unter  Leitung  von  Hertz, 
dessen  unelastische,  stets  mif  der  Bühne  diffe- 
rierende Dingierart  immer  uaangcnchracr  hcr- 
▼Ortritf.  Louis  Victor  .Saar 

COBURG:  Während  die  vorige  Saison  fast 
den  Anschein  erwecken  konnte,  dat»  eine 
saaa  Bl&tezeit  für  die  Coburger  Opar  entatakan 
«Bffda,  wi«  sie  seiaarzeit  der  k»ttai*anllaid|fi 
Hanai  Ernatll.  geschaffen  hatte,  hlatarlma 
dai  letzte  Theaterjabr  unter  der  Ägide  des  mit 
der  Führung  der  Intendanz  beauftragten  Kammer- 
herrn von  Ebart  den  Hindruck  eines  bedauerns- 
werten kfinstlenschen  Rückganges.  Hatte  die 
RekabUitieruog  de«  Herrn  von  Ebart  als  Intendant 


I  ackott  BafrMsdan  ker  f  orgcf  ufea,  dar  tob  dteaan 

PosfcTS  bereits  durch  Herzog  Emst  11.  plStzHch 
unter  Umatiadeo  enthoben  wurde,  die  eine 
▼iederanstellung  ah  ausgeschlossen  erscheinen 
Hessen,  ao  hat  die  vergossene  Saison  aelne 
künstlerische  Unfibigkeit  zur  Genüge  bewiesen. 
Leider  muss  aber  immer  noch  dteaer  fär  die 
Kunst*  und  Kultargeschichte  so  kadaaiangsvolle 
Postas  dnick  Katallara  besetit  werdesi  dla 
ebeBaavealg  Ikrar  KaRnraufgabe  gewadiaaa 
sind,  wie  auch  der  kfinstlerischen  und  flnanziellen 
Seile  Ihres  zudiktierten  Berufes  nur  die  be- 
scheidensten VorkennUisae  und  Fähigkeiten 
entgegenbringen.  So  stand  denn  die  game  Saison 
bestfndig  unter  dem  Zeichen  unkünsilerischer 
Veraocka  mit  völlig  talentlosen  Anfingerinnen, 
deraa  Äaftreten  selbst  an  kleineren  Stad^ 
ikaatam  an  fsktiachaa  UamSglickkattui  |9- 
liklt  kakea  wBrda^  wlkread  aaiaia  antao 
Krifte  hierdurch  zur  unfreiwilligen  Untitigkett 
verurteilt  wurden.  Die  Folge  war  natürlich, 
daas  gerade  einige  unserer  ersten  Künstler, 
denen  durch  die  bestindigen  Verdrlesslicbkelten 
jede  Berufifteudigkeit  geraubt  war,  ihre  noch 
bestehendaa  Kontrakte  freiwillig  lösten,  w  äbrend 
andere  «Aaacbenswerte  Reengagements  niekt 
volltaim  «wdaa.  Dar  Ar  diaaa  LOckaa  |a> 
wonaaaa  Bnali,  dar  vwa  data  aatakradaekaa 
selbttherrllcben  Regiment  ohne  )egllches  Be- 
fragen der  massgebenden  Musik-  und  Spielleiter 
engagiert  wurde,  bietet  nun  mit  Ausnahme  viel- 
leicht derdramaiischen  Singerin  —  AlwineNagel 
(Brünnj  ■  -  eine  wenig  erfreuliche  Aussiebt  für 

die  Zukunft  unaerer  Hofoper,  der  man  auch 
vom  flaanilallaa  Standpunkt  ans  nur  mit  Be- 
aannla  aatietwiaakao  fcana.  Hianv  koanaa 
aaek  vanckfadana  kal  alaar  vSekaaill^  aar 

zweimaligen  Aktivttit  der  Oper  völlig  zwecklose 
Engagements,  wie  z.  B.  daa  eines  dritten  Kapell- 
meisters, von  drei  dramatischen  Sängerinnen, 
drei  Bassisten,  zwei  Soubretten  urw  ,  für  deren 
["■lacierung  bisher  seit  Bestehen  der  Oper  kein 
Bedürfnis  vorlag.  Folgende  erste  Künstler  haben 
nun  unser  Hoftbeaier  verlassen:  Frl.  Brab6, 
Fran  Maklint*Baillr,  Frl.  Slam;  dia  Hartaa: 
Tkaa  Vvaaakaiaafl,  Barakardt,  Kdr;  da> 
gegen  wurden  engagiert  die  Damen:  Frl.  Nagal» 
Brünn,  PrL  Fischer- Dresden,  Frl.  Relsea> 
egger*Kolmar;  die  Herren  Kuli- Regensburg, 
Schützen  dorf- Krefeld,  Stauffert-RostoclE, 
Trautmann-Mainz,  Teilacker,  sowie  Herr 
Ruzek  als  dritter  Kapellmeister.  Besonderer 
Verdienste  halber  wurde  die  frühere  Chor' 
singaria  Frl.  Kiltlnr  aar  Ballatmeisterin  er. 
naaat  Ela  ralekar  Ordaa^  «ad  Titalsegen  traf 
auch  in  diesem  Jshre  die  gastierenden  KQnatlar 
und  Siadttheaterdirektoren.  Von  den  mit  dem 
Hofratstitel  verbundenen  Gesamtgastspielen  ver- 
diente nur  das  des  NürnberKcr  Theaters  mit 
Sirauss'  vielumstrittener  .SalomE"  künstlerische 
Beachtung,  wibrend  es  für  unser  Hoftbeater 
bescbimend  erscheinen  ranaste,  wenn  zur  Auf- 
führung der  »Stnmaiea  vaa  Particl*  und  der 
.Lustigen  Vitwe*  das  Baaamkta  von  Hamburg 
aad  Halle  requiriert  wardaa  niiasia.  Vaa  daa 
Öbrigen  Gisten  seien  noeb  enrthnt  die  Herren: 
Forchhammer  al,';  künstlerisch  idealer  Tann 
hJuser,  Hadwigcr  als  Stolzing,  Moers,  Dr. 
von  Bary  al-;  Tristan  und  Frau  Reuss-Beice. 
Als  Novitäten  brachte  die  Saison  daa  hier 
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oocti  nicht  turgeführte  «Rbeingold",  Felix 
DnenkM  hocMnttWMMi»  Omt  vHccm*  wd 
RldMrd  Hmbergm  ,BaifSiMni*,  «UumKI  tMk 

der  Obrige  Spielpitn,  in  den  sogar  die  fOr 
ein  Hofthetter  wenig  geeignete  gescbraaciclose 
Banelitit  .Du  süsse  jMidel'  geiogen  wurde, 
sieb  mit  Ausnabme  der  Wegner* Opern  und 
einer  Neueinstadierung  von  Tschaikowsky's 
„Eugen  Onegin*  und  Goett'  .Der  Wider- 
•plostigen  Zibmang",  deren  Viricang  |edocb 
an  der  Beaetxong  dMiteaptfoilM  mU  aoreiflea 
ABttflgeriBiMB  ■chsHMttt,  nttf  dMi  Bodes  dM 


Aoflagerfi 

stereotypen,  tantiemefrtlen  Opemrepertolres  in 
teilweise  recht  mässigen  Aufführungen  bewegte. 

Otto  Baldamus 

FREIBURG  i.  B.:  Die  gegen  den  Scbluss  der 
Theaterssison  veraiis.t3ltete  Aufführung  der 
Nibelungen-Tetralogie  musste  infolge  de«  Aus- 
•dbeidens  unseres  Heidentenors  durch  Gttitplele 

dlcMS    tfMoitMMleriB    ▼orsiigsvelso  Tlioodor 

Konrad  als  Siegmund  sowie  Heinrich  Spe- 
tnann  ai&  Siegfried  und  Walter  Siolzing,  Dass 
unter  solchen  Umsiinden  die  ge^ohnfe  Fin- 
heitlichliett  in  der  Zusamoienwirkung  teilweise 
versagte,  darf  nicht  Vnnder  nehmen.  Auf  die 
anstrengenden  Aufführungen  des  «Rings*  direkct 
eine  Wiederholung  der  .Meistersinger"  fblgen 
in  laMen,  mag  im  gefeiMnoi  Pin  da  Otfkot  d«r 
Tfofwendigkeit  gevetea  »efa;  dartaf  aber  noch 

eine  Neueinstudierung  von  Alozarts  „Cosi  fan 
tutte**  zu  setzen,  ist  für  eine  Mittelbiihre  alles 
vaa  man  mlwcia  Icann. 

Victor  August  Loser 

KÖLN:  Beim  Abscbluss  der  Spielzeit  im 
siidtischen  Opembanse,  der  nodi  «lomal 
Strauss'  »Salome"  mit  Erich  Hunold  aad  Otto 
Brietantlatar  ato  gllaMBdea  Vertretern  des 
Joeliattaaa  and  des  Merodes  brachte,  waltete  Ober- 
regisscur  Wilhelm  von  Vym6t«l  zum  letzten 
Male  m  Köln  seines  Aoiles.  Es  würde  sich 
nicht  in  wenigen  Zeilen  sagen  lassen,  einen  wie 
schweren  Verlust  das  Ausscheiden  dieses  aus- 
gezeichneten  Opemleitera  für  unsere  BQbne  be- 
deatat.  Hat  doch  sein  zvei^ibrlgea  aavar^aich» 
Ueliaa  and  vom  denkbar  grgaatea  Erfblfa  be- 

«ahcles  Wirken,  haben  doch  aoek  die  letzten 
oatte  wahrhafte  kfinstleriaebeOrosstaten  dieaea 
seltenen  Fachmannes  gezeitigt.  Daaa  dieser  auch 
als  Mensch  ausserordentlich  taocfastetaende  und 
allgemein  gescbätzre  Künstler,  dessen  reicbes, 
vielaeitigea  Wissen  in  wertvollster  Begabung  für 
die  praktische  leitende  Bühnenkunst  eine  so 
glickUeba  Er^zung  findet»  im  KAlnar  Tbeatar 
aiaatit  vaidea  wird«  ^aabc  Irfar  slaoHHid  faa 
aUea  Leaies,  dia  irgend  Einblick  in  die  Dinge 
des  Theaters  haben.  Wymftal  wurde  für  eine 
Reibe  von  Jahren  unler  vorzüglichen  pekunilren 
Bedinguni^en  fCir  das  Leipziger  Stadtrhetter  ver- 
pflichtet. Höchst  bedauerlich,  ja  beschämend  iat 
es,  dass  man  leidiger  Geldfragen  halber  einen 
Maaa  von  seiner  Bedeutung  ziehen  üsst,  und 
aiaa  araaia  Aateaba  dar  «oa«  aavatdlafi  iai 
Pmkia  Thaaiar  iaiaaaviia  kaaaaamdaii  atUtf* 
aekan  Vertretung  hitte  es  sein  mfisaen,  als  es 
aoch  Zeit  war,  durch  Zulegung  des  Differenz- 
betragen  zwischen  von  WjmiXMlt  KOiner  und 
l  eipziger  Gehalt  diese  vornehme  Kraft  dem 
stiidtischcn  Kunstiiisiitute  zu  erhallen,     jetzt  ir> 

letzter  Minute,  da  Wym6t«i  achweren  Herzen» 


aus  seinem  ihm  liebgewordenen  Wirkungskreise 
aahaida^  wardea  Aaatreagungea  in  diesem  Sisna 
■aaia^  —  aatüilieh  mfabllch,  well  aa  diaa 
zuspitwar.  Bai  Sdilasa  dar  latttaa  VaiaMllnt 
bereiteten  writa  Kräfte  der  Ttaeaterfretmde  «ad 
dieAngehSrigenderBübne  selbst  dem  alh  erchrten 
Scheidenden  unter  Überreichung  zahlreicher  aus- 
erlesener Spenden  begeisterte,  lange  andauernde 
Ovationen.  —  Das  Kölner  Sommertbeater  an 
der  Flora  hat  vollen  Anspruch  auf  Erwihnnag, 
indem  der  neue  Pichtar  Walthar  Bats  anf  daaa 
baatea  Wege  ist^  dtaaam  Haaaa  RaaoauBaa  od 
Beliebtheit  bei  der  tbeaterlustigen  Bürgerschaft 
in  aussergewöhnlichem  Masse  zu  gewinnen.  Die 
Wahl  der  Operette  als  einzigen  Repertoire-Genres 
hat  ihn  nicht  gehindert,  feinkünstleriscben  Ge- 
schmack zur  Geltung  zu  bringen,  durch  die  Art, 
wie  er  eben  die  Operetten  aufführt.  Bis  jetzt 
wurden  zumal  Dellingers  „Don  Cesar*,  Josef 
Sttaaa'  .FrQhlingslnft*,  Zellazs  j;>bcrsteiKer*, 
Henbergers  «Operaball",  und  alt  Ifovftit  «Hog- 
dierrichs  BrautFabrt"  von  Rideamu?  und  Oscar 
Straus  in  lieiflicli  abgcruatleter,  echt  operettea- 
mässig  flotter  und  dabei  doch  hinsicbtlicta  des 
gewissen  Drum  und  Dran  durchaus  dezenter 
Weise  aufgeführt.  Das  zumal  auch  in  rein  ge- 
sangllcber  Beziabaag  sehr  leistungsnihige  dar^ 
ateUartaMte  BaaafltMa  Badai  In  dem  eigens  zu* 
amanBieateBun  gnt  bBMttHH  Orchester  atoa 
wtfkaama  Erglaxtniif,  aad  als  aafa  eigener  aratar 

Kapcllmcistrr  von  grosser  FcinffibllKkeit  und 
Umsicht  erweist  Tal ther  Betz  sein em  Institut  die 
besten  Dienste.  Itim  steht  in  Albert  Muner 
ein  szenischer  Leiter  von  sehr  schitzbaren 
Qualillten  zur  Seite.  Unter  diesen  Umstinden 
ist  aa  bacralfllc||  daaa  oaaer  Publikum  elaa 
starin  Varlteba  rar  daa  Flaca-Tbeater  beseogk 

Paul  Hiiler 
OARIS:  Nach  monatelanger  Fastenzeit  auf  dem 
*  Operngebiet  wurden  wir  plStzlich  im  Mai 
überfüttert.  Noch  hatten  wir  die  .Circe*  der 
Brüder  Hillemacher  kaum  verdaut,  so  lockten 
uns  fast  gleichzeitig  die  .Salome"  von  Richard 
Stranat  ins  .Cbitelet*,  von  dem  eine 
bunt  ananmaiiiawfiriBlta 
gesellsohaft  IBr 

Sriifen  hatte,  und  «Ariane  et  Barbebiene", 
aa  erste  Bühnenwerk  von  Panl  Dukas,  In  die 
Komische  Oper.  Obschon  .Salome"  nicht 
auf  einer  offiziellen  Bühne  gegeben  wurde,  war 
die  erste  Vorstellung  am  6,  Mar,  die  nur  miss- 
briuchlicb  eine  Generalprobe  gemnn:  werden 
konnte,  ein  marikallsches  Ereignis  ersten  Ranges. 
Seliaa  hat  mm  wohl  ja  in  der  Grossen  Opar 
dbw  aa  illlasaada  Varaantoriung  gesehen,  wla 
sie  an  diesem  Abend  das  Ch3telet  in  sich  fasste. 
Weder  die  Kürze  des  erst  gegen  zehn  be- 
ginnenden und  vor  zwölf  endigenden  Stückes 
ohne  Zwischenakt,  noch  die  fremde  Sprache 
hielt  das  vornehme  Publikum  ab,  für  die  letzten 
Pütze  fabelhafte  Preise  zu  bezahlen,  .weil  man 
dabei  gewesen  ada  nnatte".  Et  war  wirklich 
aehada  am  daa  gtaaiiiliiaa  AahUsl^  das«  kda 
Zwladtanatt  das  PttUikvni  gaamwaw,  sieh  vm- 
zusehen  und  sich  sehen  za  Ias!;en.  Selbst  die 
I  Anwesenheit  des  Prisidenten  FiilM^res  in 
einer  Loge  entging  deswegen  den  meisten  Zu- 
I  schauem.  Was  nun  den  Eindruck  betrifft,  so 
I  blieb  die  Aufmerksamkeit  von  Aubing  bis  Ende 
I  fafiaaall.  Maa  hSrta  nicht  dia  haadart  Uainaa 
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luicbe,  die  ein  unwillkürliches  und  um  M 
tiebereres  Zeichen  der  Langeweile  oder  4ar 
Unfeduld  liod,  und  «m  Schlüsse  folgten  wohl' 

SiiUt  etelMa  HerromÜB.  Vom  drlttea  m  ttieg 
r  KoäfMiMTMB  IHrlieMmpalteiirtfl«  BItane, 
was  in  riui»  eine  seltene  Ausnahme  ist,  und  dss 
Tnrdoppelte  den  BeifsII.  Man  gewann  ailgemein 
den  Eindruck,  dtss  .Salome"  durchaus  dem 
heutigen  franzSsischen  Musikgeschmack  ent- 
spricht und  mit  noch  mehr  Recht,  als  die 
Musikdramen  Wagners,  in  den  Spielplan  der 
Grossen  Oper  gehört  Die  freie  Behandlung 
dar  duistlicben  Lefuid«  dorab  Onknr  VUde, 
dl*  udewwo  tli  Hiodnrals  fBr  dfn  Oper  «frkte, 
kommt  hier  gsr  nicht  in  Betracht.  Emmy 
Destinn  jeflel  den  Parisero,  die  sie  schon  im 
Kontert  Colonoe  gehört  hatten,  als  Salome 
ausserordentlich,  weil  sie  nsch  dem  französischen 
Prinzip  verfihrt,  die  Schönheit  des  Tones  auch 
dann  zu  retten,  wenn  die  Deutliclikelt  der  Aus- 
sprache darunter  leidet.  Der  Dresdener  Tenor 
Barriaa  vsrfblir  als  Herodes  nieh  der  en^ 
tegengeaetiiBa  Refd  md  Terdanlcfe  Ihr  eine 
fransig  realieliaClie  Wirkung,  die  der  Absicht 
des  Komponisten  gewiss  am  besten  entsprach. 
Der  Müncbener  Bariton  Feinhals  besitzt  ein 
vabrbaft  bestrickendes  Organ  und  brachte  es 
als  wahrer  Künstler  zur  Geltung.  Den  Tanz 
der  Salome  führte  die  an  das  Theater  reo 
Monsoo  gefesselte  Russin  Truchanow  mit  aafr 
Itflead  rlebtigeni  Verstindnis  fOr  Mosik  und 
Hndlmig  dnrch.  In  den  spltwen  Verstellungen, 
die  alle  ror  ausverkauftem  Hause  stattfanden, 
sang  die  Schwedin  Fremstad  die  Salome, 
Bolz  den  Herodes  und  Soomer  den  Jochanaan. 
—  Das  aus  dem  Jahre  1901  stammende  Drama 
Maeterlincks  .Arisne  et  Bnrbebleue' 
bat  zwar  veaifer  vea  aidi  ledea  MflMWht  als 
.Pellias  et  Mnnde«»  41«  Debnaif  nit  aeviel 
Bttolg  vertonte,  aber  auch  hier  liegt  eine  origi- 
nelle vnd  gedankonvolle  Erneuerung  einer  alten 
Fabel  vor.  Der  belgische  Moralist  dreht  den 
Spiess  direkt  um.  Das  Mirchen  bestrsft  die 
Frauen  Blaubarts  für  ihren  Ungehorsam  und 
ihre  Neugier,  Maeterlinck  dagegen  den  Ritter 
Blaubart  für  seine  barbarischen  Vorschriften. 
Ariane  (im  Draaw  AnUane),  die  als  sechstes 
Oplw  ta  aetaw  Bmg  etatrlit,  erfdlrt,  ale  habe 
Bicbt  nur  das  Recht,  sondern  sogar  die  Pflicht, 
ein  unsinniges,  ihre  persönliche  Würde  ver- 
letzendes Verbot  zu  missschten.  Sie  öffnet  im 
ersten  Akt,  nachdem  sie  die  sechs  erlaubten 
Tore,  hinter  denen  die  Edelsteine  herabrieseln, 
ihrer  Amme  fiberlaaesa  bat,  sofort  das  siebente 
Tor  nad  Mit  iM  Ktafsgesang  der  fOnf  Vor^ 
IM  MM  alttMK  wnkleB  Vertiaaa  empor» 


flbi^fin 

dringM.  BlaMbart  Mema^t  ale  nsd  verurteilt 

sie  ZOT  gleichen  Strafe.  Die  Bauern,  die  den 
Ritler  wegen  seiner  Grausamkeit  hassen,  dringen 
zvar  ein  und  wollen  Ariane  befreien,  aber  sie 
veist  ihre  Unterstfitzuog  selbst  zurück,  um  zuerst 
die  Lsge  der  Gefiangenen  allein  tu  untersuchen. 
Im  daniceln  Kerker  spielt  der  zweite  Akt.  Die 
flaf  Gelungenen  sind  willenlos  und  scheu  ge- 
metiaa»  aber  Ariane  eibricbt  fOr  sie  ein  Tor, 
daa  Im  Freie  (Bbrt,  nnd  zieht  ale  mit  sldi.  Im 
dritten  Akt  schmücken  sich  die  Frauen  mit  den 
Kostbarkeiten  Blaubarts,  der  den  Bauern  stand- 
halten muss,  bis  er  verwundet  und  geknebelt 
hereingsbracbt  imd  der  Rache  seiner  Opfer  flbet^ 


lassen  wird.  Ariane  flndet  jedoch  den  Mut  nicht, 
den  Wfiterich  zu  töten.  Sie  löst  seine  Fessela 
und  llsst  seine  Vnnden  ron  den  Genossii 
verbtaidea.  Daaa  fdrdatt  ale  dieae  aber 
Flucht  aat  Die  IBarPraaae  iaaaea  )adocfe 
halb  ans  Mitleid,  halb  ans  Putzsucht  und  endlich 
auch  aus  Furcht  wor  den  blurischen  Befreiem 
im  Schlosse  Blaubarts  zurückhalten.  Ariane 
wagt  allein  das  Joch  wirklich  zu  brechen.  Was 
hat  nun  Dukas,  dessen  geistreiches  Orchester- 
scherse  aaeh  Goethes  aZsuberlebrling*  Che» 
rillaid  io  ganz  Deotscblsnd  snf  seiner  Orchester^ 
touniet  baitHni  aeaueht  iu^  aaa  i 
gemaebtP  Ir  bat  Mr  daa  aedial 
von  Edelsteinen  und  für  das  unheimliche  Verlless 
und  für  die  Putzszene  des  dritten  Aktes  reitende 
Orcbesterrarben  gefunden.  Er  hat  seiner  Ariane 
sehr  viel  Kraft  und  zugleich  auch  einige  Anmut 
gegeben.  Er  bat  das  Hereinbrechen  des  Lichts 
in  den  Kerker  am  Ende  des  zweiten  Akts  zu 
einem  grossariigen  Bilde  gemacht,  zu  dem  er 
freiUeh  aialaa  Zfl|a  aaa  wagaeca  Fbaaruabar 
entlehat  ba^  aber  aelae  Kaaat  IM  deeb  aiebt 
ganz  Ober  den  Eindruck  der  Monotonie  hinweg- 
geholfen, der  daraus  enuteht,  dasa  seine  Oper 
eigentlich  bloss  ein  in  drei  Akte  geteilter  Mono« 
log  ist  Blaubari  hat  im  ersten  Akt  höchstens 
zehn  TalEte  zu  singen  und  ist  im  letzten  stumme 
Person.  Stumm  ist  nach  eine  der  fünf  Frauen, 
aad  die  vier  Qbr||ah  aiad  ala  Nebenrollea  be* 
bandelt  Alles  Isstaf  auf  dsn  Sebultem  der 
Ariane,  neben  der  die  Amme  nur  im  ersten 
Akt  einige  Bedeutung  hat.  In  der  Komischen 
Oper  hat  es  Maeterlinck's  Gattin  Georgette 
Leblanc  mit  grosser  Energie  durchgesetzt,  die 
Ariane  zu  singen,  da  ihr  die  M61isande  zu  ihrem 
Ärger  entgangen  ist  Sie  ist  nun  zwar  eine 
sehr  javaadtt  Darstellerin  nnd  flndet  in  Phraaea, 
die  ihren  etwaa  beaeteiairtaa  Mmmmittehi  eat- 
sprecben,  oft  einen  hinreissenden  Auedracl^i 
aber  die  von  Dukas  gestellte  Aufgabe  fiberstdgt 
eben  doch  so  sehr  ihre  Krifte,  dass  man  über 
den  Wert  der  Oper  erst  dann  wird  urteilen 
können,  wenn  eine  ausdauerndere  Gesangskraft 
die  Ariane  übernommen  haben  wird.  —  Der 
Erfolg  von  Massenet's  .Ariane*  und  einige 
oppoftane  Gaatapiele  taabea  der  Oroaaea  Of  er 
geststtsi^  slebea  Moaaia  aliae  Neabelna  muh 
zukommen.  Am  24.  Mai  bequemte  sie  sick 
endlich,  mit  der  ,Catalane*  von  Fernand  Le 
Borne  herauszuricken,  die  ihr  kaum  ein  ihn- 
liebes  Recht  auf  Faulheit  erwerben  wird,  denn 
die  Textdichter  Paul  Ferricr  und  Louis  Tier- 
ceiin  haben  das  finstere  spaniache  Bauem- 
drama  aTerra  Baixa"  von  Guimera  sehr  vor» 
wlsaaifc  nad  der  Tonsetzer  hat  eine  weitere 
dramamelie  VerdBannng  vorgenommen,  so  dick« 
Rflssig  auch  sein  musikalischer  Stil  ist  Le 
Borne  ist  die  letzte  geborstene  Siule  des  Kontra» 
puokts.  Kaum  bat  er  mit  einem  Thema  an- 
gefangen, so  vernilt  er  auf  ein  zweites  und 
drittes,  um  ein  reiches  Orchestergewebe  zu- 
standezubringen. Die  Gesangsstimmsn  werden 
dsnn,  so  gut  oder  schlecht  CS  fifeta  «III,  darauf 
geseti^  aad  da  er  alch  «aaig  am  aaadwwkSToUe 
DeUamadea  trad  aoeb  weniger  am  aHmah 
Itemlssen  Satz  kümmert,  so  machen  die  besten 
Stimmen  in  seinen  Wericen  den  Eindruck  ohn- 
micbtigen  Kampfes  gegen  die  erbarmungs- 
losen Orchesterfluten.    So  erkürt  es  sich. 
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d«S8  nur  c!a<;  mit  NationalaiotiTeo  gespeltte 
spanische  Ballet  allgemein  geSe!.  Von  den 
Solisten  bat  Le  Borae  am  besten  die  zweite 
Fraueorolle  bedicht,  weil  er  der  birin losen 
Vertrauten  einige  bartnlose  Melodieen  und  cii^ 
weniger  durebgearbeitetes  Orchester  gönnte.  Die 
DebüUQtia  FrL  Martyl  wurde  daber  mebr  be- 
klniulilt  als  dl0  bMflhOite  LouIm  Grnndjean, 
«leb  nf»  der  Tlt*ln>1le  vnelnr  abplagte. 
Blalgen  Erfolg  hatte  immerhin  auch  der  Tenor 
Mnratere,  den  der  sympathische  Charakter 
seiner  \<o\\t  stimulierte.  Der  unverdorbene 
Sobn  der  Berge,  den  er  darxustellen  fast,  wird 
nimlicb  ron  einem  scburidscben  Dorfmsgnaten 
▼erleitet,  seine  Maitresse  Anits  su  heiraten,  da- 
mit er  selbet  eine  ▼orteilbafte  Geldebe  eingeben 
fcmi,  Anita  antdeekt  ichllMsliGli,  dtM  der  Hirt 
Asdree  nictati  von  Ihrem  Vorlebe«  wnsste, 
schenkt  i?im  ihre  Neigung,  und  er  erdrosselt 
den  Magnaten,  da  er  sein  altes  Spiel  mit  Anita 
fortsetzen  will.  Die  Oper  wurde  erst  als  Drei* 
akter  in  der  Komiseben  Oper  angenommen, 
dann  trat  Carr<  mit  verdächtiger  Groeamat  daa 
Werk  an  G^Uurd  ab^  und  dieser  U«m  mit  dem 
ihm  eigenen  iMlMtlMliea  PnlBfinhl  ^«n  Pro- 
log hiaialBcMi,  um  «!■•■  fnim  Abead  mit 
den  Werk»  taetnfBlieii.  Iti  diesem  Prolog 
nimmt  der  Sobn  der  Berge  wort-  und  tonrcicben 
Absctafetf  voo  seinen  Eltern  (wir  meinen  die 
Berge),  besingt  die  Sonne,  den  Mond,  die  Sierne 
und  betet  beim  AbendUuten,  und  das  ist  alles. 
Da  aber  dieser  Akt  mehrere  Jahre  spiter  ent- 
•ttaden  ist»  als  die  folgenden,  so  bat  hier 
Ls  Bonn  Cw^eaheit  geninden,  ein  wenig  der 
aeoesMi  Mode  zu  huldigen.  Der  Maasenetist 
ist  hier  eher  Debassylst  und  D'Indyist.  Tas  die 
unTermeldiichcn  'T'agncrlsmen  betrifft,  ao  sind 
sie  Aber  das  ganze  Verk  gleichmlsslg  zerstreut. 

Felix  0  g  t 
CAN  FRANCISCO:  Venn  man  bedenkt,  dass 
^  Tor  einem  Jahre  ganz  San  hrancisco  sozu* 
man  In  Trftmmsm  l«g,  isdeatSIls  der  Teil 
tforifch  sevetArt  «er,  Ii  den  tfcb  oMIidie 
Theater  befanden,  so  mSsste  man  normslerweise 
annehmen,  dasa  alle  Kunatbetltignog  für  die 
nichste  Zeit  daniederliegen  wfirde.  Wer  dies 
glaubt,  ist  mit  amerikanischen  Verhiltnissen 
nicht  vertraut,  denn  bereits  sechs  Wochen  nach 
dem  grossen  Brand  war  das  erste  Theater  wieder 
etSDiC^  dessen  Winde  allerdings  aus  Eisenblech 
md  deesen  Decke  «os  Leiawsad  beimd;  ge> 
eoieit  vtude  trete  sitem  «er  weOsB  Hiaeem. 
Momentan  gibt  es  mehr  Theater  wie  vor  dem 
Feuer.  Natürlich  vermissen  wir  immer  noch 
eine  stindige  Oper,  und  es  wird  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  wohl  noch  Jahre  bedQrfen.  Gerade 
vor   dem   Erdbeben   war   eine  Gesellschaft  ge- 

Sründet,  die  sich  dies  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte, 
eren  Pline  aber  durch  das  Naturereignia  Ter- 
ettielt  woideiu  Wir  haben  daher  vefdertend 
■rit  tetocadea  Opemtruppen  f«ftteb  m  nebmen. 
Die  Metropolitan  Opera  Company,  die  bekannt- 
lich gerade  wihrend  der  Peuersbrunüi  in  San 
Francisco  weilte  und  grossen  Materialschaden 
erlitt,  kam  dieses  Jahr  nicht  heraus,  trotzdem 
auaaerbalb  New  Yorka  in  San  Francisco  das 
meiste  Geld  für  Opernvorstellungen  zu  holen 
iel.  Die  Lombardi  Grand  Italian  Opera 
Conpesy  (tb  acht  Wochen  leog  Vorsteilungeo, 
'    alte  iMlleBieche  Opern,  dann 


aach  »Mlgnon",  »Carmen',  von  neueren  „La 
Boh£me',  »Fedora*,  .Chopin"  und  »Iris"  zur 
Anfrührung  kamen.  Besonders  bemerkecs  wert  es 
Ist  nicht  zu  berichten:  es  war  die  übliche 
italienische  Opemsingerei  mit  sehr  viel  Tremolo 
und  meist  unmöglichen  schauspielerischen  Dar- 
stdliiafllli.  Femer  war  die  Sarage  Opera 
CompsDy  hier,  die  Paceiai'e  i^Medaiae  B«S- 
terfly*  aaflBbiie,  die  viel  AttMfeea  saebte^ 
das  zum  grossen  Teil  wobt  auch  dem  hier  sehr 
bekannten  TeKtbQcb  zuzuschreiben  ist.  Als 
dritte  Operngesellscbaft  ist  die  San  Carlo 
Opera  Company  zu  nennen,  die  in  den 
.Cbutes",  einem  sehr  grossen  VergnOgunge» 
loksl,  ihre  VorsteUungsn  geh.  Als  Solisten 
bSnen  vir  B.  a.  Utllaa  nordrea,  Allee  Illela«a, 
Fely  Derefne,  Constantino;  von  Opera  »La 
Boheme*,  .Gioconda',  .Faust',  .Don  Pasqaale*, 
»Carmen"  und  „Hugenotten",  von  denen  beson- 
ders letiiere  erwähnenswert  ist;  sie  wurde  am 
Ostersonniag  Nachmittag  vor  anefertowfta» 
Hause  (4000  Persoaea)  aegebea. 

Dr.  A.  ▼Ilbalail 

KONZERT 

BAUTZEN:  Zweites  Laasitzer  Maelkfaat 
15.  und  16.  Juni  1907  —  Bautzen,  die  rreand« 
liehe  Stadt  an  der  Spree,  hat  sich  mit  dem  zweiten 
Musikfest  zur  iV^etropole  der  sichsischcn  Lausitz 
aufgeschwungen.  Man  bitte  nicht  erwartet,  daa« 
hier  so  ScbSaea  auf  musikaliacbem  Gebiete  go- 
ieisiet  wfirde^  Des  Fest  zeigte,  das  dtucb  Ui> 
sanuaeaadilttse  aller  Kiille  aach  ia  dar  Pi  wiaa 
etvat  erreicht  wurde,  dae  seihet  vaa  Groee- 
stldtera  ans  einer  MssnEteatrale  la  hohem  Grade 
imponieren  muaste.  In  erster  Linie  ist  der  Er- 
folg dem  bingebungsvollen  Eifer  des  Bautzener 
Kaniors  Johannes  Bieble  zu  danken,  der  mit 
Begeisterung  und  Umsicht  die  Aufführungen 
leitete.  Gleich  die  ErSffaungsnummer,  Sc  ho- 
her tsgroase  <>da^Sy1aphaale^  war  eine  reapek- 
tiUe  LeisMBgf  die  den  Otaheeler  ela  gfiaatigaa 
Prognostlkon  ausstellte.  Man  ist  von  kleineren 
Kapellen  nicht  verwöhnt,  namentlich  sind  die 
Bläserpsrtieen  sehr  oft  mit  ganz  minderwertigen 
Kräften  besetzt.  Umsomehr  Bei  es  angenehm 
auf,  dass  die  Kapellen,  die  in  Bautzen  zusatnmen- 
kamen,  darin  Vorzüglicbea  boten.  DerSympbonie 
folgten  zwei  Lieder  fSr  Baptaa  und  Orcheaters 
Erfiillaag  nad  Nettane  fm  Ad.  P.  Böhm. 
OffianlMr  etaaimea  de  wen  efaieai  aeeh  jungen 
Komponisten,  denn  sie  lehnen  sich  stark  an 
Wagner  an  und  erschienen  formell  etwas  un> 
lüar,  dabei  freilich  sich  mit  der  lyrischen  Vor- 
lage deckend.  Immerhin  verfügt  Böhm  über 
eine  gewandte  Ausdnicksweiae,  die  für  Stim- 
mungamalerei  besonders  pridestiniert  Elisabeth 
Böhm  van  Endert  interpretierte  die  Lieder 
and  mbair  ilnea  darcb  ilm 
Stimmittet  n  lebhaftem  Brfcig. 
erlesenen  Genuss  bot  die  dritte  Nummer:  das 
Violinkonzert  von  Johannes  Brabms,  mit  Kraft 
und  Verve  gespielt  von  Karl  Prill  (Wien). 
Seine  ausgeprägt  scharfe  Rhythmik,  sein  voller, 
weittragender  Ton  und  die  völlige  geistige  Be- 
herrschung dea  technisch  ungemein  scbwierigea 
Werkes  feierten  wahre  Triumphe  und  errangen 
atarmlachea  BcifalL  Nicht  verhehlen  kann  ich, 
dass  dl«  Pftbivag  des  OrCkeiter«  «toa  MmBw 
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■da  konnte.  Die  Krone  Leonorenoavcrtfif«  be- 
•eUoM  das  «mt  KttUMt.  lai  tveiten  Kontert 
kam  «te  Uftklhh«  ToaflChint:  »Selig-  von 
Albert  Facbe  sor  AofMiifmB.  Dar  Komponist 
ontrebt  mit  diesem  ▼eito  elM  Nenfettaltung 
der  Kirchcnmutlk.  Enifomt  von  jeder  Nach- 
«famung  der  überlieferten  Formen,  tucht  er  nach 
neuen  Pr«den,  um  im  Sinne  Richard  Wagner« 
das  bisher  unsogetsstete  GeMet  sn  reformleren. 
Sein  Werk  serflUt  in  tvnl  Teile,  deren  erster 
4to  Uapie  derjad—  bM  dar  zvdte  die  Be> 
■ritaidnBf  dies  CmtIimmmm  4vfdi  den  HMtiad 
darstellL  Ee  ist Paebsgettin(en,die  beiden  gegen- 
fiberstebenden  Welttoscbatiangen  in  tonidem 
Cbsralcter  fsstzahslten.  Die  umusgesetzte  Auf- 
elasnderfolge  interessanter  Akkordverbindungen, 
die    im    ersten    Teile   einander   geradezu  jaRCr 

nsd  last  nie  ein  festes  Tonartenbiid  erkennen 
■cbildern  ausgeieicbnet  die  Unruhe  der 


firoiaiaM  oad  ttpMf  in 
M.  Dar  Maltebanlctar  1 


aMaMUMBiUefeaa 

Olat  Ifaa.  Dar  Malle6in1c6r  tot  la 

Teile  Tortrefflicb  gewahrt,  und  dadurch 
fest  Fuchs  für  den  zveiten  Teil  den  Zauber  des 
befreienden  Durklangs  mit  wohlerwogener! 
Ökonomie  aufgespart.  Diesen  Teil  nun  balle 
tah  fOr  das  Schönste,  wa^  beute  überhaupt  in 
lyriecber  Musik  geschaffen  worden  ist.  Hier 
verfSgt  Fuchs  fiber  eine  Sprache,  die  in  so 
fcafrliehaT  oad  kalirer  Waisa  aaca  «PtuaiM' 
kavm  wieder  erUaogeB  tat.   Dia  Aambraag 

unter  Kantor  Biehle  wir  aÜerenteo  Randes. 
Der  Chor  {ca.  550  Sänger)  wir  seiner  Schwierigen 

Aufgtbc  gewachsen  und  &ing  mit  Frische  uud 
priziser  Krad.  Es  strömte  eine  Fülle  aue  Ihm, 
die  ich  sehen  in  so  scbSner,  abgetönter  Aua- 
fBhnrag  vernommen  habe.  Das  Orchester  ward 
auch  hier  ganz  seiner  groaaen  Aufjpibe  gerecht. 
Dia  Saltaiao:  Aaaia  Krall,  BItaabath  BShn 
▼aa  Badart,  Mna|s  Preltag>Vtnkler,  Hans 
B  ü  f  f- G  i  e  s  s  e  n  ,  Cirl  Perron,  Leon  Rains 
bewährten,  von  vorübergehenden  Scliwaükungen 
abgesehen,  sufs  beste  ihren  hervorrsgenden 
Ruf.  Möchte  der  grosse  £rfolg  des  sweiten 
Laositzer  MtulbflMlaa  an  weiteren  Taten  an- 
spomenl  Gaarg  Ricbter 

BREMEN:  Zar  Sttaa  aiaar  darch  Hafen  Ab- 
waseatell  Teranlaasten  UnterlaaiaagssQiide 
aetea  noeb  erwihnt  die  drei  gediegenaa  Soaaten- 
Abende  der  Herren  Rrombergcr  und  Kolk- 
mcyer,  die  uns  diesmal  je  ein  ^erk  von  Bach, 
Br«hms  und  Gricg  bescherten,  i-"erner  als  Neu- 
heit der  PhilbsrmoDiscben  Kammermusik  das 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommene,  wertvolle 
|ointett  op.  12  von  VttlaalaT  Novdk, 
▼on  Skaliisky  aad  Georg  Seba- 
aiaaa  in^ia  Vlallaaaaate  op.  73  von  Sin- 
dlBt>  Gustav  Kissling 

1)R0NN:  Das  Kaim  0  rch  es  t  e  r  hat  gelegent- 
Heb  seiner  Koniertrournec  auch  in  Briinn 
Station  gemscbt  und  errang  einen  lebhaften  Er- 
folg, trotxdem  die  hochgestellten  Erwartungen 
niebt  ToUenda  erffillt  wurden.  Dem  hieaigen 
Pkilkariaaaiacliaa  Orehaater  gelang  be- 
aaadaia  Ta^aUwwatyt  vtorte  Symphonie,  in 
dea  Mus ikve rein skonzerten  hSrten  wir  u.  a. 
Taebaikowsky's  Ffinfte  und  Bruckners  Ro- 
maoiiscbe  Sympbonie,  sowie  Ricbsrd  Strauss' 
„Tsillefer*  in  guter  Wiedergabe.  Der  tsche- 
chische plDlhartnomsche  Verein  brachte  ChÄr- 
pentier's   ,La   vie  du  poite*   unter  Sudolf 


Reiasigs  Leitung  zur  AuffDhrung.  Von  nam- 
haften Virtuosen  eracbiaoaa  Laapirid  Godawakj 
und  Adolf  Brodskjr.  Ba  jaafw  haladsahar 
Komponist,  Walter  Drezler.Teranstaliete  einen 
Liederabend  mit  gutem  Erfolge.  Drexler  ist 
zweifellos  begabt,  nur  schwankt  er  in  seinen 
Werken  bisher  haltlos  zwischen  Brahms,  Hugo 
▼air  aad  RMhut  auanss 

Siegbert  Ehreosteia  - 

BUENOS  AIRES:  Unser  Ort  fingt  an,  aiaa 
Masilcstadt  wardaa  an  wtdlaa»  «azu  gehört, 
dass  alla  Zwalga  dar  Kaast  rananiissig  gepflegt 
werden.  Seit  Torigem  Jahre  besitzen  wir  stlndige 
Orchesterkonzerte,  ein  Verdienst  des  ber- 
Torragenden  Geigers  Ferruccio  CattelanL  Nor 
wer  die  hiesigen  Vcrblltnisse  nicht  kennt,  wem 
die  Opfer  >ir  Geld  und  Mühe  nicht  bekannt  sind, 
die  sein  Leiter  bringt,  und  den  Viderstand  der 
Orcbesiermusiker  gegen  allea,  wat  aiSit  aa^ 
Pucciai  riach^  wird  an  den  Leiawaiw  ariBila. 
AtMib  dast  aaf  daai  Programm  IFaita  sMlna, 
die  vorderhand  nicht  künstlerisch  bewlltlgt  werden 
können,  kommt  auf  die  Rechnung  unseres  ba- 
nausischen Pubhkutns,  das  sich  nur  durch  grosse 
Namen  in  den  Konzcnsaal  ziehen  Ilsst.  Das 
erste  Konzert  brachte  Rerlioz'  .Harold  in  Italien", 
aXod  und  Verklirung'  von  Strauss,  Waldweben 
ans  «Siegfried*,  drei  missige  Stückchen  einea 
liaUaaafa  Tfalaai  aad  Brahma'  Akadaaiiaaba 
Ovrattlra.  •  Dia  Barilaatebe  Pilger fkbrt  aatna 
sich  neben  dem  Stnoas'schen  Leb?n,  di^  auf 
dem  Totenbett  litt  und  rang,  recbt  äusserlicb 
unbedeutend  aua.  Der  Zutritt  der  , Verklirung* 
bitte  auch  mit  den  gegebenen  Mitteln  beaaer 
henuagearbeitet  werden  können.  Das  sei  die 
einzige  Auastellung  an  dem  Koascrt,  suf  das 
wir  mit  ftwudiger  DankbaiiEafl  tarflckblickcn. 
—  Aack  daa  Slaa  Mr  Kamaiaraiaalk  aaakt 
Cattetonl  za  waekaa.  Zaia  1.  Abaad  aracMaaaa 

etwas  über  hundert  Leute,  davon  vielleicht  die 
Hälfte  Einladungen'  Havdns  D-dur-Quartett 
No.  b7  ( VoKelquartett)  wurde  ein  rechter  Mass- 
stab für  die  Auffassung  der  Spieler.   Im  all- 

Semeinen  bestsnd  die  Neigung,  die  Tempi  zu 
berbasten.  Des  Menuett  wurde  zum  Scherzo 
geschraubt.  Auch  im  Pinsle  muss  trotz  Vivaea 
grosse  Ruhe  wohnen.  Daa  Adagio  brachte  Catte» 
lani's  erate  Violine  zu  blQbendem  Leben.  Es 
folgte  Mendelssohns  Quartett  No  4,  dem  volle 
Gerechtigkeit  wurde,  und  B  rahms'  Sextett  op.  18 
für  iwei  Celli,  zwei  Violen  und  zwei  Violinen, 
dss  stark  interessierte.  Die  Krifte  in  dieser 
Quartettvereiniguag  sind  nicbt  gMch  verteilt. 
Dam  adiOaaa  roa  uad  dar  taapaiamentvollea 
Aafhaiaag  vaa  Caitotoal  aad  dar  arMaaoHdien 
Fertigkeil  und  grossen  Ruhe  von  Boafiglloll 
(der  auch  die  Solo-Bratache  Im  .Harold*  Sfrfelte) 
stehen  die  zweite  Violine  und  das  Cello  nicht 
gleichweriig  gegenüber.  —  Das  erstaunliche  Er- 
eignis, wie  es  bis  dahin  sich  noch  nie  ereignet, 
war  ein  ^Liederabend"  bei  besetztem  Saal  mit 
lauter  hiesigem  aoagewihlten  Publikum.  Die 
PiaaUaderin  AddeLaaadar>Flodia  braahta  daa 
Wnndar  zuwege.  Blaa  Kttaailarla  ailt  allaa  lbar> 
windender  Technik,  mit  warmem  Herzen  und 
tiefer  Auffassung.  Keine  gewaltige  Stimme,  aber 
lauter  wie  Silber  und  selten  schön  susgeglicbea4 
Ib  der  Kunst  dieser  Singerin  ist  eitel  Licht, 
Wirme  und  Kuhe.    Aus   den  in  vier  Sprschen 

aeaaageaen  Vertilgen  hebe  ich  heraus:  Wolfs 
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pV^-rborgenhcit",  Strauss'  „Stlndchen",  und 
.Klövereag"  von  Backer- Cröndahi.  —  Der 
.Dentscbe  MuaikTerein"  bat  «ich  In  diesen 
Jabrjnoch  oldit  («iiiaMeL  Veoi  v«fllotaenen 
Jabre  trage  Idi  dat  lettM  KoBwn  mefa,  das 
Scbananns  »Der  Rose  Pilgerfabrt*  zur  Auf- 
fabrung,  aber  nicht  zur  Geltuog  brachte.  Ab- 
geseben  von  einer  allgemeinen  Unsicherheit 
wurde  der  kleine  Cbor  von  dem  surken  Qr- 
erdrückt. 

Hermann  Kieslicb 

CINCINNATI:  Das  vorletzte  der  Symphonie- 
konsene  beachte  ate  Nerftlt  etae  d-raoll 
Sympbonle  Ptotro  Plorldta*!.  Der Kenponist, 
der  als  Lebrer  für  ne^jang  seft  vorigen  Herbst 
am  College  of  Mu&iiC  wirkt,  dirigierte  selbst  und 
erzielte  für  sich  und  das  Werk  einen  verdienten 
Erfolg.  Unter  den  vier  Sitzen  steht  das  recht 
pikante  Scherzo  obenan.  Ersicbtlicb  drückt  sieb 
der  Komponist  in  der  kleineren  Pom  iTeier  aus, 
«ibrend  er  sieb  in  den  grosseren  mebr«Wderiiolt 
als  entwickelt  So  besonders  im  ersten,  deoi 
einzigen  vtrklleb  sympboniscb  gedacbten  Satz. 
Es  fehlt  darin  rtoriJia  keineswegs  an  Erfloduog 
meiodiscber  Art,  wohl  aber  an  togischer  Aus- 
nutzung des  Materials,  bei  der  er  sieb  oft  in  Ge 
meinplitzen  verliert.  Vornehmere,  einheitlichere 
Stimmung  beberrscbt  den  Andante  •  Satz. 
Ploridia's  Art  strebt  nicbt  nacb  Tiefen,  sie  bc- 
schränkt  sieb  mebr  auf  Woblgefllligkeit.  In 
dieeen  Grenzen  bilt  sieb  aucb  die  Orcbestrierung, 
die  den  gewandten,  aber  nicht  gern  Anstoss  er- 
regenden Musiker  verrit.  Die  Orcbosterleistnng 
war  eine  rectii  befriedigende,  wenn  auch  eine 
virtuoser«  Auffassung,  zu  der  im  Scherzo  alle 
Vorbedingungen  gegeben  sind,  vohl  denkbar 

K Wesen  wire.  Im  gleichen  Konzert  sang  die 
tistln  Louise  Homer  die  reicblicb  oft  feUrte 
Arie  ans  aSamaon  und  Oalila*  tob  S«l■^Safne 
nnd  Gealote  von  Scbubert  und  Lfszt.  Auf 
▼oller  H8be  seiner  Leistungsfihigkeit  stand  das 
Orchester  iriii  der  Wiedergabe  von  Strauss' 
„Tod  und  Verklärung".  Ein  «n  den  populären 
Geschmack  mit  Erfolg  appellierendes  U'agner- 
Programm  brachte  am  5.  April  die  Konzertserie 
unseres  Sympbonieorcbesters  zum  Abscbluss. 
Ea  war  mehr  ala  eia  seltweiUnr  Abaehlnaa,  es 
war  da  Atatdiied,  «d  die  ansgezelebnete 
Scblussleistung  des  Orchesters  und  5;eTne<^  Dir! 
tonten  van  der  Stucken  mschte  den  drohenden 
Verlust  jedem  hiesigen  Musikfreund  besonders 
fBhIbar.  Die  Auflosung  des  Orcbesters  zur 
Zeit  seiner  besten  l.ei st ungsflhigkeit  infolge  des 
Konflikts  zwischen  der  Symphoniegeseilscbsft 
ond  der  Union  auf  Grund  schwebender  Lobn- 
ud  A«torltittftafaB  iat  bedaoeiiteti  ud  UM» 
M  gdien»  ▼flfen  md  Belseiteeetzttflg  persfln- 
licber  Reibungen  wohl  vermieden  werden  können, 
um  so  mehr  als  das  Orchester  als  Körper&cbafc 
um  seinen  —  schliesslich  doch  wichtigsten  — 
Standpunkt  gar  nicht  gefragt  worden  ist.  Für 
die  nächste  Ssison  sind  zehn  Gastspielkonzerte 
auswirtifer  Orcbester  geplant,  and  es  ist  jetzt 
•dMn  mher,  dass  nacb  Ablauf  dieses  Inter- 
fHBtim  dea  einbeiniactae  Oicheater  wieder 
organiatoit  werden  wird.  —  Den  Scblnas  der 

Saison  bezeichnere  ein  Lfcderreiital  Ernestine 
Scbumann  •  Heinks,  rcicii  an  hrfoig  und 
Ar  die  beUebte  Künstlerin. 

Louis  Victor  Saar 


/^OBURG:  Da  die  finanziellen  Ergebnisse  der 
^  öffentlicbeQ  Koiuerte  immer  weniger  b** 
Medigend  anaflalM^  ao  beben  sich  diese  ledii^lek 
aar  dl«  Kamnavnmlk'Abeade  dea  Nattafw^ 
Trios  —  Prt.  wen  Baatevitz,  Jeaef  flatterer, 
HuRci  Schleinüller  —  und  zwei  auch  nur 
schwach  besuchte  Sy m phonickon zerte  der  Hoi~ 
kapeile  mit  der  talentierten  Violinistin  FrL 
Michaelis  als  Solistin  bescbriokt.  In  den 
sechs  unter  der  Direktion  des  Unterzeichneten 
stehenden  Kfinstler-Konzerten  des  «Verein* 
bSrte  man  süsser  dem  einbeimischen  Hofopem- 
penoaal  Klara  Schmldt-Gathana  O^ipzi^ 
eilte  Vlölinlstln  mit  Acbtnng  geWeieader  Technik, 
^or-h  kleinem  Ton;  den  Pianisten  Ernst 
Riemann,  einen  durchaus  begabten  Schüler 
Stavenhagens ;  ferner  Alfred  Reisenauer,  der 
vorzüglich  disponiert  mit  seinem  melatertaaftea 
Spiel  sein  Publikum  zu  hier  selten  gebSrten 
Belfallsstflraen  blmiM  und  zwar  im  Vendo 
mit  der  KttlotatBrainxerin  Toni  Starm. 
Attch  der  Lameaalacar  Robert  Kotbe  fand 
fk«tindllehste  Anflaalmie.  PQr  die  im  letzten 
Augenblick  absagende  Elena  Gerhardt  sprang 
Hildegard  Bö  rner  ein,  vermochte  |edoch  ebenso 
wie  ihre  Partnerin  Rnih  KinKsbury  als 
Pianistin  nur  wenig  zu  befriedigen.  Mit  einen 
Konzert  des  Geigers  Joan  JMan6n,  für  dm 
keloe  teckaiaehea  Sehwiadclkaüaa  tu  eiiaiiem 
aeiheliiei,  miMr  Mitwlftaiif  der  )migea  atfam« 
begabten  Altistin  Charlotte  Wolter,  deren  klang- 
sattes Organ  durchaua  gute  Schulung  and  seelen 
vollen  Vortrag  veni^  acbloss  die  diesjährige 
Koniertsai st>n.  Otto  Baldamus 

CREIBUKG  i.  B.:  Wie  uns  die  hiesige  Theater- 
^  direktion  mitteilte,  musste  das  für  Ende  Mai 
in  Aussiebt  gesteilte  Kouert  nitGusuvMaKteritlt 


anf  die  kMameode  RMnattaalBeB  weiwli« 

werden.  Der  Musikverein  bescliloss  seine 
Titigkeit  mit  einer  AuffQhrung  von  .Erikönij^s 
Tocbter"  vun  Gade  und  Mendelssohns  Wal- 
purgisnacht"; der  Oratorienverein  plant  für 
Monat  Juni  eine  Aufführung  von  Haydns  Jabres- 
aeiten*  mit  Johannea  Messcbaert  u.  a.  als  Solisten. 
Am  HimmelMMtaiage  veranstaltete  Georg 
Scbneevolgt  talt  de»  Kaioi-OrdMeier  «ia 
gutbesacbtes,  vortfiglleh  derdigefSlinea  Koniert. 
Das  Süddeutsche  S  t  r  e  i  c  h  q  u  a  rf  e  T  t  brachte 
in  seinen  beiden  letzten  Abenden  u.  a.  Thuille's 

Klavier-Quintett  in  Es-dur  op,  20,  Mendeissotins 
Streicboktett  in  Es,  Beethovens  Quartetie  in  A-dur 
op.  18  und  f-moll  Op.  95  und  dessen  B-dor 
Trio  op.  91.  Eine  in  der  St.  Martinskircfae  veraiH 
staltete  kiri^enmuslkslische  AuffQhrung  nnier 

G.  DUbald  IwaclM»  Palaatrin'k  JUam  Fmm 
Mareem*,  »Te  Denm«  von  TInal  nd  ete  wefte* 
volles  .Miserere*  des  talentvollen  Dfrigcntcn  in 
vorirclf lieber  Weiss  zu  GebSr.  —  Noch  erwähnen 
wir    eine    sehr   gelungene   AufMhrun^  von 

H.  Zöllners  aBonifaciua"  durch  den  Minner- 
chor  des  Concordia>Vereins  unter  Otto  Risa,  in 
der  Ja«  raa  Gerkom  (Kartarake)  die  Tttelpanie 


Victor  Augnat  Loaar 
/^ORLITZ:  Das  Fazit  der  verfloaaenen  KoBser^ 

zeit  ergibt  eine  befriedigende  Note,  wss 
Solisten-  undOrchesferkonzerte  anbelangt.  Unser 
Stadtorchester,  das  eine   städtische  Subvention 

von  12000  Mk.  jihrlicb  erbili,  nnterateht  edt 
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KRITIK:  KONZERT 


Stiebten  Tode  dem  Mosfkdirektor  Jos«  Eiben- 
schütz,  einem  aus^^'^^^icbnctcn  Dirigenten.  Aus 
Russland  brachteerdic  Vorliebe  fürTschaikowsky 
und  die  neumssische  Schule  mit,  Jic  seinem 
EmpSodeo  am  meisten  zusagt,  wie  überhaupt 
die  geaftoite  moderne  Mueik,  die  unter  seinen 
Hiodn  ni  svtaicm4«m  AMdnMsk  kommt, 
«Ihfnd  4m  KiMrikm  —  btWBders  Beet- 
boTen  —  gecenfiber  die  abgekllrre  geistige  Ober- 
legeabeit  noch  fehlt.  Erstaunlich  ist,  was  er 
mit  seinem  Orchsster,  das  zu  den  grotMn  Kon- 
zerten Orißinalhssetzung  aufweist  (ein  ISbllcbes 
Bestreben  dch  „Vereins  der  Musikfreunde*),  zu 
leisten  vermag  infolge  straffer  Dingter-Disziplin, 
die  mehr  als  mittelmiasige  Besoldung  der 
MittdMer  diirdivit  küMtteiisdM  Krifl»  mos* 
umUmmt  Vnmr  GtaralmriMMB,  du  m  Mhr 
uf  seinen  Raf  sls  Musllcstsdt  pochr,  müssie  es 
im  LsuP  der  Zeit  za  einem  wirklichen  stitdtisctaen 
Orchester  mit  angemessener  Besoldung  bringen, 
am  den  Mitgliedern  Hegribnts-  und  Tauzmusiketi 
nicht  mehr  luzumuten.  Die  von  Herrn  Eibcn- 
•cbütx  eingerichteten  Symphoniekonzerte,  die 
beim  Publikum  leider  nicht  die  Beachtung 
lnd«a,  41a  si»  mMMMk  d»  4i»  OArUtwr.  noch 
Tief  Sit  telir  den  SolftieiioKtfltiit  litiMigen, 
brachten  Symphonieen  der  Klassiker,  Romantiker 
und  Modemen  und  symphonische  Dichtungen. 
Besonders  glückte  die  Wiedergabe  derd moll  von 
Scbumann  und  der  c-moll  von  Brahms.  Ais 
nea  erschien  Mozarts  reizende  kleine  Nscbt- 
ansik  und  die  IManfred-Sympbonie  von  Tacbai- 
feawsky,  deren  Beksnntacbsft  zu  den  interessanten 
n  slhlea  ist  Der  .Verein  der  ^llMlkfr•aad«^ 
der  sich  die  Pflege  der  Orcbestermasfk  rar  knf- 
gsbe  gestellt  bat, unter  Heranziebune  vnn  Solisten, 
hatte  seine  Programme  diesmal  nicht  su  ein- 
seitig modern  zusammengestellt,  wie  das  jähr 
vorher.  Diese  Konzerte  brachten  u.  a.  das 
zweite  Brandenburgische  Konzert  von  Bacb, 
.Tod  BBd  Verkllnu)^  von  Strauss,  die  KUvIk^ 
■BMarta  G4iir  m  Baetboren  and  e-iooll  tob 
Emil  Sauer,  gespielt  von  der  KomtesseMorsztyn, 
die  in  dem  letzteren  verblfitfetide  Verve  und 
Technik  entwickelte;  weiter  des  reizende  Harfen- 
konzert  von  Reinecke  (Harfenvinuos  Suoer), 
drei  Sätze  aus  der  „Romeo  und  J ulie"-Symplionie 
von  Berlioz,  das  Konzerto  grosso  F  dur  von 
WmStit  die  zweite  Serensde  von  Brahms,  die 
BonPfavIraato  von  Lisit»  die  »Ffiafte*  von 
D— »owB  «od  dl»  ,OxiBrd*  v«a  Heyda.  Alt 
neu  ist  noch  zu  erwlhnen  .Die  Jagd  nach  dem 
Glück*  von  Nicod6,  eine  interessante,  doch 
nicht  nschhaltige  SchÖpfiing  Von  den  Solisten 
dieser  Konzerte  ist  besonders  noch  Tüly 
Koenen  zu  nennen,  die  Gesänge  mit  Orchester 
von  Strauss,  Weingartner  und  Hugo  Wolf  durch 
crosszügige  Aurfassung  und  klangvolle,  modn- 
IrtiomriHijg»  Stimna  m  etedringlicbef  Wlrkng 
tewehte.  Von  den  SaNtten-KamarfeB,  die  oaser 
einheimischer  Konzensanger  Fiedler  all)ibr- 
llch  veranstaltet,  und  bei  denen  er  Künstler 
ersten  Ranges  heranzieht,  binterllessen  tief- 
gebenden  Eindruck:  Ysaye  mit  dem  wunder- 
vollen Vortrag  des  Beetiiovenscben  und  des 
g-moll  Konzerts  von  Bruch,  Otto  Briesemeister 
mit  einem  Vagner-Abend,  Ludwig  WO  11  ner  mit 
Liedern  fM  Sdmhafft  nad  Brahma  (am  ba> 

In  dar  aialga  Woehaa 


interessant  wsr  Aino  Akt6.  Guten,  aber  keinen 
tiefen  Eindruck  binterliess  der  Klavier-Abend 
von  Frieda  Kwast-Hodapp;  bei  ihr  überwiegt 
zu  sehr  das  Virtuosenbafte.  Leopold  G  o  d  o  ws  k  y, 
Ottilie  Metzger-Froitzheim,  Edith  Walker 
vervollstindigten  die  Reibe  der  wertvollen  Kon« 
zerte.  «IbfeiMl  Saraaata  mH  aataaai  Paftaar 
am  «aflar  Carlaa  Sebriao  aar  mehr  Dvrch- 
Schnittsleistungen  bot.  Er  ist  pass<.  Unsere 
Chorgesangvereine:  Singakademie,  Phil- 
barmonie  und  Hell wigscher  Cborgeaangvereln 
leiden  immer  nocb  daran,  dass  die  Quantitlt  be- 
deutend über  der  Qualität  steht,  Sie  nehmen  viel 
I  zu  schwere  Werke  vor,  obne  sie  technisch  voll  be- 
!  wlltiges  zu  kdooen.  Das  tMtlea  Eindruck  hinter* 
liaaa  aaeh  dia  AafNUinuigVtti.GniavAdall"  van 
BimAi  dareb  die  Slagandemle,  mit  Sehalda- 

Imantel  in  der  Titclparrie.  Der  Kammer- 
musik widmete  sich  m  erfreulicher  Weise  Herr 
Eibenscbütz  mit  seinen  SolokrlFten.  In  dem 
Leiter  der  Philharmonie,  Herrn  Hirte,  hatte  er 
einen  Pianisten,  dessen  geschmeidige  Technik 
und  temperamemvoller  Vortrag  den  Klavier- 
KaaiaiarmuBik-Verken  zum  Vorteil  gereichten. 
So  wsr  z.  B.  dia  Wiadamba  daa  Siadiai'aGliaa' 
Klavierquiaiatli   vortrefflieli.     Bfaaa  ansta* 

zeichneten  Eindruck  hinter!  lesscn  dieBrnsselcr 
mit  Werken  von  Giazounow,  Beethoven  und 
Schumann.  Sehr  wenig  gepflegt  wird  hedauer- 
llcherweisR  das  Konzert-Orgelspiel,  obgleich  wir 
in  dem  Orgsnisten  der  Peterskirebe,  Dr.  Koch, 
einen  firmen  Orgelvirtaaaan  besitzen.  Ein  einziges 
Mal  spielte  er  auf  dar  niademen  Lutberkirchea» 
Orgel  KompaaitieBaa  von  Bacb,  Reger,  Saint- 
Sa£n8  und  Ctut  Praack.  Wae  noch  zu  p  Regen 
wire,  sind  Volkskonzerte  mit  künstlerischem, 
erzieherischem  Programm  in  tadelfrcier  Aus- 
führung. Maxjacobi 

KÖLN:  In  der  Musikalischen  Gesell- 
schaft schnitt  die  hier  bisher  unbekannte 
Gaigarln  Adila  roa  Aranyi  aus  Bndspest  Bit 
daai  Vnftnga  wa  8ida^Sains'  latroduktioa  aad 
Rondo  capriccioso  sowie  Mozarts  A-dur  Koasart 
recht  voneilbsft  sb.  Unter  Fritz  Steinbach 
brachte  dss  Orcbcster  Grlegs  lyrische  Suite, 
Werk  M,  ZU  eindrucksvollster  Geltung.  Eine 
sehr  interessante  künstlerische  Bekaii ntscb a ft 
machten  wir  am  letzten  Auffübrungsabend  in 
der  Person  der  Sopranistin  Ida  Salden  vom 
Damatidter  Hoftbeater.  Das«  ala  viel  Zaaf  Ar 
daa  Kaatertgesang  bat,  bavias  ala  aiH  Uadata 
von  Rnbinstein,  Rud.  Berger,  Humperdinck  und 
Hugo  Wolf,  bei  denen  eine  keineswegs  alllig- 
liehe  kflnstlen^che  Intelligenz,  gut  charakteri- 
sierende Te\ibeh»ndlung  und  zielbewusster  Vor- 
tragsaplomh  sich  zu  gewinoendstcr  Wirkung 
vereinigten.  Von  Fritz  Dietrich  börte  man 
unter  Steinbachs  orebaatraler  Leitung  das  Saint- 
Salaa'acha  VioUalMaaalt  hHaaU,  Mab  ^  oad 
dIa  fttgerselie  D-dar  9tmm,  Mo.  2,  Mr  Salo- 
violine  In  rcrbt  !;ediegaflaaiy  aber  hie  und  da  za 
trockenem  Vortrage.  Paul  Hiller 

OBERSCHLRSIEN:  Wenn  man  vor  ungefähr 
drei  Dezennien  Betrachtuiigeo  hätte  an- 
stellen wollen  über  das  Konzertleben  in  Ober» 
Schlesien,  so  wlre  msn  bei  der  Rückscbau  aaf 
eine  Konzertsaison  mit  dem  vortaandenaa  apir» 
llcbaa  Maiarial  fir  scbnatl  tntii  gewesen. 
Staad  iaell  M  daaiallgaf  Zait  dIa  Kunstptiega 
ia  ObancfeMoi  In  lar  kdaan  Vathlltala  m 
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4ma  iManitMl  kaltnrelleo  Anhcbwoag,  den  du 
Und  genommen.  Von  der  AteMil  aMMlMBd, 
der  Kunst  auch  in  Obertcbleslen  ehw  SWM  sa 
tcba Ifen,  kam  nun  vor  mehr  als  dreissfß  Jahren 
ein  junger  Künstler  bierber,  der  geradezu 
prädeatiniert  war,  vorbildlich  zu  vlrken.  Oskar 
Meister,  die  beachte  Oberacbleaiens,  der  mit 
seinem  Lebenswerk  aich  ein  unverglngllebes 
Dfflfciiial  in  dem  HenM  dea  oberachleaiachen 
VMm  wmUm&am  tr  rflttelte  die  gebildeten 
Stinde  aas  ihm  LMbai|k  aof  nad  wiM  mit 
flammenden  Worten  auf  die  hohe  kultnretle 
Aufgabe  bin,  die  das  gebildete  oberscbleslscbc 
Volk  für  die  Musikpflege  zu  leisten  fast.  Das 
ideale  Wirken  Meisters  anerkennend,  erstanden 
ibm  kunstsinnige  Helfer,  die  mit  ihm  eifrig 
titig  waren,  die  Musikpflege  auf  elo  höheres 
Nif«aa  zu  bringen.  Nack  uberviadnag  grwaer 
Si^wlerigkeiten  wofda  dar  Kattowf  txar  Matik  • 
verein  gegründet  Bald  crbielten  die  vom 
Singverein  veranatalteten  Konzerte  eine  hohe 
kSaatleriscbe  Bedeatang,  und  die  damals  noch 
In  ihrer  BlQte  stehende  Leipziger  Scbumannscbe 
Müsikzcitung  feierte  Meister  als  den  ffadUnder 
neuer  Kunstpflegestitten.  Aus  allen  Teilen  dea 
Kal^ea  kamen  die  KQnstler  nach  Kattowilz, 
aoi  mit  dea  Siagvecela  ihr  Bettee  sa  mbea. 
maaer  wfe  Bagea  Ottfi,  Vogl,  GStteb  Releb- 
mann,  die  alle  Ilngst  die  kfible  Erde  deckt,  sie 
haben  mit  ihren  berriichen  Stirameo  beigetragen 
zu  dem  groasen  Kulturwerk  de<;  unvergesslicben 
Meister.  Jedes  dieser  Konzerte  glicb  einem 
Musikfest,  zu  dem  man  aus  allen  Teilen  Ober- 
scblesiens  pilgerte,  und  dessen  Programm  immer 
mehr  lotereaae  ffir  die  grossen  klasalschen 
Maaikverke  erveckl^  Ua  eich  eeblieeaUcb  eine 
groeee  Kaaalgeiaetade  am  Mieter  ediarte,  die 
seinem  Wirken  das  vollste  Verstlndnls  ent- 
gegenbrachte. Doch  nun,  da  das  Interesse  für 
die  KunstpHege  erwacht  war,  wolUen  andere 
grössere  obcrschlesiscbe  Stidre  nicht  zurück- 
stehen-   Vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  bemühten 

Sich  in  Beatben  kunetaianlge  Grossindustrielle, 
dl»  OrBadaag  cIbm  Masikvereins  zu  bewerk- 
•Mltoen,  und  maa  «anachte  sich  an  der 
«Sebopfung*  von  HtTda  mit  gutem  Erfolge. 
Doch  an  dfm  Man^eJ  geeigneten  Materials 
acheiterte  beicahe  die  Gründung,  immer  wieder 
versuchten  kunstsinnige  Männer  den  Verein  auf 
ein  hohes  künstieriscbes  Niveau  zu  brinp,cn, 
und  in  dem  jetzigen  jungen  Dirigenten  Gerhard 
Fischer  ist  dieser  Institution  eine  Kraft  er- 
standen, die  eifrig  bemüht  iat,  das  Interesse  für 
die  KeaaefmOege  ia  Obeveeblealea  «adi  aad 
rege  ra  beltea.  Aber  atrali  der  Gteiwitxer 
Musikverein  leistete  in  der  kurzen  Zeit  seines 
Bestehens  unter  der  genialen  Leitung  Profbasor 
Meisters  kQnstleriseb  Bedeutsames.  Erwartungs- 
voll sah  man  so  der  weiteren  Entwicklung  der 
aufblühenden  öfFfntllcben  Musikpflege  Ober- 
scblesieos  entgegen  —  da  kam  im  Januar  der 
unerbittliche  Tod  und  aetzte  der  Titigkett 
Meiatete  ela  Jiliea  Bode;  Die  ebencldeileclie 
groase  Rane^emeiade  bat  onervartet  Ibrea 
Führer  verloren,  und  bang  ertönt  dfe  Frage: 
Was  nun.-  Diese  Frage  ist  schon  in  diesem 
Jahre,  da  wir  uns  arschicken.  eine  Kückschau 
fiber  die  vergangene  Konzertsaison  zu  halten, 
berechtigt.  Durch  die  Krankheit  und  den  Tod 
ihre«  Ffibiers  wer  sowohl  die  Titigkeit  des 


GleivHiar  «la  dea  KailwUiai  Chores  labm 
gei«|l.  Ofc  ee  ylwikli  war,  dieee  Tid^jt 
vSDlg  etaiaetellea ,  mScbiea  vir  debiageciellt 
sein  lasaen.  Wir  doch  die  Schar,  die  sfch  in 
Kattowlrz  wie  ia  Gieiwitz  zur  Begehung  einer 
würdigen  Gedenkfeier  für  ihren  toten  Führer 
zusammengefunden  hatte,  eine  merklich  kleinere 
geworden,  und  lediglich  von  der  Auioritlt  de« 
zu  wibleoden  Nachfolgers  wird  es  abbingen, 
ob  daa  von  Meiater  begonnene  Werk  weitem 
Beeiead  habea  wird*  Von  grdeeemi  Cfcaf 
kesterten  keaa  ta  der  vergangenee  Saieea  ale» 

fast  garniebt  die  Rede  sein,  mit  Ausnahme  einer 
wobigelungenen  AufführuQg  voa  „Samson"  durch 
den  Beuthiier  Musikverein.  Was  uns  die 
Soliatenkonterte  der  vergangenen  Saison  in 
Oberscblesien  brachten?  Viel  Bedeutsames niebt. 
Agenturen  arrangierten  Konzerte,  beraanieeada 
KQnstler  versnebten  auf  eigene  Faust  ibr  GUek. 
Was  da  ao  manchmal  anf  dem  Podiam  aaag  wad 
spielte,  wir  wfinachten,  wfr  bitten  n  Bleibt  g^ 
hört  Im  Mittelpunkt  des  Interesses  stand  In 
diesem  Winier  dää  Küozcn  von  Emmy  Destinn. 
Kritik  wie  Publikum  waren  des  Lobes  voll  über 
ihre  Leistungen,  und  der  Eindruck,  den  daa 
Konzert  hinterlaaaen  bat,  wird  ebraao  wenig 
sieb  so  rasob  varfliiditigMi,  wie  die  Erinnerang 
aa  dai  Spiel  Habermeaae  tud  Barmestara. 
Aaegeieldiaetes  bot  dea  Berllaer  V  o  ka  I  -  Q  aar- 
tett  la  dem  besondere  die  berriichen  Stimmea 
Julia  Culps  und  van  Eweyka  aufflelen  Fijr  die 
Veranstaltung  volkstümlicher  MusIkauTfü  h  ru  ngen, 
in  denen  gewöhnlich  die  Wiedergabe  einer  gut 
Studierten  Symphonie  nicbt  febite,  sorgte  die  Im 
Mittelpunkt  Oberschlesiens  sich  befindende  In- 
fanterlekapelle.  IHeaer  Musikkflrper,  der  IBr 
einen  Beilik  ?aa  aabezu  aedmoMdhaadei»' 
ttusend  Einwohnern  ein  Künstlerorcbester  er- 
setzen muss,  leistete  in  diesem  Winter  Er- 
staualicbes.  Darum  geb&brt  besondere  Aner^ 
kennungdemtQcbtigenKapellmeisterS  ob  aasky, 
der  durch  rastlose  Arbeit  bemüht  ist,  dem 
Musikkorps  eine  künstleriscbe  Basis  za 
geben.  Freilich  wire  für  Ot>eracblesiea  die 
Oriadiuig  eiaei  jcrijaeetea  KaaederevelMaim 
ela  aabediagme  ^rtordefalSi  wie  wir  erhbrea, 
wollen  die  Beutbner  Behörden  die  Gr&ndung 
eines  derartigen  Orchesters  in  die  Wege  leiten, 
nie  öPTentliche  Musikpflege  Oberschlosiens  Ist 

somil  an  einem  Wendepunkt  angelangt.  MögeO 

die  Persönlichkeiten,   die    für    sie  tätig  zu  sein 

berufen  werden,  ihrer  hoben  Mission  eingedenk 
sein.  Die  PJSide  iMt  ihnen  Oiker  Meister  ge- 
ebnet; aan  mdgea  eie  aeiaea,  waa  eie  Mm— . 

Magaae  Dawieoa 

T>AR1S:  Die  Unsitte,  dass  der  In  Paris  sonst 
nur  der  bildenden  Kunst  gewidmete  Monat 
Mai  aucli  der  Musik  besonders  dienstbar  ge- 
macht wird,  bat  dieses  Jahr  neue  Fonschrifte 
gemacht.  Neben  den  Roaaenkonienen  und  den 
sechs  Vorstellungen  von  Richard  Strauss'  „Salome" 
hnden  jeden  Abend  drei,  vier  oder  noch  m^ 
Koaaerte  Art  statt.  Seibat  mH  dam  Orcbemer 
wmde  mebrAttb  operiert.  So  IBbite  der  Verebt 
.Euterpe",  der  den  gemiscbten  Chorgessng  seit 
einigen  Jahren  mit  Erfolg  pflegt,  das  Oratorium 
„Eden"  von  F<51icien  David  auf,  der  nur  noch  als 
Urheber  der  .Wüste"  bekannt  ist.  Eva  bat  da  mit 
dem  Satan  eine  Romanze  zu  zwei  Stimmen  zn 
si«geo,  der  es  nicht  an  iWbliebea  Koleraiarea 
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fehlt,  Imber  Adim  hat  einige  gute  Momente,  die 
Plamoodoo  lutzuaüuen  wusste,  uad  die  Cb&re 
▼•ffdieaen  «och  nocb  beut«  einiges  Intereise.  Ein 
bncbte  der  ebrgeisif«  Cellist  Louis 
IlM«*lnantaarei(eae  Faust  ein  Orchester  so- 
MflMMB,  an  ao  Liati»Fa«Mqmkaal«aadDukaa' 
«Zaaberiebrliag«  ni  bawetoea,  data  «rbaAbict  sei, 

lucb  il9  Dirigent  BCincn  Veg  lu  machen.  Das 
(ieiche  tat  »uch  der  KompoaistGmoji  y  c,  der  neben 
eiaer  eigenen  in  kiissiscben  Formen  gehaltenen, 
aber  auch  mit  vielen  Remloitzenzen  bebsfietea 
Symphonie  das  zweite  Klarierkonzert  von  Widor 
dsreli  doo  bemerkenswerten  Schweizer  Piantatan 
Bau  fnj  aosfObren  lieas.  Der  Baryton  Clark 
•MMIM  nfUaebe  Lieder  von  Faircbitd  bei,  die 
tfMtb  telneil  Vortrag  mehr  gewannen,  als  sie 
eigentlich  verdient  hätten.  Mit  einer  Flut  neuer 
oder  wenig  bckaanter  Kammermusik  über- 
schwemmt uns  auch  jetzt  wieder  der  Salon  der 
Socl£t£  Nationale  unter  der  Leitung  des 
Gelgers  Paul  Viardot.  Im  achten  Konzert  hörten 
vir  eine  aebr  beachtenswerte  Geigensonate  von 
itoari  FCvrler.  Das  Quartett  Geloso  emgta 
iMaraaae  Ar  eis  etwaa  bisarrea  Smdeli^awMt 
fw  Maurfe«  Ravel.  Ite  tniierstOiate  aveh  dM 
ungarischen  Pianisten  Theodor  Stanto,  um  ein 
lusaerst  lauacDbaftea  Quintett  Ton  Klemperer 
ia  Paris  bekannt  zu  machen.  Das  Quarten 
Pareot  leistete  einen  ibnllcben  Dienst  dem 
Spanler  Turins,  der  den  Klavierpart  seines 
«mifer  beransfordemden  Quintetts  selbst  spielte. 
Ale  Pianisten  sind  xu  nennen  Clotilde  K I  e  e  b  e  rg, 
die  diesmal  mit  baatem  Erfolg  nur  SehaiDaatt 
spielte.  Blanche  Selva  (Sonatea  von  Roat, 
l^ul  DuVris),  Igntz  Friedman  (Sonate  von 
NoTakt,  die  i^ussin  Scbernczka,  der  Pole 
Radwan  i  Vorzugs  weise  Chopin),  Ossip  Gabri 
lowitsch  (erste  Klaviersonste-  Schuberts^  Als 
Geiger  traten  auf  der  Beigier  T  e  n  H  a  v  c  ,  Louise 
Hody  (crstea  Brucbkoozert),  Jean  Alix  (Geigen- 
sonate des  Altersgenossen  Bachs  Senailld),  als 
CaUiataa  der  Armenier  Alexaalaa  (Soaate  von 
A.CaeBllaX  Fiwi  Capeflaaeetal«Jeialer(lMiMll 
Konzert  von  DroHk),  als  Singerinnen  die  Russin 
Margnerite  Llszt  und  Frau  Jane  de  la  Motte. 
Erwähnen  wirnocbdieinteressanien  rhythmischen 
Übungen,  die  der  Genfer  Komponist  E  j  a q  u e s 
Dalcroze  von  jungen  iMIdcben  ausfubrcn  [ässl. 
Er  führte  vor  einigen  Fachleuten  im  Konser- 
vatoriun  «Im  Klasse  von  sechs  normal  begshten 
Kiaden  v«r,  die  auf  Keaauuide  tnileieli  eteen 
Z«alvlertal>,  DreivieitM^  Vterrtoftel'  «ad  P8d^ 
▼iertehakt  zu  markleren  vermocbten,  ohne  eine 
Spur  besonderer  Anstrengung  so  verraten. 

Felix  Vogt 

SAN  FRANCISCO:  Es  ist  an  dieser  Stelle 
schon  einmal  über  die  Konzerte  berichtet 
«erden,  die  von  der  Universität  in  dem  soge- 
1  grlecblscben  Theater  in  Berkeley, 
aaf  der  anderen  Seite  dar  Bai  fon  San 
gelegen  ist,  gegebea  vwdeB.  Diese 
Veransialtnngen  sind  natürlich  durch  das  Erd- 
beben und  Feuer  vom  letzten  Jahre  sehr  in 
Mhleidenscbaft  gezogen  worden,  denn  man  kann 
nacb  einem  solchen  Ereignis  nicht  viel  Interesse 
Kl  einer  Kunst  erwarten,  die.  Wie  die  Musik, 
Andacht  und  Hingabe  voraussetzt.  Immerbin 
eiad  die  balbstandigen  Seaotagnaebeiittagt-Koo* 
aeltr  baM  wieder  aa%aiieainaeii  verdeiu 
•  Wlaiaff  wie  Senner  den  fafaben  und 


nur  dann  in  eine  Halle  verlegt,  wenn  es  regnet. 
Des  griechische  Theater  ist  amphitheatrallscb 
nacb  altem  Stil  gebaut,  hohe  Blume  umragea 
den  Bau,  und  der  Hinmal  bildet  aaiee  Decke; 
das  gsnze  bildet  zweilMlM  etaen  basaabendea 
Anblick  fir  dea.  der  aan  erstenmal  bier  bineia* 
tritt  Die  enrtlbBtafl  Soantagnachmittags-Kon- 
lertc  werden  von  der  Universität  veranstaltet 
und  dauere  eine  halbe  Stunde  laag,  es  tritt  nur 
ein  Solist  auf,  und  es  wird  kein  Eintrittsgeld 
erhoben  Sie  erfreuen  sich  mit  Recht  grosser 
Beliebtheit.  Daneben  veranstaltet  die  Universi* 
Iii  auch  noch  Sjrmpboaiekon zarte,  die  aaier  der 
Leitang  von  Dr.  mdertck  Volle  atekaa  aad 
«ea  elaeai  15  Maaa  etarkea  Orchaanr  •ai|»> 
nbit  Verden.  Dr.  Volle  war  Mber  der  Letter 
der  Bachfestspiele  In  Bethlehem,  Pi.  und  i.it 
als  tüchtiger  Musiker  gescbiut,  wenn  ihm  auch 
eigentlicher  Magnetismus  auf  sein  Orchester 
abgebt.  Bis  jetzt  sind  21  Sympboniekonzerte 
gegeben  worden,  die  durchweg  erstklassige  Pro» 
gramme  anluiweiaen  hatten.  Vea  Ofdiesiar* 
werken  der  leiiten  Konzerte  4a4 
enrthneaavaiti  Srnpheoieeo  von 
Ba^ar,  Sehaiaaan  ff e. !  hi  B-dur,  BrabmaWo.? 
in  D^iur  und  Goldmarics  , Lindliche  Hochzeit", 
ferner  Symphonische  buitc  «Scheherazade"  voa 
Rimsky-Korssakow,  ,Tod  und  Verkllrung»  von 
Richard  Strauis,  Spanische  Rhapsodie  von 
Cbabrier  usw.  Von  »nderen  Komponisten  kamen 
folgende  zu  Gehör:  Beethoven,  Berlloz,  Cbabrier, 
Debussy,  DvoHk,  Elgar,  Glazounow,  Gloeki 
Cfieg,  Mac  Deweil,  Mapraweil^  Raneei^  Kinelnp* 
Keraaakow,  Rabiaaiela,  Sereff,  StraaaiL  Su, 
Tschalkowsky,  Wagner,  Weber,  WoJf  und  Zolo- 
tarelf.  Als  Solisten  traten  in  diesen  Konzerten 
auf:  Rrnesiinc  S  cli  u  m  a  n  n  -  H  eink,  die  mit 
bekannter  Mcisterscbart  Arien  aus  .Samson  und 
üalila*  und  „RIenzi",  sowie  I. teder  vortrug,  femer 
Moriz  Rosenthal,  der  sich  in  dem  E*-dor 
Konzert  von  Li&zt  und  e-moll  Konzert  von 
Cbooia  bi^reo  iiesa,  aowie  Alexander  Petechal* 
keff,  derdeiTMidkowBky-Koflzerthfarelaiieodl 
schSn  spielte  nnd  ausserdem  mit  seiner  GattiO 
ds9  Mozan-KoQzert  für  Violine  und  Viola  gab; 
als  letzter  Solist  trat  Anton  Hekking  auf,  der 
das  Cellokonzert  von  d'AIbert  nicht  besonders 

glücklich  vortrug.  Ausser  diesen  im  allgemeinen 
sehr  erfreulichen  Sympboniekonz^erten  g^b 
Dr.  Wolle  zwei  Oratorien:  den  ..Messias*  fOB 
Hiadei aadaCbrietefimia'' vea  Rheiaberger, 
webei  der  Cae«'  am  Stadeana  aad  Siadea« 
linnen  (etwa  275  Stimmen)  sieb  zusamtnensetzte. 
Beides  waren  sehr  tficbtige  Leistungen,  die  uns 
viel  für  die  Zukunft  erwarten  lassen  können. 
~  Sind  sUe  diese  Konzerte  sehr  besucht,  be- 
sonders weil  sie  am  Nachmittag  gegeben  werden 
und  dadurch  sehr  vielen  Leuten  zuginglich  sind, 
die  in  der  Ungegead  San  Frsnciscos  wobnn, 
so  kaaa  aua  auiB  niiea  Beaeeb  der  apezietlea 
Künaiieriwaieme  aieat  venelcbaea.  IMe  eia* 
zigen  Ausnahmen  bildeten  Emilie  de  Gogorza 
und,  natürlich,  Frau  Scbtimann-Helnk. 
Gogorza  ksm  im  vorletzten  Winter  mit  Emma 
Eames   als    einer    ihrer   Trabanten,  machte 

aber      damals      bereits      mehr      Eindruck  als 

die  Diva  und  erfreut  sich  grosser  Beliebtheit 
Frau  Scbumann>Helnk  ist  nacb  wie  vor  wohl  die 
grteete  iebeade  Altlaiia,  bat  aleh  aber  leider  bier 
iaAnerikadlar  ■         ~  ■   
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oll  Hl  Uebo  ta  siocen;  mdi  KvMhIaMwa  g*- 

hSren  nicht  in  den  Koniertsaal,  mag  Etnprang 
and  Applaut  noch  to  warm  acin.  Die  Konzerte 
▼on  Anton  Hekkingund  Ossip  Gabrilovittch 
konnte  ich  nicht  hören;  ^ie  wurden,  wie  mir  be- 
richtet wird,  vor  beinahe  leeren  Häusern  ge- 
f«{eb«n.  Das  ist  besonders  im  Falle  Cabrilo- 
iHttch  bedauemsvert.  da  er  vor  vier  Jahren  hier 
niiUa  1014  eiaMi  bodPimaden  Eindruck  tüatw 
HMS.  MMfa  R«t«atli«t  iMt  dagegen  Hhif  Kon- 
zerte  gegeben,  von  denen  die  letzten  recht  ^"t 
besucht  waren.  Er  wird  hier  wie  überall  mehr 
•la  Techniker  wie  ala  Musiker  gemeiert.  Nach 
Ihm  kamen  die  Petachnikofrs;  von  itirea  üar- 
bietnngen  waren  besonders  bemerkenswert  zwei 
Sitze  aua  einer  Suite  für  zwei  Violinen  von 
H.  Zilcber,  die  sieb  sowohl  durcb  Origiaaliiit 
is  Aar  EriMmtg  vi«  ta  4#r  CbankiMtoiik  d«r 
Dttrehfltarmc  Mnidelimii.  b  Itf  «nttonfldi, 
dass  der  hier  nocb  ganz  unbekannte  Komponist 
den  Löwenerfolg  des  Abends  davontrug.  Die 
T&cbtiglteit  der  PetscbnikofTs  selbst  iat  za  be- 
kannt, um  weiterer  Worte  zu  bedürfen.  Schliesa- 
lieb  hörten  wir  noch  das  Chlcago*Symphonie> 
Orehsater  unter  der  Leitung  toh  AU«aader 
VOB  Flelitz,  daa  leider  ror  lowra  Blaken 
•ptolM^  allerdlnca  w«d«r  Werke  von  wehirat9a* 
der  Bedeatnnf  Tornbrte,  noch  auch  anter  die 
ersten  Konzertorchester  gerechnet  werden  kann. 
Von  Koiuerlen  einbeimischer  Künstler  sind  zu 
erwihnen  d«s  von  Hugo  M  ans  fei  dt  (Klavier), 
der  als  Lehrer  grossen  Anhang  bat»  sowie  daa 
einea  hiesigen  Singers  Mackenzie  Gordon 
(Tenor).  Dm  Minetti  Streiek>Qaertett  pü> 
«Mernai  eine  Rrihe  reo  KeueiteB  im  Grie- 
cUeebea  Theater,  in  denen  ea  anter  anderem 
nm  Vortrag  brachte:  Brahma  a-moU  op.  51  No.  2, 
Schubert  d-moll,  Beethoven  op.  50,  No.  1,  Soae- 
tana  «Aus  meinem  Leben*,  Tschalkowsky  Sextett 
.Souvenir  de  Morem",  Mendelssohn  Oktcti  in 
Es-dar  oaw.  Allea  in  allem  ein  Zeichen,  dass 
San  PMOMlM»  eldl  M  leicht  nicht  unterkriegen 
ÜMt.  .  Dr.  A.  VllkelaJ 

WrOKMS:  leb  Mflehie  Aber  eliie  eiflle  ud 
^  ohne  Aufregung  verlaufene  Saison,  In  der 
wir  hauptsleblich  auf  unsere  einheimischen 
Krlfte  und  Vereine  angepriesen  waren.  Der 
Philbar ni  0 ni sehe  Vereia  brachte  in  seinem 
ersten  Konzert  unter  Grieser  Mozarts  C-dur 
Sympbonie  exaltt  und  mit  guter  Dynamik;  Ludwig 
Guggenheim  eug  mit  aoagiebigem  und  doch 
«etehen  Offu  utA  att  achAuoi  Reiieiei^ 
MM^teMh  Lieder  wen  Sehaber^  Leewe  trad 
Brahma.  Im  zweiten  Konzert  kam  un^er  ein 
heimiaeher  Liederkomponist  Heinrich  Dich}  zu 
▼ort  In  der  Wahl  setaer  Texte  (Storm,  Jensen, 
Greif)  zeigt  sich  guter  Geschmack;  anzuerkennen 
ist  Diehls  Pihigkeit  zu  charakteristischer  Situa- 
tloniacbilderung,  doch  liegen  ihm  die  Ifriachen 
Momente  beaaer  ala  die  Ton  ihm  bevorzugten 

Sopranistinnen  besonders  aufmerksam  gemacht. 
Olga  Klupp-Piscber  ging  auf  die  Intentionen 
des  Komponisten  willig  ein;  ihr  Vortrag  ist  gut, 
der  Ton  geschult,  die  Kopfstimme  etwas  spröde. 
Daa  dritte  Kontert  des  Philharmonischen  Vereine 
brachte  neben  Schuberta  Unvollendeter  ala  Novitit 
daa  Cellokonzert  op.  33  von  Saint-SaSna. 
KHeeer  sdit  «leh  kier,  tele  of^  ele  IMnatanlger 


I  Eklektiker;  oamentUdi  der  sweHe  Satt 

sich  durch  KlangsebSnheit  tind  Melodik  ana. 
Den  Cellopan  spielte  Richard  Leu  cht  (Worms) 
mit  prichtiger  Verve  und  mit  wohltuender  Ton> 
I  Sicherheit.  —  Vortrefflich    schnitt   in  diesem 

Winter  die   Liedertafel   ab.    Etwas  sehr  post 

fcatum  brachte  man  zu  Mozarts  Geburtstagsfeier 
da«  Ee^ateBk^^Pje  CWre  leiteten  Gutea  und 

dee  Orokeeier  kern  de«  beecheldeBeieB  Aa* 

fbrdeningen  entsprach.  TIr  haben  leider  trotz 
einer  Einwohnerzahl  von  45  000  Menseben  ea 
immer  noch  nicht  ZU  einem  stidtiachen  Orcheater 
gebracht  und  sind  daher  in  der  Regel  aufMilitir- 
musik  angewiesen.  Auch  in  .larael  In  Ägypten* 
waren  die  Chöre  durchaus  zti  loben;  mit  Be- 

Seisterung  und  Sicherheit  bewilligten  sie  unter 
Lieblu  dee  echvieiiie  Werk.  ^  Dm  K*in> 
orckeeter  kreekte  den  ^FormserB  —  i  um  ereieB 

iMale !  —  samtliche  Reethovensymphoniecn. 
Konnte  man  sich  hei  den  ersten  Symphonieea 
hauptalchlicfc  iliber  den  temperamentvollen,  in- 
telligenten Peter  Kaabe  freuen,  wibrend  daa 
teilweiae  neuzotammengesetzie  Orcheeter  noch 
hie  und  da  »Unatimmigketten*  anfwiea,  ao  botta 
die  fblfeaden  Konzerte  eine  ungetrfibte  Freade; 
Dtrigent  nad  Orckeeter  telgten  eich  ala  enc> 
▼erwachaene,  eratklaaalge  Interpreten.  Jedeafalla 

war  der  Zyklus  für  Worms  von  nicht  zu  unter» 
sch.^itzender  didaktischer  Bedeutung.  —  Den 
„Clou"  des  Winters  bildete  ein  Abend  der 
.BöhmeD";  sie  spielten  Haydn  (G-dnr  Quartett 
No.  34)»  Dvo^iik  (F-dur  Quartett  op.  96)  und 
BeetkoTen  —  Awk  ta  dtaee«  Jakre 

habea  wir  ea  alekt  aa  alMfli  Volkckoaaart 
gebrackt  Via  all  naea  dea  aeeik  geaieldei 
werden?  Dr.  Max  Straacc 

ZWICKAU  i  S.:  Von  einer  reichen  und  künst- 
lerisch meist  recht  zufriedenstellenden  Ernte 
kann  ich  über  die  verflossene  Konzertsnison 
1906Ü7  berichten.  Die  luaaere  Organiaation 
uneerea  mualkaliacken  Lebena  iat  nocb  die 
fleiekei  vie  ta  der  UrikaiaB  Saiaaa.  Dto  kltak- 
Tleka  Masik  ladet  Iki«  Helaailtta  ta  der  Maries- 
kirche  unter  der  trefflichen  Pflege  dea  KSnig* 
lieben  Musikdirektora  Volihardt  and  dea  Orga« 
nieten  Gerhardt;  weltliche  Instrumentalmusik 
bieten  der  Mtisikverein  (Vollhsrdt),  die  stldti- 
sche  Kapelle(Schmidi)  unddasKonrectetablissc- 
menl  Sctawanenscbloss  (Lauterbach);  leider 
wirkt  in  letzterem  die  bewlbrte  Chemnitzer  Stadt- 
kapeUefPokle)  aiekt  aekr  artt.  WeltUcka  Vekal* 
laaelk  bielBa  der  Lekfarteeaacveiata  aad  der  a 
cappella- Verein,  beide  unterVollhardt.—  Höhe- 
punkte kirchücber  iCunst  waren  die  Bachache 
Csntaie:  Jesu,  der  du  meine  Seele,  Brabtnsscbe 
Motecien,  Liszts  13.  Psalm  mit  Nietan  als 
Solisten,  Bruckners  \bO.  Psalm,  Schütz' Passions- 
muaik  in  der  Riedeiacben  Bearbeitung  (Solisten: 
Mann,  Kraaaaa  and  Hoffmann)  unter  JMit- 
«irkaai  deaampalta>Veiata8.  Die  Gcrkerd» 
sekaa  ktiiarleekea  Orielvuiulfe  eaikMtea  tfe 
Kunat  Job.  Seb.  Bacha,  aetaer  Söhne  und  Scbfller, 
der  Alil>4bmischen  Meister  und  Kindels,  unter- 
brochen unter  Zuziehung  der  stidtiachen  Kapelle 
von  Überaua  interessanter  Gegeawartsmusik: 
Enrico  Boaid'a  Orgelkonzert  in  a,  Boellmannt 
Orgelphantaale  op.  35,  Thoma'a  andante  reiigjieae 
rar  Violine  (Schmidt),  Harfe  (v.  d.  Wall)  ni 
Offel^  aavtaGetkeidte  vaa  dttnaiam  Ve 
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IrtftToIIer  Lebensbejthung  fortschreitender  ßnf- 
stimmiger  Fuge  g.    Gerhardt   weiss  alte  Musik 
durch  moderne  Registncrkunsi  iinj^emein  fesselnd 
tu  {estalten.  —  Mit  einem  Requiem  für  unsern 
Schaoitaa  becaan  der  Musikverein:  Genoveva- 
MVMIIn^  INmpliooie  d,  Klirierkoniert  (Paule 
Hefa«?»  «nra  Jagendfiener   ü»  fiber  alle 
Kuppen    tlegreteb  trigt)»   •PnvMüteb«  rad 
-Leben"  nebst  iDdern  Liedern  (Evav.  d.  Otten). 
Kindel    mit   dem   überaus    geaand  empfun- 
denen    KoQzert  D   fBr  Streicborcbester,  obli- 
gate Vioiiaen   und  obligates  Cello,  Haydn  „La 
reine",  sowie  die  vorzüglich  gespielte  Oberon- 
ouvertüre  uad  Leonore  No.  3  ernteten  wobl- 
verdientea  BeifUI,  den  der  konservativ  gesinnte 
Tail  der  VM«insaiittUed«r  mod«ni«r  üraiixSaiaGber 
Mn^  —  INI  Teil  iMtt  grmilM  —  TMwgM; 
allerdings  bitte  die  durcta  die  Wiederkebr  der 
einzelnen  Themen  in  den  rerscbledenen  Sitzen 
sehr  geschlossen  und  pitstiscb  wirkende  Sym- 
pbonie  d  von  C^s»r  Fr»nck  eine  wirmere  Auf- 
nahme verdient.    Mit  sus  gleichem  Grunde  ver- 
nocbien  sich  nicbt  viel  FIdea  zwischen  dem 
Ptoblikom  and  E.  v.  Reznicek  zu  spinnen,  der 
«db«  salin  SyaipboBie  B  dlrigiail»;  diaae  aot- 
UOt  ttoianatai  viel  Qtüu,  beaondm  la  dar 
Kombiniening  der  verschiedenen  Tbenen,  reisst 
aber  durch  das  Sprunghafte  in  ihrem  Aufbau 
und  die  befremdliche  Instrumentierung  auch  einen 
willigen  Hörer  bei  einmaliger  Vorfuhrunj?  nicht 
fort     An  Solisten  traten  auf;  Schilling  mit  dem 
tOflSCbön  gespielten  Cellokonzert  a  von  Saint* 
Sataa»  Lorlts(Scb  üben  und  Loewesche  Balladen), 
dar  aachaialBMi  Empfinden  zu  sehr  die  Extreme 
darToaailrfcvbavorzttgt,  Reger  mit  Sprösslingen 
seiner  Mose  unter  wofalgelungener  Assistenz  von 
S.Taa  Rhyn  (Lieder),  PrL  Zollitscta(Violinsuite 
im  alten  Stil,  KomariTe  1  G)  und  Vo  1 1  hard t  (die 
genialen  Variationen  und  Fuge  op.  86  für  zwei 
Klaviere),  sodann  der  überaus  sympathische  Max 
Pauer,  der  in  Liszts  Konzert  Es  bewundernswert 
das  Orcbeater  mit  sich  fbrtzureissen  verstand 
aad  ia  Schaala—  Tokkata»  Brahaw'  Batlada  g 
antf  lacaraieiia  A  aawla  la  BaaCbovaaa  aadaate 
F  ein  hehres  kQn stierisches  Glaubensbekenntnis 
ablegte.  Der  hier  gern  gebfirteGeorg  Schumann 
arfk^te  uns  mit  seinen  Genossen  Halir  und 
Decbert  dtirch  Brahms,  Grieg  und  Beethoven. 
—  Höhepunkte   in  den  Darbietungen  der  Stldt- 
lachen  Kapelle  waren  Tscbaikovsky'a  pathetische 
Svaiplionie,  die  Eroiks,  Resaiceks  Ouvertfire 
»Doiraa  DIaaa*,  dia  In  ihrer  gaaaadea  Frische 
guu  aadara  «ia  adaa  Sjmphoala  B  ta  ifinden 
▼ersteh^  R.  Schumanns  Symphonie  B,  Parsifal- 
Torapiel,    Trauermnsik    aus    der  GrStterdlm- 
raeranc,    Till   Eolenapiegels  lustige  Streiche 
von   Strauss  und  DvoHlks  Symphonie:  .Aus 
der  neuen  Welt*.    Im  Rahmen  dieser  Konzerte 

Klengel    von   neuem  in  dem  bis 


auf  die  letzte  Note  fesselnden  Cellokon ^ert 
d'Albert's  seine  Meisterschaft,  K  rasselt  empfahl 
sich  als  eleganter,  sauberer  Geiger  in  Konzert- 
sitzen von  Vieuxtemps  und  Spohr,  die  Sitt- 
scbülerin  Bosch  zeigte  sich  mit  Beethoven 
ihres  Lehrers  «Brdig;  Anny  Eisele  (Leipzig) 
wnaata  sich  in  Uszta  Klavterkoaiart  A  aiit 
iroaaar  Odiuflgkeit  krdItvaU  aahaa  deia 
Orchester  zu  bebsnpten.  Oberttts  freudig 
waren  die  zwei  Ksmmermusikabende  des  Kapell- 
meisters Schmidt  zu  bcf^rüssen,  der  durch 
Francks  herrliche  Violinsonsie  die  Reihe  von 
Quartetten  Beethovens,  Hrahms',  Schuberts, 
Mendeissobns  und  Schumanns  bemerkenswert 
unterbmdi;  die  zu  pisnistlscber  Unterstfitzung 
hiazaflMafNMoZacharaack  aad  von  Reaaaal 
aetaa  lobaad  arwihat.  ->  la  dem  ZyMa«  der 
Scbwanenschlosskonzerte  ragten  sl«;  Orcbcster- 
leistungen  empor:  Liszts  Mazeppa  und  die  inner- 
lich nicht  viel  bietende  Hunnenscblacht,  Berlloz' 
Ouvenüre  zu  K6n!g  Lear,  Haydos  Symphonie 
mit  dem  l^aukenwi rbel,  sowie  Beetboveos  achte 
Sympbonie.  Erschütternd  wirlue  Dr.  VGllner 
in  dem  Hexenliede  von  SchttHagi  nnd  in  Loewet 
ArchibaM  Douglaa;  die  Capaaaaachl-Jalalar 
aiaiia  dareh  ibaraaa  teaiparaaieBtTollea  8^1 
in  Saint-SaSns'  Cellokonzert  a  über  Schilling 
(Musikverein),  unterlag  ihm  aber  in  der  loa- 
Schönheit.   Erlesener  Genuss  war  das  hier  lang 

aicht  gehörte,  von  u^ollgandt  gespielte  Violin- 
konzert von  Brahms  Helle  Freude  löste 
der  a  cappella-Verein  mit  den  ^Jahreszeiten* 
(Solisten:  Bfibm  van  Endert,  Grosch  und 
Verth)  sua.  Wohlgalnngene  ChSra  daa  Lehrer- 
gesangveraiaa  van  Hegar,  Sehamaae,  Carti, 
Reger,  Attenbofer  schlössen  gute  Liedergsben 
der  Elena  Gerhardt  (u.  a.  Schumanns  Löwen- 
braut),  der  Anna  Härtung  (PfJtzner,  Voll; 
Griejf,  Reger)  und  prächtige  Cetlovortrige 
Kiefers  ein;  der  von  diesem  neben  den 
Boeilmsnnschen    sympboniactaen  Variatloaea 

S spielte  andante-Satz  aus  dar  Pfitzoeracfeaa 
nate  8s  ragia  daa  VarlaafM  an,  diaaa  Saaata 

Ssnz  zQ  hSraa^—  Blgeaa  Kaotaria  waraaatalteteB 
ie  Arnoldson  (Arien  vonGounod  undVeberi, 
von  Adler  (Genf)  pianistiscb  gut  unterstützt, 
unsere  einheimische,  infolge  trelRicber  Schulung 
hier  mit  Recht  in  Gunst  stehende  Krempe  (R. 
und  G,  Schumann,  Reger,  Brahms,  Strauss]^  von 
Roessei  (Beethoveoa  Wut  über  den  verlorenaa 
Groschen,  Schumanns  Sonste  g,  Chopin's  Pola* 
naise  As,  Brahnu'  Rhapsodie  h,  Tschaikaaaky'a 
Variatlonta  fibar  ein  Originaltbema),  daa  aiaa 
im  Aaga  bahaltaa  aiaas,  v.  Koczalski,  dem  die 
Romantiker  besser  liegen  als  die  Klaaaiker,  und 
das  Steindelquartett,  dessen  VtaUalM  and 
Gelüst  sich  erfreulieb  entwickeln. 

Dr.  Bartbald 
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Die  gCMintMi  Kunst-  und  Mutikbeilagen  dieses  Heftes  beziehen  sich  aaf  dOB 
MMMl  Teil  der  in  muslic-  wie  tbestergeschicbtlicher  Hinsiebt  gleich  bemerlLenswerteB 
KrttM^tdien  Arbeit.  Die  Reihe  eröfftact  ein  Szenenbild  aus  Shaicespesre'a 
•H*larloh  IV"  ta  dv  DmMlng  iM  Lirto— r  M  BalMThMon  tum  Jikn  1606; 
im  Vordergrund  sehen  wir  den  trinkfesten,  ehrenwerten  Sir  John  FslstsfT,  wie  er  grari- 
tiUisch  aus  der  Hand  der  Frau  Hiirtif,  der  wflrdigea  Wirtio  der  Schenk«  in  EMtchcap^ 
MliMn  gevehfllM  Morfrattwifc  «aiietMMdamt  ■■  IU|M  ivel  Penrtli  dw  Koa- 
penietea  der  ersten  deutschen  den  FalitafT-Stoir  behandelnden  Oper,  Peter  Ritter, 
nach  seltenen  Uthographleea  too  Ch.  Heckel  und  A.  Hatzfeld.  Ihnen  schliessea  sich 
Tier  (amoae  Szenenbilder  aot  Ritters  .Lustigen  Weibern*  an,  fiber  die  wir  den 
Leaer  die  ansfübrliche  Erkllrung  auf  S.  71  f.  nachzulesen  bitten.  Auch  fiber  die  ersten 
SiDgednnen  der  Ritterseben  Oper,  Manen  MGlier  and  Joaepba  Beck,  findet  der 
Leser  auf  S.  68  Verscbiedenea  mitgeteilt.  Die  herrorragende  Bedeutung  der  letil« 
leanaMw  «Mit  aaeh  am  alnm  Ardlnl  ta  SchÜHap  UnIfwad-LMiM  dar  TMnmt 
(1835),  In  dem  es  u.  a.  heisst:  .Sie  war  eine  ScbQIerin  der  berGhmtea  Madame 
Wendling,  bildete  sich  dann  am  Theater  in  Mannheim  weiter  aaa  and  vnida  aalt  Jeoaai 
Jahre  1188,  ta  vdciaai  ala  maint  te  den  BaaHa  dar  aratan  Stegpaiiiaaa  kaai,  wMäkk 
dar  Gegenatand  der  allgemeinsten  Achtung  und  Bewunderung*.  Ihre  ZeitgenoaaM 
achiteten  ala  besonders  als  Mozart-Singerin.  Daa  folgende  Faksimile  gibt  die  Anfangs» 
takte  daa  Daaila  swiscben  Falstaff  nnd  WaIiaa^P1nth  aaa  den  »Lustigen  Weibern*  von 
DItteradorf  wieder.  Der  Einheitlichkeit  des  Charakters  unserer  Kunstbeilagea  weflen 
fBgen  wir  heute  gleich  eine  Illustration  zu  Sali  er! 's  .Falstaff"  bei,  der  in  der  Port« 
Setzung  der  Kruse'schen  Arbeit  behandelt  werden  wird:  die  Titel rignette  des  Klavier- 
aMtogi^  Palataff  md  aaina  Pütaerta  Mra.  Ford  daiaiaWaaJ.  Dia  aadhagrakha  Maaik- 
bailage  bringt  die  Terzettssene  des  Finale  zwischen  Falstaff  und  den  beiden  Frauen 
aacb  dem  Römerschen  Libretto  in  den  Kompositionen  von  Ritter  and  Dittaradart 
Unaani  luaaiu  btoM  aMi  daiareh  dia  Wftfffilfflf  linniai  IniaiaaMaiai  «ihüt- 
geschichüichar  Vaigialeka  tah  dar  Oaaialtaag  daaadbaa  AalMlia  hai  Saiati;  MtoaU 
and  VardL 
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DIB  MUSIK  CTMiiciat  meoatUch  zweioud.  AboaaB> 
mmMpnl»  IVr  te  Qaartil  4  Matt.  AbeoiimtBl»» 
pHria  Ar  den  Jahrgang  15  Mark.  Preis  des  einzelnen 

Hefte«  1  Mark.  Vicrtelishrs'inbtndicckcn  k  1  MariL 
Sammelkasten  für  die  Kunstbeilagen  des  ganzen  Jahr- 
gaafi  2^  Mafk.  AboniiMMaM  dwck  M«  Buch- 
gad  Moilkalienbaadlung,  fOr  kleine  Plltze  ohaeBacb- 
blodlar  Bezug  durck  die  Poet. 


hich  dem  flfichtigen  Betciobler  wird  es  nicht  entgehen,  dass  dM 
gesamte  KunstschaPFen  unserer  Zeit  durch  ein  kräftiges  Ringen 
nach  neuen  Formen  und  neuen  Ausdrucksmitteln  gekennzeichnet 
ist.  Neue  seelische  Werte  werden  entdeckt,  und  die  DifFeren- 
adara^K  der  G>WlhtoD««nceii,  wie  tie  bis  vor  knneiii  aoch  mdenkber  wer, 
fBbrt  la  neaen  Fofaen;  Head  In  Heed  geht  denlt  eine  Steigemiif  der 
technischen  Emingenschaften,  die  enf  allen  Gebieten  das  moderne  Leben 
charaltterisiert.  Doch  wird  eine  unwillkürlich  auffallende  einheitliche, 
nach  einer  ganz  bestimmten  Richtung  gebende  Betätigung  kaum  bemerlc- 
bar  sein,  wie  es  auch  kaum  möglich  sein  wird,  eine  überragende  Persönlich« 
keit  mit  Sicherbelt  zn  bezeichnen;  im  Gegenteil,  man  Icann  bald  gewahr 
wecde«,  deee  veradiiedeiie  kflnederiach  hoebbedentende  Meieler  ia  den  ver- 
echiedeaetea  Mebtimgen  ediSpfBriedi  tiläg  eind,  und  dum  deh  um  jeden 
dieser  eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  Künstler  bewusst  oder  un- 
bewusst  gesellt,  die  denselben  Idealen  huldigen.  Die  einen  sehen  wir  in 
ihrer  Produktion  an  die  alten  JMeister  anknüpfen  und  die  von  diesen  ge- 
schaffenen Formen  strenge  beibehalten;  andere  suchen  die  Schfltze  von 
VelkemneilE  der  Maetferiiotaen  Predaktlon  nntzber.  m  meehen;  wieder 
endere  tilhiem  gu»  ae«e  Veg^  liegeiatem  eieh  en  Dichtong  nad  peedeeher 
Philosophie  und  vefeoeben,  die  poetiaehe  Sdmmang  mneilceüecii  mm  Aoe- 
drack  zu  bringen. 

Es  wäre  leicht,  Namen  zu  nennen  und  den  genannten  Richtungen 
weitere  hinzuzufügen.  Die  ganze  Erscheinung  kurzer  Hand  einen  Kampf 
der  Jungen  gegen  die  Alten  zn  nennen,  wird  kanm  angehen,  wenn  eich 
amh  nicht  edlen  dne  gewidiüge  Stimme  vernehmen  llaat  nnd  enf  die 
Ahtdttnigen  den  Baanstrahl  sdilendert. 

Der  anaserlialb  der  Bewegung  stehende  Laie,  „der  nichts  weiss  von 
der  Tabulatur",  hat  gegenüber  den  Fachleuten,  die  im  Streit  der  Ideale 
und  Tbeorieen  befangen  sind,  den  Vorzug,  dass  er  den  Erscheintuigen  un- 
befangener gegenübersteht  als  der  Fachmann,  der  vor  lamar  Tbeorieen  m» 
weilen  leider  dne  lebendige  Fflhlen  verleren,  zuweilen  nie  beaeiaan  hat. 

Der  Laie  gadeaat  nnbelingen  Beetiiovena  »Neunte*,  .Tristan  nad 
beide*  oder  Stmaea^  •Salome*  eo  gnt,  ale  ihn  ein  einlbches  Qoerlatt 
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Mozarts;  begeistert;  der  böse  Kunstrichter  aber  zieht  seine  Stirn  kraus  zu 
so  frevelhaftem  Beginnen  und  ahndet  es  als  Entheiligung  der  allein  seiig- 
macbenden  Kunst,  wenn  wir  .Salome"  und  »Maithauspassion*  auch  nur 
w«ieB,  ia  eiMitt  Atom  «msttspfedieii.  Ist  m  deaa  so  schwer  zv  dsnkmi, 
dsss  beide  Meisler  ens  tiebter  iaaerer  kflnstleifadier  NMgitns  Ihre 

Schöpfungen  entstehen  Hessen? 

Säuberlich  geschieden,  wird  die  absolute  Musik  der  Programmusik 
gegeofiber  gestellt ,  das  Musikdrama  vop  der  heiteren  Oper  getrennt; 
fe,  für  nsadie  nodeme  Erscheinung  wefw  man  gir  nicht  redi^  In  «eldie 
Rnhrik  de  vohl  zu  hringen  eei,  and  «ehe  dem  Knnstwerk»  fOr  des  nech 
kein  Schlagwort  geprüft  Ist  Streit  entbrenn^  and  subjektive  Urieile  deg' 
nietisieren  die  Kritik. 

Wie  wenig  aber  gerade  des  subjektive  Urteil  in  künstlerischen  Streit» 
fragen  taugt,  zeigt  jede  Phase  der  Kanstentvidclung  aller  Zeiten}  das« 
gerade  darin  noch  etete  geeilndigt  wird,  miiae  ale  tranrlge  Tateeche  fcoa- 
etetlert  werden.  Das  Gefallen  oder  Nichlgefallen  eines  Einzelnen  kann 
doch  nie  und  nimmer  Ober  den  wirklichen  Wert  Aufschluss  gehen. 

Wer  beute  einen  gotischen  Dom  bewundert,  bedenkt  wohl  selten, 
dass  das  Wort,  das  die  ganze  grosse  Kunstepoche  charakterisiert,  als 
Schmihwert  gepri^  wvrde  von  den  Trlgeni  der  »neuen  Kunst*  ia  IteHeu, 
dea  Meistern  der  Renaissance,  die  ihrem  subjektiven  Geschmack  IBr  die 
,ars  barbarica  gotica"  Ausdruck  verliehen;  und  nennt  man  heute  eine 
künst!erisL-he  Bewegung  ^Zopf ,  so  erinnere  man  sich  einmal  der  liebens- 
würdigen Bedeutung  des  Worts!  Subjektive  Urteile  haben  die  Bezeicbnuagcn 

geochaHlMi,  die  heute,  ohne  dase  man  dee  echmihenden  Sinnes  mehr  gs- 
denkt^  zur  Beaeidmuiig  beetlnuBter  kflnstleriedier  Ereeheiniwgen  dienen, 

Erscheinungen,  die  als  bestimmte  Stile  geradezu  typisch  geworden  sind. 

Das  gute  Recht,  eine  unsympathische  künstlerische  Bewegung  abzu* 
lehnen,  kann  man  füglich  niemandem  verwehren,  doch  wird  man  sich  hüten 
mfleeen,  aus  solchen  Urtdlen  KonseqnenzeB  zn  ziehen. 

UnwIUkflrIich  dringt  eich  darum  die  Fnge  auf»  ob  es  fiberheupt  dn 
Mittel  gibt,  das  uns  zu  einem  sicheren  Werturteil  in  künstlerischen  Dingen 
befihigt?  Trotz  unserer  kritikfreudigen  Zeit  muss  diese  Frage  unbedingt 
verneint  werden.  Ein  absolutes  Mass  in  künstlerischen  Dingen  gibt  es 
nicht,  und  wir  sollen  deehalb  nns  bescheiden  lernen.  Das  letzte  Wort 
wird  etete  die  Zelt  epreehen.  — 
.  Die  muiikalieche  Produktion  unserer  Tage  zeigt  ao  ven^edeae 

Physiognomieen,  d«ss  es  kaum  zu  verargen  ist,  wenn  viele  nicht  tnehr 
wissen,  welcher  wohl  der  rechte  U'eg  sei;  denn  es  scheint  kaum  denkbar, 
dass,  wenn  der  eine  gut,  der  andere  nicht  schlecht  sein  sollte,  so  ver- 


edüoden  ehMi  die  Vege. 
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Di»  meiM  bebaadelte  Fng»  l«t  vohl  die  itMh  der  Berechtifong  der 

Programmustk.  Von  den  Anbingern  dieser  wird  stets  behauptet^  dast 
Beethoven  selbst  sich  ihrer  bedient  habe,  da';s  sie  zu  jeder  Zeit  gepflegt 
worden  sei  nnd  dass  schliesslich  jedes  Muaikstück,  das  irgend  einen  aus  dem 
begriffllidieii  eder  etatiaktea  Lebea  •atnemmneii  Numh  luibe,  «t«  s.  B. 
Sdraneana  Klevienrerlce  eder  Qrlaipclie  Kempotitieiien,  den  Gebiete  der 
Pfoireauiiarik  eafdUtre.  DIeeea  Anlttellungen  kann  kaam  stichhaltig 
w?der«;f>rochen  werden.  Dagegen  Fuhren  aber  die  Vertreter  der  absoluten 
Musik  an,  dass  doch  selbst  Riebard  Wagner  sich  entschieden  gegen  die 
Programmusik  ausgesprochen  halte. 

tUe  Pfegramfliadk  —  ae  faeet  ele  Wagner  —  aei  ^  Unding,  de 
durch  rein  musikalische  Mittel  Vorginge  oder  Zustlnde  der  begrifTlicben 
Welt  künstlerisch  vermittelt  werden  sollen,  Dinge,  die  auszudrücken  einer 
anderen  Kunstart  vorbehalten  sind,  nicht  der  Musik.  Damit  ist  wohl  der 
Kern  der  Frage  getroffen,  und  es  fragt  sich,   ob  und   inwieweit  dies 


Deaa  den  einielnen  KunalgeWaten  natfirlldie  Grenzen  gest<M!kt  sind, 

hat  bereits  Lessing  ausführlich  fiiJseinnnderp;esetzT:  dass  Jie  Crcnrcn 
zwischen  den  einzelnen  Künsten  aber  nicht  scharf  .gezogen  werden  können, 
geht  aus  den  Ausführungen  in  Bezug  auf  Malerei  und  Poesie  überzeugend 
herver.  Bk  neigt  aldi  vielmehr,  daas  «Ich  nntlflielie  Grenifibencbreitnngni 
«seben,  Ae  to  nngedinten  Witfcnngen  IBbren  kOnnen,  aoCBrn  tie  nnr  den 
natfirllchen  Forderungen  der  betrefTenden  Kunstfonn  nicht  widerstreben. 
So  wird  gezeigt,  dss?  die  Malerei  (im  Sinne  I  es<;ings)  bis  zu  einem  be- 
stimmten Grade  erzählen,  die  Poesie  malen  kann.  Wir  empfinden  diese 
Grenxfibertchreitttngni  nldit  nie  nngehörig,  im  Gegentdl:  die  Pib{gtBelt  dw 
ebien  Kunatart  wird  dnreb  die  Miadrang  tn  nenen  kiinattariaeben  MOgtldi- 
keiten  entftusht.  Die  .Schilderung'  wird  als  Produkt  aus  Malerei  und 
Poesie  tm  verstehen  sein,  wobei  das  Vorherrschen  des  poetischen  Elements 
leicht  erkannt  werden  kann,  während  der  Malerei  die  Rolle  des  be- 
fruchtenden Bestandteils  zufällt.  Fflr  das  umgekehrte  Verhiltnis  liefert 
mancbea  Gemllde  den  Beweis. 

Wie  verbilt  sich  die  Musik  zu  dieser  Erschdnang?  Seil  die  Mnalk 
auf  ihre  Verbindungsfähigkeit  mit  rnderen  Kunstarten  untersucht  werden, 
muss  vorerst  die  ganz  exceptionelle  Stellung  der  Musik  gegenüber  der 
Dichtkunst  und  ^llalerei  betont  werden;  denn  während  die  Malerei  durcb- 
ana  an  materielle  Mittet  geknttpft  Ist  —  itte  Farbe  kaaa  nie  ebne  Form,  die 
Ferm  nie  ohne  Körperlichkeit  wahrgenommen  werden  — ,  wihrend  die  Peeale 
ausschliesslich  mit  Begriffen  operieren  muss  -  also  stets  nur  auf  dem 
Umwege  des  Verstandes  auf  das  GLfuhl  wirken  kann  — ,  wendet  sich  die 
Musik  unmittelbar  —  man  könnte  sagen  als  etwas  völlig  Immaterielles  — 
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direkt  aa  das  Gefulil.  Die  Musik  kaoo  daher  nicht  mit  Malerei  uad  Poetie 
in  dn«  Rdbe  gNtellt  «etdmi;  sie  nimmt  vidmolir  dleten  beMm  KonM- 
wtMi  gffimftber  «I»  vesentvertdiMmi  ipMmderte  Stallnng  ein.  IhfQ 
von  den  fibri^  KflnstM  venchledoid,  intendvere  Wirkung  wird  aus  dieMr 
Sonderstellung  zu  erkliren  se!n.  Ausserdem  ergibt  sich  aber  daraus,  dass 
sie  mit  der  Malerei  einerseits,  andererseits  mit  der  Poesie  wird  Verbindungen 
eingehen  können,  die  anderer  Art  sein  werden,  als  es  die  Verbindung 
ivitdiMi  Mfttorei  and  Poetie  iet  Verelnf^  ticta  die  Mntilc  mit  tiaer  der 
iieid«!  Kunsurten,  eo  wenden  sich  in  iMiden  Pillen  die  Faktoren  an  ver* 
schiedene  Aufnahme-Organe,  können  sich  a1«;o  trotz  ihrer  Vereinigung 
dorcbaus  individuell  frei  enifaKcn.  Die  Vereinigung  wird  also  eine  viel 
weitergehende  sein  können,  als  es  zwischen  den  beiden  .materiellen" 
Knatterten  }e  tdn  Ittnn. 

Folgerichtig  ergibt  sich  also  tloe  Verefntgttag  •)  der  Mvtllc  mit  dw 

Malerei,  b)  der  Wusik  mit  der  Poesie. 

a)  Durch  das  Eindringen  des  Momentes  der  zeitlichen  Folge  — 
des  musikalischen  Rhythmus  —  in  die  Kunst  der  körperlichen  Form 
wird  die,  von  der  mttefiellea  Vergihiglichlieit  aliieaelmn,  leldeee  Pofm, 
die  netfiriieb  nie  ohne  Farbe  eiittiereft  iomn,  «nllelStt,  ftledtift;  die 
Formen  kommen  in  Bewegung  und  zwar  nach  bestimmtem  Rhythmus:  es 
entsteht  der  Tanz.  (Wir  denken  an  den  Tanz  als  freies  Spiel  der  be< 
wegten  Form;  nicht  an  den  sogenannten  Kunst-,  noch  weniger  den  Ge- 
teDtdiilko-Tasi,  die  b^e  mit  dem  Tanz  nicbtt  üt  dta  Nomen  gemein 
luiben.) 

b)  Der  Poetle  Inhiriert  die  zeitliche  Folge.  Durch  das  Eindringen 
der  MuKik  gesellt  sich  zum  Wort»  dem  Anodmcke  det  Begriflat,  der  Ton: 
es  entsteht  das  Lied. 

Aar  letzteret  wollen  wir  nnt  In  der  veMeren  AnafDlmnig  beM^iteken. 

Ate  weoentlicb  Ar  die  Vermiblnng  von  Mntik  und  Poetie  itt  iber 
zu  erkennen,  dass  die  rhythmisch  gegliederte  zeitliche  Abfolge  des 
begrifflichen  Wortes  gleichzeitig  eine  melodische  Kurve  durcbmisst; 
Melodie  und  B^riff  werden  ohne  Einbusse  ihrer  Eigenart  gleich  berechtigt 
verbunden. 

Dttt  nnaw  .Lied*  mit  der  madktlltcben  Uedftirm  niditt  gemeia 

hat,  geht  aus  dieser  Reflexion  klar  hervor.  Das  kleinste,  wie  das  grössto 
künstlerische  Gebilde,  sofern  es  der  Forderung  der  gleichberechtigten  Ver- 
bindung entspricht,  werden  wir  als  Lied  nnsprechen  müb>sen,  auch  dann, 
wenn  wir  gewohnt  wären,  es  Musikdrama  zu  nennen.  (Dass  im  Musik- 
dnme  nodi  veitere  Komplikatlenea  eintreten,  toll  in  diteer  inusen  Studie 
vemacbHtdgt  «erden.) 

Et  itt  dnrdumt  anlogiadi,  nur  liettlmmten  poetitdmn  ProdnlMen  die 
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Fähigkeit  der  Vereinigung  mit  Musik  zuzusprechen,  wenn  wir  eiamai  die 
Möglichkeit  einer  V«reinijiung  zugegeben  haben,  weil  innerlMlb  detiehäieB 
Gebietet  der  Poesie  dami  elee  beetliiiiiite  Grense  g^aeg«*  werden  mfltate. 
Man  wird  entgegnen,  dass  Wagner  das  bereits  getan  tiabe»  da  er  sagte, 

mir  das  poetische  Erzeugnis,  das  rein  menschliche  Ideen  zum  Ausdruck 
bringe,  sei  befähigt  zur  Vermählung  mit  der  Musik.  Das  ist  zuzugeben; 
doch  muss  dazugefOgt  werden,  dass  das  Reinmenschliche  innerhalb  der 
PMsie  dedi  an  Mne  Perm  gebunden  iai;  ee  Itann  im  natdielttberaien 
Vierzeiler  ebenso  zum  Ausdruck  kommen  wie  im  nmflingrdchen  Drama. 
Die  Scheidung  ist  aber  durchaus  inhaltlich,  nie  forme!!  f^emeint;  überdies 
Vk'ird  niiin  zu;^estL-hcn  müssen,  dass  das  „K'cinnionscfilichu",  auf  das  sich 
.moderne  Wagnerianer"  zuweilen  gerne  stiitzen,  um  anderen  die  künstlerische 
Bereehtigwig  ihrer  SehSpftangmi  abzusprechen,  ein  recht  weller  Begriff  isL 
In  den  StefllM,  die  Vagpier  behandelte,  sdiea  wir  }eist  flb«ne«gt  das 
Reinmenschliche  —  weil  ein  Genie  es  uns  zeigte.  Wenn  wir  heute 
manche  Themata  als  für  die  Vereinigung  mit  Musik  ungeeignet  zu  erkennen 
glauben,  so  müssen  wir  stets  bedenken,  dass  ein  genialer  Könner  vielleicht 
gerade  diesem  Thema  eine  Seite  abgewinnen  kmin,  die  iltoii  rnnsikalischen 
Fordemngjsn  entsprleht.  Man  erinnere  eich  dedi  daran»  daae  man  ee 
allgemein  für  unmSgüch  hielt,  einen  Stoif  wie  den  der  .Meistersinger*  zn 
komponieren,  nls  Wagner  die  Dichtung  bekannt  gemacht  hatte.  Man  kann 
dies  heute  kaum  mehr  verstehen,  da  ans  eben  ein  Genie  zeigte,  wie  es 
sein  mttsste. 

Sprechen  wir  also  von  Vereinigmg  der  Moslk  mit  der  Peeete,  so  iMbra 
wir  fcdne  Veranlassung,  nur  an  bestimmte  poetische  Erzeugnisse  zu  denken; 
das  ganze  umfassende  Gebiet  der  Dichtung  kann  eine  Vermühhin^  mit 
Musik  eingehen.  Die  Tat  Wagmirs  war  es,  dass  er  die  letzten  Kon- 
sequenzen einer  solchen  Vereinigung  gezogen  bat.  Deshalb  aber  zu  glauben, 
dasa  der  Poesie  als  aeldier,  aewie  der  Mvaik,  nnaWilngig  von  der  Peeele» 
in  lelaten  nichts  mehr  erftbrlge»  ist  dieoretlsdi  dnrehaus  unlogMdi  —  wie 
sidi  ans  dem  oben  Gesagten  ergibt  — ,  als  auch  durch  die  Facta  widerlegt. 

Als  wir  vom  Liede  als  einer  Vereinigung  von  Dichtkunst  und  Musik 
sprachen,  wurde  betont,  dass  die  Verbindung  eine  ebenmässige  sei;  gleich- 
berechtigt durchdringen  ddi  beide  Elemente.  Damit  wurde  aber  nur  ein 
Fall  dw  vielen  Mdglldikelten  derVetUndung  beransgagHflba,  und  «war 
eben  jener,  der,  wenn  man  so  sagen  darf,  in  der  Mitte  zwischen  absoluter 
Musik  und  absoluter  Poe«;ie  liegend  gedacht  werden  kann;  deshalb  scheint 
er  eine  besondere  Stellung  einzunehmen.  Die  Verbindungsmöglichkeiten 
ainil  damit  aber,  wie  leicht  einzusehen,  nicht  erschöpft  Ist  die  genannte 
Verblndoqg  durch  die  ^eichwertlge  Vaelnignng  der  beiden  Paktoren 
alt  sia  nur  einmal  denkbarer  Tjrpua  chankterMert,  ao  aind  alle  aa^teren 
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VerbinduDgea  keiner  numeriscben  Beschränkung  unterworfen;  sie  sind 
tngßUhUt  md  m  itt  Um  mch  anr  «Bolhttnide  BeetiniiMiig  nii- 
nSglieli.  EfaiM  ta  mnr  mit  SidierlMlt  zn  tagen;  m  omm  «ine  Gnippe  A 
solcher  Verbindungen  geben,  in  der  die  Musik  gegen  die  Poesie  vor- 
herrscht: —  alle  Verbindungsoüancen  vom  Liede  bis  zur  absoluten  Musik 
--  und  eine  Gruppe  B,  in  der  das  umgekehrte  VerbUtnis  stau  hat:  — 
•Ue  Möglichlwlira  vorn  Llede      mr  ■bnoltttmi  Poe^. 

Wdelwa  Onvlna  badenitt  dlean  theorMlsdid  Brltenntnls?  Elnifp 
Beiqrfala  mSfen  zur  Verdeutlichung  herug^ogen  werden. 

Gruppe  A:  Das  begriffliche  IWoment  der  Poesie  —  das  Wort  — 
tritt  gegenüber  der  Musik  zurück  und  riumt  letzter  einen  breiteren  Raum 
ein;  die  Poesie  beacfarlslct  sich  «if  ein  nnbr  oder  weniger  intensives 
Betonen  beetiinnter  atlgenteln  -  poetischer  Vorstnilanten,  Empfindungen, 
GefQhle;  die  Musik  entMtnl  sieh  im  Sinne  dieser  poetiidien  Aangnng»  der 
Inten?: ität  dieser  Anregung  entsprechend. 

Eine  schöpferisch  begabte  künstlerische  PersSnHchkeit,  bei  der  sich 
alle  Eindrücke,  der  Natur  sowohl  als  auch  der  Kunst,  in  musikalische  Gefühle 
ensUtoen,  deren  Anadmeksmlttel  eben  die  der  Tenlmnst  sind,  Iwffeleiert 
•Ich  an  tSm»  Dichtung.  Die  durch  diese  Dichtung  ausgelösten  GefObie 
verdichten  steh  in  ihm  tu  Musi}(.  Ein  l^onkrctes  Beispiel  möge  den  Vorgang 
vcrdeutliclien.  Die  Dichtung  sei  Shakespeare's  „König  Lenr" ;  der  Tonkünstlcr 
wird  durch  diese  Dichtung  angeregt,  wie  man  landliuhg  zu  sagen  pflegt,  zu 
einer  Kenpeeitioii,  b.  B.  einer  Onvennre  xnm  »König  Leer*.  Er  hüt  die 
mnsiksiisehe  Penn  der  Onrertnre  dnrdbnne  ibet  Sind  vir  berecbtigt, 
dieses  Werk  absolute  Musik  zu  nennen? 

Gewiss  nicht;  denn  ohne  die  Einwirkung  der  Dichtung  wäre  die 
Komposition  nicht  zustande  gekommen.  Den  Vorgang  eine  blosse  Anregung 
SU  aemen,  tet  desgleichen  nicht  möglich,  denn  die  Didunng  war  »ebr  ele 
Anregnnt;  eie  pto  dismliterietisdie»  ibr  ^gentiinlidie  GelUdebempIeie  eb, 
die  der  musikalischen  Erfindung  eine  bestimmte  Richtung  verliehen. 

Es  sei  an  Werke  erinnert,  die  gern  der  absoluten  Musik  zugesellt 
werden:  Liszts  Faustsymphonie,  das  Tristan-Vorspiel  u.  a.  Der  poetische 
Beetendteil  dieser  Werlte  ist  Itter  ericennber;  eber  ench  der  Unterschied 
der  gsnennten  Werke  vom  Liede  iet  dnrdisne  dntenditend,  de  des  Wort,  der 
TrSger  des  BegriliM,  nnrfldcgetreten  ist.  Die  genannten  Tongebilde  aber 
absolute  Musik  zu  nennen,  ist  unmöglich,  da  das  poetische  Element  noch 
wohl  erkennbar  ist  und  überdies  vom  Tondichter  als  auch  vom  Hörer 
ebne  weiteres  zugegeben  wird,  da  der  Name  des  Werkes  so  gewihlt  Ist, 
dess  er  die  Brflebe  büdei^  den  H9rer  in  einen  vom  Tendlebter  gewellten 
poeilsdien  Gedankenkreis  einzuffihren. 

Nennt  ein  TenMnatier  seine  Komposition  s.  B.  »Am  Abend*  oder 
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aTriumerei"  oder  dgl.,  so  ist  dies  eine  poetische  Anregung,  die  sich  von 
den  früher  genannten  nur  durch  ihre  Intensität,  nicht  prinzipiell,  unter- 
•GlMld^t;  d*  Ii.  dM  Tonttttd;  «tfd  MCh  muMmr  TbMrfe  d«r  abtotitliii 
MiHik  idatiT  nllnr  stolMii  ils  die  MiMr  gBiuuiiitmi  KonpotitioiiMi. 

Es  muss  aber  auch  zngegeben  werden,  dass  es  möglich  ist,  dass  das 
poetische  Flcment  noch  stärker  in  den  Vordergrund  tritt,  als  es  z.  B.  in 
der  Faustsymphonie  der  Fall  ist,  dass  aber  trotzdem  die  Grenze,  die  durch 
das  Lied  gezogen  ist,  nicht  fiberschritten  wird.  .Till  Eulenspiegel*  oder 
«Zanthmtra*,  mndio  PUftiara  «m  BMtlMveM  «Neiuiter"  wetdm  anfenUiit 
werden  können;  es  sind  die  letztm  Stationen  vor  dem  Eintreten  des  Be» 
griire<;  durch  das  Wort.  Beethoven  wagte  bekfinntlicb  anch  dieaaa  Schritt 
innerhalb  einer  geschlossenen  symphonischen  1  orm. 

Wir  versuchten  aus  dem  Anfange,  der  Mitte  und  dem  Ende  der 
laufen  Reihe  Ten  VefMndnagitii6cjlMikeltM,  die  wir  In  der  Oni]»pe  A  ver* 
einigten,  Belaplele  keranangreiffBn,  nnd  eahen  nna  gezwungm»  manche 
Werke  ganz  anders  zu  gruppieren,  als  es  von  den  Kunstrichtem  gern 
geschieht.  Schumanns  „Träumerei"  kommt  neben  Strauss'  «Helden- 
leben* nnd  Griegs  »Zug  der  Zwerge"  neben  Beethovens  .Eroica'  zu  stehen: 
▼erfce  der  eeteoaanten  Profnunaiwrilc  elehen  neben  heecheldenen  WerlEen 
mnaikaliachar  KleliAnnet  nad  froeaillglgen  Synphenteeitien. 

Die  landliuflge  Terminologie,  durchaus  willkürlich  und  subjektiv, 
musste  fallen,  da  sie  eine  Scheidung  innerhalb  einer  Reihe  homogener 
Glieder  anstrebt^  deren  Grenzen  durchaus  ineinander  fli essen. 

Die  tuM  Gruppe  A  aei  ana  prahUacfaen  Gfflnden  .Programmnalk* 
■Mannt;  ea  aeien  darnoter  alle  Verbind nngemSglictalieiten  von  Muaik 
nnd  Peeele  verstanden  von  der  absoluten  JViusik  bis  zum  Liede. 

Was  ist  aber  absolute  Musik?  Die  theoretische  Antwort  lautet 
einfach:  alle  Möglichkeiten  des  rhythmischen  Spiels  der  Töne.  Wie  schwer 
diese  Frage  aber  in  der  Praxis  zu  beantworten  ist,  ergibt  sich  aus  der  Er- 
kenntala,  daaa  ee  litt  in  den  meieten  Pillen  nnmdglldi  iat,  mit  Slcberiidt 
zu  sagen,  ob  ein  poetisches  Moment  noch  titig  war  oder  nicht;  die  Grenaea 
fliessen  eben  auch  hier  ineinander.  Um  einige  Beispiele,  die  vielleicht  am 
ehesten  den  Forderungen  der  absoluten  Musik  entsprechen,  zu  nennen, 
seien  einzelne  Fugen  Bachs  oder  manche  lanzstücke  genannt.  Wer  würde 
aidi  aber  ▼enaeeaen  an  entachelden,  ob  den  Kflnatler  poetiache  GelBhle 
nodi  beatimmten  oder  nieht»  «n  ee  mehr,  ala  dlea  oll  flias  nnbewuaai 
gaachehen  kann? 

Gruppe  V,:  Der  Begriff,  gegeben  durch  das  Wort,  überwiegt;  das 
musikalische  k,lement  tritt  dementsprechend  zurfick;  dem  VersUnde  fillt 
ala  AnÜBahnieoigMi  flr  daa  Knaatwerk  die  Haaptrolle  an,  wihrend 
^  Mnaik  —  dnrdiana  eelbatladig»  aber  Im  encrten  Anacbluaa  an  daa 
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Wort  —  einen  ftUgemein  gestimmten  Untergrund  für  das  Wort  bildet 
oder  dofcta  mualkatbclw  Erlsneraiifsbllder  gleleludtif  mit  den  Vort» 
ImMmilenode  oder  mit  anderen  Gedankmireilien  TOrbfaideiido  GeflUilo 
ooelSst. 

Ein  Blick  auf  die  moderne  Liedkomposition  —  man  erinnere  sich 
•a  manches  prScbtige  Stück  Wolfs  oder  Strauss'  u.  a.  —  lisst  er- 
komieii,  dass  gegenfiber  Uteren  Kompositionen  die  melodische  Linie  der 
Sbfstininie  zufiimlen  einer  oimiteoisaett  Deklamation  snrScktritt,  «Uirend 
die  instrumentale  Begleitung  einen  einbeitlicfieil  lanrikaliaGlien  Untergrund 
bildet  für  da?  dnrch  da'^  Wort  zum  Au'^drtic1<  Itomraende,  am  Begrifflichen 
haftende  Gefuhlsmoment.  Der  ganze  Bau  des  Kunstwerkes  scheint  darauf 
angelegt  zu  sein,  dass  die  durch  den  Verstand  aufzunehmende  Dichtung 
in  den  Vordefjgmnd  trete. 

Würde  diese  Eigentünillehkeit  einmal  erkannt»  so  kAnnte  es  kanni 
Schwicrig1{eiten  bereiten,  nuch  in  älteren  Kompositionen  einzelne  Stellen 
und  ganze  Partiecn  /u  entdecken,  die  dasselbe  Prinzip  erkennen  lassen. 
iVlancbe  Ballade  Loewes  wird  als  Beispiel  herangezogen  werden  können. 
Venden  vir  nneeren  Blick  nn^  Italien»  dem  Lande,  vo  ateta  die  scMiie 
Unle,  anch  in  der  Fflhmat-  der  mdodiachen  Linie»  ala  daa  eratrebene- 
werteste  Ziel  angesehen  wurde,  so  sehen  wir,  wie  dort  die  Künstler  eine 
scheinbar  durchaus  unmusikalische  Lösung  Rnden,  wenn  sie  sich  vor  das 
Problem  gestellt  sehen«  die  Deutlichkeit  des  Wortes  trotz  der  Wiedergabe 
des  Wonee  dncli  den  Qeiang  in  «aliren:  An  Roxitatlv.  Die  mdodlMd» 
Linie  der  Siogetimmo  ist  kanm  mehr  weaentllch,  da  sie  aidi  anf  «eo^ 
Tdne  beschrinkt  und  aeheint  durch  Ihre  iMonotonie  die  Verstindlicbkeit 
des  Wortes  oft  mehr  zu  hemmen  als  zu  fördern,  ohne  dafür  musikalisch 
zu  entschädigen.  So  zog  man  es  wohl  zuweilen  vor,  die  Singstimme  ganz 
wegfallen  zu  lassen  und  das  gesprochene  Wort  direkt  mit  instrumentaler 
MMik  n  TerUnden.  Bs  er^ht  deh  daa  Melodrama.  Ea  atdie  an  der 
inasersten  Grenze  der  langen  Reihe  von  Verbindungen  zwischen  Musik  und 
Poesie,  in  denen  die  Poesie  ?orherrachtt  und  rückt  naho  an  die  ahoolnte 
Poesie  heran. 

Bedenkt  mau  die  oft  aufgeworfene  Streitfrage  iiber  die  Berechtigung 
dee  Metednuna,  deren  Beantvertnng  vielftidt  Temeinend  anafelUtoa  lai^  in 
derleiitea  Zeit  wh»  aagaaidita  gfSnerer  and  eriblgrricherer  Pflcfe  dieser 
Kunstform  (ich  erinnere  an  Strauss'  «Enoch  Arden'  u.  a.)  wieder  tnebr 
zugunsten  dieser  entschieden  zu  werden  scheint,  so  glauben  wir  durch 
unsere  Theorie  eine  sichere  Basis  gewonnen  zu  haben  zur  endgültigen  Ent- 
adieldnng  der  Frage.  Daa  Mdodram  aehlleiet  sich  dnrokaus  legtadi  an 
—  und  in  eine  froete  Omppe  von  Kompoeitlonsmtglldikeiten,  die  vir  eben 
untersuchten.  Die  alch  ganz  von  selbst  ergebende  LSaung  dee  Problems, 
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die  kaum  eine  Schwierigkeit  offen  lässt,  erscheint  uns  auch  als  sicherster 
Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  theoretischen  Erörterungeo. 

Dt  die  dieser  Gruppe  sukomveiideB  EtfentBialldikeiteii  in  toten. 
Melednin  tm  kitreita  mn  Atednidw  kemiiitii»  tel  Im  fiilgetden  die  gtase 

Ornppe  —  vom  Lied  bis  zur  Poesie  —  Melodram  benannt. 

Bei  der  anfllogen  Stelle  unserer  tlntersuchiing  stiessen  wir  frfiher  auf 
die  Frage:  was  [st  absolute  Musik?  Die  Beaatwortuag  fiel  nicht  leicht 
Pelgerichtig  tritt  jetzt  die  Pftge  an  uns  lienn:  m  i)«(iiint  die  tbtoltte 
Poetie? 

Diese  Frage  sdieioC  ilire  LBeniic  ohne  weiteres  zu  finden;  der  Weg> 
fall  der  Musik  kennzefchnet  zur  GenOge  ein  rein  poetisches  Kunstwerk. 
So  möchte  man  wohl  glauben.  Bedenkt  man  aber,  dass  Musik  aus  zwei 
Faktoren  besteht,  Ton  und  Rhythmus,  werden  doch  vielleicht  Bedenken 
tmelelieD  UhineB,  eli  die  fogsheee  Efttllnuig  derdieat  sdditatltiK  itt 

Lesen  vir  ein  idtMdtAtMiehtt  Buch,  eine  Tageszeitung,  so  werden 
wir  kaum  in  die  Versuchung  kommen,  diese  Werke  als  rein  poetische 
zu  bezeichnen;  denn  das  sachlich  BcgiifTliche  wird  in  einzelnen  derart 
vorherrschen,  dass  wir  gar  nicht  geneigt  sind,  die  Erzeugnisse  poetisch 
xn  aenaen.  Ba  Remaa,  dne  Novelie  «ifd  «itefe  Piitalatie  evf  dem  Um» 
«tfe  det  Vtfittadet  kfioMltfiteii*  eaniieii  kSnneii,  eine  dne  vir  detiudb 
im  entferntesten  eine  musikalische  Anregung  wahrnehmen  können.  Lesen 
wir  aber  ein  Drama  Schillers,  so  werden  wir  bei  ganz  unbefangenem  Ur- 
teil zuweilen  gestehen  müssen,  dass  uns  nicht  so  sehr  der  Inhalt  (G^n- 
etta^  In  eitttr  Uiiie  ni  feeeela  vermag,  als  datt  «m  die  Sdidnktft  der 
Spredie  begeitierL  Oder,  versadiea  wir  den  ebtmkten  Gedaokett,  der 
in  einem  lyrischen  Gedichte  steckt,  In  dürren  Worten  auszusprechen,  so 
kommen  wir  meist  in  rechte  Verlegenheit;  da?  Gebilde  zerflattert,  nichts 
bleibt  von  dem,  was  uns  das  Gedicht  wertvoll  machte.  Es  muss  also  In 
beiden  Fillen  neben  dem  begrifflichen  Momente  noch  ein  uiderer 
lnit||iierender  BeiliadieU  hti  der  Selrilpftuig  dee  Knflttwtrlct  tMg  gewesen 
sein.  Dieser  Bestandteil  lisst  sich  auch  ohne  weiteiee  konstatieren:  et 
Itt  der  Rhythmus,  eines  der  integrierenden  Flemente  der  Musik. 

Das  Ubergreifen  des  musikalischen  Elementes  in  das  Bereich  der 
Poesie  vollzieht  sich  also  in  der  Furm  des  Rhythmus,  der  eine  musikalische 
Gliedeninc  der  Vertfblge  bedingt;  die  lU^idikeltea  tiad  attnrgemltt 
wieder  «aftilhlie.  Alt  weeentUehe  Ttitecira  tel  nur  iiervoiieholien,  dttt 
die  Grenze  zwischen  Melodram  und  Poesie  analog  der  Oreaie  XVitciMW 
absoluter  Musik  und  Programmusik  keine  feste  ist. 

Fassen  wir  unsere  Erörterungen  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich  fd- 
leade  AnlkMlung: 

Betriff —  Meledrtm  —  Lied  —  Progrtmmntik  Toa. 
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Et  sei  etnx  knn  «nrlliot,  data  dunft  die  Kresiaiigeii  der  Auadraeln- 
tormen  nicht  erschöpft  tiiid;  Musik  und  Poesie  vnrden  einzig  in  Erwigung 
gezogen;  mit  dem  Hinzutreten  der  bildenden  Kunst  ergeben  sich  natürlich 
zahlreiche  neue  Möglicbiceiten,  die  einer  eiugebeadeii  Unterauchnng  vor- 
behalten  bleiben. 

Die  eben  angeetellteii  tbeoretieehea  UatMmcihttiitMi  uAgn  mt  eineai 
eng  nmsdiriebeiieii  Gebiete^  wie  hinmiis  die  Undünfige  Besddminii, 

Bewertung  uad  Klassifizierung  von  Kunstv,erken  ist.  Die  Spezialisierung, 
die  das  ganze  moderne  Leben  beherrscht,  hat  auch  in  künstlerischen  Dingen 
Fuss  gefasst,  nicht  zu  Nutz  und  Frommen  der  Kunst.  Man  verwechselt 
Kunst  mit  Technik,  wohl  das  grösste  Vergehen  unserer  Zeit  in  künst- 
leriadieii  Dingen,  und  vUl  dem  Kflnstler  Lehren  geben,  atntt  nie  von  ibm 
zu  nehmen. 

Die  Welt,  die  sich  im  Geiste  eines  begnadeten  KOnstlers  spiegelt  nnd 
nach  Ausdruck  ringt,  kann  nur  eine  Einheit  sein,  und  als  solche  zum 
Ausdruck  kommen.  Die  Ausdrucksformen  werden  sich  wohl  nach  der  In- 
dividualität des  Künstlers  richten,  können  aber,  seien  sie  diese  oder  jene, 
nie  da*  Knnstweit  nie  loldies  beatinunen;  aie  weidaa  atels  Mittel  nun 
Zveclte  bleiben. 

Vellends  muss  die  Annahme,  dass  die  auf  Grund  technischer  Ei^ 
fahrung  gemachte  Scheidung  der  einzelnen  .Kunstarten'  eine  durch  Wesens- 
verschiedenheit  bedingte  sei,  fallen.    Es  gibt  nur  eine  Kunst! 

Wer  aber  ein  Kunstwerk  auf  seinen  Wert  prüfen  will,  der  suche 
dem  Kflnatler  entgegemnkemmM  und  aua  dem  Werke  tu  ergründen,  weldie 
Idee  anm  Anadmdc  gebradit  verden  aoll,  nnd  frage  dann:  wie  itt'a  dem 
Kfinatler  gelungen,  dieser  Idee  sinnfällige  Gestalt  zn  geben? 

Dies  ist  wohl  der  einzige  Weg,  einem  Knnatwerice  gerecht  zn  «erden; 
daa  letzte  Urteil  spricht  die  Zeit. 
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CARL  ADOLF  LORENZ 

zu  SEINEM  70.  GEBURTSTAGE 
DEM  13.  AUGUST  1907 


von  Brich  Mfiller-PnuikiBrc  a.  M. 


n  der  bedauerlichen  Tatsache.'dtss  das  Oratorium  heute  das  von 
den  Komponisten  am  wenigsten  betretene  Gebiet  der  Musik  ge- 
worden ist,  trigt  zum  grossen  Teile  der  Geschmack  unseres 
Zeltdtera  die  Schuld.  Wohl  fchca  noMre  Chorvcreliie  dch 
■ÜC  Mfibe,  dem  Orstorium  den  ihm  gebQhrenden  Platz  im  Konzertsaal 
zu  erhalten;  aber  der  aufmerksame  Beobachter  wird  sich  des  Gefühls 
nicht  erwehren  können,  dass  dieser  Kompositionsgattung  nicht  mehr  das 
Interesse  entgegengebracht  wird,  das  es  verdient  Immerhin  wird  es  nie- 
■Hdc  dnhfai  kommeii,  dm  das  Onlorinni  ||biilidi  «nc  dem  «inIfcaHcchcn 
Lih«n  Tcnchwiodct  —  Mlaiiin  mn  vocnlindiifavoll  flir  die  Werke  nnerar 
Ahneister  Bach,  HIndel,  Haydn  genannt  werden  will. 

Zu  den  auf  dem  Gebiete  des  Oratoriums  erfolgreichsten  Komponisten 
der  neueren  Zeit  gehört  Professor  Dr.  pbil.  Carl  Adolf  Lorenz,  der  Amts» 
aidbrolfler  Ciil  Leewee  lo  Siellifl,  der  eto  elMdedier  ad  kAaigileher  Moeik- 
dlrelcior  ntd  als  Letter  elaee  vor  vlendg  Jahreo  von  ihm  tagrtodetea  troMtn. 
Ghorvereins  sich  um  die  Musikpflege  in  Stadt  und  ProTinz  hervorragend 
verdient  und  beliebt  gemacht  bat  und  dessen  Name  über  die  Grenzen  des 
Reiches  hinaus  ein  hochgeschteter  ist.  So  seien  seinem  Leben  und  Schaffen 
dieoe  Zeilen  atmn  eirtenxlfptcn  Oebortstage  gewidmet 

Lotenx  werde  em  13.  Angnat  1837  in  KSdin  in  Peaunem,  wo  aefai 
Vater  als  Justizrat  lebte,  geboren.  Sein  Gressvater  war  ein  theoretisch 
fein  gebildeter  Musiker,  sein  Urgrossvater  ebenfalls  TonkQnstler.  In 
übergrosser  Bescheidenheit  und  Zurückhaltung  verstanden  aber  beide,  die 
Kinder  ihrer  Muse  so  geschickt  unter  den  Scheffel  zu  stellen,  dass  sie  der 
öflhatUchteit  ee  urt  gar  nicht  behamit  tewerden  elid.  Von  dleeer 
fände  in  nnaerer  Zeit  für  einen  Künstler  nicht  Immer  vorteilhaften  Be- 
scheidenheit hat  Lorenz  ein  gut  Teil  geerbt;  und  so  hat  es  lange  gedauert, 
bis  seine  Tonscböpfunten  aasserhalb  seiner  Wiricungsstatte  zur  Aufrflhrung 
kamen. 

A«f  den  Kftiljllciien  MerleBaiUle-GjiBiiaainni  la  Siettlii,  n  deaeea 
SchUen  Minner  wie  Reh.  Qnmmmu^  Ed.  BShner»  Pnas  Ken,  ffnas 
Kniper,  Ovatev  t.  SohHiibeii^  Otto  ojerke,  Hase  Pmti,  Aotea  Dehn, 


Digitized  by  Google 


138 

ftlB  MUSIK  VL  21. 


Vilh.  Studemund,  Jul.  Lessing,  Hans  HoAnuill,  Rieh.  Pietscbnuuui»  Koa- 
rad  Telmann  7äh1tcn  und  nn  dem  u.  a.  H9s«;e!hach,  J.  C.  Gra^smann, 
Ludw  Giesebrecht,  Carl  Loewe,  CG.  Scheiben,  Fr.  Calv,  Carl  Peter,  Franz 
Kern  lehrten,  bestand  Lorenz  Michaelis  lübl  das  Abiturienten-Examen 
mit  der  BeDreittog  voo  der  mfiodUeheii  Prfihtn^  Vom  Sehnliat  wnrde  ihm 
bei  dleaer  Oelegeiilielt  ein«  IHehtnag  tnAirig  Gieeebreehts  fiberreidit,  dl« 
Lorenz  vertonen  musste  und  die  der  Schölerchor  zur  Feier  des  25  }lhrigen 
Bestehens  des  Schülergesangvereins  vortrug.  Lorenz  bezog  sodann  die 
Berliner  Umversitat,  an  der  er  sich  bei  der  philosophischen  Fakultät 
immatrikvllereii  llem.  lo  sdoem  maomehr  begluieBdea  Studinm  der  Mtnik 
«er  er  Sdifiler  SocMed  Wdbelm  Dduie  voA  Pifedridi  Kiele,  der  demel* 
fesuchtesten  Lehrer  der  Musiktheorie.  Der  von  Lorenz  mit  elalfen 
musilulischen  Komilitonen  in  dieser  Zeit  begründete  „Beethoven* Verein* 
spielte  vier  Jahre  lang  eine  Rolle  im  Berliner  Univer&itätsleben.  Zum 
fBobigjäbrigea  Jubilinm  der  Univereitlt  (10.  Angntt  1858)  wurde  Lorenz 
mit  der  Kompoeltieii  einer  Keatete  beenftregt,  die  beim  Feetektoe  sur  A«f- 
r&hrnng  kam  und  deren  DruckkoetM  die  Universität  übernahm.  EtBlfe 
Jahre  spater  flSfi!)  promovierte  er  zum  Doktor  philosophiae  mit  einer 
„Die  Katharsis  des  Aristoteles  in  seiner  Detinition  der  Tragödie"  be- 
handelnden Dissertation.  Nach  vorübergehender  Tätigkeit  als  Leiter  des 
V.  Mefameredieii  Oeaengvereliie  veaA  demi,  von  1684  eb,  eis  DirliMt  dee 
Stndsunder  Mttsikvweiiis  folsle  Lorenx  1868  dem  Rufe  des  Meglstcmtee 
von  Stettin  als  Nachfolger  Carl  Loewes  Dieser  schied  aus  seinem  mehr 
denn  vier  Jahrzehnte  bekleideten  Amt  als  Organist  der  jakobikirchc,  die, 
seinem  letzten  Willen  entsprechend,  seit  seinem  Tode  (I8ti9)  das  Herz  des 
graeeen  Belledeokompeiihtoa  de  keetbantMs  Kieiaed,  eingeiumert  Iii  ebiem 
PMIer  aehe  der  ihm  eo  Heb  und  vertraut  teveeeaen  Off^  «olil  bebfliet 
Loewe  siedelte  nach  Kiel  über,  wo  ihm  nur  wenige,  durch  kSrperliche  Leiden 
und  Schicksalsschläge  getrübte  Lebensjahre  beschieden  waren.  Seif  jenem 
Jahre  18Ö6  sehen  wir  Lorenz  in  seinem  Amt  als  Organist,  städtischer 
Musikdirektor  und  Gymoesitl-Geseuglebrer  in  der  alten  Haaeeetadt  Stettin, 
nad  immer  aodi  ia  voller  RfietiglKelt,  an  der  S|ritie  dee  voa  ibm  be> 
gründeten,  jetzt  über  400  elctive  Mit^ieder  zählenden  Stettiner  Musik- 
vereins. Ausserdem  ist  er  Dirigent  des  Sängerbundes  des  Stettiner 
Lehrervereins.  Ungeachtet  dieser  nngcstrengten  Tätigkeit  findet  noch  der 
Komponist  Zeit  und  Müsse,  sicli  zu  betätigen,  wie  wir  im  nachstehenden 

Van  den  Loreaiediea  Kompositionen  sind  in  ereier  Uala  eafaM  bei 
Sidilesingcr  in  Berlin  etedlienenen  fünf  Oratorien  zu  nennen: 

»Otto  der  Grosse*  (op.  20),  Kaiser  Wilhelm  I.  zugeeignet,  be- 
handelt den  Zwist  König  Ottos  mit  seinem  Sohne  Ludolf.    Dieses  Werk 
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wurde  sogar  in  der  franzSeischen  Schweiz  in  französischer  Sprache  auf* 
geführt,  obgleich  in  der  Dichtnag  von  Konrad  Telouun  DeattcUanda  QrOate 
verherrlicht  wird. 

•Winfried'  (op.  30),  dramatische  Dichttinc  von  F.  Hntel,  fBhrt 
UM  die  iMkaiHite  Episode  vor  Auteo,  «ie  WinMed  den  Heaten  die  Lehre 
des  Christentums  bringt  und  mit  eigener  Hand  jene  dem  Wotan  geweihte 
Eiche  Mllt,  infolgedessen  das  Volk  sich  scharenweise  taufen  lisst. 

«Krösus'  (op.  ii>;,  gieichfatls  Dichtung  von  F.Herbst,  das  tragische 
Schicksal  des  reichen  Lydierfiirsten  vorstellend,  fand  im  Gürzenich  in 
KUn  untw  Fnm  WSltnert  Ldttmt  <1803)f  aovle  in  Bredan,  Altona, 
Jüttoster  und  Stettin  eine  gllnzende  Anfhahme. 

„Die  Jungfrau  von  Orleans*  (op.  44),  die  vor  zehn  Jahren 
ihre  UraiifführLing  in  Stettin  erlebte,  ist  das  erfolgreichste  der  Lorenzschen 
Chorwerke.  An  einigen  Orten,  wie  Stettin,  Hildesheim,  Stralsund,  Görlitz, 
geBel  das»  Fraaa  WfiUner  gewidmete  und  von  dieaem  im  fHnften  GOnealdi- 
Konaert»  am  20.  Datember  1806,  anfipflUirta  Wacfc  ao^  daaa  aa  bald  vladar- 
holt  werden  musste. 

Die  Passionskantate  „Golgatha*  (op.  05),  Dichtung  von  C.  Lülmann, 
wurde  zum  ersten  Male  am  27.  November  1902  In  Stettin  aufgeffihrt. 
Dieaei  Mimnnmgrfeldia,  erliebende  Verfc  wurde  von  dar  geiimten  Krltilt 
IBr  eine  lehr  «artvolle  Bereieberang  der  Gberlitenttar  erkürt,  die  alian 
Anspruch  darauf  hat,  in  daa  Kaazertsilen  und  Kirchen  heimisch  zu  werden* 
Auch  hier  offenbart  Lorenz  — -  wir  ?ifieren  eine  Rezension  der  Kölnischen 
Zeitung  über  eine  Aufführung  der  Kantate  in  Rheydt  —  bei  aller  Kühn- 
heit der  Stimmenfuhrung  den  JMeister  feiner  Harroonisierungskunst,  und 
die  kraftvolle  Poiyphonia  gesiattat  in  Ihrar  beswingandan  Wlrkaag  den 
ahreavollen  Vergleich  mit  den  klaaatociien  Vorbildern.  Noch  besonders 
hervorzuheben  ist,  dass  in  der  Tnstrumentalkompositinn  Lorenz  der 
wünschenswerte  Kompromiss  zwischen  dem  alten  Oratorienstii  und  einer 
neueren  Art  bestens  gegluckt  ist. 

Nidtt  noerwlhnt  wolien  wk  laeeea,  dase  Loreas  vor  kanam  ein 
neaea  Chorwerk,  »Das  Licht*,  voUaadat  hat^  deaaea  UranffOhmng  IBr 
November  dieses  Jahres  in  Stettin  zu  erwarten  ist. 

Alle  diese  Chorwerke  beweisen,  dass  Lorenz  mit  der  Gewandtheit 
imd  Leichtigkeit  eine«  trefflich  gescholten  JMusikers  von  reicher  Erfindung^* 
gibe  mbeltat;  aeino  Gaataitnagekialt  ist  von  angewOhnlldier  SUrke,  eefaw 
Anfhaeuag  ^bt  iich  poetiaeh  Meeh  nnd  aelbatliidlf.  Dia  ChAra^  denen 
die  Hauptrolle  zufSIlt,  sind  meist  polyphon  gehalten  und  lassen  die  Kaaat 
des  Komponisten  in  der  Behandlung  des  Kontrapunktes  erkennen. 

Wir  geben  zur  Vervollständigung  unserer  Skizze  eine  —  zum  ersten 
Male  veröffentlichte  —  Übersicht  der  von  Lorenz  bisher  erschienenen 
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KompMlHoiieii,  die  die  Vfeiseiligltolt  des  Kflostlen  am  besten  dekn- 
nentiert: 

op.  I.  nicht  vorbandea. 
,  2.  FeaigeslDge,  für  Mtontrcbor. 
.   3.  Polonaise,  fOr  Klavier. 
»  4.  2  Duette  für  2  Sopranstitnmefl. 
,    5.  „O,  weint  um  sie*,  Lied. 
„  6.  Gretchen  am  Spinnrade,  Lied, 
s  7.        «■  eeeb  gell]]i%  3  Stflcks  ftr  PlsseHMs. 

m    8.  dfl.  3  WllMT  ,  , 

.  9.  3  Lieder  für  1  Singstimme. 
»  10.  S«BMe  IQr  Pianofbite. 

,  11.   Die  Pommern  bei  Gravelotte,  für  1  SinftdeiSIS^ 
a  12.  Trio  für  Klavier,  Violine  und  CeUo. 
.  13.  2  IhiMie  fBr  So|»rao  imil  Att. 
0  14.  a.  Gesanglebre  für  Schulen. 

b.  2  gemiscbte  Cböre,  Sammlung  GlMberg^r. 

c.  Vater  Unser  und  Liturgie. 

d.  I  dreistimmiger  Chor,  OttpraaHisGlis  ÜMtlttsneiBlBBg. 

e.  2  Motetten,  Pstmesimmlung. 

t  dreistimmige  CbSre  für  Sopran,  Ait,  &kritoa. 
»  IS.  2  Tmutto. 

•  HL  Motette  „Herr,  bleib«  b«i  WM^. 
s  17.  lagtborgs  Klage,  Lied. 

»  18.  Gomiicbte  QmrlMie. 

9  10.  a.  In  der  Dimmening  —  Frübüng^jubel,  für  OltbMlM. 

b.  1  St&ck  für  Harmoniam  und  Streicbuie. 
,  2S0.  Otto  der  Grotie,  Oratorium, 
y  21.  2  Qsartette,  für  gemischten  Chor. 
9  22.  a.  Notturno  fOr  Violine,  Harmonium,  Harfe. 

b.      ,        „    Harmonium  und  Streictatrio. 
„  23.  2  Tersette  flir  3  PniMBtiteaen. 
.  24.  2       .  .3 

«  25.  Hynae  an  die  Kuoat,  für  gemischten  Chor. 

,  26»  Paf^tne  Olier  des  Lied  «Stille  Slciherlieit*  von  Robeft  Preni,  fBr  PbuiefMrte. 
,  27.  Phaotasia,  für  Planoforte. 

«  28.  2  Lieder  für  1  mittlere  Stimme  (darunter  das  hiuflg  gesungene  aWiegenlicd*). 

•  20.  3  Lieder  fBr  1  ailltlete  SHsme. 
«  30.  Winfried,  Oratorium. 

.31.  Orgel  fantaaie. 

.  32.  ,Twe  Rienela*  tob  Pritx  R6ater. 
,  33.  ,Icb  geh'  den  Waldessaum*,  CbOT. 

„  ^4.   Frühling^sehnen,  Mianercbor. 
p  36.  Kroesus,  Oratorium. 
,  30.  2  Fraueateciene. 

,  37.  3  Motetten. 

a  3&  Sammlung  dreistimmiger  Cbflre,  2  Hefte. 

•  30.  4  Chorlloder. 
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•p.  4a  RontSdi«  4w  Irrunceo,  Optt  tal  3  AkMi. 
.  41.  B«arb«Uung  von  4  ChoflMcm. 
a  42.  TwMtte  4  CAppelJ«. 
•  431  DtniMlM  JafMd,  ni*lodngM«]»elM  Kaiil«tt> 

,   44.  Die  Jungfrau  von  Orleans,  Oratortan« 
s  46.  Aniwon,  Lied  für  1  Slotitimm«. 
w  411.  2  LM«r  IBr  lemitAtm  Cber. 
f,  47.  FeierUloge,  2  MinnercbSre. 

.  48.  «Ul  'a  Knkk",  6  pUndeutiehe  Lieder  ▼oa  Jullu  Stiod«, 

9  48L  .0«b  Ktteer  Heill',  melodnin»Us«lie  Kaantt. 

9  10,  Haiald  aad  Theaao^  Op«r  ta  4  AnlklfM,  Didltaag  tm  Ptlli  Dalrn» 

Daraut  einzeln: 

a)  2  Ge&iace  des  Air«. 

b)  8iiflM|iaug  der 

c)  Balletmntik  für 
51.  Terzette  a  eappeUe. 

82:  AbandMadM,  ffr  HwBoataia,  Kltvlw  und  SlftlAtflöu 

54.}  Orgel  vor*  und  Nachspiele. 
5bJ 

56.  2  Mlnoercbdre. 

87.  2  geiitficlie  CbSre. 

88.  4  eratte  Getinge  IBr  1  Siagatimme. 

$t,  3  Fcsipriiudleen. 

60.  Die  Oce«nidcn,  für  MInnercbor. 

61.  2  Weibnactiulieder  für  gemiacbtea  Chor. 
82.  Teoeaia  IBr  Orgel. 

63.  3  Viter  UMtf  Ud  2 

64.  Kaotaie. 
88.  GaIgMbCy 

66.  Phantasie  für  OrgeL 

67.  ParsifaJpbaatMle. 
88.  2  MlBseroli8ro. 

66.  3 

70.  Weibntchttlied  IBr  1 

71.  Orgelatadieo. 

72.  DeagL 

73.  Lieder. 

74.  Syapboale. 
13k  OiRriMSshih 
n,  LMer. 

77.  8  Lieder  IBr  1  Slagstlaiaie. 
Et  ist  Mhr  b«din«flidH  dns  dte  In  dem  VeiMfehiis  «rvlhnltn 
Opera  .Koaödie  der  Irraagen*  und  .Harald  uad  Theano*  aar 

venige  AuffQhrungen  (Berlin,  Hannover)  «riebt  haben  and  seit  Jahrea  aldit 
wieder  «nf  dem  Repertoire  erschienen  sind.  Wer  ihre  Partituren  Studiert, 
wird  von  dem  Melodieeareichtum,  der  auch  diese  Konipo8iti<Hiea  aus- 
zeichnet, &berra&cbt  sein. 

VL21.  10 
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Nicht  unervihnt  sei,  dass,  wie  wohl  noch  eriimwUcb,  vor  drei  Jahren 

bei  dem  Volkslieder-Wettbewerb  der  .Woche"  Lorenz  den  zweiten  Preis 
für  sein  Lied  .D«z  iuwer  min  engel  walte!"  erhielt,  das  auch  als  Chor 
bearbeitet  ist.  Die  Kritik  bezeichnete  es  als  die  beste  der  drei  preis- 
gelirSiiten  Kompositionen. 

Wer  sich  ernstlich  In  die  Werke  Lorenz'  vertieft,  wird  sich  sehr  held 
mit  ihnen  befreunden  und  ihre  Bekanntschaft  niemals  bereuen.  Allem 
Neide  und  aller  Missgunst  zum  Trotz  wird  ihnen  die  bisher  gezollte  An- 
«rlieonung  und  Würdigung  erhalten  bleiben.  Und  aach  kommendeii 
Oeeddediteni  verdea  nofstrftbte  Standen  der  Ettannni .  bevaiten  — 
eofera  nun  nicht  die  Mabnnng  Teifeaaen  virdi 


•Ebrt  eure  dentedien  MeiBlerl* 
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[as  letzte  Jahr  des  18.  Jahrhunderts  brachte  eine  'neue  Opem- 
1  Bearbeitung  der  .Lustigen  Weiber*,  die  von  Wien  aus  ihren 
'  Weg  über  die  Bfibnen  nahm.  Der  Wiener  Theaterzettel 
)  lautete: 


Im  Theater  niebat  dem  Klrntoertbor: 

Vaa  den  k.  k.  HoMparialaa 
hMrt*  DottMiaiai^  des  3.  Jlnaar  liw 
tum  erstennal 
^aUttafl" 
«ilat 
Le  tre  Barle 
Falatarr 

Der  dreybmal  Gefoppte 

Ein  konlscbes  Siogspiel  in  twey  Anfallen 
Nach' dam  Bogltacheo 


Sir  Palletair   Herr  Aa(riaanl 

Mietreet  Ford   Mad.  Tbmeoni 

Master  Ford   Herr  Sinoni,  Siofar  bei  der  k.  k.  HofkapaUe 

Maaier  Sleader  .  '•   Herr  Saal 

Mietreaa  Slender   Mad.  Milloch 

Bardoir   Herr  Ulli 

Betty   Mite.  OaMMMi  d.  naL 


Die  Handlunc  (ebt  in  Windsor  vor  und  flllt  In  das  vorige  Jahrhundert  Die 
Poesie  Ist  fott  Herrn  Korl  Prosper  Defraacftscbi,  der  Recfaucelehrtheit  Candiiaien.*) 
Dlt  MnHk  Ist  von  Horn  Ammi  SeileH,  erstm  k.  k.  Hofkapellaelster.  Oto  laMe  ta 
Stieka  fOffkmnnende  Decetation  ist  ganz  neu  und  von  Herrn  SacelMMl. 

Dia  Bieber  sind  an  der  Kasse  fOr  20  kr.  sn  haben* 
Der  Anfang  ist  nm  halb  7  Ubr. 

.Falstaff"  wurde  im  Kärnthnertortbeater  am  3.  Januar  und  8.  Februar 
1709,  im  Burgtheater  vom  e.Januar  1700  bis  0.  Mai  1802  24mal,  im  ganzen 
•ootdi  26nnl  anfkefBlift»  iiatln  nlto  einen  guten  Erfolg  zu  Teneldnien. 

*i  Vgl.  den  Aufaatt  »Sbakaapearaa  Werke  in  der  Moalk*  von  Max  Friedlaender 
ta  ttakaofsaiejebitortb  1901. 
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'  'Au^  In  Dretdtttt,  wo  Booiuivarl  den  Paltttir  und  Sgnu  BabU  die 

Mrs<  Ford  sang,  gefiel  die  Oper.  Das  Dresdener  Textbach  vom  J«lm  17Mi 
»für  das  Kurfürstliche  Theater",  auf  das  hier  mehrfach  Bezug  genommen, 
bringt  sowohl  den  italienischen  Text  als  auch  gejjenü herstehend  die  deutsche 
Übersetzung  —  in  ungereimten  Versen.  Dem  Personen  Verzeichnis  ist  in 
beiden  Spreeben  «neb  eine  ChemkleriiUk  beigegeben,  wie  Iblgr; 

Sir  Falataff,  ein  lUlicber,  abactaenlich  diekar  Cavaller.  —  Miatrets  Ford, 
eine  Dame  roo  luatlgar  Laune,  Gemablion  das  Maater  Ferd,  eleat  rate  tan 

Negoclanten  von  WIndaor,  eyrersüchtfgen  Ebemanne«  and  Gevatter«  ron  Matter 
SIeader,  einem  reichen  Kaufmanoe  und  gieicbgültigem  Ehemanne  der  Miatrets 
Slandett  «inar  Dum  «ee 


Der  Untertilel  lentet:  .Dfermel  angefOhrtS  und  die  Beielcbnnng  iet; 
«dn  edieRhaftee  Singspiel** 

Das  Berliner  Textbuch,  das  die  Gesangnummem  in  gerebnlen 
Versen  aber  keine  Reziutive  eothUt,  fuhrt  kurz  den  Titel: 

Falttaff 

Komisches  SIngspfe!  in  ?wei  AufrSgen 
Nach  dem  llaiteniscben  ron  C.  Herklolt 
Dia  Matik  vea  Salierl 

(1790) 

P   r  s  0  n  c  Q : 

Ritter  Jobn  Falatalf  Herr  Unzelmaan 

Herr  Ford     )    ,ui/-tt.       Tw>ij      f*  Herr  Ambroach 

.    >  reiche  Ktuficutc  in  Wlndsor  {  «      o  v 

Herr  SIender  f  |  Herr  Schwadke 

Mittt^ess  Ford     I        _   Mad.  Unxelmaon 

Miatreas  Slendcr  /  |   Mad.  Eunlka 

Btrdolph,  Faisfsff«  Bedienter   Herr  KatelitS 

Betty,  Kammermidcben  der  Mittress  Ford   MUe.  HanMl 


Ee  finden  in  Berlin  nnr  drd  AttHibnuiiiett  in  der- Zeit  rom  IfL  bin 
2a.  Deienbef  1700  etatt. 

Dar  «rata  Aufzof  be|innt  im  grossen  Saale  des  Sleader'tcben  Hauses,  wo  man 
ein  Fett  feifrt,  No.  !  Introduktion.  Die  Tafel  wird  ehen  ihgedeckt,  ein  Orchester 
spielt  auf  der  Büline,  es  ist  spit  in  der  Nacht.  Unter  den  Gästen  ist  aucb  Mrs.  Ford 
und  FalstaO;  «eich  leuterer  «gaits  tuienfigsam*  ittt  und  trinkt  Hn.  Rird-Fluth 
fragt  leise,  wer  Ihn  denn  eingeladen  hsbc,  Mrs.  Slender-Reich  antwortet,  dass  er  sich 
selbst  die  Freiheit  genommen,  und  sie  erfaliren  Toneinander,  data  er  bei  beiden  d«n 
CMaa  gaaplab  feaba.  Mra.  Paird  baaoiUtsat  aagMeb  ibe  su  vaiiafeo  eed  kafeanlart 
lebhaft  mit  ihm;  sie  tanzt  such  dss  Menuett  mit  ihm.  schlJRt  sbcr  veTschlmt  seine 
Begieitttog  aus,  als  er  sie  nacb  Hause  bringen  will.  Alle  verabschieden  sich,  auch 
PUttal»  dar  Mdan  Praaan  an  faraiaban       er  haha  blar  aale  Hera  fariaraa. 

Die  zweite  Szene  apielt  im  Gasthofe  zum  Steinbock  Bardolpb  schimpft  aof 
aaiaoB  Heini,  den  ar  arwaiten  muss.  Schlaftrunken  singt  er  eine  Arie  (No.  ^  roUar 
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KlHß»  fitar  Falitaff,  dieser  kommt  und  hört  ein  WeUcbea  Terwttadert  zu»  dua  ««ckt 
er  Bardofpb  nO»  «tacr  Okrfeige  wat  Fat«l*ff  ««011  Um  im  In  atiam  AWAm  «nt 
dst  Geld  der  Herren  Foi4  uaA  Skmtw  «in  aod  pnfelt  Bit  dar  Siatoiuag  iktar 
Waibor.  Duett  No.  a. 

Er  aelireibt  auB  aa  die  Fhnita  dia  Briefe,  derea  Text  lautat:  .Medam,  fragen 
Sie  nicht  nach  den  Urstcben,  warum  ich  Sie  liebe  —  diea  wflrda  aiir  llatig  sein,  und 
aie  kann  dieaes  mit  dem  Geliebten  verbinden.  Der  Weia  mIsflUlt  Ibnra  nicht.  Auch 
leb  Icana  trialcea.  Daa  velaB  die  ganze  Welt.  Ofirfta  aa  vabi  aiae  grSeeera  Sympathie 
ala  diese  geben?  Und  eben  dasvegea  liebe  leb  dieb.  Uebe  auch  du  einen  treuen 
Ritter,  der  dir  saia  groeaae  Feuer  su  erkliren  lebtet,  aei  es  am  hellen  Ttgc  oder  bei 
Lichte.  Falstalf".  Bafdalph  ampflngt  die  Briefe  und  beachliesst  —  mit  RGcIcsicbt  auf 
die  drohenden  Prfigel  —  ala  allardlaga  den  Damen  zu  Bberbringen,  aber  aueb 
mit  RQekeIckt  avt  daa  an  aiwafiaada  Triakgald  -<•-  den  Bbaoülaaan  allaa  w 
verraten. 

Die  nichate  Szaaa  apielt  auf  der  Strasse.  Faid  IWBflrt  von  der  Reiae  zurfick. 
No.  4:  Arle.  Er  freut  5<cb  dea  Wiederschens,  kiinn  aber  die  Fttrcht  vor  der  fliSf> 
lieben  Untreue  seiner  Frau  nicht  bezwingen  und  tritt  zunicbst  bei  Siender  ein. 

Saal  in  SIenders  Hauae.  IMrt.  Slandar  bat  aaabaa  daa  Brief  arhiliaa  and  liait 
ihn  hSchat  au^ebracht.  No.  5:  Arie.  Mn.  Ford  kommt  lachend,  sie  tauschen  die 
Briefe  (Na.  0:  Duett)  nsd  eatferaen  eich,  um  Ibrea  Racbeplan  zu  beraten.  Die  Ehe* 
ailmar  kamnaa  wk  Baiddpli^  dar  Mr  taiaa  iWiallmit  dan  ttmmmm  Lata  arMIt 
und  geht,  um  aich  recht  zu  betrinken.  Die  Frauen  kommen  zurfick  und  werden  von 
dea  Mlnnern  bclauaebt,  bis  Mrs.  Ford  ihren  iMaan  bemerkt  und  Iba  beitci'  begr&aat» 
uliiaad  ar  var  Ellbnaeht  alek  alaht  bilMa  feaaa»  ffa.  7:  QuarUtL  Dia  maoar 
bleiben  allein  zurück,  und  Siender  singt  eine  Arle,  No.  8,  in  der  er  schildert,  wie 
aleb  daa  Zuaamaienkuaft  swUcben  seiner  Frau  und  FalsufT  gestalten  würde.  Er 
itait  dabal  ibvaAaaifld  baMar  Sttaaian  ttadi  aad  nMlt  a«a»  «la  Uta.  Slaaiar  das 
Gaiaa  abfallen  laaaen,  achimpren  und  prfigetn  «^ürde. 

Dia  Sxena  varwandelt  aich  in  den  Garten  des  Wirtsbauaea,  und  Barddpb  meldet 
aabMfli  HafR^  daaa  alaa  vanwamia  PranaiMparaaa  Iba  apfaeban  wtXh.  Palatal;  alagaa* 
gewiaa.  Hast  sie  kommen.  Es  ist  Mrs,  Ford  ,ln  deutscher  Tracht",  und  sie  slr^t  auch  fm 
itaUaaiscban  Textbuche  deutacb.  Falataff,  der  aie  nicht  erkennt,  antwortet  mit  einigen 
BiadwB  Ib  daatidiar  Sprache,  btttat  aber  daeb,  ia  dar  aelalgan  an  Hin  ta  radaa :  »Da  aar 
probieren.  Ich  biaael  deutsch,  !u  bisse!  no^tf^  llni^us.  a  bl<:.<;el  pantomime,  a  bissei 
dtacratloa  —  aaaicurieren,  so  tres  bien  miteinander  explichiren*.  In  diesem  Kauder- 
vtfaeb  l«t  die  ganze  Sxaaa  (Na.  fl)  tariiadvltcib  alebt  abaa  Haoiar  daicbgalBbit. 
Mrs.  Ford  bestellt  nun  selbst,  dass  die  Damen  die  Briefe  empfangen  bitten,  und  dasa 
Mra.  Ford  den  Ritter  um  11  Ubr  erwarte.  Auch  in  der  Verkleidung  kokettiert  sie 
arit  Hmb  «od  aingt  ihm  dIa  aebardiafira  Arte  ,0,  die  MIanar  kann'  Ich  aeba«*  var,  eine 

Nummer,  die  bei  jeder  Auffijhrung  da  capo  verlangt  wurde.  Es  folgt  nun  die  wohlbekannte 

Sime»  in  dar  Mr.  Ford  ala  «Herr  Broch"  mit  Falstaff  ausammea  trinkt  und  den  Plan 
dar  Erabamag  der  Madana  Ford  baapricb^  faaau  nit  an  daa  Bafadtaradev,  die  wir 
sua  Nicolaia  Oper  kennen.  Falstaff  aagt  seine  Unterstfitzung  zu  und  singt  Ihm  eine 
bramarbasierende  Arie  (No.  10)  vor:  .Im  Reiche  dee  Cupido  bla  leb  Cisar  und 
Actaiilea'.  Ford  bleibt  allein  zurfick,  und  in  einem  Resltatlv  aabat  Arle  (Na.  II) 
gibt  er  seiner  ganzen  Vut  und  Entrfiatung  Auadruck. 

Die  Verwandlung  zeigt  una  daa  Zimmer  der  Mra.  Ford,  dia  Ibr  KammermidcbeB 
Betty  nnd  die  den  Korb  bringenden  Bedienten  fiber  daa»  was  ala  toa  aattaa,  aniar» 
MkML  Baiiir  aialdat  d«aB  fMataff  an,  tiad  aa  fUpa  dIa  bafcaaatca  Saattaa  (Pinala 
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No.  12)  wie  bei  Nttrolai,  nur  dass  hier  Reny  es  ist,  die  dfe  LIebessiene  durch  ibr 
Klopfea  itört  uod  Mn.  Sleader  erat  uimeldet,  ehe  diese  die  Nacbricbt  ▼om  Naben 
dM  dfenlcbtfgen  Mr.  Ford  brift|t.  Betty  i*t  «<  «acb,  die  eaf  die  Frife,  vetain  der 
Korb  soll,  antwortet  .xur  Witcberln'.  Im  fibrigen  spielt  sieb  allei  ab,  wie  bei 
SbalWf^are,  soweit  desien  PerooDMi  bei  $alieri  vorkommen;  aucb  die  Andeutoof 
vom  Ferds  l^enn  findet  tick  hier  irteder.  Unter  Fords  VQten  and  dem  Spott  de 
•adeta  eadet  der  Akt 

Der  rwcHe  Aufzog  beginnt  bei  Mrs.  Ford.  Bcnv  schildfrt  ibr  und  Mr». 
Sleoder  lo  dem  Terzett  (No.  13),  wie  die  Knecbte  den  Korb  ins  Wasser  entleerten, 
«le  Füeuff  lieh  in  Sehitnme  «IlMe  fuä  nter  dem  JsM  de»  Omwueiladeie 
triefend  nach  Hiuüe  entflob.  Mrs.  Ford  bat  berelti  den  PUn  zum  netMiB  Reademm 
«iiverfMi  uod  scbickt  Betty,  Falataff  die  Bestelluog  zu  überbriogeo. 

Die  iweKe  Seeae  lelgt  Felstaff  ia  eelaeei  Zliaaer.  Er  trilgt  eieen  «errieeeaea 
Scblsfrock,  und  ?eine  Kleider  Hegen  ausgebreitet  7um  Trocknen.  Ranlolph  meldet 
Betty,  und  diese  gibt  das  Brlefcbeo  ab.  Das  Berliner  Texibucb  weist  bier  eine  Gesaog- 
'  aamaier  (Ho.  14:  DaetI)  aai;  «Uiead  dea  Dreadeacr  aar  elae  reiitatlviicbe  Zvle> 
spräche  entbllt  Wenn  Falataff  sa  leaea  beginnt,  fingt  ein  Tersett  zwischen  ihm, 
Betty  and  Bardolph  (No.  15)  an;  und  wibrend  der  Ritter  wiederum  auf  den  Lelm  gebt» 
merkt  der  Diener  aogleich,  dass  sein  Herr  nochmals  geprellt  werden  soll.  Naebdeia 
Betty  abgegangen,  meldet  Bardolpb,  data  Herr  Broch  den  Riller  erwarte. 

Der  nichate  Auftritt  spielt  im  Garten  des  Wirtsbaates,  wo  Ford  in  seiner  Ver- 
kleidunf  Falataff  fiber  den  Verlauf  aeioea  Beaucbea  bei  Mra.  Ford  befragt,  von  dessen 
Ungllek  hdf^  aber  aadi  erilbft,  daea  er  aar  >^4  Ubr  aeben  vieder  MabeeialH  aei, 
da  Jbr  alter  Gratibart  auf  den  Vogelherd  gegaogen  und  vor  Abend  nicht  aurQck- 
kehre".  Genau  wie  bei  Sbakeapeare  und  Nicolai.  Daa  Berliner  Textbuch  verzeichaet 
hier  «leder  zwd  Daette  (Ne.  16  a.  17>,  twieebea  Petd  aad  Paletaff  aad  eiaa  Arie 
(No.  18)  des  letrteren,  entsprechend  dem  Nicolaischen  Solosatz:  Ja,  Herr  Bacb, 
hedeaket  aar".  Falstsff  eilt  zum  Stelldichein,  und  Ford  bleibt  alleta  sur&clc,  seiaem 
Zora  viederani  In  einer  Arie  (No.  19)  Anedradt  tlUbtmt. 

Verwandlung:  Zimmer  bei  Mra.  Ford.  Duett  (Nr.  20)  zwischen  Mr«.  Ford  und 
Falataff,  unterbrochen  durch  den  Aultritt  der  Mra.  Slender  (No.  21).  Es  folgt  die 
bekannte  Szene,  und  ea  entwickelt  sich  das  Terzett  No.  22,  wibrend  dessen  Falstsff 
wieder  rersteelit  werden  soll.  Da  kommt  Mrs.  Ford  auf  den  Gedankeaf  Iba  aia 
Muhme  der  KAebia,  ala  alte  dicke  Pnui  von  Bnlaferd  tn  rerkleldea,  arte  aneh 
geacbiebu 

DieSteae  fetwaadelt  elCb  la  den  Saal  bei  Ferd.  Der  Kerb  vird  wieder  bereiage- 

tragen,  Ford  kommt  mit  den  Freunden  (Duett  No.  23),  Falstsff  erscheint  in  seiner 
Verkleidung  und  wird  tainausgeprfigeit.    Die  Frauea  freuea  sich  dea  gelnogeneo 
y       Sttalcbee  (Dnett  N«.  24)  and  beraten  daea  dea  drinea  Spaei,  den  ele  In  Varele  mit 

Ihren  Mlnnem  an  FalstafT  verüben  wollen. 

Das  nichate  Bild  spielt  im  Gaathaaae.  Falataff  kommt  berein,  noch  ala  alte 
Fnm  gekleidet;  er  beklagt  (Arle  Ne.  2B)  aeta  addli^aa  Mbageecbiek,  lei  aber  eecb 
immer  fiberzeugt,  daa  Mra.  Ford  ihn  lielN^  and  deae  ihr  Menn  Ibr  ebenso  ungelegen 
katn,  als  ihm  aelbat.  Nachdem  er  die  Weiberr5cke  ausgezogen,  Vommt  .Mr.  Ford, 
wiederum  verkleidet,  tiad  Iftsst  sich  erzlblen,  was  er  nun  schon  durch  seine  Frau 
erhhren  hat.  Wlhreod  ahl  Im  Gesprich  sind,  meldet  elae  Magd»  .die  DenMcba"  eai 

wieder  da.  Faistiff  vermutet  freudig  die  Bestellung  zu  einer  dritten  Zussmmenkunft 
und  eilt  ab.  Zurücl^ekebrt  teilt  er  Ford  —  der  nun  ganz  von  seiner  Eifersacht 
gabeitt  lat  —  mi^  daa»  er  aar  Naehl  hn  VUdeben  beatalli  aal  aad  ala  Sabatien  daa 
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Jlftf  MwM  «mlielaM  tXh.  Pofd  •iUmm  lidk,  dM  Hlrt^tepf  sn  ven^aHM, 

und  in  heiterster  SlImtnunK  trennen  sich  beide.  D»s  Berliner  Tertbuch  OBthllt  hier 
RQcb  eio«  Arie  Fortfs  (No  26y,  in  der  er  verspricbt«  »einer  Gattin,  dieses  Ea(els, 
Bhi»  ate  n«lir  dareh  Argwoba  so  ealveUien.  Bs  Mgt  «in  dralMfepbi(es  LIsd 
(Nfw  29)  von  Mr.  Siender  —  du  schon  in  der  Wslddelcorstion  gesungen  wird  —  in 
den  er  die  Nutzlosigiceit  der  Eifersacbt  schildert.  Jede  Strophe  endet  dsnit,  dss« 
des  Echo  des  Waldes  widerballt:  .Ovebl"  Diese  beiden  Nummern  febleo  Im 
DfMd«B«r  Texttaeta. 

Hier  be{lnnt  das  letzte  Bild  —  waldige  Gegend  beim  Ksstell  von  Wlndsor,  in 
der  Mine  eine  grosse  Elche,  dunlile  Nacht  —  mit  einer  Ketitativ-Ssene  zsriscbea 
Mr.  Smdor,  B«itr  md  Ihrm  GoMi»  von  PnuMasptftoaea,  die  ib  Fm«  v«iUtld^ 
sind,  und  abenteuerlich  angezogenen  Mannspersonen  mit  brennenden  L4MBnM  md 
•ttsgeltechtea  Fackeln.  Oaan  b^aai  das  Finale  (No.  28),  iHr.  und  Mm.  Foirt  lud 
Mffl.  SIeader  treton  mat,  uaA  nndidom  dne  eboptar  aoebiBato  Pirtoda  baa^hiraraa, 
melden  Slenders  die  Ankunft  des  Ritters,  und  alle  zielien  sich  zurüct.  Nun  folgt  wie 
bei  Shabespeara  aad  Nicolai  der  Auftritt  von  Falstaff,  der  mit  dem  Hlrscbkopf 
aracbsint,  aad  daa  baUaa  Brauen,  wobal  Mra.  Favd  Hm  slHliBli  «dia  afatHli^aia 
HaiMM  dar  Walt«  —  fterktatttafear  Tbst  —  aamrt.  ta  iMehn  Taaä  anridart 
niaiaff: 


Ein  „enfscfTÜches  Gerlusch"  hinter  der  Srene  stört  die  LiebeserUlrung;  dia 
Frauen  enlfiteheD,  Falsuff  bleibt  betiubt  zurück  und  verwünscht  den  Kobold  Berlkk% 
dar  hiar  sala  Vaaea  «atta^  Mta.  Pard  aradMint  ait  Batif  aa  der  Spitsa  dar  Waihar 
als  FeenkSnigio,  .eotsctzHchc  Figuren"  mit  Packeln  folgen.  Die  Königin  wittert  einen 
Bewobaer  der  Unterwelt  und  lisst  an  ihm  —  Falstaff  —  die  gewSboliche  Probe  toII« 
«foboa:  aehw  PlagarapttiaB  vardaa  ült  daa  aagorifaidataa  RidMla  barBbi^  aad  da 
er  schmcriHcb  aufschreit,  ist  erwiesen,  dass  seine  Seele  mit  tinreinen  Lxstern  befleckt 
iat.  Alle  tanzen  um  ihn  herum  und  zwacken  ihn.  Da  hört  man  H4merton.  Alle 
laafen  allif  ab.  Pataiaff  will  abealUla  aalfllahaa  aad  wirft  daa  Hlnebfcopf  ab,  doch 
der  mit  den  andern  auftretende  Siender  bilt  ihn  zurfick.  Man  demaskiert  sich  nscb 
tind  nach,  Ford  entpuppt  sieb  ala  Herr  Broch,  Betty  als  die  blaue  Fee,  Mrs.  Ford  als 
.die  Deutsche*  (Herklots  bat  eine  Italienerin  daraus  gemacht).  Falsuff  sieht  ein,  data 
er  angef&brt  ist  —  der  Chor  bestitigt,  dsss  es  dreimal  geschisben  sei  — ,  und  der  alte 
Sünder  schwört  seine  Irrtümer  ab  Man  gibt  ihm  zu  bedenken,  dtss  er  bei  RückfSilen 
Wasacr,  Feuer  uod  den  Stock  zu  fürchten  habe,  und  alle  warnen  ihn  nochmals,  wo- 
aiii  die  Oper  sdiliaeai. 

Wis  bei  aller  Anlebnuog  an  das  Lustapiel  der  Text  doch  unendlich 
vdt  taiaiar  dam  Original  sBrflekbtoibt  —  MM  im  ItiUMlMlMO,  von  dm 
dräiadieB  Obertnvtacen  tamidit  m  redan,  —  bedarf  kda«r  weltwaa  Er- 
MiitaniflC.   Trotzdem  gehört  das  Buch  keineswegs  zu  den  gMtt  nioder- 

wertfg<?n,  und  abgesehen  von  den  allzu  häufigen  Verwandlungen  und  der 
ünwahrscheinlichkeit,  dass  FalstafT  die  verkleidete  Mrs.  Ford,  die  er  kurz 
vorher  gesehen  bat,  nicht  erkennt,  ist  es  auch  nicht  ungeschickt  gemacht. 


.SchOne  Weibchen,  nun  mfiast  ihr  mieh  isilanl 
Nehme  jede  vom  Hirsch  eine  Hllfla.l 
Iah  Mb  teieiilleh  llr  beide  ala  Seboiaiial" 
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Dt»  Liebespaar  und  die  beiden  geckenhaften  Anbeter  der  Miss  Anna 
fehlen,  wie  man  siebt,  im  Personal;  das  lyrische  Element  ist  also  gäaz- 
lich  ausgeschaltet,  und  auch  die  wirksamen  Sehen»  tob  Dr.  Cajus  und 
Jvnknr  ^iliUch  tat  der  Dichter  elcli  entfehmi  taeaeo. 

Ober  die  Musik  braucht  flidit  viel  gesagt  zu  «erden,  da  eine  An- 
uhl  Nummern  Im  Klavierauszage  gedruckt  vorliegen  und  eingesehen 
werden  kennen.  Die  handschriftliche  Partitur  ist  im  Besitz  der  Wiener 
Hofbibliotiiek. 

Pelsadr  Ist  hier  eis  hehe  Beeqiertle  geeehrl«l»eD,  Perd-FIath  «her  ile 
Teaor  gedacht. 

Die  Ouvertiire  (D-dur  '/*  Takt),  „eine  lebhafte  englische  ContratanZ'* 
Musik  mit  mehreren  Alternativen",  in  einem  Sat/e  durchgeführt,  bildet 
gewissennassen  die  der  ersten  Szene  vorausgehende  Tanzmusik  und  führt 
io  IUI  mtBBieiBen  In  den  Petttmhel  du*  Eiaitf m  Zflfe  floden  eich 
meh,  die  des  Streheo  nsdi  Chenkterietik  lelgeB  —  et»  wie  Bsrdelph  in 
Traume  Über  seinen  Herrn  schimpft,  erst  ganz  leise  und  eintönig,  aber 
plötzlich  mit  einem  hohen,  stark  hervoiigeetoaaenen  Toa  abschlleesendy  als 
ihn  Falsuif  mit  Scbligen  aufweckt. 

In  der  Rachesrie  der  Mre.  Sleader  —  beim  Leiea  des  Briefbe  — 
flisdit  die  Geseofstinne  eianat  efaMO  Sprung  von  x««i  Oktsven,  vem 
zweigestrichenen  bis  zum  kleinen  a.  Das  Terzett,  wibrend  dessen  die  Frauen 
Falstaff  zu  verstecken  suchen,  malt  Angst  und  Eile  recht  gut,  freilich  darf 
man  das  Duetteben  zwischen  Susanne  und  dem  Pagen  («Geschwind  die 
Tür  geittatt'),  an  das  man  erinnert  wird,  nicht  zum  Vergleich  stellen. 
Aadi  dae  Tecxelt  .Che  vedol  eh  me  InMloe*,  das  den  trsgbdien  Ten 
parodiert,  Ist  nicht  ohne  Reiz,  und  die  Finales  wickeln  sidi  lebhaft  ah. 
Aber  im  ganzen  ist  bei  aller  Leichtigkeit  der  Erfindung  und  Beherrschung 
der  Form  die  MusIk  doch  7U  oberflächlich  ^^^Tiacht,  der  orchestrale  Teil  gar  zu 
lässig  bebandelt,  als  dass  das  Werk  über  die  Zeit  der  Entstehung  hinaus 


In  einer  ftber  Italiea  hinens  nleht  bekennt  tewerdenen  Oper  des 

fruchtbaren  Saverio  Mercadante  (1705 — 1870)  erschien  Im  19.  Jahr* 
hundert  Falstaff  zuerst  wieder  auf  der  Opernbühne.  Aber  nicht  .Die 
Ittstigea  Weiber*  sind  diesmal  die  Stotfquelle,  sondern  „Heinrich  IV." 
büdei  die  Gmndlafe  dee  Uhretiae,  Ee  hat  den  vieigewandien  Peilee 
Remeni  <t788 — 180^  der  an  die  hundert  OpembOdier  Ar  alle  heriUinHen 
Komponisten  seinerzeit  schrieb,  zum  Verfasser.  Mercadante  mvsete  den 
Elnfiuss  hoher  Persönlichkeiten  in  Anspruch  nehmen,  um  von  Ihm  ein 
Libretto  zu  erhalten.  Das  nur  io  italienischer  Sprache  vorhandene,  überaus 
seltene  Textbuch,  dessen  Kenntnis  idi  der  Liebenswflrdigkelt  dee  Roslocfcer 
SamaUera  Herm  Schatz  verdanke,  verzdcfanet  Thol  nnd  Beeeunnf  vie  fslgt: 


bitte 
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La  GiOTCDtö  di  Enrico  V. 
Meiodramm«  in  qutltro  piiti  dl  Feiice  Romini 
Dt  nvpraatml  seil*  tmp»        TMtt«  dl»  Soda  <llalliiid) 
raatUDOO  1834  [zuerst  2&  Nov.] 

Biirico,  Priodpe  di  Galle«  Sgr.  Orasio  Cartag enova 

knw  dl  lf«f«httakbMtaii<  Sfer.  DooMidM  Baten 

Lord  Arconrt,  compsRno  df  Enrico    ........  SfT.  Ignazio  Mariol 

Sir  Joha  Falsuff,  altro  compagoo  di  Enrico   Sgr.  Vinoenio  GaUi 

tl  PMacfpe  41  LamtMM^  IMdlo  dl  Bnrieo   Sgr.  OwncaiCQ  Sptagi^ 

n  teilb  t  .  »   Sgr.  Ntpoleone  MarconI 

n  K«  ifumi   Sgr.  Rainerl  Pochini 

mw  niH,  •orallt  d*Affcoqfft   Sgn.  Almtriodn  MunoceU 

Mlatrlat  Manlnn,  Ottessa   Sgra.  Gluseppioa  Leva 

CoA  m  ConpifMt  Stgpori  —  Compagoi  d'Earlco  —  Dame  —  Cavallnri  —  ÜMlClinre  — 

Vetturali  —  Soldatl  —  Popolo. 
LlMtaM  •  fldM  «  Loadia,  •  la  Loadn  atdMlwn. 

WUunaA  di^  idilreieliMi  Opera  gldcbea  TlMto  sdt  1815  dMn  Laat- 
•pid  von  Aleian4*r  Dnval  «La  Jennena  da  Haofl  V.*  oachgdindat  aiad 

die  letzte  Bearbeitung  desselben  ist  Lortzings  Icomiscbe  Oper  .Zum 
Gr088»drairal*,  nach  Ifflands  Übertragung,  zuerst  aufgeführt  in  Leipzig, 
13.  Dezember  1847  — ,  gebt  Romaais  Text  auf  Sbakespeare  zurück,  wenn 
anch,  via  acfean  ans  dem  Penonenventiduris  erakiiHich,  mit  grosser 
FnSbtin*  Drau  anch  dia  aag^ffibrtan  Paraonan  astqwecbaa  nun  Tai]  gßr 
nicbt  den  in  .Heinrieb  IV.*  vorkommenden.  Artbur  von  Northamberland 
bat,  80  wie  er  gezeichnet  ist,  kein  Vorbild  im  Drama,  und  einzig  die 
El^nscbaft  als  Verschwörer  gegen  den  König  macht  ihn  dem  Heioricb  Peroy 
atanuBvamadt.  Lord  Haroourt  bat  nur  den  Namen  der  Shakeapearaaehea 
Bpiaodenrotle  anflohnt;  olniia  Zflgo  wdaon  anf  Poitn,  den  dem  Prittken  am 
nicbsten  stehenden  der  GeRhrten,  vor  dessen  Scbücben  in  Bezug  auf  seine 
Schwester  FalstafF  ja  Heinrich  auch  im  Drama  warnt.  Elisa  ist  völlig  frei 
erfunden,  und  Mrs.  Martine  hat  mit  Frau  Hurtig  nur  ihr  Gewerbe  als 
Gastwirtin  gemein.  Ihre  Hausführung  ist  offenbar  bei  weitem  anstandiger, 
Doftcbca  Lakenrdtaaer  bat  da  keine  Ualerkinft  t^ftiBden;  dalBr  bt'a  aber 
aneb  bd  «dten  anflaanter  In  der  Sdienke  snm  Wlldea  Scbweinakopf. 

Der  erste  «Teil*  spielt  io  einer  Taverne  in  der  Umgegend  von  London  und 
beginnt,  trotzdem  man  durch  die  TQr  im  Hintergrunde  auf  den  Hof  siebt,  wo  Fubr- 
ieute  und  Reisende  essend  und  trinkend  sitzen,  ausnahmsweise  nicht  mit  einem  Chor. 
Arthur  von  Northum bcr Und  tritt  als  Fuhrmann  verkleidet  auf,  um  zu  erfahren,  aus 
welchem  Grunde  seine  Geliebte  Elisa  hier  zu  dieser  Stunde  in  dem  Virtsbanse  Ist, 
an  dessen  Fenster  er  sie  gesehen.  Er  sucht  bei  Martina,  der  Wirtin,  etwas  zu  erfkhren, 
erst  durcb  Scbmeicbeln  dann  durch  Geld.  Aber  erst  dss  latilBiimacbt  die  iMürrischa 
wiliilhrtg,  uni  jie  sagt,  dass  die  Dame,  deren  Namen  sie  r?cbt  kenne,  die  aber  ihren 
Ausgaben  nach  eine  vornehme  «ein  müsse,  seit  gestern  in  ihrem  Hause  sei,  dass  cm 

bsilbl,  die  AavatMihali  tar  Jedanaaao  wUMm  xn 
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halten.  Arthnr  weiss  aicbt,  was  er  davon  bnitcn  soH;  wenn  Ettst  ihn  betrot,  aaf  wen 
kSao«  er  nocli  rertranen?  Unter  grossem  Htm  tritt  Heinrieb  mit  seinen  Zecbfenesteo 
<lll,d«lttttt•rPd•t■lll;i^M1nlbb•tnl•1tM^lMdI.lMdRu«^^  LettMMbeMtMrapotlm 
•khgCfenseltlg.undFalstaif  erbllt  d!e  üblichen  Betnamen:  Trichter,  Fass,  Vi  eb  utw  ,  vomft 
Hl«  Harcourt  und  Heinrich  bisdeoicea.  Der  Prlpx  fragt  Falsttff,  ob  er  c^aeben  babe^ 
4ut  dl»  flcbflM  UBbekMUH*.  Ii]«r  wi,  4le  «r  «eil  figigeeiera  melM,  vatf  dl«  Hamat 
schlau  entschwinde.  Nun  wolle  er  sie  entfübren  und  In  srinem  Palaste  die  Tat 
festUcb  begeben.  Harcoitrt  s«gt  (ir,  «Idi,  dasa  er  den  Streich  —  der  ja  seiner  Schwester 
gnt  —  parforatt  w«rde,  wlbreBd  Fafitaff  ttott  evf  mImh  ScbBler  tot  mtf  ileli  «rtiM 

fluf  den  LSrm  Freut,  den  die-  Sache  erregen  wird,    FalstiPT  stimmt  ein  heiteres  Lied 

an,  in  dem  er  die  Tafelfreuden  mit  schienen  Franen  bei.  Gesanc  Wein  und  Scherzen 
ah  da«  be«i«  IteMpt  pNta^  Mbt  «l««flMC«ra.  Hareeoit  «rad  HefaiMk  «tetaa  tfto 
folgenden  Siropbcn  mit  dem  gleichen  Refrain.  Alle  gelicn  dann  zur  Tafel,  nur  der 
Prinz  bleibt  mit  Uarcotin  xarfid^  dem  er  vermag  dasa  die  unbekannte  ScMaa  Uta 
Appetit  md  Pfobilu  faaba^  Hatcoan;  der  etat  Doppelapiei  spielt,  Mmiarait  a«, 
aelbst  die  EntfQhrang  su  leiten,  worauf  Heinrieb  fteudig  eingebt.  Arthnr  bat  dies 
Oe«pflcii  b«laiisclit  ia  dar  fMfaadcn  Siea«  xwi«eli«a  £Uta  aad  ihrem  Bradar 
ftaamaa  daeaan  AMelttaa  «nr  Spra^:  Er  «aOiB,  daa«  dar  Prtat  Bllaa  «na  ataa 
zu  wissen,  war  rie  sei,  und  wenn  Heinrich  wahre  Liebe  zn  ihr  fühle,  wolle  er  natfirHeh 
beiOrdMa«  daa«  «r  «i«  auf  dea  Thron  erbSbe.  Jetzt  m6ge  aie  fliehen,  damit  der  l^iat 
sie  nicht  sprechen  fcSaoe.  Elisa  mikhte  lieber  ollen  bandeln  und  Heinrich  Iceiaa 
Hoffnung  geben,  da  aie  ja  Artbor  Hebe,  der  ebenfalla  auf  eine  Krone  Anspraail  iMbe^ 
die  seinem  Vater  von  den  Lancasters  entrissen  sei.  Harcourt  treiin  aie  an,  Tor  dea 
Trunkenen,  die  nahen,  xu  fliehen,  da  bemerict  er,  dass  Elisaa  Slofte  verscbwundea 
ist  Fslstair  kommt,  ui;d  üiisa  gewahrend  wird  er  aogleich  zirtlich  gegen  aie.  Harcaoft 
atSast  ihn  xnnlck,  FalsiafT  zieht  das  Schwert,  da  erscheint  Heinrich  mit  den  Seinen 
auf  der  Treppe.  £r,  glaubend  sie  sei  im  Einverstlndnia,  daniit  Llisa,  daaa  aie,  seinem 
▼naidn  Mt«nd,  stir  Reise  bereit  sei.  Da  die  Stufte  nicht  da  iat,  ruft  er  nach  Pferd 
und  Wagen.  Der  verkleidete  Arthur  erscheint  und  wird  gedungen,  EHs«  nach  Londors 
zu  bringen;  er  gibt  sieb  ibr  zu  erkennen,  und  sie  ist  giüciclicb,  unter  seinem  Schutze 
liehen  so  kSeaan.  ifaiaawi  ftaMrt  ihr  aaek  «a:  »dala  Bradar  wird  llhar  didi  «aeliatt^ 

and  alle  rüsten  sich  lur  frohen  Heimkehr. 

Der  zweite  Akt  spielt  im  dichten  Wald  bei  London.  Man  hört  aua  der  Feme 
Slarm  Hatoa.  Bavebaar  dar  llfli|«iaad  laalM  Mm««««,  «ad  d«r  CImt,  «bvaeiwdad 
fragend  tind  antwortend,  berichtet,  dasa  der  Königasobn  mit  steinen  Spiessgeselten  in 
dieser  Nacht  eine  ehrenwerte  Dame  entf&br^  Reisende  missbandelt,  mehr  als  einen 
tCdler  |eplttad«ft  «ad  ««gar  «ddl«««ildi  «iaaa  SallalaoaliflBar  daa  K<a%a  aaagarattb» 
habe.  Dann  entfernen  sie  sich,  um  nicht  mit  den  Busrhkirppern  zusammensustosaen, 
wobei  weder  Ehre  noch  Gewinn  zu  hoffen  seL  Arthur  kommt  mit  Elias.  Si«  dankt 
ilia  IBr  aeiaaa  Sehoti  oad  tat  taaargt  am  lalaa  atfeaa  Stobatlialt  Er  Rreiilat  idelit«» 
der  Tag  ^^^ird  kommen,  wo  sein  V»tcr  seine  Rechte  wiedererlangen  wird;  nur  den 
glüddicben  Rivalen  bei  ihr  —  Elisa  llsat  ihn  nicht  aussprechen  und  versichert  ihn 
ibrer  Lteb«.  81«  b9r«n  Ltm  and  flielwo  Uber  die  Bfdebe.  Hainriab.  Hareoait  and 
FalstafT,  Jenen  Jle  andern  GL-nilirten  mit  blossen  Schwertern  und  Fackeln  folgen, 
treten  auf.  FaistaCF  keucht  und  kann  nicht  weiter.  Er  verflucht  den  Tag,  an  dem  der 
Prfa»  Hareoait  ta  aeln«  QeaatieelMlir  aaflaalHn,  seitdem  ginf«  ntebta  oiabr  gnt 

Hircourt  sagt  dagegen,  es  ^vendc  sich  do:h  alle^  zum  Vorreil  für  Fslsfaif;  Zcufjc  dessen 

sei  die  Kaaaette,  die  er  dem  Steuereinnehmer  aus  der  Hand  genommen  bitte.  Faistalf 
«r«ld«its  Br  raldri«  «hi  arir,  und  leb  aabm  ito  van  Haiaan  ffinu  Ubd  da  «Ini  ria 
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zarückgebeii,  wiff»  Heinrieb  ein.  Zurückgeben?  frtgt  Falsuff,  wrirdesf  du  die  Dime 
zorfickfebeii,  w«oii  da  sie  in  dein  Haus  bekommst?  Heiorich  tagt,  das  sei  gaox  vm 
mätm,  uni  er  vftnia  otth^  mh  wMbm  VarMD  «r  41»  uavBrdtiB  1^  vor  dMi 
Ktoig«  ealsebuldiceii  solle.  Nuo  folgt  die  dem  ersten  Teil  von  ,K5nig  Heinrich  IV.* 
(IL  Akl^  4.  Sssfie)  eatnommtne  kötllidie  Sieoe,  wo  Fslstaff  den  Kdni{  imitiert  und 
4en  Priatra  VorvBifc  llbar  ■•ta  Litea  ood  Mtara  Ihnffug  Biehtuad  avr  dM  vatoen 
und  ebrenhaTicn  Ritter  pÄlstal?  als  gutes  Beispiel  gelten  lä?st,  worauf  Heinrich  die 
Rolle  des  Königs  übernimmt  und  Falstaff  als  Prini  antwortet,  dass  ein  «aderar  ibo 
vardaibft,  «iaar  dar  aleb  faiaMr  diebt  ta  Iba  dribiga»  Iba  daidi  Varvaadtwbafl  sa 

fesseln  hoffe  und  sogar  durch  die  eigene  Schwester  ihn  zu  verführen  suche.  Dabei 
zeigt  er  auf  Haroourt,  dessen  Namen  der  ganze  Cbor  aassprlcbt  Jener  selbst  fragt, 
ab  dar  Prtot  aaf  dm  Geaebvitx  «htct  ffarrea  cfwaa  giba.  Abar  Paltiaff  Wut  fbrt  la 
seiner  Anklage  und  sayj.  Jene  Dame,  die  Heinrich  gesehen,  sei  Harcourts  Schwester, 
und  er  leigt  einen  Briei^  den  die  Fliehende  rerlorea;  dieser  beweise  Harcourt*  ÄMObllga 
aad  Psiatilb  BbtHebkaH^  Halaridi  Itaat  and  vaiaf  Hareanft,  dar  Bbrmadvataa 
machen  will,  streng  zurück  Harcourt  gestehr,  dass  Elisa  seine  Schwester  sei,  leagnet 
aber  j«le  schlechte  Absicht.  Alle  brechen  auf,  aaeb  Landaa  mm  PMte  sa  gahaa. 

Im  drittaa  Akt  beivdan  vir  ooa  In  BiNiaal  babn  Hbrzeg  roa  Laaeoaiar. 
Des  Orchester  spielt  ImI  Beginn  einen  Contretanz,  und  ein  fröhlicher  Chor  ertSat 
da».  Elise  tritt  maekiert  auf,  Arthur  fblgt  ihr  und  fragt,  weshalb  sie  hierher  kooitMi. 
Sie  sagt,  aaf  Vertalassung  ihres  Brodet*,  aber  sie  erwarte  nur  ihren  Vagea,  MB 
ungesehen  wieder  zu  verschwinden.  .Da  siehst,  wie  dein  Bruder  suf  seinen  Absiebten 
boetebt.  Heinrich  verfolgt  dich  von  Ort  zu  Ort,  und  du  verlangst,  ich  soll  rabig 
adn?*  erwidert  Artbar.  Sie  weist  seinen  Verdacht  zurflck  und  fördert  sein  Vertrsnea. 
Er  soll  sich  entfernen.  Der  König  kenne-  dfa  Aawhlige  seiner  Partei,  und  am 
cicbsten  Tage  se!  geplsnt,  alte  seine  Antalnger  zn  tSten.  Arthur  weiss  es,  nnd 
Lancsster  soll  sie  bereit  finden.  Heinrieb  und  Falstaff  treten  ein,  und  Elisa  geleitet 
Arthur  zum  Ausgsng.  Falstaff  verschwindet  abaafalls.  Heiorich  will  Eliaa  zurück* 
halten,  sie  bittet  gehen  zu  dOrfen.  «Ja*,  sagt  er,  ,icb  weiss,  es  bringt  Unehre,  mit 
mir  zu  sprechen.  Alle  Damen  des  Hofes  fliehen  mich.  Aber,  wenn  ich  auch  der 
W&stUag  Heinrich  bin,  so  bin  ich  doch  noch  der  Prinz  vaa  Bailaad.'  Sie  wfinscbt, 
er  mSchtc  sich  doch  <«tets  dessen  erinnern.  Das  würde  er,  wenn  er  ein  Herz  finde, 
das  ihm  gehören  «olle.  Nur  schlechte  Freunde  und  Verführer  habe  er  um  sich, 
selbst  Harcourt  handle  niedertrichtig  gegen  ihn,  und  seine  Schwester  aebiM  tM  an 
dem  Verrat.  Er  habe  Beweise.  Aber  er  wolle  sie  demGtigen  und  der  ganzen  Veit 
zeigen,  welch  falsches  Herz  dies  scböne  Wesen  berge.  Da  gibt  sich  £iisa  zu  erkennen 
«ad  Ibafiaagi  Iba  beM,  daia  ala  aehaldlaa  aat  Bnfiand  Mtm  dar  Priaa  «■  Var» 
zeibung  SJe  habe  Ihn  der  Tugend  raröckgegeben,  ihr  weihe  er  sein  Leben,  als 
liebender  Gatte  wolle  er  ihr  die  Treue  beweisen.  Sie  weist  auf  seine  böberen  Auf« 
pbea  Ua.  Bald  «Maa  Tanaeada  vaa  Hüdaa  Mer  Ibr  Geldbaii  «Uofia,  ar  aaUa 
der  grSsste  von  ihnen  werden.  Er  wüsste  weh!  einer  Namen,  erwidert  er,  suf  den 
er  seiaea  Eid  leistea  volle.  Aber  wo  sei  sein  Pfand?  Welche  Dame  werde  es  ihm 
ralcbanP  Nicb  efnam  baltanngsfiraadigaa  DaatttMtia  vandiwittdct  EHai.  Pelabiff  Mit 
eilig  und  erschreckt  auf,  der  Shertf  folgt  Ihm,  von  der  Ballgesellschaft  begteiter.  Er 
raft  Heinrichs  Schutz  sn;  der  verdammte  Sherif  wage  ihn  hier  zu  suchen,  um  Ihn  zu 
vaAeften.  HaiarlA  aagt  Ibai  Mebarbelt  in,  and  elf  dar  Sberit  Pdetaff  anfhrdeit  Ibm 

zu   folgen,   da   er  des  Raubes  mit  bewaffneter  Hand  an  dem  Königlichen  Einnehmer 

angeklagt  sei,  will  er  ihn  fortweieen.  .Ibr  widersetzt  Euch  dem  Gesetz  P'  fragt  der 
SteiUL  JKMb,  Baeh*,  aatwafüt  dar  Priaa  aad  «olit  Ibm  diahaad  dla  Tli^  «anwrder 
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Sherif  den  Prinren  selbst  fGr  verbtftef  erkllrt  Dieter  zieht  das  Schwert,  scbsut  um 
■icb  und  stcbi  alle  Blicke  suf  sich  gericbtet.  Er  legt  du  Schwert  nieder  und  fügt 
ikh  den  Gesetz.  Der  Prini  von  Lucuter  kommt  mit  Gefolge  und  bSrt,  was  geMbali. 
Er  respektiert  die  Rccbte  des  Sherifs,  «her  die  Not  des  Reiches  erfordert  jetit  den 
Arm  des  Bruders,  bin  Kebeltenbeer,  geführt  von  Mortimer,  bedroht  London.  Der 
KM^  feH  HitafMi  Mieten,  ihn  zu  beklmpCm.  Dtr  Sbwir  Ikig^  «ar  MWtwbdit 
leiste  fSr  den  Gefangenen?  alcb",  er^-fderte  Lancatter,  nnd  der  Sherif  zieht  sich 
Mrflck.  Heinrich  umarmt  den  Bruder  und  schvfirt,  da««  er  sieb  würdig  zeigen  werde. 

der  Tapferen  «uf.  feierüchen  Eidschwnr  zu  feisten.  Nur  der,  der  GrSsse  nicht  Icennt 
und  kein  Pfand  von  «einer  Dame  bat,  soll  fern  bleiben.  All«  zeigen  Ibre  Pfluder 
uaä  «chwtw  M  Ibrar  Dm«  rai  thrar  Blir»  Bteht  hatewkolim,  Ut  dM  EB^^nidi 
Hcrenet  sei.  Lancasfer  fordert  Heinrich  anf,  wie  die  andern  zu  tun  —  docb  er  hit 
kein  Pfand.  Da  liest  Elia«  u  «einen  Ffl««en  ihr  Armband  aiedMUlM.  Er  hebt  e« 
•d^klMt  Md  Mdft  M,  wAwtnMt  im»  «r  aar  üt  Stoftr  «dtr  tat  Mutdikshm  «atfo. 
Br  nimmt  die  Fsbnc  und  ilast  sie  weben,  alle  umringen  Ihn.   Grosser  Ensembletatz. 

Der  vierte  Akt  aplelt  nach  Heinrich«  Siege  bei  Sbrewsbury  in  Harcoarts 
Palaat  fn  Londeo.  Hareonrt  Ict  allein  md  überdenkt  da*  gefihrtletae  Unleraehmea, 

das  er  geu'agt;  aber  es  sei  sicher  ehrenvoll,  es  unfernnmnien  zu  hsben.  Dis  Schicksal 
England«  liege  Jetzt  in  «einer  Hand.  Arttaur,  den  er  erwartete,  kommt,  bald  darauf 
a««i  atalteii  akk  die  varaehworaMn  Latda  da.  Arlbar  «lid  da  Bäte  dta  aaHrMreftodiaa 

Mortimer   vorgestellt   und   berichtet,    diss   dieser   durch   die   Nlcderlsge  keineswegs 

entmutigt  sei  und  weiterkimpfen  verd^  wenn  die  Genouen  treu  zum  ihm  bidlea. 
Dia  Lafda  befahaa  aa.  Dar  KSalf  ad  den  Tode  nebe,  aber  aveb  dar  Pkfaa  artaaa 

beseitigt  werden.  Bald  kirne  er  hierher.  Wenn  er  nicht  freiwillig  dem  Thron  entsage, 
verde  bmb  ihn  töten.  Gleich  dam  GraCea  Narera  ia  den  Hugenotten,  nur  ivd Jahre 
var  daraa  BBtaiabBat,  tat  Arthnr  aaipM  Ibar  diaaaa  Plan ;  er  gUobt  «rit  Kifatm 
zu  tun  zu  haben  und  «ei  unter  MSrdem.  Er  b««se  Heinrieb  «1«  Rluber  «einer  Lieb« 
und  «einer  fitartldiea  Redite,  aber  nur  im  ehrlicben  Kampfe  werde  er  «ich  ihm 
gegenfiberstdlaa.  Oagaft  Verbrechen  werde  er  zneret  Ihn  beaehlHsea.  EH«a  komm^ 
sieht  er«t«unt  Anhur  hier,  erflbrt  aber  durch  einen  Zettel,  den  er  heimlich  «chrieh^ 
wie  alles  steht.  Sie  ist  entaetzt,  d«««  ibr  Bruder  ein  Verrlter  eda  aolle,  preist  daa 
Edelmut  Arthurs  und  bittet  den  Himmel,  den  Prinzen  Ibmznhdten  —  da  tritt  er  da* 
Br  kaaimt,  um  bd  dem  Bruder  um  Elisa«  Hand  zu  bitten,  ihr  Pfand  habe  ihn  zieh 
selbst  und  England  zurückgegeben,  keine  sei  würdiger  des  Thrones.  Sie  sagt,  da«a 
ibre  Hand  veraprocben  sei.  Ja,  an  einen  Rebellen,  der  seine  Schuld  mit  dem  Hanpia 
zahlen  werde,  erwiderte  Heinrich.  Da  sagt  sie  ihm,  in  welcher  Gefshr  er  seibat 
schwebe,  und  refgt  die  'SParnung  Arthurs.  LSrm  erfBnt.  Heinrich  riebt  das  Schwert. 
Elisa  sinkt  an  seine  Brust  und  will  mit  Ihm  sterben.  Er  umarmt  sie,  beklagt  die 
tranrlfe  Hoehzdtafder,  bei  der  er  sie  zum  ersten  und  letztenmal  umfange.  Hareaatt 
tritt  ein,  allein,  ohne  WalTen,  and  schllesst  ruhfg  die  Tür  Heinrich  fordert  den 
Verrlter  anf,  sich  im  Kampfe  zu  verteidigen  und  gibt  ihm  Arthurs  Zettel.  Elia«  bittet 
daa  Bradar  «ar  afa  ta  araiafdaat  data  «le  iriesa  Hdatiah  ?aa  dem  AaacMafa» 
Harconrt  lobt  Elisas  Eifer,  aber  er  seihst  sei  nicht  wenig-r  eifrig  geweaen.  Er  habe 
die  Feinde  de«  Prinzen  der  Rache  übergeben,  «ie  habe  er  g«tlu«Ght  and  verr«ten, 
aMt  Iba.  JaMadaa  Tdfiatn  Naa  koaiatt  Pahta^  aar  Praada  gaas  haaaaiaMa, 
mehr  noch  al«  wenn  er  (rfnke  Er  meldet  mit  Stolz,  Mortimer  scf  gefangen,  ferner 
sende  Lord  Werrich  ein  Blatt  vom  Kanzler.  Heiarieb  liest  und  verhüllt  das  Gesiebt: 
dar  Kdati  IM  faamhaa.  Pdaiaff  «Hl  daa  Priam  Ia  dia  AiaM  acbUaaaaa,  dfaaar 


153 

KRUSE:  .FAL8TAPF«  UND  «DIB  LUSTIGBN  VUBBR" 


TClft  ihfl  wtadariiolt  streoc  surQck  nnd  kehrt  Ihm  den  RBekui,  als  PaUtaff  Iho 

tindmltbir  nennt  An  Elisa  wendet  sich  der  Prinx  und  sapt,  er  reiche  jettt  aoch  ibr 
ein  Pfand,  ein  Pfand  seiner  Liebe;  bis  sie  es  ibm  sarückfibe,  werde  er  eiasaa  auf 
dMi  Tbraie  tiliM.  Er  rtklit  Mir  mIbm  H«MBbMi4erd«i.  AtlftiBalBOT  JoMt.  Nadi 
der  Vervandlung  sieht  man  den  Testminsterplatz  Testtich  geschmückt.  KrSnungszug 
Fatstaff  Mctat  unter  seinen  Gliablfem,  mehrere  Recbnoogea  in  der  Hand.  Er  sagt, 
daas  am  alles  «amtlter  and  Plsnnii  bsnlilt  wtrdra  vtrtie;  Hefaffeb,  d«r  )«m  4tm 
Thron  hcsteigr,  werde  ihn  xum  KrBsus  machen;  Schltze,  Ehrenstellen  usw.  seien 
ihm  aicher.  Er  werde  aan  Mio«  Leate  protegieree,  den  sum  Hofbarbier,  aadere  xu 
HoEtelefMitM  nMben.  Die  Reetaangen  stecke  er  Torlloflg  tku  All«  erSEbea  fbm 
neuen  Kredit  und  dringen  ibm  Geld  auf;  er  tut  ihnen  die  Ehre  an  es  su  nehmen. 
Der  Sherif  tritt  auf,  utiJ  Falstaff  frtgt  ihn,  wie  er  Bich  jenem  Auftritt  den  Mut  finde, 
sich  hier  Sfreotllcb  zu  zeigen,  wo  der  König  vorübergehe.  Auf  die  Erwiderung 
StyiMi,  er  diene  dem  KSaige  nach  der  OrdoiraK  sehimpft  Ibo  Palsuff  sus;  da 
ertSnen  die  Gtodcen,  kriegerische  Mu^ik  erküngt.  Der  KSaig  naht.  Falaiaff  dringt 
sich  vor;  er  müsse  xuerst  siebtbar  sein,  Heinrich  suche  iho  schoo.  Sie  alle  w&rdea 
•ehea,  «lo  der  KSnif  Ika  tiitlleh  amarmea  «trd^  oad  «la  die  die  aiolfea  Kafüleia 

den  Huf  vor  Ihm  zSgen  Heinrich  nsht  m  Pferde.  Hircourt  folgt  In  reichem  Gewände, 
Arthur  von  Wachen  umringt.  FalstaiT  geht  enibusiaslisdi  auf  Heioricb  so  ood  redet 
■atoea  MaldiAea  Schtler  an;  der  fhigt  ihn:  .Wer  biet  da,  Altarf"  aad  hittlba  die 
berflhmte  Rede  (Heiorich  IV.,  xweiter  Teil,  V.  Akt,  5.  Sxeae),  In  der  er  sich  tob  ihm 
loesagt  aad  ihn  verbaant,  worauf  er  dea  Sherif  zum  Lord  Oberrlchier  macht.  Jetst 
oaht  Elisa,  wirft  das  Hoseabaad  Tor  des  KSaigs  Pferd  mit  dem  Ausruf  »Liebe,  hilft* 
lleiailcb  ruft  Arthur  oad  ssgt:  aur  die  wQrdigste  Hsad  habe  auslöschen  kSaaea,  waa 
er  getaa;  und  tu  Eilst  sich  wendend:  »Miss  Harcourt,  Eurem  Ervihlfen  sei  Leb«n 
ood  Ehre  wiedergegeben."  Arthur  verspricht  Treue  bis  zum  Tode.  Schlustcbor. 
Vlbiaad  der  KBait  la  Weetadaatar  Stritt,  fUlt  dar  Vethui^ 

Der  Abstand  zwischen  dem  Shakespeareschen  Drama  nnd  dem  davaok 
g^fiNiDtm  Opemtezc  flUlt  hier  nm  ao  mehr  auf,  alt  Hdnrieh  IV.  |a  tn  den 
Mdttftnrarkea  daa  Oiditefi  |0li8rt,  wUirend  der  poetische  Wert  des 

Romanischen  Librettos  ein  hSchst  geringfügiger  ist.  Was  von  Grosse  in 
dem  Drama  lebt,  ziemlich  beseitigt  und  durch  schwächliche  Intnge 
ersetzt.  Und  wenn  auch  einige  wichtige  Momente,  wie  die  erwättnten,  dem 
Original  folgenden  Falstalfbzenen  herübergerettet  sind,  so  stellt  doch  der 
ehrenwerte  Sir  John  hier  als  recht  nnbedentender,  wenig  Witz  nnd  viel 
Behagen  zur  Sehen  tragender  Geselle  dem  Bilde  sdaee  Schöpfers  gegen- 
über. Sieht  man  freilich  vom  Vergleich  mit  Shakespeare  ginzlich  ab,  so 
kann  man  vom  Standpunkt  der  damaligen  Opemdichterei  aus  das  Buch 
als  ganz  geschickt  entworfen  und  wirksam  aufgebaut  bezeichnen.  Von  der 
Lustigkeit  des  Prinzen  Heinz  ist  zwar  nach  dem  ersten  Anftfitt  weiHg 
mehr  zn  spBren,  dagegen  verleiht  der  Dichter  ihm  wie  der  stolzen  nnd 
edkn  Elisa  Zfige  hoher  Ooalnnnngi  die  f&r  eie  einnehmen.  Und  dann 
erscheint  auch  FalstafF  als  ein  ganz  lustiger  Spassmacher,  dessen  wirklichen 
Humor  man  aUerdinge  auf  ShAkespeares  Konto  schreiben  mnss. 


Ein  weiterer  Artikel  folgt 
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L  H«rkwflidig»  Urteile  vom  Zcttgenoeeen 
Aber  mmrikaHfiche  MeieterweilM 

^■^^^  QeUele  dar  Kamt  •rilwi  MgMdi  voo  dar  MehmU  dar  Kseit- 
V^^^i  \  freunde  richtig  veretiiideil  varden,  wenn  auch  der  Ausspruch,  dass 
^j^^gg^  das  Urteil  der  Gegenwart  für  das  Kunstwerk  nie  entscheidend 
sei,  etwas  zu  weit  geht.  Im  folgenden  werde  ich  an  einigen  wenig 
bekannten  Beispielen  zeigen,  dass  auch  die  groaaen  Maistar  dar  Mnsik 
bal  Araa  ZahtniaMan  all  gerintea  VarMlodaia  ftuidao. 

Vor  mir  liegt  ein  missig  starkes  Buch:  .Briefe  Qber  den  Geschmack 
in  der  Musik*,  2te  Auflage,  Carlsruhe  !819.  —  Der  Autor  ist  ein  Herr 
J.  B.  Schaut,  ein  in  den  weitesten  Kreisen  unbekannter  Kunstfreund,  der 
aber  in  der  Einleitung  anführt,  durch  Briefe  von  Salieri,  Clementi  und 
aadaree  vanaliaat  vardaa  «i  aeio,  dar  amee,  1809  andtfaeaBen  Amfiba 
aiaa  nrallab  vannaliria  ood  vaibaaaana  Mfae  sa  laaaM.  Salieri  aduelbt: 
.Alle  unparteiischen  Leser  mfissen  yon  Allem,  was  Sie  fiber  unsere  Kunst, 
unsere  himmlische  Kunst  sagen,  vollkommen  überzeugt  sein" ;  und  Clementi 
achreibt  in  derselben  Tonart:  .Die  vortrefflichen  Lehren,  die  Sie  über 
MoaUt  artaUao,  vardieeea  voo  jadam,  der  atnaa  nnaikaUaclian  Qdtt  hat, 
tkSbSt  war  gelatfan,  aandam  aneh  atnAart  m  vatdan.* 

lUe  beiden  hier  genannten  itallaaiadm  Meister  waren  miteinander 
einig  in  der  Geringscbfltzung  des  Mozartschen  Genius,  die,  wie  bekannt, 
bei  Salieri  in  Gebissigkeit  ausartete.  Schaul  ist  der  dritte  im  Bunde. 
ManaiffSacbe  Vorzüge  dea  in  vieler  Hinsicht  ganz  veratindig  geschriebenen 
Bualiaa  «ardae  dnieh  dfo  tiaaia  fus  «wafailndHciiea  Aofriflb  anf  Manrt 
stark  verdunkelt.  Seine  Geringschitzung  basiert  danm^  dass  der  Meister 
das  Orchester  in  einer  Weise  behandelt  hat,  die  ihm  neu  und  befremdend 
erschien.  Der  Autor  ist  ein  grosser  Verehrer  von  Boccberini.  In  seinem 
«rsten  «Briefe*,  der  von  .ICAmmermusik*  handelt  (hier  ist  oft  von 
sManrlia^aai*  die  Rede) .  baiaat  aa  afaueal:  •Aber,  valdi  afai  ^niaaar 
UalsfacUed  lat  sirlaoliaB  alaiiB  Manrt  oad  alaaa  Böedierlait  Jeeer  IBhrt 
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uns  iwischfn  schroffen  Felsen  in  einen  stachHchen,  nar  sparsam  mit 
Blumen  bestreuten  Wald;  dieser  hingegen  in  lachende  Gegenden  mit 
blumicbten  Auen,  klaren,  rieselnden  Bächen,  dichten  Haynen  bedecl(t«  worinn 
tkb  4er  mit  VcfinlgsB  der  sfittan  Sdivermiith  flbaillttt,  die  Ihm, 
auch  ferne  von  jenen  anmuthigen  Gegenden  noch  sfisse  Erquickung  gewihrt.* 
Seine  Vorliebe  für  den  Italiener  wird  zu  einer  Art  von  Boccheriniasisr 
,lch  leugne  nicht,  dass  Haydn's  Quartette  unter  allen  neueren  Compositionen 
dieser  Art  mir  das  meiste  Vergniigen  gewähren  (sehr  gütig IJ;  allein  es  ist 
«Uee  onr  oberiUehlidi  TorSberlUegwid;  et  tot  «tat  Vergnfigen  dee  Vcf>- 
•Milde,  der  wlUkfltarliolMa  Auakfeii^  Boeeheila^  Vertce  MatAPtt  iMbeQ 
immer  eine  herrschende,  bestimmte  Grundidee,  die  gleichartige,  interessante 
Bilder  darstelltj  man  wird  erschüttert,  gerührt,  io  uDrahigc  Bevegnng 
versetzt*  osv. 

Sdund,  der  QIwIchm  «neer  Boocherioi  lodi  einen  anderwi  Gell  la 
JeaeHi  enent^  den  er  »den  Gott  der  Harmnie,  einen  aweilMliecliett  Gott* 

tituliert,  hat  übrigens  einen  Rezensenten  gefunden;  es  ist  dies  liein  Geringerer 
fl!«  Carl  Maria  von  Weber,  dessen  musik-kritische  Leistungen  übrigens 
noch  lange  nicht  gebührend  gewürdigt  sind.')  Ich  lese  über  dieses  Buch 
in  seinen  »HinterlaeaeDen  Schriften*  (Leipzig  1828):  ,  ...  Im  ersten 
Brielb  iietaeC  ee:  ,Aber  welch  ein  Untencliled  xwiechen  einen  Meiart  nad 
einem  Boccherinil*  Ja  gewiss,  ein  bedentender  Unterschied,  den  Herr 
Schflul  nicht  aufheben  wird,  und  wenn  er  noch  so  entzückt  auf  den 
blumichten  Auen  und  dem  Dichter-Haine  Boccherini's  herumwandelt.  — 
Armer  Mozart,  noch  ein  Werk,  wie  dieses,  und  Du  bist  ausgestrichen  aus 
4tr  RdlM  der  Knnpenieten  —  denn  eeitdea  Herr  Schani  teinaden,  «aa 
der  Hauptzweck  der  Kunst  ist,  und  sein  eell»  nnd  eine  so  wohitliJttIt» 
Geistes- Armuth  zum  Loose  erhalten  hat,  um  die  wir  ihn  keinesweges 
beneiden,  wirst  Du,  Mozart,  bald  verdunkelt  unter  Pleyei  und  Boccherini 
Stehen.  Auch  Haydn  ist  nur  im  Stande,  ein  oberüächliches  Vergnügen  etc. 
eto,  —  aber  iMi.  Boccherini  erdaet  die  PliUoeophie  Allee,  anlae  Mnailc 
maaa  In  iMrineni  in  ffeiaen  Zimmer,  hdm  Sehinuner  der  Liditer  geepidt 
werden,  dann  wird  der  in  Todesstille  versunkene  Zuhörer  sich  im  Kreise 
einer  Familie  durch  den  leutseligen  Autor  in  die  Zeiten  der  Unschuld  und 
Rechtschaffenheit  versetzt  glauben.*  Den  weitem  Attacken,  die  sich  speziell 
fecen  den  »Dan  Jnnn«  flehten,  geht  Weber  ebeafdla  «nohnr  aa  Leihen 
obveid  er  aehr  tidttic  vomaaedii^  daaa  «ee  Idaeaa,  einen  Frevel  an 
«einen  Manen  verQhen,  vnna  wk  «aiea  «eilten,  ihn  fotea  Hann  Schaal 
la  ▼artheldlcea'. 


')  Vgl.  den  AulSatZi  «Carl  Maria  von  Weber  ala  SchriftsMUei«  von  Frladrich 
Kernt  hi  aaesteai  ▼ebe^Heil    Jahr,  Heft  i%)  Die  ReMdlen 
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Übrigens  hatte  ja  der  ,Don  Giovanni*  in  Berlin  bei  seiner  ersten 
Auffübrang')  auch  nur  eine  geteilte  Aufnahme  gefunden,  geteilt,  weil 
das  Publikum  zufrieden  war,  die  Kritik  aber  manches  daran  aaszusetzen 
fluid.  Die  »Chronic  von  Berlla%  ein  WocbMMitt,  abreibt  dartter 

(7*  Febnuir  1701):  Nicht  Kunst  in  Oberladung  der  Instrumenten, 

sondern  Herz,  Empfindung  und  Leidenschaften  muss  der  Tonkünstler  sprechen 
lassen,  dann  schreibt  er  gross,  dann  kommt  sein  Name  auf  die  Nachwelt, 
und  ein  immergrünender  Lorbeer  blüht  ihm  im  Tempel  der  Unsterblichkeit 
Grttiy,  Monsigny  nnd  PIrilMor  sind  und 
JNoinrt  wollt«  bei  itf  —  Don  Jnnn  «rwa 
ahmlich  Grosses  schreiben,  so  viel  ist  gewiss,  das  Ausserordentliche  ist 
da,  aber  nicht  das  unnachahmlich  Grossei  .  .  .  Bei  alledem  hat  diese  Oper 
der  Direction  eine  gute  Einnahme  geschafll  und  die  Gallerie,  die  Logen 
nod  dM  PftriBM  «trdm  ia  dnr  Folge  nidM  toer  Min»  ( 
Ocitt  nod  Plninn,  dfo  Pcnnr  npdM,  littd  < 

Der  Akkord  mit  der  ftbemlMlfMi  Oktav«,  dar 
dar  Don  Jnan-Oavartire  begegnet: 


aia  f^lMwi«clM«r 
MacaaL' 
ilaliallala  te 


hat  manchem  gestrengen  Herrn  Theoretiker  KopfschQtteln  verursacht.  Kein 
Zweifel,  wenn  man  die  Stelle  isoliert,  losgelöst  von  den  vorhergehenden 
and  B«diMt«nd«n  Taklaa  botracbtet,  «o  siebt  si«  iMUb  b«denUieh  mm 
äbuf  M  eine  solche  Beurteilung  fibaibaapt  berechtigt?  Selbst  Schilling 
hat  ea  noch  für  nötig  gehalten,  Mozart  zu  entschuldigen,  diese  Harmonie 
angewendet  zu  haben.  In  dem  Artikel  .Accord'  seines  .Universal-Lexikons 
der  Tonkunst'  (1835)  schreibt  er  darüber:  »Türk  sagt:  ,Einen  Accord  mit 
Oktave  giebt  ea  oicbt*.  Bla  Manrt  badieM* 
aar  ala  Vorhdt;  Mannt  |adoah  madit  «a  p 
er  damit  einen  ganxea  Vierviertels-Takt  ausfüllt.  Der  Meister  weiss 
federzeit,  warum  er  so  und  nicht  anders  verfllhrt,  und  da  in  diesem  Werke 
das  Ausserordentliche  vorherrscht,  so  mag  dies  Unggebaltene  fibennissige 
latervail,  dieaer  faibadacMa  IMehatfoh  in  die  SltHlchkait,  dia 
IBr  aaaera  aiedamea  ▼ftelUata.  Vir, 
aidits  Zurückschreckendataa  ala  tfaaai  aakdl^den  Accord  aad  die 
Krafl^  mit  welcber  er  tenatruiaa  «erdea  aolL' 


*}  NaiionAl-Tbeater:  Den  ZOaten  December  xum  ersten  Male:  Don  Juan,  oder 
der  ateiaeme  Gaai.  Ein  Siagipitt  ia  vier  Aabfigaa.  Die  Mnslk  Ist  von  Hm.  Kap^U* 
mdstsr  Mosart 
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Wenn  Mozart  scharfer  Kritik  zu  begegnen  hatte,  so  Itt  es  nicht  selt- 
sam, dass  Beethoven  ein  gleichem  Schtck?!a1  widerfuhr.  Ich  Rndc  bei 
Roch  1  HZ,  bei  Gelec:enheit  der  Besprechiung  der  letzten  Beethovenseben 
Quartette,  in  der  .Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung"  vom  Juli  1828 
IMfeMide  Stelle:  «Alt  er  tdne  ertten  dny  Trio'«  lienuisgegelMB  heue,  ned 
nicht  Imge  dftranf  seine  erste  Sym^enie  «as  Odur,  dn  lud  ein  Reeensent 

für  recht  und  gut,  jene  ersten  fast  nur  scherzhaft  zn  behandein,  3l<5  riem- 
lich  confuse  Explosionen  dreisten  llehcrmuthcs  eines  jungen  Menschen 
von  Talent;  die  zweyte  ernstliatt  und  warnend  zu  bezeichnen  als  einen 
ms  Bisarrerfe  Hut  Us  znr  Cericttnr  liinsui|ytriebenen  Hsydn:  «ad  der 
Mann  war  virUieh  ein  tflehtlier  Musiker,  wehllwvnndert  nnd  meuerllMt 
sitzend  in  seiner  Zeit  und  ihrer  Theorie;  auch  hatte  er  selbst  manches 
mit  Recht  geschätzte  Werk  geliefert  und  der  Beethoven  war  ihm  sogar 
gewissermassen  lieb.  Als  dann  B.  seine  zweyte  Symphonie  aus  D-dur 
▼ollendet  hatte,  nnd  Pflrst  LkfmovBky  sie  una  Im  Maanaoripte  nach  Leipzig 
bradiie,  nannte  sie  Spasier  nadi  der  AnffOlinuic  fn  seiner  kflnlidi  ent^ 
etandenen  ,Zeitnng  für  die  elegante  Weit'  ,ein  krasses  Ungeheuer,  einen 
angestochenen,  unbändig  sich  windenden  Lindwurm,  der  nicht  ersterben 
wolle,  und  selbst  verblutend  (im  Finale)  noch  mit  aufgerecktem  Schweife 
vergeblich  wütbend  um  sich  schlage*  usw.  Und  Spazier  war  ein  guter 
Kepf,  ein  maanlgRuli  febildeler,  aiclit  unerlslirener,  gewandter  Mam;  als 
Musiker  kannte  er  Alies,  was  In  setner  Zelt  als  vorzüglich  galt,  als  Kritiker 

über  Musik  war  er,  cfn  Schüler  und  treuer  Gehülfe  Reichardt's,  nicht 
wenig  geschSfif  und  selbst  gefürchiet.  Seit  dem  sind  etwa  25  Jahre  ver- 
flossen: und  wie  werden  jetzt  jene  Werke  von  der  ganzen  Welt  betunden?" 


II.  Fataler  Mangel  an  historischen  und  sprachlichen  Kenntnissen 

Werden,  wie  wir  an  den  obigen  Beispielen  sehen,  die  Schöpfungen 
grosser  Musiker  von  den  Zeitgenossen  oft  falsch  beurteilt,  weil  ihnen  die 
Eigenart  der  nenen  Werke  sa  ungewohnt  Ist  und  daher  gesucht  gekünstelt 
eneiielnt,  ae  «lid  daa  Urt^  apiier  lehender  MtMikfrennde  oftnide  da> 
durch  getrübt,  dass  ihnen  die  nötigen  gaediidiiüdiea  Keantniaae  Milen. 
Hierfür  ein  Beispiel: 

Ein  flei&siger  Publizist,  Victor  Schoelcber  (geb.  18U4  in  Paris, 
gest.  187d>,  hatte  eine  aufrichtige  Verehrung  für  Handel,  und  benutzte 
aeinan  Aulhntbidt  in  England  aur  Zelt  des  xvdien  Xaiserrslcshse  dam,  nm 
emsige  und  recht  interessante  Nachforschungen  über  ihn  anzustellen,  deren 
Resultat  er  in  seinem  ^LiFe  of  Handel'  niedergelegt  hat.  Aber  en- 
thusiastische Bewunderun_^  genügt  nicht  zur  liefahigung,  {länJels  Leben  zu 
beschreiben.    Man  muss  mit  dem  Wirlien  der  zeitgenossischen  iviinstler 
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vobl  vertraut  sein»  muss  auch  vom  Hudwerk  der  musikalischea 
Komposition  etwas  verstehen;  dann  wird  man  wohl  nicht  solche  Sätze 
niederschreiben,  wie  wir  bei  Scboelcher  lesen,  z.  B.:  .Wenn  ein  grosser 
Künstlor,  wie  Hiodel,  des  Diebstahls  beschuldigt  ist,  so  muis  nuin  doch 
die  B««dM  dalflr  ofllso  dvIegMi ...  Die  aafeUidMa  DiebeiUito  wtren 
WtlMr  alcbts  als  gelegentliche,  oder  besser  zufiUige  Rennlnitcenzen,  es  ge- 
schah f^tiViT  flüchtig  und  ohne  }ede  Absicht."  Nun  ist  es  aber  heknnnt, 
dass  Händel  tatsächlich  in  manchen  Fällen  die  Musik  anderer  Komponisten 
sich  zunutze  gemacht  bat.  Aber  kein  Biograph,  der  genaue  musikgescbicht- 
Uche  Kenmaieee  beaitat,  wird  darin  eisen  DiebttaU  erblicken.  Denn  » 
Kindels  Zeit  lalt  ee  aUfenein  «le  erimbt^  Ja  ala  adbatvetatindlidi, 

dass  ein  Komponist  auch  Themen  anderer  Musiker  verarbeite,  ohne  den 
Autor  /u  nennen.  Wohl  alle  grossen  Musiker  jener  Zeit  haben  Themen 
anderer  verwendet,  vermutlich  ohne  zu  ahnen,  dass  spätere  Zeiten  das  als 
DIebaiahl  aneten  «flidea.  Bb  wirldlcli  lebUdeter  MmÜ^-Schrilkateller 
wifde  aldi  lieber  daalc  beadiUKceat  sn  verMfea,  wie  der  groeae  Meiaier 
die  Motive  anderer  verarbeitet  und  veredelt  bat.  — 

Sprachschnitzer  bei  Übersetzungen  erscheinen  ja  auch  noch  in  unsern 
Taten:  wir  dürfen  uns  also  kaum  wundern,  ihnen  in  der  Jtlusikliteratur 
Mhiffer  Ta|e  an  begegnen.  Se  qMfabt  Jamea  Hawkina  in  aateer  Htetory 
of  Mnale,  da  er  Otiegenbelt  bat,  Matdieson  zu  zitieren,  ven  etaem  Mr.  Ball- 
hOicn  (ao  hatte  Mattheaon  einen  schlechten  Obersetzer  aus  dem  Italienischen 
genannt^;  auch  machen  wir  die  Bekanntschaft  eines  Mr.  Wegweiser.  Aber 
der  Ruhm  der  Kunstfehler  bleibt  den  Engländern  nicht  allein;  ich  finde  in 
Nag lers  wohlbekanntem  tud  geschätztem  Küiutler-Lexikon  einen  Mr.Some- 
bedjr  <Herr  Jenund)  ala  einen  der  eniBaoben  Knnal|raTenre  Tenelebnet; 
eine  Name,  der  lebhaft  an  den  fewlaaen  Herrn  Niemand  if^t^  erinnert 
adt  deaoi  Odyaaena  den  Crel>pen  xnn  Namn  bllt. 

JULI.  Über  den  Ursprung  der  Musik  und  die  Musik  im  llimmel 

Die  FfiJ^e  über  den  Ursprung  der  Musik  hat  von  jeher  die  GemQter 
beschäftigt;  der  römische  Dichter  Titus  Carus  Lucretius  hat  in  seinem 
berühmten  hexametrischen  Lehrgedicht  schon  vor  2000  Jahren  der  Meintmg 
Anadmcfc  tagaben,  dnw  der  Mnnach  die  Mnalk  ven  den  Vdgeln  erlent 
bebe;  die  Analdit  lat  bereite  Im  Altertnne  ?ielfach  beUmiill  wtwden,  ebne 
aber  dass  dabei  andere  uberzeugend  wirkende  Theorieen  aufgestellt  worden 
wirea.  Bei  Loereciae  lautet  die  Stelle  (in  der  Knebel'echen  OberMtannf): 

Pfeifrad  ■hniie  der  Mensch  die  lieblichen  Stimmen  >3er  Vögei 

Ungs  zuvor  schon  nach,  noch  ehe  «lie  sctuneictaeUideD  Lieder 
Br  alt  Oesaag  m  tsglaHaa  veniaad,  nad  das  Ohr  ta  «ftStiaa. 
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Zephyrt  Slatelo  in  hobleo  Rohre  baiehrte  den  Laadmaaa 
In  den  gehBhIeten  Halm  tu  bitten;  sie  teraeten  mdradt 
Mit  allmibliger  Kunst  die  süssen  klsgenden  Töne, 
Velcbe  die  Flöte  «usgtesst,  vom  Finger  des  Singers  gerQhret, 
Di«  mtD  «11014  in  «Immen  Hain,  io  Wildem  «nd  Trift«», 
Ae  den  vcrSdeiea  Ofton  d«r  Hln«fl,  M  tSnIlelier  Mm««. 

Guido  Cftsoni  verÖllinitUclite  1596  dne  Abhaadluag,  in  der  er 
nadlZttirelseo  suclit,  dass  der  Ursprung  der  Musik  in  der  Liebe  zu 

suchen  sei.  Aber  wie  der  Titel  besagt  (Delta  Magia  d'Amore)  findet  er 
nicht  allein  in  der  Musik  den  Zauber  der  Liebe  wirksam:  er  betrachtet 
den  Gegenstand  auch  vom  physischen,  metaphysischen,  astrologischen 
und  iMinetriacli«n  [I]  Gesicbtspmikt.  —  Dte  längst  alt  unrlditig  xarück- 
gewleaene  Beluiuptiuig,  dass  der  Mensch  dnreta  Nachebmnng  der  Im  Nator- 
ieben vorkommenden  Klänge  zum  Erfinder  der  Kunst  geworden  sei,  können 
wir  in  verschiedenen  Werken  wiederkehrend  finden.  Ein  DilcrtanT,  William 
Gardiner  (1770 — 1853),  der  sich  mehr  literarisch  als  praktisch  mit  der 
Musik  beschäftigte  und  einige  Musikerbiograpbie&n  ins  Englische  übersetzte, 
Hees  1832  ein  ziemlidi  omfiingretcliea  Bndi  ei«ehelnett,  das  —  ibenetit  — 
folgenden  Titel  trlgt:  »Die  Mnsilt  der  Nator;  oder  ein  Versnch  zv  be- 
weisen,  das  alles,  «ae  gefühlvoll  nnd  angenehm  in  der  Kunst  des  Singena, 
Redens  und  Spielens  auf  Musik-Instrumenten  ist,  seinen  Ursprung  in  Klängen 
der  belebten  Welt  hat."  Das  Buch  enthält  manches  Einleuchtende,  das 
auf  eine  scharfe  Beobachtung  schüessen  lässt;  doch  habe  ich  bezüglich 
der  Originalitit  de»  Werltes  gerechte  ZireiM.  Gatdliwr  tielMe  es,  AnlrihM 
bei  Fremden  xn  machen;  edn  Oratorium  «Judah*  ist,  «le  er  aelbst  ein- 
gesteht, nichts  als  eine  Zusammenstellung  von  Mozartsdier,  Haydnscher 
und  Beethovenscher  Musik.  Er  fand  aber  hei  den  „verschiedenen  Kom- 
ponisten* keine  Ouvertüre  vor,  die  ihm  geeignet  erschien,  und  so  wandte 
er  sich  direkt  an  Beethoven  mit  der  Bitte,  ihm  gegen  Bezahlung  von 
100  Gnineen,  .die  um.  Prennd  Clementi,  (der  damals  genule  in  Wien 
veilie),  nr  ihn  zahlen  w&rde*»  eine  OnvertQre  zu  diesem  Mbctum  com- 
positum zu  schreiben.  Beethevm  bat,  wie  zu  erwarten  war,  auf  dieses 
Angebot  gar  nicht  geantwortet.  —  Einen  ähnlichen  Gedanken  wie  Gardiner 
hat  ein  hervorragender  französischer  Musikschntcstcller  Jean  Georges 
Kästner  (geb.  1810  in  Strassburg,  gest.  1867  in  Paris)  in  seinem  Werke 
.Die  Aeola-Harfe*  (»La  Harpe  d*£ole  et  ta  mnatque  cosmique*,  Paria  1850) 
behnadelt.  Kastner  war  dn  aoageseicbneter  MuailMchriiMteUer,  auch 
Theeretlker  und  Komponiat,  deMon  vielseitiges  Schaffen  von  Fach- 
gelehrten mehr  beachtet  zu  werden  verdient.  Während  er  in  einem  andern 
Werke:  ,Les  Sir^nes*,  worin  er  die  in  der  Sage  dargestellten  Beziehungen 
der  Bescbwörungstormeln  (rincantation)  der  Zauberer  (enchanteurs)  zur 
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Musik  bebandelt,  also  mystischM  QeUet  betritt«  itdit  «r  in  seiner  Ab- 

bandlun^  „Les  voix  de  Paris"  wieder  auf  höchst  renlem  Boden.  Die 
f;e<;chiLhte  und  Erläuterung  der  Strassenrufe  der  Wellstadt  sind  für  jeden, 
der  sieb  für  Kuhurgeschichte  und  Etboograpbie  interessiert,  von  weitest- 
tdMBdam  imeraaie.  — 

Von  Mattlitttont  Sdiriflmi  geUIft  Mhon  d«iii  Tltd  mok  «In  Till 
ZQ  den  KuriositSten  der  Literatur:  so  ,Die  neuangelegte  Freuden-Akademie, 
zum  lehrreichen  Vorschmack  unbescbreiblicber  Herrlichkeit  in  der  Veste 
göttlicher  Macht,  angepriesen  von  J.  M.'  (1750—1753)  oder:  »Behauptung 
der  himmSidwi  Mmlk  im  im  GrBadeB  der  Veniiiaft,  Ureban-Ulii« 
nnd  HeUigpii  Schrift*,  worin  dleeer  aoii»t  ee  Mljieidine  Mann«  der  den 
Anschauungen  seiner  Zeitgenossen  fast  um  ein  Menschenalter  voraus  ist, 
sich  ganz  emstlich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob,  und  welcher  Art  Musik 
im  Himmel  gemacht  wird.  Einige  Stellen  in  der  Heiligen  Schrift  (Offen- 
bening  XlV/2  u.  a.  O)  lassen  et  an  Andeutungen  hierauf  allerdings  nicht 
Milen. 

Auch  Ludwig  Spohr  madtte  sich  Gedanken  über  die  Musik  im 

Himmel.  In  der  von  seinen  AngehSrigen  herausgegebenen  und  ergänzten 
.Selbstbiographie"  (Kassel  I86I)  heisst  es:  ,ln  seinen  letzten  Jahren 
brachte  er  oft  die  Überzeugung  zum  Ausdrucke,  dass  es  jedenfalls  im 
Himmel  Mttsik  geken  mftesei  dock  mSase  de  ledenlUla  andern  geartet  aein, 
ala  die  «naerige.  Venn  dann  adne  Pnw  ana  vollem  Henan  Ikm  aa^ 
worfefe:  ,ja,  vielleicht  anders,  aber  schöner  als  die  Deinige  kann  sie 
doch  nicht  <;einS  dann  flog  ein  Liebeln  frobCT  Befriedigung  und  aeliger 
Hoffnung  über  sein  Antlitz*. 


Feyoo  y  Montenegro,  ein  Benediktiner,  in  den  letzten  Jahren 
aelnea  fast  00  Jahre  währenden  Lebens  Abt  eines  spanischen  Klosters,  ein 
atreng^lnbiger  Katholik,  dabei  groaier  Qelekrter  und  ttderaniar  und  frei- 
sinniger Schriftsteller  (geat.  1764),  führt  in  einer  Abhandlung  «Die  Freuden 
der  iMiTsik"  den  Gedanken  aus,  dass  die  Pflege  der  .Mn^ik,  wenn  mit  einem 
tugendhaften  L.cben  verbunden,  schon  auf  Erden  den  Vorgeschmack  des 
himmlischen  Lebens  gebe.  (Der  Artikel  ist  in  einer  Sammlung  von 
Baaaia  eolkalten:  »Teatro  critico  tmlvemle",  wo  ich  anek  einen  Artikel 
über  die  Pranenfirago  flnd«.  Der  Tllri  dlaaaa  kSckat  interaaaanfon  Eaiato 
lautet:  .Ein  Versuch  nachzuweisen,  dass  das  Gehirn  und  die  geistigen 
Fähigkeiten  des  zarten  Geschlechtes  denjenigen  des  Mannes  dnrchnus  nicht 
nachstehen."  Gerade  entgegengesetzter  Meinung  bezüglich  des  wohltätigen 
Einllnaaea  owMfor  Konat  war  Prancoaeo  Boeekl  in  aelnem  •Diocotao 


lY.  Moralische  Beurteilung  der  Musik 


Digitized  by  GüO^L 


16t 

CONRAT    MERKWÜRDIGES  A.  D.  MUSIKLITERATUR 


soprfl  la  jMusicä"  (Fiorcnza  I  ."PO).  In  dieser  kleinen  Flugschrift  wird  be- 
hauptet, dass  die  Pflege  der  Musik  auf  Moral  und  gute  Sitten  schädlich 
wirke.  Solche  Gedanlten  spricht  auch  Norbert  ürabowslci  aus  io  seiaer 
Broschflre  »Widar  dS»  Mnslk*  (Leipzig  1900).  Dagegen  bab«  Idh  la 
dMD  tmtXytMgßa  V«f1c«b  4i»  d«r  ntfiiehe  tbeolcftodie  SduUMdler 
Vicesimus  Knox  in  seiner  Jugend  1778  herausgab  (er  starb  er^t  1«21 
in  Tumbridge  in  der  NIbe  von  London)  und  das  den  Titel  »Moralische 
und  Literarische  Essays*  ffihrt,  sehr  hübsche  Gedanken  darüber  gefunden, 
vI«vM  die  Plhf«  dar  Mnalk  dam  Mtaadhao,  bemdm«  Im  Alter»  An- 
geaehinee  und  HenerfreuendeB  gewlhrt 

Ocfen  das  Ende  des  sechzehnten  und  Im  elebzcliilteB  Jahrhundert 
bietet  tins  England  das  traurige  Schauspiel  einer  grausamen  Unterdrückung 
aller  unschuldigen  Vergnügungen  durch  die  Puritaner.  In  ihrer  rauhen, 
unbeugsamen,  weltfremden  Weite  ertöteten  sie  jede  harmleee  Frendigkeit; 
Ihr  croaaer,  so  lange  «ibrender  Bnflnaa  var  fSr  dl»  Mnsllc  v«m  ver» 
dmUIcMam  Elnfluss.  Es  wird  niemanden  wundem,  wenn  die  pnritanisdie 
Literatur  dieser  Zeit  sehr  reich  ist  und  der  Kuriositäten  genug  bietet. 
Ganz  besonders  richtete  sich  die  Verfolgung  gegen  die  Musik  in  den 
Kirchen,  insoweit  diese  mit  dem  Rituale  in  den  katholischen  Gottes- 
Uneern  alae  cairlaaa  AbnUdikalt  anlMaa.  Dia  AbtdiaAiaf  dar  Oifal 
in  allen  Kirdiea  des  Landen  war  ein  bestlndlfer  ▼nnaeh  der  Pniltaner. 
Im  Jahre  1  ?S6  erschien,  während  das  Parlament  tagte,  eine  giftige 
anonyme  Flugschrift,   die    an    „alle  wahren   Christen  in  dem  hohen  Hause 

des  Parlamentes*  gerichtet  war.  Dann  wurde  verlangt  ,dass  alle  K.athe> 
dralea,  d.  b.  Haupttlrdian,  atodanariaaen  vardaa  aoUan.  wdl  dort  dar 
OottaadloBat  f^WNy't'^fc  gemlaabniiebt  «M  dnreb  'die  Mnalk  der  Oifd- 

pfeifen,  durch  Singen,  Linten,  durch  die  überlauten  Psalmen  von  der 
einen  Seite  des  Chores  zur  andern,  durch  das  Quietschen  der  singenden 
Choristen,  die  sich  in  weisse  Chorhemden  verkleiden;  einige  tragen 
aafir  ^raAlgn  Kappen  nnd  aehmntiJca  OevlndM  nnd  abman  ao  die 
Moden  nnd  Gavobnbdtmi  jenaa  Antlebriaian,  des  PqMtm  nach  . .  .* 
An  anderer  Stelle  des  Baches  werden  die  Decbaatan  nnd  die  Vikare 
«onnutze  Drohnen  oder  die  Welt  abfressende  Raupen"  genannt,  die  Haupt- 
kircben  „Höhlen  für  Faulenzer*.  Es  darf  uns  also  kaum  verwundern, 
dass  zu  einer  Periode,  in  der  solche  Schmähungen  gegen  die  Kirchenmnsik 
(sacblandart  wurden,  man  tageii  die  weMicba  Mnalk  mit  IhnlldMr  Pdnd- 
seligkeit  vorgeben  konnte.  Dabei  darf  nidit  übersehen  werden,  daas  die 
puritanischen  Schriftsteller  dieser  Zeit  zum  Teil  Letite  von  grosser 
literarischer,  philologischer  und  selbstverständlich  theologischer  Bildung 
waren,  die  die  Bibel  und  gewisse  klassische  Autoren  im  Kopfe  hatten  und 
andi  dber  Vits  nnd  Sarbaanna  vaffOgtan.  Ein  intaraasaatea  nnd 
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Beispiel  hierfür  ist  Stephen  Gosson's:  «Die  Schule  der  Missbräuche. 
Enthaltend  eine  amfisante  Invektive  gegen  Dichter,  Mutiker*  Komödianten, 
SpMMmcber  und  andere  eetehe  Raapen  der  Mrgerilcbea  Geaditeliaft* 
(Lendoo  157S)b  Die  Musik  seiner  Zeit  mit  der  der  Alten  vergleichendi 
sagt  er:  .Homer  heilte  Im  griechischen  T,n(»er  Vrnnke  Sn!dnten  mit  ^leiner 
Musik  ond  vertrieb  damit  die  Pest  von  jedem  Zelte,  aber  glaubt  Jemand 
vielleicbt,  dass  solche  Wunder  heute  möglich  wären  mit  Euern  Tftnzen, 
den  Galliarden,  den  Pavanen,  den  Poeten,  nnd  neuen  Liedern? ...  In  Arms 
wurden  atrenge  Slrallni  fiber  alle  ▼erUngt,  die  mehr  als  sieben  Saiten  anf 
einem  Instrnmentc  hatten;  Pythnporss  befahl,  das?  V.ein  .Musiker  fiber  die 
Oktave  hinausgehen  dürfe  .  .  .  Wären  die  Aririver  und  F'ythagoras  heute  am 
Leben,  und  würden  sehen,  wie  viele  Saiten,  wie  viele  Schlüssel,  wie  viele 
Tonarten«  wie  vl^e  Panaen,  Versdcbnungen,  Halte,  Noten  ejdstteren,  wie 
viele  AuawdclMiven  und  Winkel,  wie  viele  Einachnltte  und  Veiindemncan, 
was  für  eine  Unnihe,  welche  Krümmungen  und  Drehungen  jetzt  unsere 
Musiker  machen,  sie  würden  ausrufen:  Wehel .  . Der  mir  zur  Verfügung 
atehende  Raum  gestattet  mir  leider  nicht,  daa  Entsetzen  der  Bewohner  von 
Affoe  und  dea  aellgen  Pythagoraa  im  ^sne  daa  alten  Airteni  tu  adrtMem* 
Geaaon  bat,  wie  leaagt,  nocb  mancben  kuiioaen  Kollegen,  der  der  Kmnt 
abhold  ist;  ich  nenne  nur  Philip  Stubbes,  der,  einer  der  strengsten 
Sittenrichter  <;einer  Zeit,  in  seiner  »Anatomie  der  Missbräuche" 

mit  der  Musik  gar  streng  ins  Gericht  geht.  Und  noch  ein  halbes  Jabr- 
hnndert  spiter,  1633,  konnte  William  Prynne  seinen  .Histrio*maatix* 
(Die  KemSdlantenpeitacbe)  encbelnen  laaieu,  dne  ilemllcb  ecbarfe  Satyre 
gegen  die  radenden  Künste.  Einige  auf  den  Königlichen  Hof  bezügliche 
Stellen  haften  zur  Folge,  dass  der  Autor  7um  Verlust  beider  Obren  und 
zum  Pranger  verurteilt  wurde.  Wie  lange  und  mit  welcher  Heftigkeit  die 
kirchenmusikfeindliche  Richtung  in  England  anhielt,  ersieht  man  daraus, 
Ana  noch  1700  daa  Weit  Harvey  Dodwell*a  oadielaen  konnte,  daa 
daa  Thema:  »Die  Gesetzmiaaltftelt  der  Inatmmentalmusik  beim  Gottee> 

dienst"  behandelt.  Das  Buch  die^e?  auf  den  verschiedcn'^tcn  Gebieten 
höchst  fruchtbaren  Schriftstellers  erlebte  mehrere  Auflagen,  fand  iiber  einen 

Gegner  m  Arthur  Bedford,  der  nocb  1711  eine  Abhandlung  über 
«Den  groaaett  Mliabmttcb,  der  mit  der  Mnaik  getrieben  wird*  eridMinen 
lleaa.    Ein  Werk  deaadbnn  Anton  •Dte  Tempel-Mnaik;  eta  Vemwfa, 

darzustellen,  wie  die  Psalmen  Davids  in  den  Tempeln  vor  der  Babylonischen 
Gefangens.haft  gesimgen  wurden"  H70Ö)  enthält  manche  geistreichen  Aus- 
führungen, die  allerdings  vielfach  auf  Kombinationen  beruhen,  zugleich 
aber  von  der  grooaen  Belcaenbeit  dea  Antora  Zeugnis  geben« 
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V.  Alte  Werk«  Aber  Musikinstrumente 


Mehrfaches  Inferes«;?,  eingehende  Beachtiin;^  nicht  allein  des  Musikers, 
sondern  auch  des  Kulfurhistorikers,  beanspruchen  jene  Druckschrifrcn,  die 
sich  mit  der  Beschreibung  der  Musikinstrumente  beschiftigen.  Ucn  Texten 
sind  meist  hddnt  «wchmUctae  AUrildungen  In  HoItidiRitt  beigegeben,  die 
lUerdlafi  nicht  flbenll  einen  gleich  hohen  Vert  beiitiea.  Allen  vevM 
niuss  hier  Sebastian  Virdung  genannt  werden,  der  Autor  der:  .Musice 
getutscht  und  ausgezogen*  (Basel  1511),  des  ilte^tcn  bekannten  Druckwerkes, 
das  über  diesen  Gegenstand  handelt.  Von  Virdung's  Lebensgang  ist  nur 
wenig  hekisnt;  wir  wlieen  nur,  deee  er  In  der  weiten  Hllfle  des  18.  Jebfw 
hunderte  in  Benberg  geboren  wnrd^  nod  spiter  dort  sie  Prieeter  nnd 
Organist  lebte.  In  seinem  in  deutscher  Sprache  und  in  Dialogform 
abnefnssten  Buche  besch  reiht  er  attsführlich  die  Tasten  -  Instrumente 
(Clavichord,  Virginal,  Orgel  usw.),  ebenso  die  Kunst,  die  Laute,  die  Flöte 
nnd  das  Clavichord  zu  spielen.  Von  weit  henrorragendcrer  Bedentnng  er- 
echelnt  mir  die  »Mneies  Inetrnmentslie"  des  Msrtln  Agrleols 
(Whmlbwtg  1820)»  ecbon  wegen  der  Form  in  der  das  Buch  verliuel,  denn 
wegen  seiner  ^r^^sseren  Reichhfl1fi(»ke!t,  endlich,  weil  ims  die  Person  dee 
Autors  durch  Kenntnis  seines  Lebenslflufes  wesentlich  näher  geruckt  ist. 
Das  einzige  Latein  sind  die  zwei  lateinischen  Worte  des  Titels;  das  ganze 
Obrlge  iet  in  gereimten  dentichen  Knflttelreiinen  geechrieben.  Den  Grund 
sn  dieeeni  Vorgenge  endten  wir  ans  der  Bbildtnng: 

.bab  aber  de';  ujr  «onderlicher  Urtach  jun  deutsche  Rejrmen  und  Rhbnos 
verCuset  /  auff  des  die  iugent  und  andere  /  so  dieser  kunst  studieren  wfiUen  /  desto 
Mebdicber  begreiffbn  /  und  leoger  beballeo  mögen.  Denn  die  erfaruDc  giabta  /  daas 
liiae  sprQcbe  und  Sprichwörter  die  sieb  leySMa  /  riet  leiebtticber  verstan  /  nod  lenger 
ynn  friacbem  gedecbtnis  bleiben  dase  andeta  i  die  sonst  schlecbtsr')  weise  ohne 
Reymen  /  gered  werden." 

Die  Reime  erinnern  stark  an  die  Genus>Regeln  des  seligen  Zumpt, 
verraten  aber  eise  grone  Sechkenatnie,  die  eleh  Agricoie,  ele  Leiter  elnee 
Ordiesters  und  Chores  nnd  In  seiner  Solang  als  stidtisdhsr  Mnslklehrer, 

eru'orben  hntte  Die  Abbildungen,  epesieil  der  Blasinstrumente,  sind  aus- 
gezeichnet iiier  eine  kleine  Probe  aus  den  LehreUi  wie  man  beim  Auf- 
ziehen einer  Üalte  bei  der  Laute  zu  verfahren  hat: 


Wena  du  eio  gebündletn  seitea  suiT  tbust, 
8e  aha  üe  seil,  se  laag  sie  babea  «last 
Vach  dem  Injtniment  recht  abgemesssa 
Auch  soltu  (was  folgt)  nicht  vergessen, 
aeadera  spaa  da'  aiit  dea  headea  «in 
UaA  schlag  daniaff  erit  im»  dasaiaie  tfiaia 


sebllcbiar. 
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Alto  /  dM  die  seyt  zittert  und  brumet 
Duateih  «Ita  vMnIc  «uff,  wtt  danti«  knmnct 

J»  gerinser  widdersclieinunK  '•^t  ' 
Ja*)  besser  die  tsyt  /  du  sag  ich  mit  list. 
Und  ja  grSster  «Iddencblaguae  der  »eyt 
So  viel  erger  sie  auffs  Instrument  stayl. 
Dean  eino  faltctaa  seyt  /  tag  icb  dir  scblscbt*) 
Kaa  gir  mIimi  virden  gettymmst  nebt 


Agricola  war  ein  uogeindii  fleissiger  Mann;  Eitner  schreibt  fiber  ihn  in 
dem  QaeUealtxIlMfi:  »ndiie  Ittenrlaeheii  Verke  malmen  die  gpai»  Mnalk* 
wfaaeaiciMift  damaliger  Zeit,  sowohl  theoretisch  als  praktiad,  nod  amiar- 
dem  war  er  bemüht,  den  Siagstoff  für  Schule  und  Kirche  in  seinem  fpmeo 
Umfange  zu  beschaffen  und  darin  hat  er  Musterhüftes  geie istt."!". 

Es  vergehen  fast  hundert  Jahre,  bevor  wir  auf  ein  Druckwerk  stossen, 
daa  für  imaerBD  Gafantland  Intareaae  bietet  Der  Verftnaer  lat  einer  der 
Grbaaea:  MIcliaal  Praeteriaa,  daa  herrorrageadate  Mitglied  der  groaaen 
MusfkerftiniHe  Praetorius.  Leider  wissen  wir  recht  wenig  über  den 
Autor  der  uns  hier  interessierenden  Schrift:  »De  Organographia"  (1619). 
(Die  120  Holzschnitte  sind  \n  einem  Separat-Bande  «Theatram  Instru- 
mealonim''  TeffSnbatlicht»  der  gegenwärtig  an  dea  frilieteii  Selleillieilaii 
tailldt  ^rd);  aber  daa  «ealfe»  «aa  wir  fibw  ihn  —  durch  die  Lddieo- 
rede  —  erfahren  haben,  macht  uns  den  Mann  besonders  Interessant, 
zumal,  wenn  wir  den  ihm  erteilten  nichts  weniger  als  guten  Leumund  mit 
der  immensen  Produktionskraft  des  viel  gereisten  Künstlers  in  Einklang 
bringen  wollen.  Der  Prediger  sagt  nimlich  von  dem  Verstorbenen:  .Er 
iat  beben  und  acbweren  Anleditnngaa  aneg^aetit  geweeen,  «eil  er  aeine 
Jngnnd  ftbel  Ztt(rt»raeht.  Er  war  traun!  ein  sündige  Mensch,  und  ist  kein 
Engel  gewesen.*  Sein,  also  vielleicht  etwas  locker  gewesener  Lebenswandel 
hat  ihn  aber  keineswegs  abgehalten,  uns  in  seinem  vielbewegten  und  nur 
4y  Jahre  währenden  Leben  (1572 — 1621)  eine  Reihe  von  Werken,  grössten- 
teile  Geslngn,  fieraer  daa  drelblndige  Werk  .Syntagma  nra^nm«,  an  blntei^ 
lawen,  daa  genMiecn  staunenerregnnd  iat  Seine  Schreibweise  ist  —  nn  ea 
kurz  zu  sagen  —  k!n'?sisch;  Perlen  wie  «^cin  hcrühmtc?  vierstimmif^es  Lied: 
aEs  ist  ein'  Ros'  entsprungen"  —  sind  nicht  ;illzu  reichlich  /u  finden. 

im  weiteren  Verlauf  des  siebzehnten  Jahrfiunderts  sind  es  zwei 
Oeiatllclie»  ana  deren  Werken  vir  Vertvellaa  fiber  MnaflC'Inatnimeote  ihree 
Zeltalteta  kennen  lenun.  Marin  Mareen na'a  »Hannonie  nnfreraelle* 
(Paris  1636)  ist  eine  umfangreiche  Publikation  in  4**,  in  vollendet  schöner, 
leicht  veratindUcher  Sprache  geacbrieben.  Man  lieat  ana  jeder  Zeile  den 

Ja  ^  fe.    ■■■)  scliTecbt       schlicht.    Die  l.ehre  von  der  afalscben"  Saite,  die 
nie  recbt  gestimmt  werden  kaoD,  hat  eine  ewige  Wahrheit  behalten,  wie  nasere  Geiger 
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fBlehrteo,  fein  gebildeten  Mann  heraus.  Etwa  gletcbieitig  (Rom  1650) 
erschien  des  Jesuitenpaters  Athanasias  Kirch  er  weitbekannte«^  Werk, 
«Mianixia  universalis",  in  lateinischer  Sprache  geschrieben.  Auch  ein 
ioderM  Verk  Kirdier*t  Tsidlat  bin  angenfart  tn  wrden:  die  .Phonun^ 
ocTO*  HSV.,  die  too  Cerioae  ooter  dem  fottendea  Titel  flberaetzt  ist: 
«Neae  Hall»  and  Ton -Kunst,  oder  mechanische  Geheim  •Verbindung 
der  Kun«!t  und  Natiir."  ifNördlingen  1684).  Es  ist  dieses  Werk  das 
Produkt  der  akustischen  Versuche,  mit  denen  sich  Kircher  unausgesetzt 
beschäftigte.  Im  übrigen  wird  dieser  ungemein  fleissige,  in  fast  allen 
Zvelgeii  4w  Wlfeemdiill  arbeitende  —  ptasdieede  —  Hawi  von  etmiett 
Fachgelehrten  bOcbst  VDg:6nttig  beurteilt,  oft  erbarmungslos  verurteilt  In 
den  letzten  Jahrzehnten  meines  Tchcns  f1fi62— 1680),  die  er  in  Rom  ver- 
brachte, hat  er  sich  vorwiegend  mit  Ägyptologie  be«ichäftigt,  und  dieser 
Umstand  hat  den  Berliner  Agyptologen  Adolf  £rman  bewogen,  sich  etwas 
emeler  mit  ihm  xn  beeebiftigen.  Der  greese  Gdebrte  flutt  ecrfn  Urteil 
ttber  Um  in  ll»lgenden  Werten  inaammen:  «Er  benas  eine  f!tieeit{|e 
Bildung  und  grossen  Eifer,  aber  nur  oberflichlicbe  Kenntnisse  und  keine 
Idee  von  Methode.  Er  war  kein  Forscher,  dem  es  genügt,  wenn  die  wenigen 
Sachverständigen  seine  Arbeiten  kennen j  was  seine  Natur  brauchte,  war 
die  leere  Bewoaderung  der  sogenamMen  wetteren  Krriae,  «sd  «m  die  nicht 
einiubaaaen,  erlaubt  er  aidi  aelbat  FUadinaten.  Faat  Jede«  Jahr  erediien 
ein  Werk  von  ihm  Ober  die  verschiedensten  Materien  und  jedes  trigt  den 
Stempel  der  Charlatanerie.  Seine  beste  Hinterlassenschaft  ist  die  Sammlung 
von  Instrumenten,  die  er  fQr  das  Collegium  Romanum  schuf  und  die 
seinen  Namen  noch  beute  trigt". 

Bin  hfibadiea,  amiaantea  Bildeilnieh  ist  das  aOablnette  armonieo 
pleno  d'ietromenti  sonori',  das  Filippo  Bnonanni  1722  in  Rem 

eradMinen  He^«;,  Es  enthält  Kupferstiche,  die  stets  eine  Person  oder 
eine  Gruppe  musizierender  Menschen  darstellen,  wobui  die  verschiedensten 
Völker-Kassen  in  ihrem  NationaUKostüm  zum  Vorschein  kommen,  im 
ganzen  macht  aber  daa  Buch  nidit  den  Bndmck  einer  beeondem  Orflnd- 
Udihaf^  auch  der  Text  iat  efl  nngenm  nad  aalten  eradbSplnd*  Der  hier 
geschilderte  Mangel  hat  aber  einen  Franzosen,  J.  B.  de  La  Borde 
(1734—1704)  nicht  abgehalten,  einen  grossen  Teil  dieser  Bilder  in  seinem 
Riesenwerke  , Essai  sur  la  Musique  ancienne  et  moderne*,  zu  reproduzieren. 
Daaa  La  Borde  daa  vier  Binde  in  Quart^Format  mit  znaamman  2000 
Seilen  nmitaasende  Verfc  einen  .Eaaal*  nannte  und  ea  anonym  heraoagab, 
-  ist  vieleicht  ein  Zeichen  von  Beadieidenheit;  vielleicht  hatte  er  aber  eine 
dunkle  VorshntjnR  von  der  mehr  als  unsanften  Behandlung,  die  seine 
gesamten  Bestrebungen  im  Musengebiete  einst  ßnden  würden.  F6tis  fertigt  das 
Buch  mit  {ein  paar  vemlchteaden  Worten  ab,  «unter  einem  eninmen  Kosten» 
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aufwand  veröffentlicht,  ist  es  ein  Meisterwerk  von  Unwissenheit,  Unordnung 
and  NtdiÜMigkelt*,  und  tchiebl  die  Hauptschuld  an  dem  Misslingen  der 
unfMcbickten  Vktal  der  Unte  in,  die  fttr  U  Borde  den  gritaeten  Teil  der 
Arbeit  besorgt  haben.  Denn  er  «elbet  mn  ein  Dilettant,  der,  entsproseeii  n» 

einer  reichen  und  sehr  angesehenen  Familre,  uns  bei  Betrachfuns^  meines 
Lebensiaufes  ein  gewisses  Gefühl  der  Sympathie  einflösst.  In  seiner  Jugend 
genoas  er  eine  glinzende  Erziehung.  Rameau  war  sein  Lehrer  in  der  Koni- 
poBitiofl.  ErTevaCind,  eich  bei  Hei»  In  Gunst  tn  setzen  nnd  bekam  in  jungen 
Jahren  die  Stdle  eine«  Gouverneurs  des  Louvre.  Spiinr  ato  Generalpichler 
Führte  er  ein  gro«;ses,  h5ch<5t  InMiriöse?  Hhus,  Hess  sich  dabei  auf  aUcn 
Gebieten,  wo  es  galr,  zu  glänzen  und  bckünnt  71.1  werden,  in  grosse  und 
gewagte  Unternehmungen  ein,  erlitt  aber  dabei  namhafte  Verluste.  In 
eplten»  Jnbren  viel  auf  Sindlen  in  allen  Weltgegenden  lierunireiaend,  fleh 
er  1780»  tün  vemnnter  Mann,  for  dem  Wttten  ier  Revolntion,  «nrde 
aber,  als  verdächtig  aufgegriffen  nach  Paris  gebracht,  wo  er  am  22.  Juli  1794, 
kurz  vor  seinem  60.  Geburtstage,  auf  der  Guillotine  sein  Ende  tend* 

VI.  Musilialische  „NOmberger  Trichter*' 

Finen  nicht  geringen  Raum  nehmen  in  dem  merkwürdigen,  an  das 
Komiseh- Verichrüche  grenzenden  Teile  der  Musikliteranir  jene  Ver- 
öffentlichungen ein,  die,  nach  Art  der  Quacksalber,  Mittel  anpreisen,  wie 
der  aclivlerlgen  Knnat,  zn  produzieren  oder  zu  reproduzieren,  leichter  nnd 
raacfaer  belznknmmeii  aeL  Da  gibt  es  »AnleitnnDMi,  ein  brlHanter  Spieler 
zu  werden,  ohne  sich  viel  mit  dem  Üben  zn  plagen",  „die  Fahigiceit,  im 
Chore  zu  singen,  ohne  Stimme  zu  haben"  usw.  Ais  unentbehrlich  für  jeden 
musikiiebenden  Menschen  wurde  vor  nicht  gßr  langer  Zeit  eine  Anleitung 
angepriesen,  »ohne  mnaikallache  KemtiilaM  mtt  Millb  der  WflrIU  de 
ICompoeittonBlninat  zu  lernen*. 

Als  eine  plumpe  Fälschung  erscheinen  SVii  Hefte,  die  ausser  im 
Deutschen  noch  in  englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache 
den  Titel  fähren:  «Anleitung,  Walzer  oder  Schleifer  mit  zwei  Würfeln  zu 
komponieren,  so  viele  man  will,  ohne  etwas  von  der  Musik  oder  Komposition 
zu  vereiehen,  von  A.  Mozait.  Chez  N.  Simroek,  Bonn.*  Weder  Jahn 
noch  Köchel  halt  diese  Arbeit,  pardon  frivole  Spielerei,  einer  Erwlhnung 
wert;  Kochel  führt  sie  nicht  einmn!  unter  den  zweifelhaften  oder  iinter- 
geschobeiiLH  Komp«  siuonen  auf.  Charakteristisch  ist,  dass  das  mir  bekannte 
Exemplar,  das  aus  der  Bibliothek  Franz  Commers  (1813 — 1887)  in  den 
Beeltz  dee  Britiah  Mnaenma  abenefanfen  Ist,  in  den  Katalogen  dieaer 
BilkUoÜiek  unter  Mezarta  Werken  graannt  iet  Ale  Druckiahr  vird  1779 
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Das  sonst  so  knn^er^'ative  England  hatte  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
allerhand  Umstürzler  unter  den  Musikern  oder  in  jenen  Kreisen,  die  sich 
für  die  Kunst  interessierten.  Immer  galt  es  da^  mit  den  .schwierigen* 
Systttnaa  zn  bftcben.  Eloe  groiM  Anzahl  lilmnf  b«t9c)lcli«r  Dmckverke 
luibe  tdi  «miltMlt  und  dwrdiiewheB.  Idi  onHdme  hier  niir  tarn  dm: 
»EsMy  zum  Fortschritt  der  Musik,  der  die  Verwirrung  [perplexity]  mit 
den  verschiedenen  Schlüsseln  verwirft  und  jede  Art  von  Musik  (Laute, 
Viola,  Violine,  Orgel,  Harpsicbord,  Gesang  usw.)  zu  einem  einzige 
froMM«  Omni  verMndet*  (London  1672).  Dar  Autor  war  ahi  Pralhaaar 
Ifl  Caaibridia,  Thamaa  Salnon;  aelaa  Afhalt  hat  eiae  Koiitrovc««a  miaiR 
gefordert,  auf  die  wir  hier  aicht  vdtar  eingehen  kSnaaa.  lEbaUgi  Jahre 
später  (!BS8>  kam  eine  weitere  Flugschrift  desselben  Autors  heraus:  «Ein 
Vorschlag,  Musik  nach  vollkommen  mathematischen  Prinzipien  zu  machen." 
aDarTonomater*  yon  Ambrose  Warren  erschien  ia  London  1725.  Eint 
Uaioo  anonym«  RagMhfifl  mit  vielen  Talaln  bahanddt  »Dia  SifmuMrr  daa 
Polsschlages  nach  den  Proportionen  der  Tonkunst".  Johann  Francis  De  la 
Fond  veri5ffentlichte  in  London  1725  ein  Buch  mit  dem  folgenden  Titel: 
„Ein  neues  Musik-Systeni,  theoretisch  und  praktisch  und  doch  nicht 
matiiematisch;  geschrieben  in  einer  vollkommen  neuen  Form,  auch  in 
ainan  MnJhdian  nnd  varatlndllohan  Style;  macht  die  Knnat  relsvallar, 
das  Lehren  weniger  mühevoll,  aber  erfolgreicher,  die  Eriemvng  drri 
Mal  sc  Jeicht.  Mit  diesem  Werke  ist  der  Schleier  zerrissen,  der  uns  ao 
viele  Zeitalter  hindurch  diese  edle  Wissenschaft  verhüllt  hat."  Der  Autor 
schlägt  vor,  zwölf  Noten  anstatt  acht  zu  systematisieren,  wodurch  die 
Sdiliaaal  arqwrt  vaidan.  F6i]s  hamaritt  hJann:  »Dieaa  Trtnnarai  hat 
kainan  grdaaeran  Erfhlf  gahaht,  ato  alle  }ana  andaran  manniglidian  Varaacha 
einer  spiteren  Zeit,  die  daraaf  hlnzlaltan,  die  Natatlon  an  varalnihchan 
oder  nmangaatalten«* 

VIL  Ober  blinde  Musiker 

Meine  hier  skizzierten  Kuriosititen  begannen  mit  einem  Beispiel,  das  aus 

Deutschland  stammte  und  im  vorigen  Jahrhundert  erschien,  und  SO  möge  der 
Schluss  auch  einer  Schrift  Erwihnung  tun,  die  einen  Deutschen  derselben  Zeit 
zum  Verfasser  hat.  Es  ist  das  ein  nicht  uninteressantes  Buch  von  WiU 
heim  Kihnan.  .Dia  blinden  TonkflnaHer*  (Betlin»  IBIO^  J.  F.  Wilh. 
Kfihnau  (1780—1848)  war  vierzig  Jahre  Organist  an  der  Dreifaltigkdta» 
kirche  in  Berlin.  Er  ist  der  Sohn  des  Christoph  Küht^aii  <!735 — 180.S), 
Kaniors  an  der  selben  Kirche,  der  sich  um  das  Kirchenmusikwesen  grosse 
Verdienste  erworben  hat.  Der  Verfasser  hat,  wie  er  in  der  iünleiiung  sagt, 

In  Laufe  von  acht  Jahren  alch  damit  baadilMgf,  den  Labenalanr  van 
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siebzig  blinden  Musiiceni  zu  verfolgen  und  aufzuzeichntn;  wir  erfahren 
manches  Interessante  darüber,  zu  wie  schönen  Erfolgen  mancher  unter 
den  des  Angenlichtes  Beraubten  gelangt  ist.  Ob  Kühnau  recht  getan  hat, 
unter  den  blinden  Tonkünstlern:  Ossian,  Homer,  Milton,  Bach  und 
Händel  zu  nennen,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Das  Buch 
Kühnau's  ist  noch  insofern  bemerkenswert,  als  darin  alle  fremdländischen 
Ausdrücke  durch  deutsche  ersetzt  werden,  die  augenscheinlich  der  Autor 
selbst  erdacht  bat.  Wir  lesen  da  Tonmeister  für  Kapellmeister,  Gellflöte 
für  Klarinette,  Hauchspiel  für  Harmonika,  Orgelspieler  für  Organist, 
Sangweise  für  Melodie,  Menschentümlichkeit  für  Humanität;  wir  hören  von 
einer  «Tongesellschaft'  und  einem  «Trauertonspiel',  von  aGrössenlehre' 
(Mathematik),  von  .Kunstgeschicklichkeit'  usw.  usw. 


Und  somit  sei  die  Auslese  aus  der  grossen  Masse  der  Kuriosa  in 
der  Musikliteratur  beschlossen.  Einige  der  hier  angeführten  Werke  mögen 
einen  geringen  Wert  besitzen  und  bei  vielen  der  Leser  keinem  grossen 
Interesse  begegnen;  immerhin  schien  mir  ein  Rückblick  einmal  am  Platze, 
der  dahin  zielte,  festzustellen,  was  in  vergangener  Zeit  Fantastisches, 
Paradoxes  und  Absonderliches  über  die  Kunst  geschrieben  wurde.  Und 
trotz  aller  dieser  hier  genannten  Eigenschaften  dieses  Zweiges  der  Literatur 
bin  ich  doch  geneigt,  dem  Ausspruche  des  grossen  Philosophen  Leibnitz 
Recht  zu  geben,  —  und  ich  hoffe,  der  Leser  wird  mir  folgen  —  der 
sagte:  «Ich  habe  in  meinem  Leben  wenige  Menschen  und  wenige 
Bücher  getroffen,  aus  welchen  ich  nicht  etwas  zu  meinem 
Nutzen  habe  finden  können*. 
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^BBT^^in  laBger  Aurentbalt  im  fernen  Osten,  «Is  Musikforecher  der 
W^^^  ftnaiMiotaen  B«gleiiiii|,  testatlets  «•  mir,  mit  der  ezodadieB 
^^^y)  Masik  vertnat  zu  Verden,  fflr  die  tldi  seit  einigen  Jahren  die 

europliscben  Musiker  zu  interessieren  beginnen. 

Eine  Reihe  bescheidener  Arbeiten,  die  bei  Breitkopf  &  Hirtel  in  Leipzig 
erschienen  sind,  dürften  wohl  das  Hauptsächlichste  des  in  dieser  Gattung 
GeidMflnea  «Bdutten.  Oimeaafdmi  Kern  diMerKonqpoilllrami  einzugehen, 
mvM  idi  meiiMr  V«rwiMi4«niiit  darftber  Amdmclc  iriim,  data  die  meiatm 
Kompooiaten,  die  Lieder  und  Melodieen  exotischer  VSlker  bearbeiten  und 
harmonisieren,  sich  ganz  ihrer  intuitiven  Phantasie  überlassen.  Zuerst 
ergreifen  diese  Tonsetzer  ein  fremdes  Thema,  lesen  ein  Reisewerk,  das  aie 
in  exotlache  Stimmung  versetst  —  und  nnn  wird  drauf  loa  komponiert, 
dem  dae  Herx  aeine  Preade  liat. 

Naturlicb  habe  ich  nicht  im  entfcrnleelen  des  Gedanlna,  Iiier 
Kompositionslehren  für  exotische  iVlusik  zu  verdffbntlichen.  Ich  möchte 
nur  an  der  Hand  eigener  Erfahrungen  manche  Kollegen  aufklären  und 
denjenigen  Vorsicht  zurufen,  die  absolut  intuitiv  an  die  Bearbeitung  fremder 
Teoptodnkte  sehen  mBohten* 

Denen  aber,  die  es  ernst  mit  dleeer  Bearbeitung  meinen,  möchte 
ich  die  Kompositionen  Georg  Cappellens  empfehlen.  Wenngleich  auch 
seine  Arbeiten  nicht  immer  auf  gleicher  Höhe  stehen,  so  finden  wir 
doch  bei  ihm  Vorzüge,  die  allen  anderen  fehlen,  die  eine  Sprache  reden 
wdieDt  die  ^  eicht  geofigend  eilent  liebea.  Und  de  vir  mm  edma  dieeea 
Veii^eicb  enetelleii,  «eüeB  vir  eeCwt  die  Priniipieiilinice  wuefaeelMo:  »Seil 
ein  Komponist,  der  Exotisches  schreiben  will,  an  Ort  und  Stelle  studieren, 
oder  darf  er  sich  still  zu  Hause  seiner  durch  entsprechende  Lektüre 
angeregten  Phantasie  überlassen?"  Unserer  Ansicht  nach  gibt  es  kein 
beeeeree  Mltlel,  eine  Spradw  n  eriemen,  eto  einen  lingeren  Anfenthalt 
im  fremden  Lende.  Ein  Maler,  der  Etetiachea  amlen  will,  mit  Parbenkaaten 
und  PeldstaHblel  zusammen  und  begibt  sich  auf  den  Schauplatz,  den  er 
maleriach  wiedergeben  will.  Ein  Schriftsteller  würde  auf  die  gleiche 
Weise  vorgehen,  falls  er  ein  analoges  Projekt  bitte.  Warum  soll  der 
MnaUter  klfiger  aein,  und  warum  aeli  eeine  MUietkek  ftm  dae  eiaettan. 
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«M  die  aadann  Kfimtl«'  dwth  lange  and  kottopldlte  R«Im&  sn  er> 

langen  trachten?  Ist  die  intuitive  Einbildung  des  Musikers  derjenigen 
seiner  Kunstbrüder  Qberlegen?  Der  Musiker,  der  fremde  Kunst  in 
europäischer  Fassung  bieten  will,  muss  also  unbedingt  fremde  Länder  und 
Vaiter,  lirMidft  LtadteliillQm  fremd«  Sonnes  ttsd  NIdtt«  k«Mi«i,  wenn 
er  LebeadigM  lengw  uod  nldit  blM«  «thnograptaitdi  laleneeante  Weite 
schreiben  will.  Basil  David  Korganow  sagt  sehr  ridU^  is  Miiem  Auf- 
satz .La  musique  du  Caucase":')  ,Man  mass,  wenn  auch  nur  ober- 
tichlich,  das  Leben  eines  Volkes  kennen,  um  seinen  Geist  instinktiv  zu 
verstehen  oder  wenigsteits  erraten  nnd  die  Schönheiten  seiner  Kunst  w%rt<- 
uMnm  ftt  Unnnn.  Sind  diese  Bedlngnmen  nieht  erflUh^  so  Ist  der 
Verfing  fremder  Melodieen  nutz-  und  sinnlos." 

Ich  möchte  dem  Leser  einen  Fall  unterhreiten,  bedauernd,  meine 
eigene  Person  erwähnen  zu  müssen;  das  Resultat  war  jedocb  SO  typisch» 
dass  ich  nicht  umbin  kann,  die  Sache  zu  erwähnen. 

Oinoeme  Pneclai  wendete  sfadi  vor  ebdien  Jahren  «n  mieh,  alt  teh 
noch  im  fernen  Osten  weilte;  er  «flnsdite  japoniacfae  Themen  nnd  Aus- 
künfte über  orientalische  Tonktmst  7.v  haben,  denn  er  arbeitete  an  der 
japanischen  Oper  „Madame  Butterfly".  Mit  Freuden  begrüsste  ich 
den  Wunsch  des  Kompunisten,  die  ionkuast  eines  Volkes  erst  zu  studieren» 
bevor  er  ane  Werk  ginge.  Nnn  eandte  Idi  Pnednl  eine  groaae  AnsaU 
stUierediter  Moiivo  nnd  eilanbte  mir  gleidizeitig  elnign  Anmerknntn 
über  exotische  Harmonie,  die  geeignet  (eweten  viro,  den  Rds  der 
Pnocini^chen  Komposition  zu  erhöhen. 

Madame  Butterfly  erzielte  anfangs  nur  einen  massigen  Acbtungs» 
erfolg  und  ans  der  mir  vom  Kompnleten  übenandten  Partitur  kannte  loh 
andi  den  Gmnd  der  ferinfen  Viiknng  «aehen.  Viel  Bestreben  eeitoos 
des  Künstlers,  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  aber  iHangel  an  Ortskenntnis, 
an  ortsgemässer  Objektivität,  Fehlen  jeder  Kenntnis  des  exotischen  Mileus 
nnd  aller  Faktoren,  die  uns  eben  in  tropischen  Gegenden  auffallen:  der 
schwulen,  schweren  Luft,  des  grellen  Lichtes,  des  eigenartigen  Volkes,  der 
Banan,  des  <nii|en  Pflansemraclieea.  Wer  lanfe  da  fevellt  hat,  mandMrtei 
nnvergessliche  Eindrücke  empKugen,  bat  sich  in  dieser  uralten  konservativen 
Kultur  derart  eingelebt,  dass  ihn  alle  rein  europäische  Auffassung  des 
Exotischen  zum  Lächeln  stimmt.  Ist  doch  für  manchen  F.uropäer  das 
Exotische  vollkommen  durch  japanisches  Bazarwerk  und  geschmacklose 

wAllblle  tflrklsehe  Stieitefeien  boMedlc^nd  daifeetelltt  Jeder  Veltfereiste 
dSrfl»  mich  voracehnn-  und  mir  bestimmen. 


*)  ZsIlachTilk  der  l«tennti«Mlaa  Musifc-Gtaallaflluill,  Lalptlg^  VI.  Jahigaai^ 

HeM  1. 
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leb  möchte  nicht  für  einen  Trübstlbläser  angesehen  werden,  und 
doch  bin  ich  gezwungen,  eine  andere  Partitur  zu  nennen  und  von  ihr  das 
zu  wiederholen,  was  ich  schon  von  Puccini's  Werk  sagte.  Es  handelt  sich 
um  L6o  Delibes'  .Lakmö".  Diese  Oper  spielt  in  Indien.  Auch  Delibes 
hat  nur  ein  zierliches  Konterfei  des  musikalischen  Exotismus  zustande 
gebracht.  Die  zahlreichen  französischen  Liebhaber  dieses  Werkes,  denen 
ich  dies  vorhielt,  stimmten  mir  bei,  gestanden  aber,  dass  Delibes'  Auf- 
fassung ihren  Ansprächen  völlig  genüge,  ein  Beweis  dafür,  welch  irrige 
Vorstellung  vom  .Exotischen"  sich  das  Publikum  im  allgemeinen  macht. 

Einige  inkohärente  Tonwechsel  genfigen  diesen  Komponisten,  um 
.exotisch*  zu  schaffen;  sie  malen,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
mit  einer  ganz  falsch  zusammengestellten  Palette  auf  eine  falsch  grundierte 
Leinwand.  Die  Handlung  ihrer  Opern,  die  ich  mit  der  Zeichnung  ver- 
gleichen möchte,  ist  annihemd  richtig,  meistens  den  Legenden  oder  in- 
dischen Büchern  (Kamasutra  usw.)  entlehnt.  Die  Farben  stimmen  jedoch 
nicht  mit  der  Wirklichkeit  überein,  und  zuletzt  wird  das  Bild  europäisch* 
exotisch  und  hält  den  Vergleich  mit  an  Ort  und  Stelle  Gemaltem  nicht 
aus.  Und  was  wollten  einst  die  ersten  .Pleinairisten"?  Der  Natur 
Getreues  schafTen,  und  heute  ist  ein  jeder  von  der  Richtigkeit  ihres  Grund- 
satzes überzeugt. 

Warum  wir  stets  den  Maler  und  sein  Werk  als  Prüfstein  wählen? 
Uns  dünkt  halt,  dass  ein  Musiker,  der  ein  exotisches  Werk  vertonen  will, 
der  Tonmalerei  sein  Hauptaugenmerk  zuwenden  muss.  Und  die  bereits 
genannten  Beispiele  haben  zur  Genüge  bewiesen,  dass  ein  guter  Wille 
und  die  Phantasie  nicht  genügen.  Malern  und  Dichtern  stehen  zu  ihrem 
Schaffen  viel  genauere  Dokumente  zur  Verfügung,  und  dennoch  verlassen 
sie  sich  nicht  darauf,  sondern  trachten,  persönlich  an  Ort  und  Stelle  das 
Material  zu  prüfen,  das  zu  ihren  Werken  dienen  soll. 

Camille  Saint-Saens  ist  einer  der  Wenigen,  denen  das  Exotische  in 
jeder  Beziehung  gelingt;  wir  müssen  jedoch  beifügen,  dass  er  während 
seiner  weiten  Reisen  und  längeren  Aufenthalte  in  fernen  Gegenden  das 
echt  Volkstümliche,  das  Charakteristische  fremder  Tonkunst  sich  aneignen 
konnte.  Er  hat,  da  er  richtig  gesehen,  gefühlt  und  erlebt  hat,  das  Selbst- 
erlebte in  richtiger  Tonsprache  ausgedrückt. 

Wie  möchten  wir  einem  Schriftsteller  trauen,  der  uns  Reiseeindrücke 
aus  eigener  Phantasie  aufbinden  möchte?  Warum  sollen  wir  dem  erstbesten 
Musiker  mehr  Vertrauen  entgegenbringen,  wenn  er  von  seinem  Werk  sagt: 
.Hört!  das  ist  exotischl"?  Rein  nur  auf  Grund  einer  spezifisch-exotischen 
Einbildungsgabe?  Warum  ist  diese  famose,  so  originell  schaffende  Ein- 
bildungsgabe nicht  auch  anderen  Künstlern  in  die  Wiege  gelegt  worden? 

Übrigens  gibt  es  Tatsachen,  die  zugunsten   unserer  Behauptung 


172 

DU  MUSIK  VL  21. 


sprechen.  Wo  ist  das  von  einem  EuropSer  geschriebeiM  «EOliictae  Musik- 
werk» das  wirklichen  Wert  hStte?  Ich  meine  eine  in  volllcommen  exotischer 
Stimmung  sich  auslebende  Partitur.  Wenn  man  mir  erwidern  möchte, 
das«  Bizet's  .Carmen'  doch  starkes  Lokalkolorit  hat,  so  möchte  ich  ant- 
worten, dast  spanische  Tonkunst  nicht  xor  »«tischen  Musik  ferechnet 
werden  kann.  Spanische  Orchester  und  Partltttren  zu  studieren  ist  dae 
leichte  Sache.  Auch  steht  uns  Spanten,  sowohl  was  Rasse,  als  was 
Bildung,  Religion  und  Gewohnheiten  anbelangt,  näher,  und  so  können  wir 
das  Kunstleben  und  den  Charakter  dieses  Volkes  eingebend  beobachten. 
VIe  Isni  iteht  m»  aber  adum  rnsaiidie  Mmikl  Und  bu  eist  die  Ea^ 
Cnnmig  foo  dm  ladiini,  Sieiiiei«B  «nd  Japeiienit  Des  bisher  enf  diesem 
Gebiete  Geleistete  ist  noch  unreir,  ist  durchweg  ethnographischen  Charak- 
ters und  hat  nur  wenig  kfinstlerischen  Wert. 

Was  uns  bisher  verhinderte,  exotischer  Musik  das  Heimatsrecbt  zu 
vertailMiit  Ist  dim  Mangel  aa  Hamonle  aadi  mwereni  Strae.  Vir  be- 
gßtfun  wdil  In  der  steiiiealaehea,  cambedfanitdieii,  fefaiiieclieii  Mnslk 
poliphonem  und  harmonisdMiBI  Wesen;  doch  können  wir  das  vorhandene 
Material  nicht  ohne  Änderungen  benutzen,  Falls  wir  ein  unserem  ästheti- 
schen Geßhl  zusagendes  Werk  schreiben  wollen.  Nur  der  Musiker,  der 
persönliche  Eindrücke  empfangen  bat,  kann  ddbewusst  arbeiten;  er  kann 
KompoeltimMO  edialltra,  diei  wean  «adi  in  enropUedw  Form  gafpasen, 
doch  echt  esotiscbes  Metall  sind.  Wer  aber  aioh  nur  auf  seine  Phantasie 
stfitzen  kann,  wird,  wie  get^gtj  aiebta  saderea  netaiide  brintm*  als  ethiio> 
gpiphische  Musik. 

Schliesslich  dürfte  es  überflüssig  sein,  besonders  hervorzuheben,  dass 
nnr  gewiegte  Symphoniker  steh  an  eonliadie  Mnaik  heraBwagea  aidlteii,  da 
die  Sympheoie  die  eioilte  Knaalfwin  Ist,  la  der  enroiiliadie  Kompoaiateii 
vorläufig  exotisch  schaffen  könnten.  Diese  neue  Art  in  der  Oper  zu  ver- 
wenden, durfte  vorläufig  wohl  noch  aussichtslos  sein,  denn  wir  können 
aus  eigener  Erfahrung  versichern,  dass  exotische  Musik  nach  längerem 
AahSren  eraiüdead  wirkt  oad  daer  Moaotoaie  aaheimlll]^  voa  der  de 
adiwer  sn  belraico  tot»  eliaa  ibr  Veten  n  sm/tiHrm. 
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150.  Otto  Schmid:  Getchicbte  der  Dreyssigscben  Sin  (-Akademie  zu  Dreidefl. 
VerUg:  F.  Ries,  Dresden. 
Hundert  Jahre . . .  1807—1907!  Welch  eine  Welt  musikalischer  wie  allgemein 
kultureller  Entwicklung  umspannen  diese  Jahre!  Die  interessante  Denkschrift  der  Dresdener 
Sing-Akademie  beginnt  mit  einer  auf  umfangreichen  Quellenstudien  beruhenden  Dar- 
stellung der  Gründung  der  Akademie,  wobei  es  auch  nicht  an  wertvollen  Exkursen  Ober 
den  Zustand  des  musikalischen  Lebens  in  Deutschland  zur  Zeit  dieser  Begründung  fehlt. 
Sehr  fesselnd  sind  die  iltesten  Statuten  der  neugegründeten  Dreyssigschen  Akademie, 
deren  letzter  Punkt  —  ...  .werden  auch  alle  Anwesende  sowohl  Tbeilnehmer  als  Zuhörer 
ersucht,  wihrend  des  Singens  selbst  und  besonders  bey  Aufführung  von  Solo-Parthien 
zur  Vermeidung  aller  Stöhrung  die  gehörige  Ruhe  zu  beobachten  I'  —  auch  heute  noch 
in  keinem  derartigen  Schriftstück  fehlen  sollte!  Die  niefasten  Abschnitte  behandeln  die 
Geschichte  der  Sing-Akademie  von  1815—1857  und  von  1857—1907.  Eine  sehr  wertvolle 
Zusammenstellung  der  Programme  der  fiffentlicben  Aufführungen,  die  die  Akademie  von 
1812—1907  veranstaltete,  eine  Liste  der  Vorstandsmitglieder  seit  dem  Gründungsjahr  1807, 
eine  tabellarische  Obersiebt  der  Mitgliederzahl  von  1832—1907  sowie  ein  Verzeichnis  der 
gegenwirtigen  Mitglieder  schliessen  als  Anhang  das  sehr  sympathisch  anmutende 
Werkeben.  Dr.  Egon  von  Komorzynaki 

160.  Paul  Bekker:  Oskar  Fried.   Verlag:  Harmonie,  Berlin  1907. 

Im  Berliner  Musikleben  ist  seit  verhlltnismlssig  kurzer  Zelt  in  Oskar  Fried  eine 
neue  Erscheinung  aufgetaucht,  die  sich  als  Komponist  und  Dirigent  rasch  Anerkennung 
errungen  hat.  Von  dem  Lebensgange  und  der  künstlerischen  Eigenart  dieses  Musikers 
erzlhlt  das  vorliegende  Heftchen  in  fesselnder  Weise.  Man  darf  den  Künstler,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  dazu  beglückwünschen,  dass  der  Verfasser  der  Monographie  bei 
aller  Vorliebe  für  seinen  Gegenstand  doch  Objektivitlt  genug  bewahrt,  um  nicht  in 
lobenden  Oberschwang  zu  verfallen  und  dadurch  Widerspruch  hervorzurufen.  Wir  er- 
kennen aus  dem  Buche  mit  Genugtuung,  dass  auch  beute  noch  ein  Künstler  aus  den 
kleinsten  Anfingen  und  drückendsten  Verbiltnissen  sich  emporarbeiten  kann  und  wollen 
nur  wünschen,  dass  die  Hoffnungen,  die  Bekker  auf  die  weitere  künstlerische  Entfaltung 
Frieds  setzt,  sich  erfüllen  mögen.  Den  Seiienhieb  auf  Max  Reger  (S.  22)  bitte  sich  der 
Verfasser  lieber  schenken  sollen,  denn  er  schadet  damit  nur  dem  Gesamteindruck  seiner 
tonst  sehr  sympathischen  Arbeit. 

161.  Franz  Zureich:  Kunstgerechte  Schulung  der  Minnercböre.  Verlag: 

J.  Längs  Buchhandlung,  Karlsruhe. 

Ein  tüchtiger  Fachmann  auf  dem  Gebiete  des  Minnercborlledes  gibt  hier  in 
knapper  Form  die  Summe  seiner  Ansichten  und  Erfahrungen  als  Chormeister.  Das 
Büchlein  enthilt  nichts,  was  neu  oder  besonders  originell  zu  nennen  wire,  aber  es 
bietet  den  angebenden  Liedermeistern  manche  wertvolle  Anregung,  manchen  praktischen 
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Tink,  deiMB  Befolcnoff  sieb  «It  sehr  afiiilleh  enreUea  dQrfte.   Am  «entrolliim 

erscheinen  mir  die  Abscbnirie  fiber  die  Aufatellung  des  Cboree,  fiber  dts  Tiktiereo, 
das  ja  beim  Cbor  ganz  anders  zu  bandbabeo  ist  als  beim  Orcbecter,  und  der  am 
Sebitttt  fetebene  Obeibliek  Uber  die  tewtaiebiHebe  Entvieklaai  de»  Mliraer(««M|i. 

F.  A.  Geissler 

162.  Fr.  L.  W.  noffmana:  Logiii  der  Harnoai«.  Verlag:  C.  F.  Kahnt  Nacbf., 

Leipzig. 

Eine  ganz  unfewShnlicb  geaeblckte  freie  Obersicbt  Qber  dl«  Bettisd«  und  Bat* 
wicklungsmSglicbkeiten  der  Harmonielebre  auf  35  Seiten  B?<;onder8  denen  tu 
empfehlen,  welchen  keine  theoretische  Begründung  der  Harmoniegesetse  kompUtiert 
f taug  Ist;  sie  tebea  bicr,  via  Idcbt  vieles  vemiadlieb  t^maeht  «erdea  kaaa.  Hoffnaaa 
fiisst  (ebenso  wie  Capellen  in  ?einen  verschiedenen  Schrifien)  den  JVlollskkord  a!s 
Doppelklang,  also  mit  zwei  Grundiönen  (Tonika  ond  Terz),  woraus  sich  auch  die  Doppel« 
bah  dar  Mnlltaalaltar,  mit  aad  obaa  BrbSbaag  dar  Mebttaa  aad  siebenten  Stall»,  twaag- 
Im  abMiat  Dr.  Max  Steiaitser 

163.  Ludwig  Hartmann;  Die  Orgel.   GemeinverstSndlicbe  Darstellung  des  Otgal* 

baus  und  Orgelspiels.  Verlag:  Bernhard  Friedr.  Voigt,  Leipzig  1604. 
Haruaunt  »IHa  Oigal*,  alaa  NaabaarbalMag  vaa  J.  G.  Haiarlcbi  iltMaai  Bacb: 
„Der  Orgelbaurevisor*,  ist  ein  für  den  Musikunterricht  im  Seminar  empfeblensvailM 
Büchlein.   Sehr  schitienswert  ist  die  Erweiterung  der  arspr&nglicbeo  Schrift  uat  efa 
KapiMl,  dai  dia  Geachicbte  daa  ataaielladiaa  Klrebanliadaa  babaadalt.  Karl  Straaba 

MUSIKALIEN 

164.  Jolaa  Eaoreliavl]]«:  Vfagt  Saltai  d'Oreba«tra  da  XVII«  Siftcle  fraacala 

1640—1670.    Publikes  pour  la  premiftre  fois  d'aprfts  un  manuscrit  de  la 
BibUothique  de  Cassel;  pr6c£d6es  d'une  £tttde  biaiorique.  Verlag:  L.  Maroel 
Farria  tc  Co.,  Paris;  L.  Liepmannssohn,  Batlla  1906. 
lai  Varwart  laai  arataa  Baada  dleaer  tamaaaaaim  VarOffeatllcbaag  virft  Bearcha- 

ville  einen  Rückblick  auf  da?  für  die  Mustkgtrschicbtc  in  den  Kulturstaatcn  Geschehene. 
Deatachland  kommt  bei  dem  Verzeichnis  insofern  etwas  zu  gut  weg,  als  ihm  England 
mit  dar  Bagrfiadaag  maaikbiatarlaebar  Oesaltacbafkea  atm»  ratausging,  uad  vaMar 
insofern,  als  die  Unterstützung  der  grossen  Sammelausgaben  von  Reicha  und  einzelner 
Bundesstaaten  wegen  noch  mehr  als  sehr  im  argen  liegt.  Aber  vergegenwlnigt  man  sieb, 
was  an  derlei  Verken  mit  und  ohne  Unterstützung  von  Regierungen  in  den  letzen  Jatar> 
zehnten  erschienen  ist  —  wie  manches  bedarf  schon  wieder,  wie  die  ersten  Jabrginga 
der  Bach  Geseüschaft.  djr  Oherarheitung  und  Aufarbeitung!  —  so  hahert  wir  in  der  Tat 
alte  Ursache,  uns  des  Errungenen  zu  freuen.  Gleicbwobl  sind  wir  in  bezug  auf  die  Ge* 
■eblcbta  dar  laitramaatnlmaalk  aaeb  la  vMaa  Paafciaa  Ibal  duan,  aad  )ada  dabia-(o- 

hörende  errsTtiche  VerSffintüchiing  irird  mir  Anteil  und  Befriedlguni;  hegrC-sst  werden. 
Wenn  nur  die  stumpfsinnigen  Brocken  und  Bröckeben,  die  Obereifer  oder  geschiftlicbe 
Spakulatioa  baraatgabaa,  aianal  ala  Bada  albnaal  Noaafaa  aaat  adlaia . . .  Dar  arata 
Band  unserer  Publikation  bringt  zunächst  eine  eingeherde  Re'^chreibunc  des  auf  der 
Kasseler  Landesbibliothek  bewahrten  Manuskriptes.  Ecorcheville  bebandelt  aodann  im 
zwdtaa  Kapitel  ailt  patallaber  GeaaaigMt  taiaa  Aataraa,  aewdt  ata  PfaBzaiaa  aiad, 
und  wendet  sich  im  dritten  Kapitel  zu  den  \Cerken  selbst,  bespricht  darauf  im  vierten 
die  Tiaze  und  ihre  Rhythmik  und  wendet  sich  im  füaftea  zur  Bebandluag  der  Morphologie. 
Dflxlai  dcfgründigea  Uattnacbungen,  wla  ala  BcMrebaTllla  biet  raraliBBit,  liest  sich  in  dem 
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Stuae  «isef  Uelneii  Aanii«  iil^  tMwdU  «wdM.  Du  SdiloMkapllri  be- 
handelt die  Instrumente;  den  Rest  des  Bandes  nehmen  faksimilierte  Viederprahcn,  der 
Index  und  die  Bibliographie  ein.  Auch  bei  der  Anzeige  der  20  Suiten  selbst  lunn  es 
ddi  ttiekt  vm  amfllbriteb«  HIdmIm  wüX  G^ik  mid  •rillMlieke  BlfwlMNsa  buidela. 
EcorctaevlIIe  hnt  den  Partituren  einen  Klavierauszug  beigegebrr ;  ein  besonderes  Vorwort 
weist  anf  die  Art,  wie  dieser  su  beaatzea  ist,  hin.  Soll  ich  einige  Stöcke,  die  mir  bei 
der  Dmahdeht  de«  Bsndee  gtat  beeeedete  felUtoa  hebeo,  aeaae«,  etCebte  lA  41« 
prlchtige  Allemande  des  Mich.  Mazuel,  die  Sarabande  derselben  (ersten)  Suite,  die 
Sarabande  de  U  Heye  (S.  24)>,  die  Sarabaode  «ef  S.  37  und  den  wahrhaft  berrlicbeo  Begiaa 
vea  Seite  IV,  eallbrea,  der  la  eeiaer  itelc  ecftf^aden  Hobeii  aa  laeaebe  der  Im 
*/j-T*k(e  stehenden  Gesinge  der  fiiihen  venezianischen  Opern  gemahnt,  ein  Stück,  das  viel- 
leicht tOr  aunch«  Gelegealieiten  Hindels  nun  alliDiblicb  dann  und  wann  entbebriicb 
veideadae  »Larto"  ereeiiee  kSaaie.  lai  ▼elietblltieni  eetae  leb,  deae  Uh  ailr  tavide 

Stücke  angestrichen  habe,  um  sie  einzeln  hier  ftufriiführcn  So  möge  die  Bemerkung 
genügen,  das»  der  Band  eine  Fülle  de«  Schönen,  Geistvollen,  Lebeadifea  und  Charakte* 
rladtdiea  bteiet,  und  das«  tu  erwartea  tteb»,  gar  laancliea  Mdt  daraae  verde  aelaea  Veg 

in  die  Hflusmusik  ü-iJcn.  Dies  um  so  eher,  »Is  die  Ausführung  wesentli^-hc  '^L-liwierif- 
keilen  nicht  bieiet.  Ob  die  Verleger  eine  Auagabe  für  den  praktischen  Gebrauch  her- 
Btellea  eder  beifeatellt  babea,  velea  Mb  alebt   tefa  alebf  der  Fall,  «arte  nee  eeeb 

nicbt  i.?ariiuf,  sondern  kaufe  die  vorliegenden  bciJcn  Bände    und   schreibe  die  Stimmen 

nach  und  nach  seihet  aus.  Das  geht  um  ao  leichter,  als  die  rhythmischen  ^erfaiitnisse 
mdat  lelebt  Bberslebtlfeb  ued  die  Sitte  kan  alad.  Kae  atnaeatvene  Arbeit  fBr  die 

Spieler  enislehl  dadjrch  nicht,  da  sich  ja  die  Arbeit  auf  melircrt  verteiicn  dürTie.  Dabei 

eatsteht  freilich  eine  Schvierigkalt:  welche  Spieler  kommen  in  Betracht?  Als  Antwort 
wOl  leb  tarn  Seblaaae  der  Aatelge  dea  Hfanreta  anf  Kapitd  V  dea  eraiaa  Baadec  der 

Publikation  geben.  Prof.  Dr.  Vi  Ubald  Nagel 

10&  Theodor  Wlehmayer:  Toaleiteracbttle  (nach  neuen  Gnindsltxen)  fQr  Piano* 

ferte  nli  Sapplemea^Sebnle  der  Arpegglra  (dentadi-engliscb).  Verlag:  Brail- 

köpf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Man  «eiaa  bereits  aus  fr&berea  Verkea  des  Verfassers,  dass  man  Herverrageadaa 
von  Ibm  erwarten  darf.  Sela  slelbewnastes  Brechen  mit  der  gedankenlosen  Art,  da 
(nur  durch  sein  Alter  ebrwBidlfM)  System  der  technischen  Studien  Immer  wieder  suf 
die  gleiche  Art^fhicbtlos  nen  xn  entwickeln,  In  welchem  Bestreben  sich  die  Mehriabl 
unserer  Studienwerke  gleicht,  verdient  den  Denk  aller  fortschrlltllchen  Lehrer.  Seine 
aus  den  „Fönffingerfibungen"  bekannten  Prinzipien  überträgt  hier  Wiebmayer  mit  bestem 
Erfolge  auf  die  Tonleiterstudien.  Entsprechend  ihrer  Spiegelbildlichkeit,  übt  zuerst  ffde 
Hand  in  entgegengesetzter  Richtung.  Damit  ist  sowohl  ihrem  Baue  wie  der  symmetrachün 
TaatealaS*  aaiayMMibea,  und  die  natürlichen  Beziehungen  beider  beim  Oben  gewibr- 
lefstef  Dann  werden  nach  ähnlichen  rein  mechsni^ch-iechnischcn  Erwi|»iinRen  die  Ton- 
leitern in  Schwierigkeitsgrade  geteilt,  wobei  die  aitverbreitete  Ahnung,  dass  H-dur  (rechts) 
und  Des>dur  <llnks)  am  leichtesten,  C-dur  aber  in  beiden  HInden  am  scbwlerigsten  zu 
spielen  sei,  ihre  klare  Begründung  erßhrt  und  semir  7ur  Gewi^sheit  erhoher?  wird. 
Die  Vorübungen  für  den  Untersatz  und  den  Wechsel  der  Handlagc  entbehren  der  auch 
bei  technischen  Studien  wichtigen  fonaalao  Ruadaag,  die  elaeraelta  vor  dem  mectav 
niscben  Ableiern  ad  inf^nltum  schQtzt,  dann  atich  ihren  segensreichen  Einflnss  auf  die 
Vermannigfaltigung  der  Empfindunganhigkeit  des  Scfa&lers  für  rhythmische  Distanzen 
Im  laaero  danalbaa  aaaAbi.  'Dar  aiaHMhan  LeHar  lalliea  atoh  Tirna  «ai  Sanartaiea 
an,  zum  Schlüsse  Arpeggien.  Hier  •^riederhnit  Wiehaiayar  aar,  «et  er  befalia  Mber  la 
der  Scbttl«  dea  Daumeauntersatzes  gelehrt  hatte.  ■ 
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1681  JOMf  JlnuMk:  Sebald  4et  Akk»r4tplela  and  dar  AkkordsorUftiatM 

(fünf  Hefte).  —  Neue  Schule  des  Ton1e!terspieU  (zwd  Hdta^  dcMldh 
eocliscb).   Verlag:  Bo»wortta  Edition  No.  507— 513|  Lelpiic. 
Den  Vertai  geh«  leb  dem  tnerat  tMranton  Werks,  denn  TnntellMtebitfe 

erscheint  mir  Vicbmiyers  zuvor  angezeigtes  Verk  im  System  nicht  lu  übertreffen, 
doch  auch  Jiraneks  Art  seiet  Verwandtes  und  vortrefflicbea  Ei^eoes.  Oletet  tritt  aller 
noch  tlcbttanr  bei  den  Akkordcmdlen  berrer.  Der  VeifMeer  bet  dfenes  naCMtende, 
sorgflUtig  durchdachte  Werk  für  fSaf  Jahre  ematesten  Studians  berechnet,  das  f&r  nicht 
schon  selbatindige  Spieler  wohl  nur  mit  Hilfe  eines  musikalisch  hochstehenden  Lehren 
erfolsreieb  in  bewiltigen  ist.  —  Alle  Formen  werden  nach  beatimmten,  alch  wieder» 
bolenden  Trans positionstabellen  durch  die  Tonarten  getrieben,  ein  Verfahren,  das  einxig 
zu  wirklicher  Beherracbung  der  Tasten  führen  knnn  Nur  vermisse  ich  die  Berficksich» 
tigung  der  Gegenaltzlicbkeit  der  Hinde,  die  dieses  Verfabrea  erst  vollendet  <cL  Vetter 
imd  WtohflMfor)^  Ancb  eehelnen  mir  die  THnepoeidenilbnieln  etvee  tn  mngMbM 

WOA  kompliziert,  so  dsss  auch  hier  beim  Schüler  eine  seltene  harmonisch-logische  Denk- 
knik  oder  auBzunehmende  Begabung  vorauszusetzen  ist,  wenn  es  ihm  gelingen  »oll,  sich 
von  den  Noten  tu  ementfpleren  and  nnr  anf  die  Henpttteh«  —  hier  die  Tedralk  tn 
achten.  Durcb  eins  erhebt  (ich  aber  das  Werk  über  alle  ibnlicben  Schulen;  das  ist  die 
Art,  wie  sein  Verfaaser  die  primitivatea  Toafolgeo  beattlM^um  an  ihnen  die  eiemenMrea 
Vortragsgesetze  (afefet  •nuachilt*)  in  demenetitoian.  Watnrgeartto  fttait  bler  JIranek 
auf  Riemaoa,  den  er  in  seltener  Anerkennuogsfreudigkeit  .den  genialen  Entdecker  der 
natürlichen  Gesetze  des  tnuaikalischen  Vortrags*  nennt  Die  kurze,  aber  Inhaltsreiche, 
klare  und  durchaus  zotreffende  Darttellung,  die  im  zweiten  Hefte  von  dessen  Pbraaierungt* 
lehre  gegeben  wird,  ao«4e  der  n  ftcbUt*'  Sioai^edeniag  siHagaade  Hageraatz  neben 
den  durch  Lesezeichen  gegebenen  Erliuterungen  an  den  Übungen  zeigen,  dass  Jiranek 
zu  den  aelteoea  Musiltem  gehört,  die  ein  feinet  und  empBodsames  Ohr  für  dyaamisch- 
ag^igtoebe  Werte  beaitMn.  Seine  Aawabnnten  mfteaen  leden  Bnpluigabefnllan  Bber* 
zeugen. 

167.  Harmaua  Vetter:  Das  Studium  der  Tonleitern,  Arpeggien  und  Doppel- 
grirrtnnleltern  (deulaeh-engllaeb).  Verlag:  Medrleb  Hermeloter,  Leipzig. 
Den  zwei  vorauf  genannten  Werken  Wlehmayers  und  Jiraneks  schliesst  sich  dts 
genannte  wfirdig  an.  E«  zeigt  auf  den  gleichen  Gebieten  viel  ihnen  Gemeiosamea»  so« 
vobl  tn  den  tbeoretiaeb*techniachen  Leitgedanken,  wie  In  Ibrer  praktiicbfn  AnabenMng. 
Ea  ist  offenbar:  die  bleibenden  Einzelsitze  der  klavierpidagogiacben  Bestrebungen  des  letz- 
ten Jahrhundert«!  kristallisieren  5;ich  immer  deutlicher  zum  System  auf  erfahrungsmissig 
gewonnener  Basis.  ~  Bei  den  Skaten  fehlt  in  Vetters  Werke  noch  die  reatloae  Ausnutzung 
dar  dareh  die  ayRmairiadm  Iteaalaia  faadlalbaan  teehnladien  VerbüinlBaa^  wie  ale  Vteb- 
mayer  zeigt;  doch  iat  die  Akkord-Modulationstabelle  auf  Seite  25  nach  Anak^tdaa  Unterzeich- 
neten ua&bertrefflich.  fia  wire  intereaaan^  zu  erfahren,  ob  Vetter  Mr  von  «klarier* 
dnallatiadian«  «dar  lnrneniaeb*dna11ailaebea  Erarlgungen  <wle  der  Untenelchncie)  tta 
ihrer  Aufstellung  gelangle.  Nach  ihr  ISsst  sich  alles  üben,  und  nimmt  man  noch  ein 
ayatematisches  Verschieben  der  Motive  (Akzentverlegung),  daa  Vetter  ebeofaUa  reich- 
lich beranzietat,  ao  llaat  aleb  In  der  Tat  die  lacbniaebe  AnanStzung  eioea  Motfrt  aidit 
weiter  treiben.  Jene  Tabelle  überragt  an  muaikalischer  Oberzeugungakraft  und  Laicht- 
fualichkeit,  aowie  techniacher  Allbrauchbarkeit  ao  aebr  alle  übrigen,  daas  sie  neben  der 
flr  die  Septakkorde  allein  das  ganze  Werk  bitte  beberracben  aollen,  wodnreb  dnnnii 
Oberaichtlichkdt  xwellblloa  tMrtane.    Technische  Verfce  «1«  diaaea  aOllan  daeb  aar 

den  Grtmd  legen,  von  di  «u?  msg  sich  jeder  sein  Hius  limmern,  wie  er  es  Für  gut 
findet,  und  seinen  Bedürfnissen  genügend.  Zum  Schluss  noch  einen  Wunsch,  den  wohl 


Digittzed  by  Google 


^     •  177 

^p^^  BESPKECHUNGBWJMUSIKAUBH)  Q^^^ 

noch  maoclier  btgt,  und  den  doch  keins  der  Werke  erfüllt.  Vom  .Wie"  der  Sacbe  ist 
ktam  die  SM«,  XM  doch  ttebt  die  Frage  daoacb  zn  allererst.  Den  Meehtaiinu  daa 

Spiel«ppir«fe8  (Arm  und  Hand)  7«  erküren,  dem  dürfte  "^fch  kein  Sfiidlenwerk  entziehen, 
namentlich  vo  beute  die  frage  durch  Vorklmpfer,  wie  Deppe-Caland,  Breithaupt  n.  a., 
mdir  diBB  |*  nktaetl  tat  Mar  ieh  las:  Skalen  alod  «ohaa  Smm  aaa  dem  Am*  sn 
fspfelen  und  Akkordfolgen  ,atis  dem  Handgelenk".  Die  Autoren  meinen  damit  doch 
wohl  nicht,  data  der  Schüler  nach  hewlhrtcm  Musler  beim  Oben  ein  Buob  unter  den 
Am  UMiami  mUP  FMt  Utam  tter 
IflL  SAbert  Handke:  Figurai^tudlen  ffir  Klavier,  In  Form  von  SttSbMWB, 
Kadenien  und  Improvisationen.  Varlif :  Max  Haaaa,  Lelpzif. 
ta  Plaa  md  Dntdinbnng  lat  LngDt  fliiftt  in  TarkMMii.  Audi  fakt  dar  Vaf- 
fasser  eigene  Vege,  die  aber,  v\c  ich  glaube,  dnrcbat:;  nkbt  kürzer  zu  den  von  allen 
ersehnten  Zielen  fBJiren,  als  andere  gute  Varka  dieaer  Art.  In  den  ErArterungen  awudbt 
•teb  «lo  StnbM  beiMftlMr,  «Im  dtamutfcn  DiMoa  s«  amringaa»  durdi  Uatkiging 
de«  Sinnes  bereits  festgelegter  Termini.  So  i^t  ihm  ^edic  Ton;iiit!tt*  ^  ToaadiBiibtIt. 
Die  Bamarkunf  Qber  dm  Legatobogen  {S.  ^  mit  Berufung  auf  Mozart,  zeigt,  daat  HullM 
naeb  kwataqoeat  vra  TikMridi  tu  Taktatriefe  lie«t.  Wu  Matart  abar  in  dar  Tat  mit 

seinen  feinen  Bi^de^5gen  wollte,  ist  denn  doch  wobt  etwas  anderes,  n!s  der  Verfasser 
angibt  Leider  ist  hier  kein  Platz,  meine  Ansicht  zu  entwickeln.  Was  ich  in  technischer 
Hlsakfei  as  dam  Hafte  fanalaM^  daa  iat  daa,  vai  Idi  aa  dan  Waritaa  Jtnnak%  Vanara» 

Wiehtn«yers  hervorhob.  Hermann  Wetiel 

169.  W.  A.  Mozart  (Sobn)z  Sonata  in  D-dur,  für  Violoncell  und  Pianoföite,  ein* 
gertetatet  vo«  Friedrich  Grilttnaeber.  Vertagt  Bvaitkepf  ft  Hirtel,  Leipzig. 

Durch  Herausgabe  dieses  ursprijnglich  fijr  Violine  oder  Vio!once'l  verSffenllicli len 
Werkes  hat  aieh  CrQtamacher  ein  Verdienst  erworben.  Das  Cello  kommt  in  seinem 
gaosea  ümfeage  priebtig  ttir  Gettaiig;  aacb  Dflettaataa  kSmiaa  aleh  an  dlasa  Sonate  alt 

Erfolg  heranmachen,  da  sie  keine  grossen  Schwierigkeiten  bictcf,  ausserdem  recht  dankbar 

ist.  Wer  Vortrag  und  Tonbiidung  lernen  wiil,  dem  sei  das  Werk  bestens  empfohlen. 
I1D.  BriMt  w«a  DohndnylT  KoBiartatttek  ta  IMer  Ar  VleloneeTf  mit  Orebeatar. 

op.  12.    Verlag:  Ludwig;  Doblingcr,  Tien 

Der  ioagai  atrebaame  Komponist  bat  versacht,  das  Cello  von  der  richtigen  Seite 
aatopecken,  tAelleb  vea  der  der  Kaatilea«.  Seibat  die  Pnaaafaa  ^d  geaantfidi 
behandelt  und  stellen  daher  an  das  Instrument  keine  charakterwidrigen  Anforderungen. 
Musikalisch  befriedigen  kann  aber  nur  der  langaame  Mittalaati,  den  die  CelUstea  wobl 
fem  in  Ibr  Repertoire  aehilbiDen,  ««na  er  ebi  ibtMcUeeteiMe  Geotee  «Ire;  lo  aalner 
jetzigen  Gestalt  kann  das  Adagio  nicht  allein  gaapialt  verdeo.  Technische  Probleme 
ataid  In  diesem  Konzerte  nicht  zu  lAsea.  Arthar  Lea  er 

171.  Christian  Beringt  FSaf  Lieder  and  Gealnge  mit  KlairteriMigleitaBg.  Vertag: 
F.  Haft,  Jeati 

Der  Komponist  war  mir  bisher  unbcksnnt.  Seine  Lieder  bilden  eine  erfreulicbe 
Erscheinung  in  der  endlosen  Flut  der  neuen  Gessngskompositionen.  Warmblütige 
Pbaalasie,  getragen  von  einem  scbdoea  Satzbau  und  meist  glücklicher  Deklamation, 
zeichnet  diese  rünf  GesSnge  derart  aus,  dass  selbst  eine  falegMUUcbe  Gesebn«Ck> 
losigkeit  den  guten  Eindruck  nicht  zu  verwischen  vermag. 
mBniaiiGottachalkt  Vier  Gedichte  von  Ubland,  Walter  von  iarVegelweide,  Lilien- 
cron  imdGcibcl  für  eine  S(n?:9tirnme  und  Klavier.  Verlag:  Ries  und  Hrler,  Berlin 

Dürftige  ürändung  und  unreifes  Können  cbarakterisieren  diese  muüikaliscbcn 
Eisborate  ebeaao  wie  die  Herausgsbe  der  Komposition  des  Liiiencronscben  Stimmw||i> 
bildea  aAnf  aiiiam  Klvohbof*  den  aetbettridaeben  Snadpnnkt  dianae  Kempeniaiaa. 
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173.  Jngeborg  von  BrooMurt:  AebtLfedtr  r8r«tB«  Slntiflmtne  nfr  n«rlMte^ 

gleitung.  Verlig:  C.  F.  Kabnt  Nachfolger,  Leipzig. 
Die  bekannte  KoispoBisiin»  die  sich  schon  anf  den  verschiadenstcn  G«blet«tt 
der  mtitlkaliseheB  Konporftfm  b«iMgt  bat,  ervalit  ateb  ancb  nll  dlMwi  Gtsliig«a  tS» 
•laa  gewandte  Tonsetterin.  Ihre  Phantasie  gehfirt  allerdingt  einer  Vergangenheit  an,  für 
die  die  Gegenwart  kein  rechtea  EmpBodra  mehr  hat.  Es  aind  tndodiiciie  Gaf&bla- 
ergfisse,  resaltierend  aoa  der  2^it  romantiteher  Senthnentalitilt. 

174.  Constans  Bwneker:  Zwei  Balladen  von  Felix  Dahn  Mr  Bat«  vai  PbUM* 

forte,  op.  9.  Verlag:  D.  Rabter,  Hamimff  und  Leipiig. 
Die  Balladna  sind  beide  bemerksoiwert  schSne  Stfieke,  die  intelligenten  Bats* 
Singers  Wlraateps  ni  amprehlen  sind.  Du  «Lied  Ralfs  vom  Rhein"  würde  noch  an 
Wirkung  gewinnen,  wenn  bei  einer  erneuten  Drucklegung  die  Ballade  von  dem 
polternden  dumpfen  ea-moll  nach  dem  helleren  e-moll  übertragen  würde.  Cut  geblldeM 
BflMliira  vntf M  dl»  paar  hobM  «  «it  UUbtfgkth  bralltlin. 

Adolf  C  o  ( t  m  •  n  n 

176.  Joseph  Joachim    und  Audrca^s   Moser:    Viüiinbchulc.    Üi.  2.  Verlag: 
N.  Simrock,  Berlin. 

Während  der  bereits  früher  crschicnfne  dritte  Band  (VortragSStudien)  baupt- 
sicbllch  von  Joacbim  bearbeitet  war,  rührt  wie  der  erste  (Anfkngsunterricbt)  auch  der 
▼ofllaindt  svall»  Baad  (LagaMtodim)  von  Moser  lo  dam  HaapibMiBadtwIlan  her,  doch 
hat  dieser  nfcht  allein  viele  eigene  grössere  Sulclce  ^eHfferf,  «snndfrn  ar.ch  Joachim  hat 
manches  wertvolle  Übungsstück  beigesteuert.  Aufgenommen  sind  viele  bewibrte  Stücke 
ud  ObHSfM»  BMib,  Ladalr,  Kraninr*  Mail«»  RsdSi  Floflll«,  CanpafnoU  md 

verhlhnismlssig  zahlreich  ans  der  de  B^riot'schen  Schule,  wibrend  die  Dsvidsche  sich 
offenbar  nicht  derselben  Wertsebitzung  seitens  Mosers  erfreut.  Dieser  w&nscht  nach- 
diMdkb,  dMt  dfe  M|«HWiiitan  fanlM  Lagm  tm  vembarata  ntebt  sognuM»  dar 
leichteren  ungersd^n  vemachllssigt  werden,  und  dsss  die  zweite  Lage  vor  der  drittfn 
atodlart  wird;  an  der  althergebrachten  Bezeichnung  der  aleben  Lagen  bilt  er  fest.  Das 
Haapi|MPlebt  lagt  ar  nf  Mn  Tralalttr^  nsd  AkkMdmidiM,  nh  danao  mBglfdia«  fMb 
begonnen  werden  soll.  Er  bespricht  zunichst  die  Teilung  der  Saiten  (natürliche  and 
kflnadiche  Flacaelena),  verbreitet  alch  aodann  öber  die  Grösae  der  musikalischen  Inter- 
Taila,  staimi  dann,  ebe  er  an  die  twefte  Lage  geht,  erst  DoppelgrflMndiaa  In  der  ersten 
vor.  Ausreichend  werden  die  l  agenwechspl  und  die  Funktionen  de-  naumens  behandelt, 
ehe  zum  Portamento  und  Vibrsto  übergegangen  wird.  Nach  Beendigung  der  vierten  bis 
alebentan  Lage  wird  der  Me  Wecbaal  dnitib  alle  Lagao  and  dM  Sireefcea  der  Ftafer 
vorgenommen.  Dann  erst  kommen  dif  aufprallenden  Stricharren  Ricochct  Tremolo 
und  Arpeggio)  heran,  ferner  die  gleichseitige  Führung  zweier  selbständiger  Stimmen. 
Aveb  daa  Plnieai»  tot  hi  einem  effenca  Abeebnitt  bebaadelt;  Den  Sdilnaa  bilden  aaa* 

führliche  Tonleiter-  und  Atkordstudien.  Auf  24?  Seiten  ist  e!n  überaus  reiches  Material 
zusammengetragen  und  sehr  verstiodniavoU  gruppiert.  Was  Moser  zu  sagen  bst,  sagt 
er  dnrebana  Mar.  leb  tvdfle  keloea  Aagenbllck,  daaa  aiKb  dfeeer  tweile  Band  wehe 

Verbreitung    Rnden    und    grosic-n  Nutzen    stiften   wird.    Dass    er    aber   ilie  belreü"endcO 

Teile  der  grossen  Schule  von  Singer-Seyfried  in  Schatten  stellt,  kann  ich  nicht  flnden. 
110b  Brnent  Clmasooai:  Petme  noar  Vielen  et  Orebeatre.  op.  28.  PartWon. 

Verlag:  Brciikopf  5^  Hirtel,  Leipzig. 

Von  dieser  durch  Yssye,  Frau  Senger*Sethe,  Vltek  u.  a.  gern  gespielten  Ton* 
dlebtoag  den  rwuMg  leBtorbenea  aebr  begabten  Kempealaiea  lat  Jetzt,  neebdem  der 
Klaviers usz Lg  und  die  Orchestcrsiimmen  seit  9  Jshren  vorlegen,  ai>.h  u'le  Partitur 
eractaienen,  ein  Bawaia,  daaa  die  Nachfrage  eine  rege  iai^  trotxdem  an  den  Vor* 
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tragenden  hohe  Änsprücbe  gMiellt  werden.  Die  Ordietierbeliandlung  CtaausMD«  iu 
tebr  (escbickt. 

177.  Harmann  Zilcher:  Kontert  fGr  Violln«  aii4  kl«tn«t  Orebestel'.  «f^  lt. 
Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Ldpiig. 
Aadi  TM  diMem  KmiM  Iii  tnt  aiehtflillck  die  PMllitr  WMidraM;  tUt  linl 

dM  InstrumenHeningageRchtcV:  Zfichers  namentlich  in  dem  eigenartigen  langsamen  Sati 
aab  be»te  erkennen.  Da«  Werk  selbst  ist  von  mir  seiaerxeit,  als  e«  Pctscbnikoff  aus 
§m  MiMtkript  aplflli^  md  oadi  Brtehriaea  dM  KlnvtonMsaiei  |ewBrdl(t  vordra. 
Merkwürdigerweise  Ist  die  schSiM  Stil*  IBr  2  Vinünen  und  Orcbester  Zilchers  noch 
immer  nlebt  im  Druck  erscbleaM.  Ollnbar  hat  er,  wie  so  viele  andere  Komponisten, 
dafOBttr  sn  toUMi,  data  IBr  grSiMn  emsM  Wurist  dto  Variag^r  »It  dar  Latwaa  tv 
aacbatt  ilad.  Viiheim  Altmann 

IIS.  0  Sonatine  di  W.  A«  Mouut  per  PiaAoforte.  Ediziooe  rivadaU  da 
B.  MagaIHnl.  BdMaii  Sebmldi,  Trieaia. 
Die  vorliegende  SonÄtlncnsanimlung  ist  nichts  anderes,  als  eine  offenbar  nicht  von 
Mozart  hertfibrende  Übertragung  der  Divertimenti  für  zwei  Klarinetten  itnd  Fagott,  die 
vam  UotanddiiMtaa  aiat  190B  fai  dar  Gaaantavivalia  van  Maiarta  Warkaa,  Sarla  XXIV 
No.  62  in  Partitur  berausgegeben  worden  sind  ')  Von  den  24  Sitzen  der  fünf  Divertimenti 
sind  21  in  willkürlicbar  Zitsammensteiiung  und  Transposition  zu  6  Sonatinen  für  Klavier 
aiBgalbrnit.  ▼aggalaaaaa  alad  daa  Larfbatta  ans  Diverttmaafa  II,  aawfa  Ada^  tmd 

Twcifcs   .Menuett  mit  dem   schwcrmij!]gen  Trio    in  b-nioll    a'js  DIvfrlinientn  III.  Einige 

Sitze  weisen  kleine  Verinderungen  auf,  wie  z.  B.  der  Schluss  des  Adagio  in  Sonatine  ^ 
da«  naa  geradem  al*  eine  Vefballbemung  des  Original*  lietelcbna«  tnaae.  Walir» 
schcinlich  ist  dem  Öbertrsger  die  Originalfassung  dieser  Stelle  zu  fcühn  gewese-n  Auch 
sind,  abgesehen  von  veractaledeaea  offeabarea  Noteafeblern,  einige  Stellen,  die  im 
OflgiBal  dralaiimmig  imitaiarlseb  gabahaii  ated,  aar  awriaHmaitg  vladarfegebea.  Laldcr 
bat  der  Herausgeber  die  Quelle  seiner  Bearbeitung  im  Vorwort  nicht  mitgeteilt.  Der  Unter- 
aaldiaata  erblickt  aber  ia  dar  Hsrauagiabe  der  Stficke  ala  Saaaiinea  eiaea  weiteren  Bewela 
fir  die  Bebtbelt  tbrea  nadkallMdieB  Isbalfa  and  lüaifltt  den  Hanaai^ar  völlig  zu,  arana 
er  die  Entstehung  dieser  StQcke  in  die  Meisterzeit  Mozarta  verweist.  Ihr  voller  Reiz 
kaan  aicb  ürsilich  aar  bat  dar  Aa*IQtaraag  in  der  Originalgeaiali^  d.  b.  ala  Bliaenriaa 
•atfbltaa,  «ia  dar  Uaianaleba«fe  viedertiolt  erhbren  konnte.  Braai  Lavlekl 
llflL  Ge«rg  Wille' Halbing:  Fünf  Lieder  für  eine  Singstimme  alt  B*|l*ltaat  da* 
Piaaoforte.  op.  20.  Verlag:  Max  Liebers,  Freiburg  1.  B. 
Dleae  fBaf  Ueder  vtrea  besser  uogedmekt  geblieben,  da  der  Komponist  es  an 
der  gebSrigen  Selbstkritik  bat  feblen  lassen.  Das  erste  Motiv  in  No.  I,  .ich  liebe  dlcb* 
(Aaa*  Bitter),  mag  immer  noch  angeben,  aber  das  zweite  über  dem  Tremolo  zeugt 
kalaeifUls  von  Reichtum  der  Erfindung.  Ein  Schauer,  der  durch  das  Gebein  rinnt,  — 
in  «Das  tiefe  Kimmerlein*  von  Anna  Hittcr  ■  kann  natürlich  nur  durch  einen  cbroma» 
tischen  Lauf  im  Bass  dargestellt  werden!  Was  die  Deklamation  betrifft,  so  bat  sieb  dar 
Komponist  in  No.  4,  aDlmmerstunde'  (Friedrich  Adler),  das  folgende  geleistet: 


Ich   b5  •  re  die  Worte 

Dia  aaaabaibarate  Nummer  ist  die  letste,  »SpM**  OMek"  raa  Aaaa  Ritter. 

Mas  Faimaaa 


>>  VH.  aoch  .Dia  Masik«  aiataa  Jaaaailielk  ISW  8.  « 
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Ans  fineindra  Zungen 

THE  MUSICAL  TIMES  (Londoa)  1907,  April-Juli.  —  Der  tonie,  reidi  UlintrtorM 

Auhttz  ,Ve8tmln«tcr-Abbey"  von  Dotted  Crotchef  (Aprü-Juni)  handelt  von  der 
Matikpflege  in  der  Veatmlntter-Abtei,  sowie  aucb  von  der  Architektur,  den  Grab« 
dMtaücn  nmr.  4«r  nroliab  —  Herbert  Tkeaipeoa  beeprieht  mHer  dem  Titel 
.An  interview  betveen  Wagner  and  Rossini"  (AprilheFi)  dif ,  im  vorigen  Jabre  auch 
in  dentactaen  Blittern  viel  beaprocbene  Schrift  «La  visite  de  Riebard  Vifoer  k 
Reedal*  vea  B.  Mieliette.  —  Dee  (reeee  Verk  »PrecnuBue  oratfe  In  the  liet  Ibiir 
centnriea'  von  Frederick  Niecks,  das  bald  aucb  in  der  »Musilc'  besprochen  werden 
wird,  wird  in  einem  mit  M.  unlerzeictanetcn  Arliliei  rezensiert.  —  A.  C.  Mottle 
beeidet  eehM  Abhendtosg  «Chfaeee  naile*'.  —  Jeaee  B.  MiKbev  beiwelMt  ta 
seinem  Aufsatz  ,A  pictorid  puzzle"  (Maibeft),  dass  ein,  angeblich  von  Hyacinthe 
Rigaud  gemaltes  Biid,  das  vor  kurzer  Zeit  von  der  National-Gallerie  «ogeacbafft 
wrde,  wlrkHcb»  vie  die  Aaibclirift  beeige^  Lnlly  oad  vier  eelner  Sebflier  dantCtle. 
r-  b^!t  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  fünf  portritierten  Personen  Angehörige  der 
Familie  Uotteterre  aind,  der  mehrere  ber&tamte  FlAtoatpleler  angehfirten.  Eine 
Repredaktfen  dee  Mgendediea  Blldee  iit  den  Helte  ilt  Kvoelbellefe  bdgegebea. 

—  Frank  Kidson  spricht  in  dem  Artikel  „Old  iimc  music  pnblisbing*  über  die 
Drucklegung  und  den  Verlag  von  ittuaikalien  in  England  Im  17.  und  18.  Jabr» 
boadert.  ~  Der  Aotati  .Norwleb  ead  He  nulcal  eesoditienc*  (Jaalbeft)  be« 
spricht  die  Musikpflege  in  Norwich  seit  dem  14.  Jahrhundert.  —  Der  Aufsatz 
j>ul«lcb  College"  (Jnliheft)  entbilt  eine  Geschichte  des  von  dem  Scbatispieler 
oad  Mseiker  Edveid  Aileyn  (1500— 1926)  gegründeten  .College  «f  Oed*!  g|A«  ia 
der  Londoner  Vorstadt  Dulwich.  —  W.  O.  Me.  Neagbt  berieblet  Bber  die 
.Competition  Pestivsl  movement'. 
MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1807,  Mirz-JulL  -  Anlisslicb  der 
AnflBbreeg  der  «LutftMi  Weiber  ve«  Vtadeei"  im  Coeeet  Garden  vhd  h  deoi 
Aufsatz  „Otto  Nicolai"  (Mirzhefl)  eine  Biographie  des  Komponisten  verölTcnlHchf.  — 
Edward  J.  Dent  apricht  in  dem  Aufsatz  .The  Study  of  mutical  bistory*  den 
Waaaeh  aae,  daee  die  MaaikieBeUehte  alebt  etve,  vte  Seaekrit  ead  Hebfliecb, 
von  einigen  Fachleuten,  sondern  auch  von  der  Mehrzahl  der  Musikfreunde  studiert 
werden  möge.  Die  bloaae  Kenntnis  von  Daten  ohne  Kenntnis  der  muslkaliscbea 
Weifte  eel  eUeidiate  «erdee;  eiaeOeecMebte  der  Oper  iaFraabreldi  Mete  belaeiW 
Nutzen,  wenn  man  von  der  französischen  dramatischen  Musik  nur  Stücke  aus 
MCarmea"  und  eine  modernisierte  Arie  von  Lully  kennt.  Andererseits  kfinne  aber 
die  Meetk  ebae  dfeeoreHielie  Keaatalsae  venlger  vereieadea  wetdea.  Dea  Maeik» 
eebfilern  solle  kein  Stück  zum  Studium  gegeben  werden  ohne  einige  historische 
Belehrungen.  .Es  sollte  freimfitig  anerkannt  werden,  daas  ein  intellektuelles  Ver- 
eHadaie  Ittead  daee  Maelkveffeee  Itr  dea  Maeildiebbtfber  vMitIter  Ist  ele  das 
korrekte  Spielen  von  Skalen  und  Arpeggien."  —  D.  C.  Parker  spricht  in  dem 
Auhstz  „Music  and  religion*  (Apriibcft)  über  die  enge  Verwandtschaft  der  Musik 
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alt  d«r  Religion  und  Insbesondere  Ober  41«  reHfiSe«  BedeBtnnf  dir  Wmh» 

Johann  SehtsHan  Bachs  und  Richard  Vafnen.  Am  Schluss  sa^t  er,  dtM 
Edward  hlgars  Werke  cetrene  Kundcebangen  des  beutigen  religiösen  G*> 
IBUm  (.good  tpecimees  of  iha  «lodwa  maalllMtMlM  of  rttHglMt  IMiag^ 
seJen.  —  Herbert  AntcUffe  beginnt  den  Aufsatz  »New  fligbtc,  and  a  danger* 
(Maibeft)  mit  der  Bemerkung,  das«  Scbumann,  wenn  er  die  beutige  Musik  kmuMii 
tetofst  tun»,  MlBM  AallMti  .N«m  Baham*  ^rildebt  doreh  «tees  iMMm  Btor 
.Neue  Flöge*  erglnzt  bitte;  denn  ein  Untersebied  wie  TTcischen  einem  Luftscbiff 
und  sioer  Pestkutscbe  bestebe  zwiicben  der  beutigen  Musik  und  der  vor  hundert 
JahfMi  gSMiballBaMi.  BaldM  FMce,  «te  ti«  RfcbtTd  StnoMi,  Max  R«tw,  Gianda 
Debnsay  und  Cbarles  Martin  Loelfler  untemShmcn,  würde  Scbnmann  vicHnleht 
IBr  uabeilbriDgead  (disstrous)  gebalteo  baben;  ab«r  er  würde  elngaaehen  babco, 
daaa  dofeb  ala  dar  Ma^  ma^  Mabar  anbekaBaie  GagaodaB  ataablaaaan  «ardaa. 
SpSfer  würden  von  MusIVem  der  neuen  Rlchrunf;  ebcnsoviele  Werke  von  dar 
b&cbslen  Genlalitit  geschaffen  werden,  wie  sie  von  den  Meistern  irgend  einer  sodam 
Sebtila  teaabaito  «ardan  abid.  Jaitt  abar  lltle«  dia  oama  Vatta  aaeh  fbat  ada  an 

dam  Mangel  einer  gewissen  Fintr)nigkeit,  die  fust  aller  Musik  von  chromatischem 
Cbarakter  anhafte.  Das  Oberwiegen  der  Ctaromatik  f&bro  die  Gehbr  berbei,  daaa 
«fr  die  KoBiraata  aBHwbraa  mlaaaB,  dIa  doneb  MadolaMaa  and  Tattartan» 

"Wechsel  cnistchcn  i'^lhc  dangcr  of  our  losir.^  thc  contnsfs  aFTordcd  by  modulation 

and  key  transition'X  alndem  wir  die  glitternden,  glübenden  Farben  gewinnen, 
varilaraa  vir  dan  aabarfba  Unrlas  dar  Zatebonag  aad  dia  vomAoM  Sdrikibait 

des  Marmors  und  des  Tbons.*  Die  Einiönij,;keit  Jer  heutigen  Musik  könne  an- 
acbaUiand  nicht  erfolgiraicta  dtirch  blosse  barmoniscbe  und  melodische  JCunstgriffa 
(«aat  vidi  any  p-eat  aaeceaa  by  mereiy  bamaale  er  naledle  davieaa*)»  aaadam 
nur  durcb  Msnnigfaltigkelt  In  der  Rbythoiik  und  In  der  Farbengebung  (.by 
vsried  rbythns  and  colour  eiacts")  beseitigt  werden.  —  Elten  van  Tid^aböbl 
bariebtat  in  dem  Aufbatt  JUoseow  Conserratory  fbr  ttae  nasses*  Aber  das 
Moskauer  VoIks^Konsenratorlum,  dessen  Zweck  es  Ist,  eine  gediegene  wissen» 
scbaftltelie  uad  praktiactae  Unterweisung  in  dar  Musik  tu  gawltaiao  nad  ^tanta 
Tsleote*  ta  dan  mfans  Volkskrelsao  so  entdecken  und  aasaablldaa.  FIr  die 
Tctinsbme  sn  den  Cborübuugen  sind  jlbrlich  s  Rubel,  für  den  Unterriebt  im 
SfM  eines  Instnimeotes  oder  im  Sologesang  20  Rubel  jlbrlicb  su  ublM.  Dia 
Lebrer  erbalten  |ibrlfcb  50  Subd  fOr  die  wöcbentlicb  einmal  erteilte  Lektloa, 
einerlei,  ob  sie  boeta  an  gesehene  Künstler  und  Pidsgogen  sind  oder  in  bescheidener 
Stellung  wirken.  .Einige  der  Lehrer  wollten  unentgeltlich  mitarbeiten;  aber  ihr 
Angebot  wurde  Ton  der  Leitung  nicht  angenommen,  weil  das  gsnze  Unternehmen 
dann  den  Anstrich  einer  mildtitigen  Anstalt  erhalten  bitte  und  der  Schein  aot* 
standen  wlre,  dass  es  keine  «oüde  Grundlage  habe.*  Obwohl  das  Untemehmeo 
erst  im  Oktober  1906  gegründet  wurde,  betrigt  die  Zahl  der  Schüler  scbon 
über  600.  Die  bisherigen  Erfolge  sind  sehr  zufriedenstellend.  —  Ober  dan 
englischen  Komponisten  und  Orpani^tcn  Orlando  Gibbons,  dessen  282.  Todestag 
am  &  Juni  dieses  Jahres  in  der  Wesiminster-Abtey  durch  ein  ,sacred  festival* 
laMaMvnrde,  steht  in  dar  Jonl-Nummer  ein  Aubais  (»OrlaBda  Gibbons'),  in  dem 
besonders  auf  !eine  Kompositionen  für  das  Virginal  hingewiesen  wird.  -  Unter  dam 
Titel  .Two  valuable  reprints*  bespricht  Ebeoezer  Prout  (Juai-  und  Juli-Hefl)  in» 
niebat  aahr  analBhfllcik  dan  von  Walter  Niamaan  baaoiiian  Kandnak  von 
-  C.  Ph.  Em.  Eschs  aVersnch  über  die  wahre  Art  das  Klavier  lu  spielen".  —  Von 
den  übrigen  Artikeln  sind  erwihneaswert:  «Bonn*  von  Herbert  Antcllffe  (Mirs- 
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kell);  «Sir  Atifint  Mrnii«  (aMBrn)  (Apfllli«!!);  «Henir  Wadtverth  LoagMl«v* 

Ton  J.  S.  S.;  ,Mua!c  and  the  arnttetn*  von  A.  B.  W.  (Maihett);  »Tbe  forerunrers 
of  Mozarfs  requiem*  too  Edward  J.  Dem  ClunU  und  Juli>Heft);  .Nationality  and 
niuie"  von  Mtnd  Matrt*  tfmdbefl);  •Seweet  ef  ImplniloiM  ef  mwie"  wn 
D  C.  Parker  (JuHheft). 
THE  MUSICAL  WORLD  (London)  1907,  Februar-Juni.  —  Sir  Alexander  Mackenxie 
hielt  an  dem  Royal  Institat  eine  Hede  über  «tbe  lateat  ptaaset  of  moaic* 
(die  letztB  Batvtoidmit  der  Marik),  ia  der  er  dea  Inprairionisnus  und  dea 
Realiamus  in  der  Musik  verurteilte,  wcH  beiden  der  Ausdruck  dea  Sctafinen  feble. 
Gegeo  diese  Rede  wendet  sicli  ein  Aufsau  unter  der  Oberecbrift  .Beeutr  ist 
tratk,  ttwA  ketittf"  (SekBnkelt  iet  VekrkeH,  Webrkdt  Ist  SekSakelt)  (PekrataÄefkK 
in  dem  darauf  hingewiesen  wird,  dass  es  schwer  tu  bsstimmcn  sei,  was  die 
Schönheit  ist.  Die  Musik  müsse  .Ideen"  ausdrücken  und  widerspietelo,  dJe 
vaailtteibir  das  wlrkUflke  Lebea  berfikre«  («aast  express  nod  relieet  Mess  dlreedr 
connected  with  iife').  Anstatt  zu  Hrsgen:  «Ist  dss  Kunstwerk  scbön?*,  solle  mt^n 
eber  frsfen:  «Ist  es  wahr?*;  denn  wenn  es  ein  wahres  Bild  des  LebettS  sei,  so 
hsbe  ee  auch  Schönheit,  wenn  such  der  Betrachtende  sie  nicht  immer  zu  eiiWMMn 
vermöfe.  Die  Musik  eotwieUft  lieh  heute  imner  mehr  zur  Musik  mit  eioem 
bestimmten  poetischen  Programm;  Brahms  hibe  nur  venige  Jünger,  Wagner, 
Berlioz  und  Strauss  tiitteo  sehr  viele.  —  Der  anonym  erscbienene  Aufsatz  «Robert 
Brovatof  «ad  aiasle*  keepridit  keseaders  Brewaiagfe  Gedickt  «Tbe  Akkd  Voglei*, 
das  A.  Sytrons  ,the  noblesf,  deepes',  füllest  poem  on  music  in  the  language* 
nannte.  Auch  eine  kurze  Biographie  des  Abtes  Vogler  steht  in  dem  Aufsatz.  —  Der 
Aaibels  «A  yoaag  eagllsb  cmapoeer:  Beafsaiin  I.  Dsle"  (MinkeA)  eattilt  eioe 
Lebensbeschreibung  und  eine  kurze  CharaV.tcrlsfik  der  Terke  des  22 {ihrigen 
Komponisten.  —  Ober  Debussy  handeln  zwei  Aufslue:  «M.  Claude  Debussy" 
(aaoaym)  and  .Debnssy:  an  Impressleolst  ekeieb*  voa  Gerald  Camberlaad. 
Cumberland  meint,  dass  die  Musik  Debussy's  von  Ihnlichen  Stimmungen  erfüllt 
sei  wie  die  Gedichte  Rossetti's  und  Verlaine's.  —  In  dem  anonymen  Aufsats 
«Tbe  tribute  of  ailence"  wird  der  von  I.  Landfear  Lucas  in  «The  Standard'  ge> 
machte  Vorschlag  besprochen,  neck  Baslkallschea  Vortrigen  entweder  überbaapt 
nicht  den  Beifall  durch  Klatschen  kundzugeben  oder  wenigstens  etni;;e  Augen- 
blicke zu  warten,  «damit  die  Wirkung  dea  vorgetragenen  Werkes  nictit  sogleich 
verlerea  gebe".  Der  Mllarbelier  der  Masleal  Worid  eebligt  vor,  daea  aaf  dea 
Konzenpro^rammen  die  Bitte  gedruckt  werden  mfige,  Beifallsbezeuguogen  wlbrend 
der  Pausen  zwischen  den  Sitzen  einer  Symphonie  oder  eines  Kammermusikwerkes 
zu  aatertassea.  —  Oer  AuIImIx  «Tone  Colenr  Ia  Moeic*  vee  Metroaeme  Oaaibeki) 

handelt  von  der  Ähnlichkeit  der  Farbcncmpflndungen  mit  den  Tonern pRndungen. 
Wie  es  drei  Grundhrben:  Blau,  Gelb  und  Rot  gebe,  so  bestehe  daa  moderne 
Orchester  aas  drei  Artea  vea  HauptinatrameaieB:  Streich»,  HoIiblaB»  oad  Bleck« 
Instrumenten;  die  übrigen  Instrumente  seien  Hilfsinstrumenie.  Die  blaue  Farbe 
sei  dem  Ton  der  Streichinstrumente,  die  gelbe  dem  der  Holzblasinstumente  und 
die  rote  dem  der  Blechinstrumente  Ibnlich;  die  Trommel  errege  eine  tbaliebe 
Eaipiladaac  «le  ds«  Sebwat  z.  So  wie  elae  Mischung  von  Blau  und  Gelb  die  grüne 
Farbe  ergibt,  SO  entstehe  durch  das  Zussmmenspiel  von  Streich-  und  Holiblas- 
Instrumenten  da  Too,  der  der  grünen  Farbe  äbolicb  sei;  und  ebenso  seien  die 
darcb  die  aoderea  Mlsdiaafea  eaietekeadea  Farbea  Ibalick  dea  Kllaiea,  dia 
durch  daa  Zusammenspielm  der  entsprechenden  Instrumente  entstehen.  —  E  A.  A. 
teilt  ia  dem  Aufsatz  «Sorna  masksl  myths*  einige  interessante  Sagen  vetscbledeaer 
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VOkar  nlt  —  Von  den  flbrtfM  AalUUMa  tlod  «niflMM«»«!:  »Rlebatd  Stnots  — 

■nd  after?"  von  Geralc!  Cumbcriand  (Februarhefl).  —  »The  colour  of  ?;ound" 
voo  C.  E.  V.  —  .Tbe  music  of  tbe  future*  von  H.  LUsant  ColUnt  (Mirtbeft;.  — 
sPadro  GiUbard*  (tooByn).  —  «Tbe  ertbodmqr  of  «ebb  natlc*  tod  Varteg 
BvsDS.  —  »The  passing  of  the  organ  blower*  von  I.  C.  H.  (April-  und  Malbsft). 

—  Tbe  barp,  and  It»  revival«  von  F.  A.  B.  (Maibeft).  —  .Mutic  In  Java". 

THE  MUSICIAN  (Boston)  1907,  Februar-Juli.  -  'William  Sbakeapeare  spricbt  in 
dem  Auhatz  .Master  and  pupila*  (Februarbeft)  über  die  Notwendlfkeit  gründlicben 
Stadiums  und  fortwlbrenden  Obens.  —  Julien  Tiersot  bebandelt  in  einer  Ab- 
handlung über  .Musical  etbnograpby  in  Amerika"  I.  die  Musik  der  Indianer 
(Februar-)  2.  Nefer-Lieder  (Mirzbefi).  Beide  Kapitel  enthalten  auch  eio>{e  Noten- 
belapMe.  —  Kartatoa  Haekatt  baaprtcht  alniahand  daa  Liad  »Tb«  bUta  akyai"  f«B 
mctor  Harris.  —  VilMam  Shakespeare  verSfTentlichr  in  dem  Aufsatz  »The  old 
■aaters"  Zitate  aus  Werken  über  Gesancskunst  aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jatarboadert. 

—  Daa  Aprflbaft  tat  eine  Sdiiibart*Hainnar  nnd  cntbilt  vlale  der  kvn  varbar  ta 
den  rwci  SLbubL-rtbetten  unserer  Zeitscbrift  (VI.  Jabr,  siebentes  und  achtes  Hefl) 
verdifentlictatcn  Bildar,  aowie  folgende  AuMue:  Henry  Fioek:  «Scbuben'a  aoaga"; 
E,  Krabblal:  .Tbe  aierr  «r  Sebabert*a-tlfe*;  Paul  Banneit:  .Scbabert^  a«nga 
far  the  piano  and  youog  bands";  Karleton  Hackett:  .Singing  Scbubert's  songs"; 
Percjr  Goetscbius:  ,Tbe  pianofortc  compositions  of  Schubert  for  two  bands"; 
E  R.  Kroeger:  «Prograiams  for  Schubert  recirals";  Edward  Dickenson:  .The 
inioanea  of  Sdrabart  apon  mosieal  caitttre";  V.  S.  B.  Maikawa:  Säubert  as  a 
composer".  —  In  demselben  Heft  ziricrt  William  Shakespeare  unter  dem  Titel 
»Maater  and  pupils"  Aussprüche  Ober  Gesangskunst  ana  Werken  des  18.  und  des 
llk  Jahrbundar«.  —  Oer  Aoikata  »Blind  erganlata*  von  M.  P.  Me.  Cennall  (April- 
nnd  Maihcfti  enrhüft  I-cbensbescbreibungcn  und  Porträts  der  blinden  Organisten: 
WilUam  Wolaterboime,  Alfred  Hollins,  Bernhard  Pfannstiel,  David  D.  Wood,  Adam 
Gaibal,  T.  H.  Tachndl  nnd  Jobn  V.  Biaebaff,  aevia  die  Lebenabaadiralbanf  von 
L.  V.  J.  Vierne.  —  Das  Maibeft  entbllt  drei  illustrierte  Auhitze  Ober  Palestrina: 
Kicbard  Saville:  »To  Palestrina  on  foot";  RafTaele  Si  mboli:  ,A  daf  atPaleatrina  — 
fbe  beme  of  tbe  master";  R.  Littlehale:  Palestrina,  prince  of  nnale".  —  Dar 
Aufsatz  „The  land  of  Professor  Sevcik"  von  L.  Vojacek  (Jun  hffn  bandelt  baupt- 
slcbllcta  von  der  I.ehrtätigkett  Sevcii^'s  in  Prag.  Unter  dem  Titel  „An  amcrican 
grand  opera'^  bespricht  Elise  Latbrop  die  Oper  »Poia*,  Musik  von  Arthur  Nevin, 
Taxi  von  Randolpb  Hardaf.  —  In  den  Sdilnaakapitaln  (|>»1*  «nd  Julihalk)  aelnaa 
Artikels  .Msstcr  and  Pupils"  trlgt  William  Shakespeare  «leine  eigenen  Ansichten 
Qber  Gesangsunterricht  vor.  —  Von  den  übrigen  Aufaitxen  sind  erwibnenawert: 
Franoe«  E.  Clark:  .Ear  trainlog  In  die  Klndercarten*  <Min>  nnd  Maibeft);  Jnllcn 
Tiersot:  »Hector  Berlioz"  'MaihsH);  Karleti  n  Hackett;  .Rhythm"  (Juniheft); 
Edward  Borlingame  Hill:  »Maurice  Rowel's  piano  music";  Julien  Tiersot:  »Public 
nraale  teaching  in  Franca*;  Prancaa  H.  Morton:  »Breathing  and  tta  ralailon  to 
piano  playing";  George  Cecil:  .The  History  of  the  Monte  Carlo  opera  houae* 
(JuUbeft);  Shoji  Iwamoto:  »Occidental  and  orlental  mnaic  in  preaent Japan";  EUen 
von  Tldoboebl:  »Music  in  Russia". 

MUSICAL  AMBRICA  (New  York)  vom  6.  April-29.Juni  1907.  -  Diese  Wochenschrift 
entbilt  keinen  einzigen  musikgescbichtlicben  und  keinen  einzigen  islliatiaeh>kritischen 

Avtfssfr,  sondern  nur  kurze  Personilnacbricbten,  Berichte  über  Konzerte  und  Opern- 
auffübrucgeo,  Interviews  mit  Musikern  u.  dgl.  Auch  Bescbreibuogeo  der  Hocbzeita- 
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feste  bekannter  Musiter,  t  ehensheKchreJbungen  ihrer  Fraufn,  Bsrichte  Ghcr  Ehe- 
scbeiduii{a-Prose«se  und  andere  Ntcbrichtra  fiber  die  pertönlictaen  Verhiltniue 
«er  KfBttftr'vnMnmlllelit  »Mmtod  Aoraric«"  In  poMar  ZM.  WiMm  Art  41« 

Atifyätre  dieses  BJattes  sind,  kann  man  schiin  «n  den  Oberschn'ftcn  erkennen,  von 
denen  icta  hier  eine  mitteilen  will.  aMedene  Ctlv6  •rUirt  im  Bete,  warum  ihre 
,CvmM*  90  fenelBd  let  m*  «nibBlIt  In  einer  tvaa^oen  Uattmdang  einige 

der  inneren  Cebeinmisse  ihrer  KuH'^f  —  .Und  Mister  Harrifncrstein!  Er  ist  der 
mitsBcicendtte  Mann  ron  der  Velf,  aaft  tie"  (»Madame  CalT6,  in  Im4,  MIU  vky 
fe«r  ,Cniiita*  fs  lo  eapttTatfnf.  DMImm  lenie  ef  Ib«  fmar  wcnib  «f  l«r  «t  ta 
an  informal  interview  ,A.nd  Mr.  ÜMBrnerstein!  He  Is  tbe  most  cbarming  man 
in  tbe  vorid',  atfs  •be").  Aof  Um»  in  flössen  Lettern  fffdrocki«  Obtrachrift 
folgen  einige  kitfw  MitMhragm  Aber  ein  Gespricb  mit  Pm  CäM,  ttt  dtn 
Interviewer,  autaer  dem  schon  in  der  Oberscbrift  Angedeuteten,  sagte,  daaa  ea 
nirgenda  ein  nrteilaflblgerea  oder  muaiknUsdi  btgidNtrM  Publikuni  (,niora  dlacer^ 
ning  or  mnlcal  public")  geb«  dl  du  Ntnnrwfctr.  Mit  tfMutIgn  Artflnldieo  lat 
hat  der  ganie  Hauptteil  dieaer  ZeitacbriR,  die  In  {eder  Vocbe  im  Umfang  von 
20  groaaen  FoUoaeiten  eracbeint,  angefüllt.  Daa  Beste  «n  der  Zdtacbrift  aind  die 
▼lalen  Portrit»  berfibmter  jetzt  lebender  Künatler. 

MUSICAL  REVIEW  (San  Franciaco)  lfl07,  Januar—Min.  —  Dleae  Hefte  enthalten 
nar  einen  llngMWa  Anten»  betitelt:  «Valuabl«  intemation  abeut  Madame  Batterfly. 
A  few  explanalOfy  note*  wbicb  will  greatly  assiat  in  obtaining  a  tborough  idea 
about  tbe  grcttbMntiea  of  ibia  exquisit  work'  (.Wertvolle  Belehrung  fiber  Madame 
BattarHy.  Einigs  nillninnin  Bnnwrkungen,  die  sehr  dnn  helfen  «Mdnn,  «Inn 
rechte  Vorstellung;  von  den  Rro«eer  Schönheiten  dieses  «iifRczeichneten  Verkes 
zu  erlangen*).  Der  übrige  InbaU  bestcbt  aus  Kuo^crtbericbtea  uad  li^urzen  Nach- 
llaklm.  V«r  ^  te  Annttt»  in  gewissen  Kreisen  fibliche  Musikpflege  kennen 
lernen  will,  kann,  eu<!^rr  der  «chon  bcsproeliMMa  Zcltacbrift  pMttstcil  AmwlkiP, 
aucb  dieses  Blatt  einmal  durcbb^ätf^rn. 

WEEKBLAD  VOOR  MUZIEK  (Utrecht)  1907  No.  ö-2&  —  Ganz  andere  Eindrücke 
al«  f«n«  dMrtMbM  Kritiker,  die  Mn  Seger  »den  graeaen  Bniaenler  dar  Mnalk* 
nennen,  acheint  der  Herauageber  dieser  Zeitschrift,  Hugo  Nolthenius,  von  dar 
Regeraeben  Muaik  empfangen  zu  haben,  in  dem  Aufsatz  „Max  Reger- Avond"  (Noi>8) 
angt  nr  Aber  dao  Verttag  Regaraeber  Uad«-  dnreh  tval  battbknach«  sifltar; 
.0,  was  habe  ich  genossen  durch  die  entr&ckende,  direkt  zur  Seele  aprecbende, 
aoglelch  zu  Trinen  rührende  Stimme  dleaes  Singerai  .  .  .  Vie  wurde  er  von 
Rager  uSbtr  begiaitaci  Nata,  daa  «ar  navartaealleh  aeellg.  Velab  ain  An- 
druck in  „Des  Kindea  Gebet*  .  .  .!  Das  vsTun  Klinge,  die  dem  Himmel  aelber 
abgelauscht  waren.  Uad  dann  ,Engelwacbt',  ,GltMi^  tind  ,ln  einem  Roecn« 
gbtaialB«.  Daa  aind  Jnwalan  dar  lanlgaiaa  Lyrik  to  llralar»  aber  nie  vattahnar 
Deklamation,  mit  einem  musikalischen  Hintergrund  <)er  schönsten  Art,  einem  Hiater- 
gmnd,  der  in  seinen  sarten,  ailbernen  Blumendufiklingen  (.bloemengeurklanken") 
alamala  8da  lat,  aber  ein  abgemndeiea  Gansaa  gibt,  auf  den  In  blSbandani  Laben  dia 
Singstimme  mit  dem  Text  die  wa^rhnftcn  (.rcdclffVe')  Gedanken  wie  mit  fester  Führer« 
band  leitet*.  Nach  dem  Bericht  scheint  auch  auf  die  andern  Zuhörer  die  Regeracbe 
MMik  aina  tiatti  TIfflniag  tHMgabbt  ea  beben;  )adaeb  vtr  daa  Koaiart  triebt  aehr 
gnt  beaucbt.  —  Die  Fr.i^;e,  ob  die  Rciiiative  der  Mattblus-Passion  vom  moderrcn 
Klavier  oder  vom  Cembolo  begleitet  weiden  sollen,  wird  von  Job.  Vagenaar 
<Na.  19  md  P.  A.  traa  Waatbraana  (Na^tl)  miamaehi  (,Da  KlarlafbagelaMing  der 
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seccoreciutieven  in  de  Maubius-PMsioo").  —  Über  Sctaulgesangcuoterricht  bandela 
die  Artikel  .De  Adresbeweginc  in  DuiUchland  ter  verkriigiof  van  goed  zangonderwijs 
op  de  ccbool"  von  Marie  Berdeni«  ran  Berlekom  (No.  11)  und  «Ben  gewichtig 
•ärM"  (No.  2S).  Die  .adrea"  iat  eine  von  der  .Nederlandacbe  Vereeniging  loc 
bsrordering  van  bet  Schooobeidabeglnael  in  bet  onderwija*  an  die  BebSrden  der 
grteaeren  Gemeinden  Hdltad«  tsriehtate  Eingabe,  in  der  eine  Reform  dea  Gesaiif 
Unterrichtes  gefordert  vird.  —  Ein  Aufsatz  in  deutscher  Sprache  über  »Salome 
von  Richard  Strauss*  von  Hugo  Reicbenberger  in  Frankfurt  a.  JH.  (No.  20  u.  21) 
•dllieast  mit  den  Worten:  .Somit  darf  ich  ruhig  meiner  Oberzengung  dabin  Aua- 
drack  geben,  dass  ich  .Salome'  von  Ftichard  Strauss  für  die  bedeiitrndsfe  Er- 
acbeinung  auf  musikalisch-dramatischem  Gebiete  seit  Wagner  halte,  üb  das  Werk 
•taM  bleibenden  Bestand  für  das  Repertoire  der  OpernbGbnen  bedeuten  wird,  ist 
meines  Erachiens  eine  ebenso  müssigc  Frage,  als  es  gerahrlich  ist,  hier  irgend 
einer  Prophezeiung  Raum  zu  geben.  Freuen  wir  uns  über  das,  was  uns  ein 
fftutt  Oetet  giftbMl  bat!  D«r  Blick  in  die  Zakonfl  Uetbt  unserm  Auge  für 
immer  verschlossen."  —  Anna  Lambrecbts-Vos  widmet  dem  am  27.  April  1907 
geatörbenen  MusilLtheoreuker  Polak,  der  am  21.  September  1830  in  Rotterdam 
■abwm  wmi»  oad  ils  KanUmuM  In  HoUaad  Mt^  «iM»  latantMuiiM  Nadinir 
(No.  22),  dem  ein  Portrlt  vorgedruckt  ist.  —  »Hoe  moet  eene  ,elementalre  Kiavier- 
sctaooi'  zi;D  iagericbt?*  von  Marie  Berdenis  van  Berlekom  (No.  23).  —  Der 

afd.  Rotterdam*  von  Anna  Lambrechts  Vos  (Nö.  24)  bettebt  zur  Hllfte  aus 
•tner  betüterten  Betpreebaog  der  auf  diesem  Fett  •aügaf&brten  Werke  von 
nebanl  StniMt.  Audi  d«r  H«ni«c|»bMv  Hot*  Nollhaalnt,  apcMibt  hi  einen 

Nachwort  tu  dirsem  Bericht  mit  höchster  Anericennung  von  Richard  Strauss.  — 
Von  den  itbrigen  Aufsitzen  sind  bemerkenswert:  .Het  Kinder-Zaogonderwljt"  von 
Hof»  Nolthevtttt  (Ne.  9^  —  ,fitt  Angaet  Manai*  Ton  Jen  Mutder  (N^  K}.  — 
,Naar  aanleiding  vsn  het  gebrekkige  van  ona  notenschrift*  v  Em.  ErgO  (No.  1^.  — 
.Eene  AUtinee  van  G.  H.  G.  von  Brucken  Feck"  v.  Hugo  Noitbonias*(Mo.  16).  — 
.Mfinte  eie  praef  veer  eea  ieteade  ■edalaiietMr*'  von  Em,  Sri«  (Neu  2S  n.  IQ. 
KATION  ALTI  DEN  DE  (Kopeahngen)  (1007»  18.  u.  28.  JWai.)  -  Die  Sonotagabeilage 
entbUl  einen  ausfBbrIichen  Aufsatz  über  , Dietrich-Buxtehude"  von  Jens  Arsho. 

FINSK  MUSIKREVY  (Helsingfors;  1907,  No.  3— la  —  Auaaer  Berkbten  iUier 
Kenieite  md  OpemanflUrnngeB  ootinIteB  dieie         die  Iblfeadea  AaMllw; 

,Mustk  och  flnskhei"  vom  Herauageber  Otto  Andersson  INo.  3).  ^  ,Tank«r  med 
tniedning  af  ett  konacrtprognua*  TM  Corno  (No.  4).  —  aArbetarwSretten  aiom- 
leada  edi  mnrikea  (Ne.  S).  <—  B.  M.  vetVItMtneht  onter  den  Tfiet  aCentlenn 

canticorum.  Biblisk  kantet  of  Enrico  Bossi'  eine  musfkaliscfie  Amlyse  des  ' 
BotSi'eeben  Werke«  »Hohelied"  (No.  9^.  —  R.  analyaiert  »Erkki  Melartiaa  aymfoni  j 
Ifo.  3  In  Mttf«  (No.  7».  —  .Aati  Niklnder.  PinlMde  IBrete  vleUnbyggafe."  —  | 
.Den  naiurliga  k1a'.'ertekniken^;  grundprinclper,  faststlllda  med  aflseenda  a  dea  j 
modema  stiiens  fordvingisr*  von  Gdeu  WatalstrSm,  ICapiiel  i  (No.  9  u.  10).  *  ^ 
No.  8  ioi  eine  .Spexlelniinner*,  deren  Henpnril  von  den  nn  21.  April  10V7  In 

Helsingfars  veranstalteten  ungarischen  Konzert  handelt.    Andor  Cserna  ver-  I 
dflsniUcbt  darin  eine  »Programanaljrs"  der  in  dleeem  Konzert  aa<fee(&bnea  Werke 
TOB  JoBfo  Keinen,  Öd8a  von  lUhelevieli,  Jead  twa  Hvbejr,  Bra6  tob  Dokaaayl, 
Akos  von  Buttykay,  Leo  Weiner,  Nandor  ReklL  la  dem  Aufsätze  sind  auch  die 
Pomln  eller  dieser  Kenponleten  ebgedraekt.  Megnne  Sebwentje 
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PARIS:  Wie  sich  doch  der  GLscbinr^ek  und 
das  Urteil  In  musikalischen  Dingca  rasch 
ändern!  Es  ist  nocb  nicht  SO  laage  her,  da  war 
das  U"ort  „opcrettcnhaft"  die  schlimmste  Ver 
urreilun^,  die  eia  neues  Werlc  in  der  Komiseben 
Oper  finden  koante.  Heute,  wo  die  Operette 
«Is  ttebende  Gattung  gani  von  den  Pariser  Bübneo 
▼•ncliwsBdto  ii^  bcdraist  m  ein  KompUment, 
«eanniMveadeai  M«MW«riwAo4tilllM««ger's 
*F«rMal»"  MK^  Mtbalte  opetMimlMfke  Ba- 
MaadttAte;  Taineke  fit,  dass  gerade  diese  Be« 
standteile  scbon  bei  der  Generalprobe  ganz 
besonders  beiniHg  anfgenommen  vurdeo.  Das 
ist  um  so  auffallen  .kr,  ala  Messager  und  seine 
sebr  gewandten  Tcxidicbter  de  Flcrs  und 
Caillavet  mit  einem  anerkannten  Meisterwerk 
der  Liter«tur,  mit  dem  ^Chandelicr"  von  Alfred 
de  Musset  ;;en\lich  rücWMchtilos  umgegangen 
sind.  Sie  haben  sich  wie  hungrige  Tiger  auf 
den  Stoff  gestfirzt,  sobald  die  Scbonzeit  der 
fünfzig  Jabre  nach  dem  Tode  Musset's  vorüber 
war,  und  nocb  mebr  durdi  dttflUtige  Zutaten  als 
dnreli  wilUE&tttehe  VMtaMaaim  cesfiiidigt.  Der 
fBBfa  arate  Akt  der  Oper  ist  aan  and  baraiiei 
eine  Situation  vor,  die  bei  Massel  akaehla  klsr 
genug  IsL  Der  Notar  dringt  im  Drsms  mfss- 
trauisch  in  das  Schlafzimmer  seiner  F-rau 
Jacqueline  ein,  llsst  sich  mit  Mühe  bescbwtcb- 1 
tigen,  und  kaum  ist  er  verschwunden,  so  ver-  j 
Ilsst  der  Offizier  Clsvaroche  den  Wandschrank, 
in  dem  er  sich  versteckt  hatte  Fr  gibt  seiner 
GeUebieo  den  Rat,  sich  einen  „bwcrzcnhalter", 
d.  b.  einen  Pagen  anzuschafren,  if  den  sieb  der 
Verdacht  desEbemannes  ablenken  läset, nnddsmit 
ist  die  Exposition  vollständig  gegeben.  Nttr  das 
Bed&cbis  aaoh  alaer  lebbaftcn  Voikssasaa  und 
nekrereo  Cotipieta  hat  dea  suge  fügten  ersiea  Akt 
der  Oper  erzeugt,  In  dem  eine  Unwabrscheinllcb- 
kelt  die  andere  ablSst.  Belm  Kegelspiel  singt 
der  Schreiber  Lanäfy  Couplets  auf  den  Notar 
una  seine  Trau.  Der  Notar  lisst  Jacqueline  nach 
der  Messe  auf  der  Striisse  sterm.  *'fj  sie  die  Be- 
kanntschaft von  Clavarüche  macht  und  diesen 
dem  i'iirucVl<ehrenden  Notar  auf  scineti  ^X'unsch 
vorstellt.  Auf  der  Strasse  stellt  auch  der  zu- 
gereiste Notar  Subtil  seinen  Neffbn  Fortunio 
seinem  Kollegen  Andr6  als  Schreiber  vor  und 
uuscben  der  lustige  Landry  und  der  elegische 
Fanaala  aUceaieia«  Betiachf  bbwi  Aber  die  Uebe 
ans.  Sa  aeuedit  erfnadcn  das  alles  Ist^  so  erhielt 
doch  scbon  dieser  erste  Akt  allgemeine  Zustimm- 
ung, weil  msn  angenehm  Oberrascbt  war,  leicbt- 
fassliche  Gesangsmelodieen  zu  b^ren  und  t'^st 
jedes  gesungene  Wort  zu  verstehen.  Den  zweiten  j 
Akt,  der  Mussets  erstem  Akt  entspricht,  weiss  der 
Komponist  »uf  der  Höbe  der  dichterischen  Ge- 
staltung/n iialten.  Die  Heuchelei  der  Notarsfrau, 
die  feierliche  Würde  des  Notars,  die  Geckenhaftig- 
keit des  OfHzIers  sind  glücklich  charakterisiert. 
Ffir  Feituaio  haben  de  Flers  und  Caillavet  sogar 
BiaMI  gebebt,  indem  sie  ihn 


ES^Am  stillen 
lad  Me 


nad  Messager 

und  der  jugendliche  Tenor  Franc  eil  haben  da- 
von grossen  Nutzen  gezogen,  ohne  ungebührlich 
zu  wagntrisieren.   Im  dritten  Akt,  der  im  Garten  , 
des  Notars  spielt,  erwartete  man  mit  beaonderer  r 
das  harfthnue  «UehsalM  Partanlas*,  | 


den  einzigen  in  Versen  geacbriebeneo  Teil  des 
Mussetschen  Stückes,  weil  seine  Vertonung  im 
Jahre  ISls  durch  Odenbach,  der  damals  die 
Szenenmusik  der  Comidie  Francaise  leitete,  den 
Ruf  des  später  so  berijhmten  Operettenmeisters 
begründet  bat.  Messager  beginnt  ziemlich  ein- 
fach, wie  Oifenbacb,  wenn  such  in  Mal!,  dr&ma 
tisiert  dann  aber  das  Ende  nJ'^ß  porte  l'imo 
dichirde  — Juaqu'ä  mourir  .  .  .*,  was  durch  dea 
Zussflumeobaaf  tainlingticb  gerechtfertigt  ist. 
Der  ^erta  Akt  dar  Oper  beginnt  mit  einem  von 
dea  librattlstMB  ni«a|slhsft  erAwdeoea  Macht* 
fest  iia  Oertaa  des  Hatais.  Blas  sndere  svelM* 
hafte  Zutat  ist,  dass  die  verbnblie  Jacqueline, 
um  einen  getragenen  Gesang  zu  haben,  Gott 
z'.im  Schutze  des  in.i  Cl3var()':-tic  In  einen  Hinter- 
iialt  gelockten  Fortunio  anrufen  muss.  Hier  hat 
ajch  Messagers  angenehmes  Talent  so  ziemlich 
versagt,  und  auch  das  endgültige  Liebesdaett 
bewc;;r  Mch  bloss  in  konventioneller  Leiden- 
schaftlichkeit. Den  Scbluss  des  Ganzen,  die 
BescbSmung  des  Offiziers,  verlegt  Musset  ins 
Easzimroer,  die  Opernfabrikanten,  als  ob  sie  die 
anstössige  Seite  des  Stoffs  nocb  einmal  betonen 
voUtea,  iasSehiafUeifliar.  Jscqoaliae  fibendeht 
eist srache  eiaea  hSehst  synhallselmi  Kanaa* 
stock.  Br  entfernt  sich  mit  dem  Notar,  nad 
Portuflie  verlisst  sein  Versteck.  Rasch  fllllt  der 
Vorbang,  dessen  Ro;  e'ienfjtls  eine  s\'mholische 
Bedeutung  anzunehmen  schciru.  .VVcssager,  der 
vom  nächsten  Jahre  a:^  die  Grosse  Oper  leitea 
wird,  bat  der  Komischen  Oper  !890  die  aus- 
gezeichnete ^Kasoche''  geschenkt  und  ist  Iti'-M 
mit  dem  ernster  sein  wollenden  .Chevalier 
d'Harmental*  elend  durchgefallen.  Er  kehrte 
hierauf  wieder  rar  Operette  zurück  lUd  fand 
volle  ErfMge  mit  »Las  Petits  Micha*  (1807), 
.Adronique"  (1808)  und  .Les  OfSI"»  ^ 
I'lmp6rBtrlce"  (1805).  Sein  .Fortnala*  iat  da 
sebr  annehmbarer  Kompresils^  der  dea  Maaea 
Mussets  nicht  zu  nahe  tritt  nnd  der  Operetten- 
gattung  nur  ihre  besseren,  musikalisch  altenfntls 
berechtigten  Elemente  entlehnt.  —  Voa  den 
Singern  trafen  eigentlich  nur  der  alte  hugdre 
als  Notar  und  Parier  als  Landry  den  wahren 
Ton  des  kottii sehen  Liederspiels.  Die  andern 
hatten  einige  Mühe,  sieb  der  schweren  Akzente 
des  modernen  Musikdramas  ganz  zu  entledigen. 
Fna  Csrr6,  der  Bassbariton  Dufraane  und 
derTaaor  Franceil  trugen  immerbin  wesentlich 
mm  0«Ua|8o  bei.  Der  Chor  aad  das  Orehasiar 
llsssea  trotz  der  energiscbea  LeHvat  MesssfSf's 
erkennen,  dass  die  Truppe  der  Komischen 
Oper  in  letzter  Zeit  mit  dem  Einstudieren  neuer 
T[jrke  riberburJe!  worden  war.  Die  Aitsstattnng 
im  reinsten  Kokokostil  war  stlir  püsscnJ,  iber 
ihm  zuliebe  bitte  msn  im  Text  die  Anspielungen 
auf  den  Scbnurrbsrt  des  OfBfiers  streiclieii  sollen, 
de  [in  ruifrinna  QsTsnwha  war  sehr  korrekt 
rasiert.  Felix  Vofl 

KONZERT 

BUfiNOS  AIRES:  fiiaoa  bedaacaRpvoUea  Fiats 
tat  aaaem  KaastlelMn  haben  eich  die  »Kob> 
serte  Holeecke*  sowohl  durch  die  verstladals« 

voll  sullgestellteB  Programme,  als  auch  durcb  dss 
sich  in  ihnen  ^;ffen^arende  ernste  Streben  ge- 
sichert. Herr  Heisecke  ist  ein  Cellist  von  actat- 
Blfsnschsllaa,  Ftan  Kanga>llalsacka 
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e!ne  Planlstio  troa  bedeutender  Technik  and 
gesunder  musikaliacber  Auffauang.  im  Verein 
tr)it  dem  vortüglicben  BraucbUten  Bon  fi  g]  i  o  l  i 
und  dem  Geiger  Mafrioli  spielten  tie  die  beiden 
Klavierquanette  op.  13  von  Riebard  Strauss  und 
op.  16  von  Beethoven.  Beide  kamen  zu  vor- 
züglicher Aurrrihnnig,  !lie  Ce II n- Sonalc  Op.  46 
vonX«verScharwenli;a,  von  dem  Ebepaar  Heiaecke 
tralHek  lespielt,  war  gleichfalla  eine  Neuheit 
fir  ontere  Stadt.  —  Der  .Deutacbe  Musik- 
verein' gab  sein  dieajlbriges  erstes  Konzert 
dem  Rexept  de«  Ssbaospieldirektors  im 
Der  fMBlaebn  Clior  sang  gut  aus- 
gearbeitet zwei  Volkslieder,  Scbuoianns  ,Daa 
SchifMein*  (mit  Horn  und  FiSte)  nnd  den  Valzer 
.An  der  schönen  blauen  Donau  -  mir  rragwürdigem 
Text.  Der  Dirigent  Ernesto  ruaugosch  brachte 
sein  Virtuoscnium  mit  i.er  l.i «zischen  «Pbantaaie 
fiber  Mozarts  Don  Juiii"  w  eder  in  Erinnerung, 
und  ein  bisher  unbekann  ter  Geiger,  r  o  r  t  c  r  o  l  o  , 
spielte  die  Böhmischen  Tinze  von  Sarasatc  ohne 
Pener  und  versagte  in  der  F-dnr  Romante  von 
Beethoven  völlig.         Hermann  Kiealich 

PARIS:  Ausser  den  Schlutsprfifungea  des 
Keaaemiofiaae,  die^  «te  iblieb.  den  Saal 
der  «Kendeelieii  Oper*  felbtladfc  IflUlen,  gab 
es  für  den  Musikliebbaber  im  Juni  und  Juli 
noch  alieriei  Genüsse  auf  dem  Gebiete  des 
Konzerts.  Der  alte  Francis  Plantd,  der  immer 
durch  die  Orifinnliiit  seiner  Programme  über- 
rascht, konz'jnicrK;  zweimal  im  Theater  Sarah- 
Bernhardt  und  spielte  dermassen  den  Be- 
den er  ilch  aleki 


sldt  allelo  to  des  Fl&fel  ta  setseo,  obackea  das 
Publikum  es  direkt  verlangte.  Er  hatte  seine 

begabtesten  Nach fof r,  Pugno,  Dlctner,  RiKlcr 
und  Cortot  eatbotea  und  &pieUe  ma  ibDCn,  je 
auf  zwei  oder  drei  Klavieren,  unendlich  lange 
Programme,  in  denen  sich  neben  allerhand  un- 
erwünschten Arranscmi-nts  moderner  Orchekter« 
werke  die  Werke  von  Bacb  am  besten  bewihrtea. 

—  Auch  Paderewski  rückte  spit  ein,  fand  aber 
für  seine  zwei  Konzerte  den  üblichen  Zodrang. 
Seine  eigenen  Werke,  Variatioiien  and  Fuge  und 
Sonate  in  Es-dur.  impooiortea  s«tr  durctt  elae 
gewisse  ▼nebt  des  Venntfe»  aber  nor  dureb 
Cbepla  verde  die  Abliebe  Befeletenng  erzeugt. 

—  Hut  eteifendetn  Brfbtg  gaben  Cortot,  Jacques 

Thibaud  und  Casals  drei  Triokonicrti:.  Der 
dritte  Abend  vercLii^iCc  ßfAhrr::-.,  Sa:nt-Sfi'Jns  und 
das  Erstlingswerk  von  C6sar  FranuK,  das  Kl<--rb 
im  ersten  Satz  schon  den  kundigen  Konira- 
punktisit^n  verrät.  D;l-  Konzcrie  im  Salon 
der  Sociale  Nationale  schlössen  am  28. Juni 
mit  dem  22.  Konzert.  Es  lief  zwar  da  sebr  viel 
IWittelmlssiges  mit  uatcft  und  eaeb  die  Aus- 
führung war  oft  mangetbel^  aber  es  gab  doeb 
auch  eiBiie  Liebtpoakli  aMer  den  .tuiMtellieB 
Gegeoatladea''.  Me  deMMben  Rd|M  tn  fler 
Hiodea  vea  Mostkevaki,  die  dieser  mit 
Förster  Tortnig.  geSelen  ausserordentlich,  und 

auf  dem  schwierigen  Cebiet  der  Klavicr5onate 
wussie  der  in  Clermont-Ferrand  wirkende  EI- 
Alefe  Claneeneaa  Ehre  einzulegen. 

Felix  Vogt 
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ANMERKUNGEN  ZU 
UNSEREN  BEILAGEN 


Der  ▼Qrdiiunf  des  verdienstvollen  Koiii|WOltlBa  |Ctrl  Adolf  Lötens  bl 
dtotens  Heft  schlies^en  wir  das  Pr3rtr3t  des  Jubilars  «n. 

Die  Krusescbe  Faistail-Studic  gibt  uns  diesmal  Celegeabeit,  unsern  Lesern  Paul 
KM«Vkt  als  SUboaetttnschMUitr  vorxBatdlML  DI*  ftitrollM  AlMten  Konewke» 
bewegten  sich  meist  im  Anschlttss  an  die  Lifcratur;  wir  erijinern  hier  vornehmlich  an 
Mine  feinen  Scbsttenrisse  Mörikes.  Die  beiden  Silhouetten  des  t-alstaff  stammen 
•M  tUmtm  8hakMp«w»'ZfUat  nai  t*UffM  ra  dM  aamotlgtMo  Erfindonten  Komwku. 

Ein  ganr  seltenes  PortrÜt  ist  das  des  Komponisten  Ktrl  Ludwi{  Droblsch,  fQr 
des  vir  die  lithographische  Vorlage  Herrn  GetaeimrstTtieinert  io  Berlin  vehUsken.  Drobiscb, 

Hess  sich  1836  in  Mfinchen  nieder  und  wurde  1837  Kapellmeister  der  protestantiscben 
Kirdieo  in  Augsburg.  Hier  vfirfaaste  er  eine  groue  Z«lil  ktmer  Ma»eett»  mdirere 
OnioirfMi  «ad  iad«M  ▼trkt,  dl«  aber  «MMrludb  kaplbmgt  «Mdg  tokuot  «aidea 

und  mm  grossen  Teil  ungedruckt  blieben.  Obwohl  Drobiscb  Protestant  war,  wurden 
seine  Werke  ia  der  Mitte  dra  vorigen  Jahrhunderts  «tch  in  katholischen  Kirchen 
IwpMt  Er  atiifc  ta  Aofibaff  am  20.  Aacnai  ldS4.  W.  H.  nahl*  dar  mit  dam 
Komponisten  persönlich  verkchrrt^,  hat  ihm  in  seinen  „Musikalischen  Chsraklerkfipfien'' 
ein  Denkmal  gCMUt  Er  sibit  ibn  su  Jener  Gruppe  rationalistiscber  Komponiataa, 
die,  «faprifaigllflb  dar  Sekala  Philipp  Emaaaal  Baelia  enttprot$eii,  dtirdi  BNt  da  Jabi^ 
hundert  sich  bebsuptet  hat.  Derngemiss  charakterisiert  seine  Kircbenmusilc  eine  schlicht 
klar«  Empfindung,  ein  heller,  weltfrandiger  Sinn,  der  sieb  xu  kindJicber  Aodacbt  erbeben, 
abtr  avdi  «tatfc  tar  NBebtarabatt  ber^infcea  kotiBM.  Setaw  Mwdk  gritaft  itoM  in 

den  Geheimnissen  dts  Daseins,  sie  nimmt  OM  OOd  dl»  Vdt  fOB  Ihm  b«MM  Sdlt, 
aia  ob  es  gar  nicht  anders  sein  könne". 

DI*  aaehMt*ada«  dral  BUtiar  nadi  McImb  vaa  dam  flriBs6Blidiaa  Kvplbnrtadiar 
Abraham  Bosse  (1611—1678),  die  dieser  um  das  Jahr  1640  erscheinen  Hess,  hat  der  Ver- 
leger dam  aof  S»  174  and  175  die**» Heftes  besprocbeaeo  au^gezeicbaetea  Werke  voa Jalee 
Bcorcli*vltl*  In  gnten  Uelitdnick-Reprodaktloaao  beigefügt.  Mit  «warer  VMatiaba 
bezwecken  wir  nicht  nur  einen  verstlrkten  Hinwels  auf  das  Werk  selbst,  sondern  wir 
bieten  auch  ttoeera  Leaem  einen  Einblick  in  die  Gewohnheiten  der  eleganten  Welt,  wie 
•1*  aicib  tat  Zaibdiir  dar  Sarabaade  ebenso  liebeaav&rdig  «I*  ?o»ebm  xa  bew^pa 


Maehdraek  aar  alt  aBadrikliliciMr  Erlaahal«  itM  Varticea  geataiut 
AHt  Itebit,  laAMwadcn  daa  itr  Ofcmiuaafc  laitatallM 

Pkr  (ii^  u  n  V  c  r1  ■  ^  £  tc  r  otfrr  n  ' :  h  !  ■  n  ;  r  rr.  r  I  d  E I  e  r  Miautkriplc,  ftlU  (hnen  alchl  (cnStead 

Porte  belllec«,  bbcrBlinint  die  Redtkiloa  ktioc  GcrtaUc.   SobTcr  Icawllck«  Mtaaskriptc  wtrim  ngiptWH 
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om  Namen  Anton  Bruckners  angezogen,  der  als  Professor  der 
HanMudfllehra  am  Wteoar  KMMmloriinn  wifkt«i  tun&MoM 
ich  mteh  —  im  Herbtte  1889  — ,  in  dm  tbeoratiMdMii  Kimm 

einzutreten.  Der  Unterricht  sollte  am  !9.  oder  20.  September 
beginnen,  aber  es  war  mir  nicht  möglich,  ihm  von  Anfang  an  beizuwohnen, 
weil  es  mit  dem  Schulgelde  etwas  schwer  zusammenging,  das  erst  im  Wege 
daer  «dtveizvdk^  AaldlM  zaMamiMiobradit  vodm  kMate.  Uaier- 
tonett  verbnltMm  mImii  Gliddi^M«^  die  die  anlaa  Stmdra  Bnukoan 
besuchen  konnten,  was  sich  da  alles  b^b,  und  in  einem  KafTeehause 
in  der  Nihe  des  Konservatoriums,  dem  CaK  Momus  der  Musikbohöme, 
erzählte  ein  Schüler  auch,  dass  der  Meister,  ordnungsliebend  wie  er  sei, 
mh  Nichzflgleni  nur  kanen  Proce«  w  auwlien  pflege.  Er  lege  Jede« 
•Nenea*  eioe  Pniie  ver  und  meolM  m  der  Beentvortung  dl«  AnlnhM 
in  den  Kursus  abhlngig.  Die  Frage  lautete:  wann  im  .strengen  Satze* 
ein  Fortschritt  zur  verdeckten  Quint  erlaubt  sei,  und  ihre  Losung  gehörte 
zu  den  .Geheimnissen'  der  Secbterscben  Theorie,  dem  Evangelium 
Brackaen,  eo  zwar,  das«  nleaund»  sei  hr  noeh  eo  tOchtlt  beschlagen,  des 
RIlMl  Itaen  konnte,  aasaer  —  Bracknmr  batt»  ea  aelbat  voiietragan*  Aber 
am  behllllidi  zu  sein,  verriet  der  freundliche  Jünger  Bradcners  dem,  der 
ea  werden  wollte,  das  Geheimnis,  das  er  selbst  zu  lösen  erst  gelernt  hatte. 

Nach  einigen  Tagen  öffneten  sich  mir  endlich  die  Pforten  der 
musikalischen  Hochschule,  und  mit  Bangen  betrat  ich,  um  die  Mittags- 
ataade, daa  Bmcknereehe  Lehrzinuner,  des  im  Erdgeschoeee  des  Moaik- 
vereiaagaUades  untergebracht  war.  UngeflUir  zehn  bis  zwölf  Schüler  sassen 
wartend  an  dem  langen  Tische,  meistens  Wiener,  aber  auch  Ausländer 
darunter,  sogar  ein  Amerikaner  aus  dem  fernen  St.  Louis.  Sie  alle  hatte 
der  Name  Bruckner  angezogen.  Eine  endtose  Viertelstunde  verging,  das 
Hen  klopAa  voll  Ervartaaf.  Znm  eratea  Male  aellto  ieh  dem  groieea 
Maaaa  getMU^rstehen  nad  gleich  den  Kampf  um  die  Aufnahme  aus- 
fechten —  wa«;  würde  nun  geschehen?   Mit  einem  Male  flog  die  Türe  auf, 

und  in  seiner  charakteristischen  Tracht,  den  weiten  Hosen  und  dem 
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giSUBtiscbeo  Hemdkrageo,  dringt«  aidi  BniciEn«r  hmela.  Mit  freundlichem 
IMMa  gltg  er  In  die  Mino  det  Zinmen  ttad  grflnto  dl«  ▼Maden  mit 
doer  tiefte»  tiefen  Verbeugung,  wobei  er  dea  Hut  veit  aadl  rfidiwirti 

schwanf;.  Fben  wollte  er  sich  7um  Dableiben  rurechtmachen,  als  er  auf 
einmal  mich,  den  Fremden,  erblickte.  Augenblicklich  verlinsterte  sich  sein 
woblwollendes  üesicbt,  er  lum  in  Wut»  und  mit  rauher  Stimme  fuhr  er 
midi  ea:  «J«i  ««•  «ület  deoa  da  da?*  Uad  eliae  elae  Aatwert  absa^ 
«artea,  edilng  er  micli  ailt  «einem  breitltrlinpigen  adrvanen  Schlapphute 

fibers  Gesicht  und  schrie:  »Geh  hinaus!  Ich  kann  dich  da  nicht 
brauchenl  Geh  zuaf  .  .  .•  Auf  so  heftigen  trapfang  war  ich  allerdings 
aicbt  gefssst,  und  in  der  VerlegenJieit  stammelte  ich  etwas,  bis  mir  einfiel, 
Ida  dUff«  aiicb  vidldclit  aaf  da  tonnelles  Redit  beralm:  aaf  die  Aaf* 
Diiinieprflftnig,  die  idi  luttie  ablegea  mfliBeB,  an  ttberbaapt  ia  die  Aastdt 

aufgenommen  zu  werden.  „Ach  was?"  rief  er,  ^was  die  dich  geprfift 
liaben  (er  meinte  die  offizielle  Kommission)  geht  mi  gar  nix  an.  Bei  mir 
Buasst'  d'  Prüfung  machen  und  dann  werden  wir  sehen!*  Dazu  hatte  er 
•ich  dao  dacb  «dm,  trotz  dee  Zocnei,  iierMiriaMea.  Naa  ddlte  «r 
midi  «a  die  groeoe  SdtnItelU  ailt  dea  rolea  WeteaiialeB,  gib  ailr  Kfddo 
und  Schwamm  in  die  Hand  und  sagte  mit  einer  gewissen  Verschlagenheit 
in  der  Stimmet  Jetzt  schreib'  mir  einmal  auf*  —  Pause  —  »was  fQr 
Quinten  im  strengen  Satz  erlaubt  sind.'  Erwartungsvoll  sah  er  zu, 
irie  ich  mich  mit  der  kitdlcbea  Fia|o  weU  airffautaa  vird«.  Aüefai,  aaa 
icftaiaa  aiir  dl«  Gdidailelirea  de«  »DiM  Mona«*  sagate,  aad  aiit  eiaw 
imposanten  Sicherheit  malte  ich  dea  Iatenr«Uea(iBrt«diritt  lila.  E«  war  der 
bekeaate  Geag  der  Naturhdmer; 


Mit  Bewusstsein  begana  ich  zu  erliutern,  dass  die  Quint  ^  hier  .er- 
laubt" sei,  weil  die  Oher<?fimme  stufenweise  fortgeschritten,  die  untere 
aber  von  der  Tonikaterz  in  die  Dominante  gesprungen  sei.  Diese  über- 
legene Erläuterung  wirkte  fiberraschend»  uad  for  der  voa  Ihai  a«ib«t  ver* 
fll«r{adi  erboinea  Vd«beit  kapttalierte  deaa  «adi  der  Meiater*  Aber  wie 
tat  «r  e«f  Seine  im  Zorne  schrecklichen  ZGge  erhelltBa  «ich,  er  kam  ia 
Bewegung  und  rief  der  Klasse,  vor  der  er  mich  eben  noch  hatte  hloss- 
stellen  wollen,  ganz  entzückt  zu:  «Den  schaut's  anl  Der  is'  a  Wunder- 
kind 1"  Er  kam  in  einen  förmlichen  Enthusiasmus  und  schrie:  «Das  ist 
dl«  Pwle  dee  10.  Jahriraadertat*;  bdaahe  bitte  er  aildi  aoMnat.  So 
wirite  auf  ihn  aidae  »Keaatala*  der  Seebterschen  Theorie.  So  über- 
schwenglich ßhcr  war  nun  der  seelengute,  herrlich  naive  Meister,  der 
niemandem  wehtun  wollte,  weil  er  den  Auftritt  von  vorhin  gerne  wett- 
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mactien  mochte.  Iis  gibt  eine  Güte,  die  wie  Naturkraft  aus  der  Menscbeobrusf 
Mck^  Md  dioM  GBtft  war  dl»  Oflt«  Anton  Bniäinei«.  Sogleich  trlaobte 
•r.  mir  nna,  an  dem  lanfen  Ldirtitch  Ihm  ceg«oftber,  atao  nuf  dam  Bhran- 

platze,  TU  sitzen,  und  seitdem  hatte  ich,  als  von  Haus  aus  ein  , Kenner' 
Sechters,  g&ni  unverdientennasscn,  bei  ihm  einen  gewaltigen  Stein  im  Brette. 

Das  Unterrichtenmüs&en  mochte  für  Bruckner  eine  Last  sein,  ja, 
vlelleidit  noch  nMbr.  Olk  luim  er  um  1  Uhr  lar  Stunde»  und  man  honnto 
ihm  nodi  die  .helUge  Efsriffenhelt*  der  SehaHenastande  vom  Geeichte 
ablesen,  der  er  sich  entziehen  musste,  nnd  es  geschah  bisweilen,  dass  er 
sich  dann  zum  Klaviere  setzte,  um  mit  zitternder  Hand  den  Faden  der 
Inspiration  fortzuspinnen»  bevor  er  unsere  Hefte  korrigierte.  Einmal  kam 
er  «0  nnd  vertochte  ein  Stflcik  ans  einem  eraten  Syrapbonieaatz  —  wenn 
ich  nidit  irre,  war'a  die  Nennte  —  nnd  sagte  vor  aleh  hin:  njetst  welaa 
ich  wirklieb  nicht,  soll  ich  die  Holzbliaor  In  Sestaikoiden  geben  lassen, 
oder  soll  ich  lieher  alles  unisono  lassen  —  es  kifmen  sonst  viellei<dlt 
doch  Quinten  heraus!'*  Das  Selbstgespräch  des  technisch  mit  sich  zu 
Rate  gebenden  gewissenhaft-besorgten  Kflnsders,  laut  gewordene  Gedanken, 
ana  denen  dann  bSae  Zungen  die  Legende  maditon:  Bmdmer  vgM»  aalne 
Kompositionen  seinen  Schülern  vor,  um  sich  Rats  zu  erholen I  Eine  Lctgende, 
aus  der  rnsn  nichts  als  die  kleine  Seele  der  Verbreiter  lesen  kann.  Trotz 
solcher  Zwischenfälle  darf  man  sich  aber  nicht  vorstellen,  dass  Bruckner, 
wie  es  von  Schumann  erzählt  wird,  den  Unterriebt  mit  innerlicher  Ab- 
weaenhelt  erteilt  hitte.  Im  GagaotelL  Seine  Gewitaaiihafklgkeit  achlnf 
anch  hier  durch,  und  er  trag  die  Laat  einer  adiweren,  aber  heilitsn  Pflicht 

nnd  Hess  mit  sich  nicht  spas'^en. 

Pünktlich  kam  er,  pünktlich  ging  ei  und  verlangte  Pünktlichkeit  und 
Ordnung  auch  von  den  ächiilern  —  Ordnung  bis  zur  Pedanterie.  Dabei 
war  er  dn  lebendiger  nnd  belebender  Lehrer,  jedenlhlla  kein  trockener 
Magister  und  brachte  den  ihm  anvertranten  jnngen  Lenten  die  Konaüehre 
gleichsam  im  Spiele  bei.  Goethe  erzahlt  einmal  in  .Wahrheit  und  Dichtung* 
von  einem  Klavfermeister,  der  immer  neue  Schuler  dadurch  zu  gewinnen 
Wttsste,  dass  er  Finger,  Tasten  und  Töne  mit  allerlei  komischen  Spitznamen 
an  vetaehon  veratand,  ao  daaa  in  den  snhUrenden  Kindam  die  Lnat  er» 
wachte»  an  dleaer  artigen  Unteihaltmig  teilinnehmoi  nnd  ant  ao  angenehme 
Art  sich  belehren  zu  lassen.  Eine  ihnliche  Veranscbaulichungsmethodo 
war  a\!ch  Anton  Bruckner  eigen,  eine  Methode,  die  ihm  vielleicht  aus 
seinen  Dorfscbulmeistertagen,  vielleicht  aus  seinen  Studienjahren  bei  Sechter 
gebUeben  war,  mit  der  er  «her  nicht  die  Absichten  dea  Goetiieschen 
Klaviermeiatera,  nene  Scharen  zu  gewinnen,  yerband.  Anf  eine  hoch 
ergötzliche  Weise  vermenschlichte  er  die  vorkommenden  Intervalle  imd 
f&hrte  aie  auf  der  Tafel,  wie  anf  einer  kleinen  BQhno  vor.  Der  Qmndtoa 


Digitized  by  Goosle 


104 

DIB  MUSIK  VI.  22. 


,eia  grosser  Herr",  erschien  und  die  Quint,  sein  erster  Gegner.  Die 
freoadliche  Ters»  41o  nnvindi«  Quart  «nd  4ie  Sept  tntra  libna*  allnriio, 
flldi»  OkAmb.  riwHider,  tofM  tldi  vMtr  M|  MiMtM  «ich  Ä|  and  die 
Cesellscbaft  führte  Im  Verkehr  die  wunderlichsten  Reden.  Natflrlich 
zumeist  in  der  oberösterreichischen  Mundart.  Und  indem  die  Scb&ler  «zu 
dem  bMten  Humor  aufgeregt*  wurden,  ging  .auch  alles  zum  schönsten  von 
•tettea*.  Dabei  kargte  der  Meieiw  nldit  mit  iKfieiUdieii  GedlditiiieqirSchen, 
diifdi  die  er  die  troeimien  Regeln  der  mneikalieclMii  Gnunmettk  eiapilCMun 
und  lebendig  zu  erhalten  wusste.  Mit  Vorliebe  wiederholte  er  den  alten 
aus  der  Hexachordlehre  stammenden  Kernspruch,  durch  die  er  die  Ab- 
neigung des  strengen  Satzes  gegen  den  Tritonusscbritti  gegen  die  Folge 
xwder  groeeer  Tenen  belegte:  Mi  eoatra  H  —  Aabotae  Ift  nntlcal 

Oder  er  onaebte  ednrlerige  LdirMtse  Sechtere  «nf  celae  Veiae  für 
die  Praxis  des  Zöglings  mundgerecht,  wie  den  fruchtbaren  Gedaakea:  daaa 
jeder  diatonischen  Leirer  eine  bestimmte  chromatische  zugehöre,  woraus  ein 
grosser  Vorteil,  nämlich  die  Gesetzmässigkeit  der  Chromatik  entspringt; 
allerdings  auch  ein  Nachteil  durch  mencberlei  Beechrinkung,  da  ja  die 
diatoniadie  L^ter  anr  au«  lieethnnten,  vervandteii  Tooaliilteii  ehroiintiaehe 
Töne  entlehnen  konnte,  was  übrigens  auch  mit  der  Uteren  isthetischea 
Attlfas";uTiE  der  ChromafiV,  als  eines  Ziergeschlechtes,  zusammenhängt. 

Wenn  etwa  die  Haupttonieiter  C-dur  ist,  so  bezielu  sie  nach  Scchter 
ihr  chromatisches  Material  aus  G-dur,  F-dur,  a-moll,  e-moll,  d-moil,  sowie 
c-aroll,  g-uu»tt  nod  r-moll.  IMeae  Tonarten,  und  kefate  andern,  bilden 
aoiaaagm  da«  »dtromatiidie  Reaervdr*  von  C-dur: 

PCO 
d  ä  e 
f         c  g 

Für  die  mnaikaUadie  Orthographie  pflegte  nan  Bructcner  dieaer 
komplizierten  Regd  di«  Penn  an  giAen,  daia  w  erktirta:  »Die  ehnunatieche 
Sknla  umfasst  sämtliche  mit  der  Hauptfonart  verwandten  Töne,  aber  auch 
nur  diese.  Die  äussersten  Grenzen  der  Verw&ndtscbaft  sind  bei  den 
Durskalen  auf  der  ^zweiten*,  bei  den  Mollskalen  auf  der  ,vierten* 
Stnfe  an  linden.  Danach  gibt  ea  in  Odnr  al«  luaaersto  dtromatiad»  Tltee 
Uoea  dia  (anlktelgend)  nnd  dee  <abeteigend),  weder  aufMlrta  da  ai«  nech 
abwirts  ein  ges,  und  daher  kann  die  ,dritte  Stufe*  e  so  wenig  nach 
•ttfwirts  in  eis  chromatisiert  werden,  wie  die  sechste,  a,  nach  ais,  usw." 

Wie  für  die  Intervalle,  so  hatte  Bruckner  auch  für  die  Schüler  be< 
nandnin  Mamen,  die  mtk  gelegentlich  an«  einem  unerschöpflichen  Vorrat 
heeondarer  Bifeanamen  ergfaizt  wurden.  UnMiibar  wnrde  der  Koniponltt 
einer  besonders  kühnen  Modulation  mit  dem  Titel  ,Hallawachl*  bdegt, 
nnd  der  UngtackUdie,  dem  ein  nicht  erlaubte«  .Quiaterl"  oder  gar  tin 
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•Okttverl*  anmrltof,  taak  tnm  •BadnlnipMl*  ImmIh  41«  wittaeod»  Un- 

•direibiiiig  fBr  das  Kraftwort  Strohkopf.   Aber  troii  dlMsr  advai  Sdiid- 

neisterei  kannte  Bruckner  seine  Leute  ziemüch  genau,  und  er  hatte  Blick 
und  Sinn  für  den  Einzelnen,  wie  seine  Schlussnotcn  immer  bewiesen. 
Aus  alten  Schuiheften  jener  Zeit  sebe  ich,  wie  streng  scbrittweise 
Bradkner  vorwog,  wie  peinlich  geuM  der  Gang  fedct  IntannUM  milM^ 
Mcbt,  fedcr  Schritt  bcgrflndat  wurde,  eis  «le  «eller  Veg  vea  der  IMelDBik 
bis  zur  Chromatik  f&hrte.  So  frei  er  als  Scbalfender  verfiibr,  so  pe- 
dantisch-genau ver^ihr  er  als  Lehrender.  Man  kann  zum  grossen  Teile 
mitttoterscbreibeo,  was  Dr.  Franz  Marsebner,  selbst  ein  Schüler  Bruck- 
aen,  ia  tefaea  VMm  iMeatvertea  Erkueraafta  (Oit^aai^  Revae  lfN)3» 
aOiBaBd,  1.  Hell  S.  11)  flberlielbri:  »Brauer  wer  kdaeeweg»  der  As- 
•icbt  Schalks,  dass  sich  die  Harmonik  der  «neuen  Richtang*  nach  Sechter- 
schem  System  erklären  Hesse  Fr  war  also  bewusster  Fmpirist  und 
Naturalist  bei  seinen  eigenen  Tonscböpfungen."  Das  beisst:  Empirist  und 
Natnralist,  soweit  es  anf  die  Koozeptioa  ankam ;  hinterher  seh  er  Akkord- 
▼erbtadaagea  ia  eigeaea  Partiiarea  mit  dea  Aagea  Seehtet»  aa  aad  prSIte 
bisweilen  Bläsersilze  gerne  auf  die  richtige  Folge  der  Fundamente,  die 
Führung  der  Stimmen  hin.  Deutlich  fallen  hier  die  Flemente  des  künst- 
lerischen Schaffens  auseinander:  das  synthetische  Element,  der  „Einfall", 
und  das  analytische,  die  Kritik  des  Einfalls,  und  in  diesem  Sinne  ist  auch 
der  frilber  biaflg  gehSrte  VOTwatf  aar  Legaade:  Brackaer  leble  ee  *eai 
ordnenden  Kunst verstaad*.  J«.  Scbfiler,  die  aldi  aa  daa  Werken  des 

Meisters  weiterbildeten,  mussfen  zur  Überzeugung  kommen,  dass  Anton 
Bruckner,  wie  nur  wenige  andere,  ein  lebendiges  Gefühl  für  die  form- 
bildende  Kraft,  die  ästhetische  Seite  der  Tonalität  besass:  weiss  er 
doch  mit  sckOaer  Haaaballaagakuast  die  Vicderitaall  der  Haapttoaart  fSr 
die  GIpfvIetellen  daea  TeaetBekee  ta  tparea»  die  •AnsweMmagen"  im 
Ursinne  zu  verwenden  und  so  zu  verteilen,  dass  sie  eine  spannende  Vor- 
bereitung sind.  Man  sehe  daraufhin  blos  die  Schlüsse  des  ersten  Satzes 
und  des  Finales  der  Romantischen  Symphonie  an. 

Ala  Lehrer  war  er  jedeafalla  aaefbittlteb»  waa  die  Faadamealalldire» 
dieaea  alte  ErbatSck  Raaieaa'adiea  Geiaiea,  aalaagL  Ja,  aie  war  ihai  dae 
heilige  Lehre,  ein  SclMtSy  ein  InbegrifT  unantastbarer  formaler  Grundsitze, 
und  er  pflegte  ?u  sagen:  „Wenn  die  Fundamente  in  Ordnung  sind,  dann 
ist  auch  der  Satz  in  Ordnung*,  oder:  .Die  richtige  Ordnung  der  Fnnda- 
meata  iet  daa  Gebeimais  des  klaealacbea  Stils*,  und  aar  fBr  die  dnuMp 
tiacbe  Matik  wdlie  er  da  Aliwdcbea  vea  der  Streage  der  Paadaaieatat- 
lehre  erlaubt  wissen.  Weaa  er  aadl  hier  und  da  sein  m  odcmes  kQnstlerlscliaa 
Gewissen  erleichterte,  wenn  es  ihm  auch  selber  ein  königliches  Vergnügen 
bereitete,  zu  sehen,  wie  kühn  sich  Beethoven  in  den  letzten  Sooatea  darüber 
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hinwegsetzte,  was  Sechter  heilff  w«r  —  Otto  Kltxler,  bd  dan  cr 
1861  — 1863  Formenlehre  und  Instrumentation  studierte,  erzählt  davon  — ,  im 
Scbulzimmer  galt  Sechter  einfach  wie  die  göttliche  Offenbarung.  Wehe  dem, 
der  die  sogenannte  .Qaiot  der  zweiten  Stufe*  in  Dur,  die  Bruckner  als 
«iiMidieiiMtiieli  ftdech*  beielduieCtt,  Mite  eteigen  leeeeal  Ein  Strom  m- 
Tersfisster  heimatlicber  Kraftworte  bitte  die  falsche  Quint  wieder  hioab- 
getrieben.  Denn  er  lehrte,  dnss  das  a  im  Dreiklange  d  fa  fallen  isfinet 
und  somit  den  Gang  der  anderen  Stimmen  mitbestimme: 


— a— 

was  jedealSdto  eine  gnte,  musikaliscbe  StimmfEhraag  ^bt    Er  lebrlek 

wenigstens  damals,  nicht,  dass  der  Sextakkord  F,  a,  d  entweder  auf  das 
Fundament  D,  oder  (unterdominantisch)  auf  das  Fundament  F  bezogen 
werden  könne;  lebrte  aucb  nicbt  eingebend,  dass  A  als  Quintintervall  um 
du  syntoaltdie  Koniflu  höher  eei,  deaa  e  eis  Terdotenrall,  di  er  oidit 
wiieemcheWtehe,  sondeni  vomgsweise  praktitcfae  Hannonidebre  trieb. 
Aber  er  bestand  auf  diesem  Grundsatze. 

Mit  eiserner  Strenge  hielt  er  auch  darauf,  dass  die  Sechterschen 
Akkordketten  mit  Fundamenten  geschrieben  wurden,  Hess  zum  Beispiel 
alle  DfdkUhne,  Seslekkorde,  NabeneepCaKkoide  vlertdinmlg  Aber  allen 
aleben  FandamoBlaltSnen  in  Seqneniflirai  verUndea.  Mfumter  enUüte  er 
wieder  eins  von  Hanslick,  der  Ibn  verMge,  oder  von  den  Philharmonikern, 
dan  sie  ihn  zum  ersten  Male  .Meister*  genannt  hitten.  Aber  trotz  diesem 
gelegentlichen  Abspringen,  oder  vielleicht  gerade  deshalb,  und  mit  seiner 
naiven  Veranscbaalicbungsweise  macbte  er  den  Unterricht  fruchtbar.  Man 
lomto  von  Stande  an  Stunde,  Inrate  ei^  von  Stande  an  Stande,  nnd  einee 
veratand  Bruckner  gewiss,  wenn  einer  sich  nur  halbwegs  einfühlen  konnte: 
das  »Musikalisch  machen*,  das  heisst  das  Entwickeln  des  kiinstlerischeo 
GefQhls  in  den  jungen  Theoriebeflissenen.  Dass  der  Unterricht  subjektiv 
gelrieben  wurde,  war  ein  Reiz,  kein  Mangel.  Auf  der  anderen  Seite  be- 
kbgle  ateh  der  bei  den  olBiioUon  Krolaon  offsabar  nidit  tat  aageediridiene 
ProHwior  dar  Hanaonlelehre  öfter,  data  man  ihm  auaier  der  Orgelklaaao 
nur  die  Harmonielehre  und  den  Kontrapunkt,  nicht  aber  eine  eigene 
Kompositionsklasse  anvertraue,  und  auch  darüber  redete  er  oft,  dass  am 
Conservatoire  —  so  nannte  er  das  Konservatorium  als  eine  sehr  .feine*, 
vofnaii—  AnaMlt  —  nur  ein  Jahr  fir  die  Hannonielohre,.  nnr  swel  Ar 
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dra-KiwtrtpaDkt  vonfpsehen  acim:  viel  in  wenig  in  seinen  Angen,  der 

bekanntlich  jahrelang  mit  diesen  Studien  bei  Sechter  zugebracht  hatte. 

Wenn  Bruckner  SO  echt  musikalisch  erzog,  wie  es  geschah,  so  lag  dies 
vor  altem  in  seiner  Persönlichkeit,  doch  aber  auch  in  der  Lehre,  die  er  vortrug, 
eben  im  Simon  Sechter.  Neuerdings  ist  die  Secbtersche  Theorie  ja  vielfkidi 
■«gegriff»  nnd  lim  Bnnehberkeit  IQr  die  Erlbfeehnng  der  modernen  Her» 
roonik  stark  bezweifelt  worden.  Nicht  mit  Unrecht.  Ausser  Heinrich  Rietsch, 
der  einmal  in  seiner  „Tnnkun^t  in  der  zweiten  Hälfte  des  lö.  Jahrhunderts" 
eine  absprechende  Anmerkung  macht,  wären  als  Sechter-Gegpier  oder -Kritiker 
zu  nennen:  Riemann  (vgl.  Musiklexikon,  Artikel  Sechter)  und  Georg  Capellen 
(Bnyrenther  Blitier  1002,  St  .Harmonie  nnd  Melodie  bei  Ridianl 

Wiagner*  und  die  Broschüre  .Ist  das  System  S.  Sechters  ein  geelgaeler 
Ausgangspunkt  für  die  theoreti-^che  NX'n^nerforschunE;'^'',  Leipzig  lf>02).  Ich 
setze  die  Einwände  dieser  A utorc-n  als  bekannt  voraus,  von  denen  namentlich 
Riemaons  Bedenken  gegen  die  nur  m  der  Sequeni  möglichen  Fundamente 
alter  aicfeea  Stnlm  iaa  Oewteht  fdien.  Aber  gerade,  vdl  Ihre  Sehattenaelien 
fo  aiaik  hervofgdwben  worden  alnd,  tat  ea  Tielloldtt  ein  Gebot  der  ant- 
gleichenden  Gerechtigkeit,  auch  einmal  besonders  auf  die  Sonnenseiten  der 
Doktrin  Simon  Sechters  hinzuweisen,  der  gewiss  der  namhafteste,  scharf- 
sinnigste theoretische  Kopf  Österreichs  nach  J.J.  Fux  genannt  werden  darf. 

Simon  Sotditer  galit  in  adnem,  nicht  mehr  aufgelegten  nnd  anoh 
Batlqnarlach  nnr  adiwer  xn  bekommenden  Verfce:  »Die  richtlc»  Folg»  der 
Grundharmonieen  oder  vom  Fundamentalbass  und  dessen  Umkehrungen 
und  Stellvertretern*,  Leipzig  I8!?3,  Breitkopf  &  Härtel  von  dem 
Rameau'schen  Gedanken  der  hasse  foodameotale  aus,  so  zwar,  da&s  das 
Wesen  der  Stammakkorde  nicht  durch  Ihren  Basa,  aondem  durch  eine 
nnlerfaalb  den  Baaiea  mhende,  nkht  klingende,  gedadite  Note^  daa 
Fundament,  bestimmt  werde.  Jedenfalls  eine  bedeutende  Errungmachaft 
gegen  die  alte  Generalbasslehre,  die,  bloss  den  Bass  betrachtend,  Qber  d»s 
Warum  der  Stimmenbewegung  keinen  Aufschtuss  gab.  Die  verwundbare 
Seite  dieses  Systems  hatte  freilich  schon  J.  J.  Rousseau  erkannt,  der  im 
Dietionnalre  |u  46  ecUnterte:  Ln  baaae  fnidamentale  eat  pour  le  fugemenc  et 
non  ponr  Porellle.  Und  venu  wir  hier  auch  nicht  so  engherzig  sein 
wollen,  denn  fede  Theorie  arbeitet  mit  Annahmen,  in  der  Tat  gibt  es  viele 
Fälle,  wo  der  Scchter?che  Fundamentalbass,  vom  Sinne  des  Kunstwerkes 
abweichend,  —  Augenmusik  bedeutet.  Allein  Simon  Sechter  hat  diese 
Lehre,  die  er  von  Fr.  V.  Utarp urg,  dem  Oberaeizer  de»  d*AlemherfaGhen. 
Ramean^Anaangea,  alao  aua  xwdter  Hand,  fihamalun.  In  efai  praktiadiea 
System  gebracht,  das  eine  Glanzleistung  alter  Musikerpedanterie  darstellt 
und  gewiss  auch  zu  Anton  Rmckners  ängstlicher  Scheu  vor  falschen  Funda» 
meatea  das  Ihre  beigetragen  haben  mag.   So  legt  Sechter  die  bekannte 


Digitized  by  Google 


198 

DIB  MUSIK  VL  22. 


Tabnlttar  8ber  all*  Mm  TSm  der  Leltor  ta,  Iber 
VtoridiatB  in  Mm  UnlaitnuiiM 


Drei-  oder 


Diese  Ordnuog  der  FooAHMnte  beraht  aber,  vie  man  sieht,  auf  den 
elementarsten,  nimlich  Quintschritten,  so  zwar,  dass  die  Glieder  der 
Kette  in  dominantiscber  Beziehung  zuelnnader  stehen,  und  sich  eine  ur- 
vAchelie  DanfiUmmg  ergibt,  dHo  nieltt  aar  fir  den  Plan  and  Vollklang 
vm  AkkordtwUndttoieo,  toadera  «odi  IBr  «loo  getando  MelodieUldaaff 
geoigaeto  Vomussecznag  ist*)  Dasselbe  gilt  vom  Zwischenfandafliaat. 
Es  ist  fingiert,  ja,  es  geht  sogar  über  d'AIembert-Rameau  hinaus,  wo  unter 
gewissen  Umstinden  das  .monter  diatoniquement*  der  basse  fondamentale 
•rittibt  let;  oad  das  iogitlidM  Kitben  an  Sechton  Verbote,  .das  Funda- 
mmt  darf  nicbt  ia  Sakanden  fertachrelten*,  vefbladert  belspldaweiae,  daaa 
Unter-  und  Oberdominaate  unmittelbar  miteinander  verbunden 
können.  Es  mflaaea  ja  immer  .SchlussfiUle  nschgebildet*  weiden: 


 W 

IV  au   ▼  'I 

Aber  auch  dieee  Zviedtenfnadamente  laufen  auf  nichts  anderes,  als  auf 

eine  Dominantisierung  der  Akkordverbindungen  hinaus,  denn  jeder 
Schritt  ist  in  Quintstürzen  gedacht,  immer  ist  es  der  Inhalt  der  Quint, 
den  die  Fundamente  ausschöpfen  (Terzschritt  =  halber  Quintschritt);  jeder 
AklEord  virkt  atrenge  bedingend  auf  eelnea  NaehMger,  nnd  eo  atellen  die 
Zwischenltandamente  mehr  als  bloss  .eine  gute  Beziehung'  zwischen  zwei 
Fandamentea  her,  wie  Sechter  meiat.   Sie  atellen  die  beete  her.  Sie 


»).Wir 

Ursprung  einer  Bissbegleituof,  and  da*  Prinslp  dST  TOBiHilt  ist  nichts  anderes,  als 
die  wenigstens  gedschts  Besishung  d«r  MaledkooMfl  anf  einca  lugmnde  liegenden 
Hsapnoa.  Diese  Tatsachee  bavatosn  die  GMariasaiBkelt  des  Prlaslpe  der  Melodie 

and  Harmonie.  Deshalb  hat  Rameau  mit  seiner  Theorie  rom  sublntendlerten  Funda- 
mt atalbssa  nicht  so  norecht  gehabt  als  Helmbolu  glaubte,  wenn  er  ihn  ancb  zu  pedan« 

raltaaehek. 


Digitized  by  Güüglt 


IM 

DBC8EY:  BRUCKNER  ALS  LEHRER 


bringen  die  Abfolge  der  Kadenzklinge  auf  primire  Zusammenhinge,  was 
besonders  deutlich  wird,  wenn  man  cbromstiscbe  Zwischentöne  einführt: 


-I- 


tuw. 


Auch  Sechters  Modulation,  durchaus  auf  Quintvcrbältnisse  auf- 
gebaut, bekomnt  etwas  ZviofMides  »nd  Zietbtwvmce.  JedeolUlt  tfber 
liatt  lieh  tagen,  dnae  trotx  der  etwas  monetenea  and  entspannenden 

Tabulatur  die  BassfQhrung  grossen  Zug  und  Kraft  erhält:  für  den 
studierenden  Musiker  ein  unleugbarer  Gewinn,  wie  folgende  Episode 
beleuchten  mag.  Es  war  einige  Jahre  später  in  der  Kompositionsklasse 
bei  einem  anderen  Lehrer,  die  die  Schüler  verschiedener  Harmonielehrer 
vereialgie,  als  die  Tflre  aufging  und  ein  unerwarteter  Besnch  ehitrst: 
Johannes  Brehms.  Vle  ich  glaube,  beUddete  &nhins  damals  die  Stelle 
eines  Inspeictors  am  Kenservatorium  oder  ein  Shnliches,  höheres,  beaul^ 
Sichtigendes  Amt.  Er  Hess  sich  von  den  Schülern  aus  den  Manuskripten 
vorspielen  und  bekam  allerlei  zu  hören:  Quartette,  Symphoniesitze  und 
andere  Erzeugnisse  instrumentaler  Bemühung.  Ruhig  hatte  er  einen  nach 
dem  andern  vorgenommen,  die  Seche  war  beendet^  und  nun  suchte  Brshms, 
der  bis  dahin  geschwiegen,  nadi  einem  Worte.  Endlich  ssgie  er  nngeflhr 
Folgendes,  wobei  er  ein  Manuskript  mit  der  Hand  wegschob:  .Alles  sehr 
schön,  sehr  schön.  Aber  eins  fehlt  bei  den  meisten."  Wir  sahen  uns 
an,  als  er  fortfuhr:  .Es  fehlen  niünlich  die  Bisse.*  Und  setzte  sich 
ans  iOavier:  .Du  sehea  Se  Ae  Bisse  in  der  FreisAttz>OnvBrtflre  aa* 
—  er  meittte  das  erste  o-moll  AUegro  —  .wie  da  die  Bisse  g^hen.  Groese 
Schritte  mfissea  die  Bässe  habea,  aicht  Selraadea  machen,  wie  bei  Ihnen.* 
Dass  von  dieser  beherzigenswerten  Lehre  gerade  d  i  e  Schüler  nicht 
betrofTen  waren,  die  bei  Bruckner  Harmonie  studiert  hatten,  dürfte  gewiss 
nicht  ganz  Zufall  gewesen  sein. 

Gleidisam  das  Gegenstfick  zur  Komplilcatioa  durch  Zwischenftioda- 
mente  bildet  In  Sechters  System:  die  Bezlehuag  mehrerer  Akkordiblgoi 
auf  ein  Fundament,  ihre  Zurnekfilhmag  auf  nur  eia  Zeatram.  Von  dem 
einfachen  Fell  solcher  Formea: 


-g>- 


1 
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bemerkt  Seebter:*  «Wen  das  Fimdament  zucnt  eteoi  TenspmiiK  UtHmf 
ttod  dann  noch,  eine  Stnfe  hlnaiiftnitelieii  ecbtint  <d,  t,  g^,  wo  fdten  nur 
xwei  Fundamente,  nämlich  das  erste  und  letzte,  und  die  scheinbare 
Quint  des  zweiten  Akkordes  (c)  ist  eigentlich  nur  durchgehende  Sept.* 
Die  Annahme,  auch  eine  Folgerung  aus  dem  lebensvollen  Dominanti- 
irieni«gi9iiin%  Ist  intserat  trmMtar  und  auneMlIcli  fBr  die  Klarlegung 
▼on  Dnrcligangs formen  lehr  viditif^  wie  folgende  Bds^de  mit 
«edwetvoUen  Znaammenldiagea  erveiaen: 


UIW* 


Ja,  Meiater  Simon  wartet  «nf  S»  156  aelaea  Lelirbnebea  mh  einem  Bet- 
tele tnf,  daa  —  1853/4  —  acfaon  a^r  vagneriacb  gdeinngeii  bat: 


ein  Bdspid,  das  zwar  an  der  Stelle^  wo  es  atebt,  äeiae  •Zwitlenkkorde' 

erküren  soll,  aber  uns  dartut,  dass  die  MSglichkeit,  moderne  Harmonie- 
folgen durch  Sachter  zu  erfassen,  eben  durch  die  Verringerung  der  Funda- 
mente, durch  Beziehung  auf  wenige  Potenzen  näher  gerückt  ist,  als  man 
gewdbnlieb  annimmt. 

leb  erwibne  gerade  dieaen  Punkt  beiondera,  denn  er  iat  ea,  vea 
dem  aus  eine  Reform  der  reformbedürftigen,  aber  andl  -wfirdigen  Theorie 
hätte  ausgehen  müssen.  Man  hätte  sie  zu  vereinfachen  und  alles 
zu  entfernen  gehabt,  was  nur  einer  scharfsinnigen  Systematik  diente. 
Entfernte  man  aus  der  Tabulatur  das  unmögliche  Fundament  der  siebenten 
•Stnib*  (denn  b,  d,  f  kann  niemala  reiner  Drdltlang  sein),  ebenao  die  cweiteb 
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4äm  ond  teeteie  »State",  to  erhMlt  nm  Fmdmeoi*  biet«  mf  tfsr  TooilGi, 

der  Unter-  and  der  Oberdominante  und  bitte  sich  natfirllch  —  Hago 
RJemanns  Lehre  von  den  tona!en  Funktionen  genähert.  Gerade  für  weit- 
gliedrige  TooalitätsverhiltaiMe,  wie  die  moderne  Masik  sie  gescbaffen  bat, 
wtmttm  di«  railnaftM  dar  Theorie  einfiicber  wordon,  tun  möglichst  Tldcii 
Ponneii  fereebt  in  vtiden;  und  Ktnd«  IBr  dl»  nodenw  CbfonuMlki  Ito 
dte  andi  Mayrbergers  niipsea  nur  ote  mechanisches  Auskunftsmittd  Viren, 
konnte  nur  ein  auf  die  Heuplpolensea  flaetetltee  Fundamen talaystem  nnti- 
bringeod  sein. 

Man  lebte  damals  in  einer  Durchcancszett,  einer  Zeit,  in  der  man 
bhterer  als  |e  die  Trennnng  zvledien  Knnst  nnd  Kanstidira  emplnuL 

Der  Musiker  Wagner  war  für  Brockner  bekanntlich  etmn  SO  Heiliges  wie 
der  liebe  Gott  Aber  die  neuen  theoretischen  Werte,  die  der  Ki3nstler 
mitgeschaffen  hatte,  warL-n  mit  Scchter  nicht  /u  fassen,  der  in  seinem 
Tagebuch  bekannte,  woher  sein  Gedankengut  stamme:  .Lehrbücher,  die 
1dl  stndlerte^  sind  Marpniii  Abbandlnng  von  der  Fnie  nnd  deaian  Ten- 
petntnr;  KImbergers  Kmial  dea  reinen  Satzes,  deaaea  «ihre  Gnmdeltie 
der  Harmonie');  Emanuel  Bachs  Lehre  vom  Akkompagnement;  Albrechts- 
berf^ers  Geaeralbass-  und  Kompositionsiehre;  Matthesons  vollkommener 
Kapellmeister;  Türks  Generalbasslehre.  In  neuerer  Zeit  las  ich  auch 
GottlMed  Weben  Theorie^  die  KiMapeeitlonalArB  ven  Rdeba,  ancb  ein 
paar  Teile  veai  Syetea  dea  Hemi  Man  an»  Berlin,  nnd  nodi  einlf» 
andere  kleine  Lehrbficher.  Dass  ich  auch  Riepeis  Werke  gelesen,  bitte 
ich  bald  vergessen. ■*)  Gute  Meister,  »doch  lang  schon  tot*.  Die  historische 
Grenze  zwischen  alt  und  neu  bildet  die  erweiterte  Tonalitit.  Im  Jahre 
1782  keonie  d'Alembeit  noch  efkUrea:  »Man  mnas  beobachtea,  dass  daa 
Obr,  das  eogleieh  ▼en  der  Hanpttenart  etaigenoninien  «erden,  alleidl 
begleflg  Ist,  solche  «leder  in  hören.  Je  weiter  sldi  also  die  T5nC|, 
won'nnen  man  ausweichet,  von  dem  Haupttone  entfernen:  desto  kürzere 
Zeit  muss  man  sich  darinnen  aufhallen. Und  hundert  Jahre  später, 
1851,  konnte  Richard  Wagner  in  »Oper  und  Drama*  u.  a.  erkliren, 
daes  in  einem  gritaeeren  Toniatt«  »dio  Urver«andtsebaft  aller  Ton- 
arten gleichsam  im  Lichte  einer  besonderen  Haupttooart  vorgeführt 
■wird,  denn  die  uns  mögliche  Melodie  hat  die  unerhört  mannigfaltigste 
Fähigkeit  erluiltcn,  vermöge  der  harmonischen  Modulation  die  in  ihr 
angeschlagene  Haupttonart  auch  mit  den  entferntesten  Toafamiiien  in 
Verirfndnng  zu  setzen*.  Ohne  anf  elnzelnee  efaizagehen:  der  von  dlner 

')  Die  Wabren  Crandsltsa  sind  nicht  von  Kiroberger,  sondern  von  de«a«n 
Sebikff  Jeb.  Ahr.  PMsr  Scbnii. 

*)  SImen  Sidiier,  htagripUsebss  Oenkmal  vea  Jeidaa  Ki4<  MintBe.  1^  ttUL 
S«ha  57  ff. 
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Tonkuost  eatspndi  «nch  «Uw  PunUelbevegmc  dar  Kaostlehre.   Uad  «• 

ist  kein  Wunder,  dass  Minner  wie  Mayrberger  und  Josef  Schalk,  vom 
musikalischen  Werte  Sechters  durchdrungen,  ihn  zurecht  zu  reformieren 
sachtCD.  Nur  Sagen  sie  mit  der  Reform  am  falschen  Ende  an.  Ja,  Scbalk 
luuB  raf  dea  GedukMi,  dto  Scehitnche  Tbeorio  ntaa  «fcli  avdi  aar 
Wagaerfbrschung  eignen,  wenn  man  nur  in  ihr  itreng  diatoniacbes  Syatan 
chromatische  Fundamente  einbaue,  sie  also  kompliziere.  Denn  für  Secbter 
galt  wie  für  Rameau:  La  basse  fondamentale  ne  doit  jamais  sonner  d'autres 
notes  quo  Celles  de  la  gamme  du  ton  oü  Ton  eat  oü  Ton  veut  passer. 
Ceat  la  prenUte  et  la  pltaa  MapnaaUe  de  tootea  aea  rfeglaa.  Diaaen 
Gedaakan  entvickellt  Joaaf  Schalk  anck  la  dea  aBayranther  Blittem* 
(Jahrg.  1888,  Stück  6— II;  1889,  Stück  6;  1890,  Stück  1  und  2).  Aber 
aus  reinem  Instinkte  —  er  war  ja  kein  Musikforscher  —  sprach  sieb 
Bruckner  dagegen  aus  und  opponierte  selbst  Schalk,  seinem  Generalissimus, 
aaCi  baflltatt:  ar  enpCnid,  daaa  ailt  daai  diatttaiacina  Syalma  Sachter 
ateka  «ad  lUle.  Und  wenn  Bruckner  auch  als  Lehrer  daa  dlanaiackaa 
und  chromatischen  Tonwecbsel  nach  Sechters  Grundsätzen  YCftrag  —  dem 
chromatischen  Tonwecbsel  legte  er  besonderes  Gewicht  bei  — ,  so  fühlte 
er  sich  doch  verpflichtet,  uns  jungen  Leuten  zu  sagen:  .Was  die  ,neue 
aiMikallacba  Sdiale*  batrUR^  ao  waidtt  da  ia  aiaaai  Haaptgeaatie  vaa 
dar  altaa  ab,  dana  die  Voitacaltaag  oad  Auflösung  dar  Diaioaaai  |^t 
für  sie  nicht  mehr;  nach  der  ,neuen  Schule*  darf  die  IMtttraaaT,  Oihaa  ant 
aufgelöst  zu  werden,  gleich  Konsonanz  werden*. 

Der  Erfolg,  besser  Nicbterfolg,  Schalks  bat  der  Skepsis  Bruckners 
redit  gegebaa.  Sdudk  aelbat  mochta  aidi  aiebt  gaas  aldrär  fDldaa,  aad 
ao  versuchte  er,  ob  sich  denn  aicht  ailt  dar  anverbesaartaa  Lehre  Saehiata 
das  Auslangen  finden  Hesse,  ob  man  nicht  auch  weiter  gespannten  tonalen 
Einheiten  mit  Sechter  beikommen  könne,  zu  welchem  Zwecke  er  das 
Lied  an  den  Abendstern  analysierte.  Wir  setzen  den  harmonischen 
Groadriaa  har  aad  baaebilakaa  aaa  bloaa  daraaf,  Schalka 

aaiaa  AaaiQhniagan  iaaaaa  wir  baiaalta: 


D  D 

V  V 

I  b  13  I  ta  13     I  12  — 

l»3      jn  M 


G 
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HI«nBlt  ist  alMlaf»  «in»  immIo  Einlieit  iMifettdIt;  «bor  u«  vdehM 
PmIiI    Kda  Mancfe  kann  im  Werim  Takt  boim  E»4nr-Akk0fld  ein 

G-Fandameot  empfinden,  ebensowenig  beim  fünften  Takt,  wo  eine  Trededmo 
aogenommen  wird.  Das  heisst:  um  den  Preis  der  Wirkung  erklären.  Denn 
der  ganze  Satz  ist  nichts  als  eine  Kadenz  in  G  mit  vorübergebender  Aus« 
vdchniig  la  den  UntanenUaag  Es,  und  gerad«  die  Antweichung  maclit 
dn  Wledanlatritt  vob  G  doppelt  eo  ocIiSb.  Mit  einer  verriiigertea  Poade* 
nentallehre  Qn  MMerem  Sinne)  bitten  wir  zwanglos  die  Folgen  von  der 
Tonika  (über  die  Subdominantparallele  im  zweiten  Takt)  713  dem  dominantisch 
(dritten  Takt)  bediogteo  Unterklang  (einer  Quasi-Unterdomiaante)  erhalten,  von 
WO  1b  stolseader  (oberdominantischer)  Tendeoz  der  Satz  wieder  zur  Tootice 
iUrt^  An»  dieeoai  einen  Bdapldo  enirtt  nen,  enf  wie  feHlirUelMi 
Abwege  es  führte,  der  Sodilerscben  Tlieorio»  Starr  wie  sie  fiberliefert  wir, 
Schmie gsamk ei t  für  die  neuere  Musik  zuzutrauen;  mit  der  angedeuteten 
Revision  aber  lie&sen  sieb  die  kompliziertesten  modernen  Gebilde  erklären. 

Wenn  man  die  Lehre  ausbauen  wollte,  hätte  man  Überflüssiges  ab- 
zetragen,  defigea  eine  Reihe  klifllaiider  Lflckee  n  ISIIen  geliebt  So 
fehlte  ihr  ganz  dl«  Ldire  von  der  Torzenverwandtschaft,  to  fehlte 

Sechter  als  überreujjtem  Terzenbatier  such  die  wichtige  F.rgänrting  durch 
die  Lehre  vom  Akkorde  der  hi  nziige  rügten  Sexte,  dem  Kameau'schen 
Sextakkord,  in  beiden  Fallen  hatte  Bruckner  manche  seiner  schönsten 
HaiÖMtnletebUde  mit  Sechter  pt  nieht  sn  erküren  veraeeht:  hier  machten 
eich  eben  Einflitaee  der  in  dleeem  Pnntao  nmeealaindUdien  Kimboiter  nnd 
Schulz  geltend.*)  Es  ist  nun  sehr  fraglich,  ob  diese  Reform  noch  zeitgeralss 
sei,  und  es  will  doch  scheinen,  dass  man  mit  mehr  Gewinn  eine  neue 
Theorie  aufbaue,  als  eine  alte  umbaue  oder  zurechtflicke.  Wie  immer  dem 
eher  eei  —  den  zwelfelioB  Gnte  der  Seehtenehen  Thoerlo  eis  eis  Ifleelgee 
mnrilratiechee  Kidtardement  m  erhalten,  ist  notwonditg  «nd  nfltalich:  ihre 
Anschaulichkeit  und  Klarheit  im  einzelnen,  ihre  guten  Begründungen  und  vor 
allem  ihre  Werte  für  die  musikalische  StimmFührimg,  Für  klii]gende  Ver« 
bindungen.  Man  wird  über  d'Alembert'^j nicht  hinauskommen;  sl>er  Gruodbass 
iat  der  mhie  Wegweieer  dee  fttme  nnd  die  wdnhafte  Quelle  dee  Attoniachen 
Geeancee*»  worin  daa  Fnndaoientaiajratem  aeine  Heuptieditiartignac  findet*) 


')  AI*  Fundamente  hltten  wir  nur  di«  der  Tonirt  G  und  Es. 

*i  VgL  Die  Kuost  de«  reineo  Satzes,  1774—78,  2.  Teil,  S.  256  (ein  wahrer  Feld- 
si«  t«l«  «M  iMBOB'schaa  AidMid)  aad  Dl«  Wahiw  GnudsItN,  vm»  &  m 

*)  Systematiache  Einleitunc  in  die  mnaikallacbe  Saizkunat  nach  den  LehrsIttM 
des  Herrn  Rameau.   Oberaetauog  von  Fr.  W*  Marpurg.  Lelptig  1757.  S.  23^ 

der  vortrefflichen  Harmeelslehfe  van  Leola  aad  ThaOta,  der  hi  dMsir  Htaiiahi  vMa 

Verdienste  zukemmeo* 
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Es  Hesse  sich  noch  anführen,  welche  starke  Reihe  tüehtiger  Musiker 
Sechter  selbst  ausgebildet  fast:  Gottfried  Preyer,  Nottebobm,  Rafinatscba, 
C  F.  Pokl,  J.  HoTsn  (Vesqm  ton  PSttliagen),  Selour  B^n»,  EnMt  Pliiicr, 
Vlenzlempi,  TlMdbeig»  HmmIi;  jt  aeltet  Sehnbert  soll  eattcMimaa  gewesM 
sein,  zu  dem  Altmeister  lo  die  Lebre  zu  gehen,  und  an  der  ersten  Unter- 
ricbtsstunde  war  er  nur  verbindert —  d^rch  den  Tod.  Auch  Anton  Bruckner 
kann  sich  rfihmen,  eine  stattliche  Schar  von  Schfilem  hinterlassen  zu  babeoi 
dkl  tntt  dan  vtnlMIU  BMixierreglenient  gernltt  für  dlo  aotaiM  MmÜc 
ticbtig  TOis^Met  wdfdeii,  dem  wie  Enfen  Themn  idir  ricktfg  aniiieifct; 
■i,Naeh  den  Bajrreuther  Meister  hat  keiner  das  Wesen  der  modernen 
Harmonik  so  erfasst  wie  Anton  Bruckner*  —  das  Wesen,  das  haupt- 
sichlich  in  einer  aufsteigenden,  anspannenden  Modulation,  in  der  Ober- 
visdang  der  Schwerkraft  der  Tdne  liegt,  im  G^entetz  zu  der  nachgiebigeren, 
eotepeaaendm  MedelaHentrlchliim  der  ttieiea  Sehlde.  Und  endi  duta 
mas  ee-fekfen  haben,  dass  SedMerflät  eeloer  Methodik  dem  erst  werdenden 
Musiker  gegenüber  Im  Rechte  war,  trotz  dem  Wandel  im  harmonischen 
Denken.  Übrigens  möchten  wir  hinzufügen,  dass  es  mit  den  Theorie- 
lehrbüchern  und  Theorielehrem  überhaupt  bestellt  ist  wie  mit  den  Gesetz* 
Mtebetn:  mit  den  vetdieiaien  Kedex  kenn  der  gnte  Richter  im  modemen 
OeieM  Redit  tprecben,  mit  dem  medermten  wird  der  schlechte  Richter 

VBzeitgemSss  entscheiden,  Rruckrtcr  selbst  mochte  vom  freien  Adlerfliig 
des  Genius  hoch  genug  denken,  als  dass  er  ihn  durch  die  Fesseln  einer 
Theorie  geiiemmt  geglaubt  hätte.  ,Dass  Secbter  bei  Bach  viel  zu  viele 
Freilielten  find»  teilte  Bmckner  mit  dem  «nvefkennheren  BciiMdunedt  mit, 
daee  ihm  dieee  encri»lldieB  Fkellieiten  weU  ab  innere  nnd  MMtere  Net- 
wendigkeiten  vorkommen  mochten.')  Sein  eigenes  Kontrapanktieren  zeigte 
unwiderleglich,  dass  er  gerade  in  dem  Geist  dieses  Bacbschen  Verfahrens, 
das  höchste  Kühnheit  und  grösste  Besonnenheit  vereinigt,  wie  kaum  ein 
Zweiter  eiafednmcen  war.*  Und,  im  eigenen  Sdiaffea  am  wenfgatea  Slclave 
Seehtera,  im  BewnaataeiB,  daaa  jeder  Meiater  eich  aelliat  die  atmntaiea 
Gesetze  auferlegt,  äusserte  Bruckner  einmal  zu  seinem  Schüler  Eckstein,  ich 
glaube  mit  Beziehung  anf  die  Technik  Mozarts:  Es  gibt  in  der  Kunst 
einen  Grad  vun  Vollendung,  der  so  hoch  ist,  dass  der,  der  ihn  einmal 
errakht  hat,  gar  nicht*  Schleditea  mehr  machen  kann. 


')  Marsctaner  I.  C.  »Frcibeitcn",  al^  fcontrapunktiscbe  Freiheiten  lu  verstehen. 
Wie  mir  Dr.  Marscboer  mitteilte,  ei blickt  er  io  Secbiers  Lehre  übrigea«  eioe  «us- 
ftmiebaaia  AbattaUoa  aas  J.  S.  Baaha  Hamaala-Pnals. 
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ZUR  FRAGE  DER  ÖFFENTLICHEN 
UNTERHALTUNGSMUSIK 
UND  DER  LEISTUNGEN  DER  FREIEN 
ZIVIL-  UND  MILITÄRKAPELLEN 
voa  P«nl  Martop-MfliiQhwi 


s  Irt  twatimh  wonten,  tos  im  AibdüplMi  der  Wawi^KoimiiiiiioB 

des  ,A.D.M.V.*,  wie  er  im  vergangenen  Jahre  za  Essen  «nf- 
gestellt  wurde,  nicht  gleich  auch  im  vorhinein  f&r  die  gewiss 
bochwiqhtige  Frage:  »Konlturrenz  der  MiUtirmiislk  und  der- 
B««iiitenlaip«U«i*  dm  lliB|«fWMflunlttafMi  dM  V«du  Urttir  «dir  spitor 
Tonalegrade  JMuataF  in  AnnieM  genonuMn  wurden.  Dem  naee  «ot- 
fegnet  werden,  dass:  1.  die  Kommission  weder  den  Anspruch  erhebt,  noch 
erheben  kann,  allen  auf  dem  Gebiet  der  Fürsorge  fQr  die  Orchester- 
tnnsfker  liegenden  Fragen  in  gleicher  Weise  mit  intensiver  Arbeitsanspan- 
fiang  sich  zuzuwenden.  Denn  dn  Feld  iet  ein  «neterordentlich  «us- 
«edeliatee  <—  nnd  At  Leiituncilllilclceit  endi  dMr  opfbrwUUiBtnn  IdMileien 
«ine  beschrlnkin.  Znnud  wenn  sie  als  Tondichter,  Kapdtlielster,  Schriftsteller 
darch  naheliegende  BeruFspflichten  in  Anspruch  genommen  sind.  2.  Muss  die 
Kommission  sich  vorbehalten,  den  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Fragen 
last  nach  Lage  der  Umstinde  nüierxutfeten,  d.  h.  wenn  nach  ihrer 
Annuenng  die  Inangriffttahnie  dleeer  oder  )ener  Materie  gerade  in  einem 
l»«ttinimt«n  Zeitpinikt  ihr  wfinschenswert,  der  Förderang  der  wohlver- 
«tandenen  Interessen  der  Orchestermusiker  dienlich  erscheint.  Das  so- 
genannte, damals  aus  guten  Gründen  nur  erst  auf  vier  Hauptsparten  an- 
gelegte Essener  Programm  wird  im  Laufe  der  Jahre  hoffentlich  noch  so 
flumdM  Erglttzong  erfüirenl 

Mit  einer  solchen  Erweiterung  treten  wir  schon  heuer  vor  die 
Hauptversammlung.  Wir  wollen  uns  nunmehr  auch  dem  Kapitel  der 
.Konkurrenz"  zuwenden.  Keineswegs  im  Sinne  eines  nur  im  entferntesten 
agitatorischen  Eingreifens,  das  mit  den  Aufgaben  und  der  Stellung  der 
Kommieeion  ebsolnt  nidit  Tertriglich  «Ire.  '  Sondern  hauptsichlicfa  von 
dem  ▼vnedm  beeeel^  tat  den  snr  Stunde  re^  eigen  Wirrvnrr  der  Mei- 
nungen etliche  Aufklärung  hineinzutragen.  Es  ist  unsere  Absicht,  weiteren 
Kreisen  des  Pablikums,  insonderheit  soweit  es  sogenannte  bessere  Unter- 

Anmerkuog.  Mit  Torliegenden  Ausführungen  erstittete  ich  in  der  Dresdener 
Han|Nvenamaüiuig  dea  aAllgenelnen  Deutseben  Musikverelna*  fibsr  aiae  weitars 
flilr  Im  Kabnen  die  Aibatafiliietse  der  Ylersr^Kommisaton  sngsidlano  Aofliabe  dm 
«rslan  Bericht.  P.  M. 

VL  22.  14 
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taaltuogs konterte  besucht,  zur  Bilduag  eines  möglichst  objektiven 
Urteilt  dartter  la  helfen,  wm  die  bei  toldtiea  Venuutnltancen  betdligtea 
llreifla  Zivil-,  woA  w  dfo  MlUtfUipdleB  dem  eiiMUlloli  Mataa  —  In 
Mokticlit  anf  Aaordanng  der  Proiiwine,  Znnammmmumg  der  instru- 
mentalen Einzelkrlfte,  technische  wie  t*MCB  Ba«ill|gDag  der  n  Gehör 
febrechten  Werke  und  anderes  mehr. 

Was  trigt  die  Schuld  daran»  dass  man  im  Weiteren  und  Breiteren  den 
beatnMfe  febotenen  Lebtiuceii  der  ftlÜBafliclieii  UaieilieltwiinMaik  ~  ich 
vill  einmal  sagen  —  ziemlich  kritiklos  und  unbehil flieh  gegenübersteht?  Ver- 
schiedenes. Zum  Beispiel  dass  „die  Welt  das  Strahlende  liebt"  und,  sofern 
es  ein  iusserlich  Strahlendes  ist,  gar  nicltit  daran  denkt,  es  zu  .scliwärzen*. 
Hauptsacblicta  iedoch  kommt  in  Betracht,  dass  das  grosse  Publikum  sich 

die  der  Teinefnihimien  mit  aoaelulielieNr  Asflagie,  bestimmen  llaet  1» 

den  Zeitungen  aber  werden  die  ernsten  Konzerte  durch  die  Herren 
F  a  c  h  r e  f  e  r  e  n  t  e  n ,  die  Unterhaltungsmusiken  jedoch  durchj^än^ig  durch 
Lokalreporter,  Dilettantioaeu  zweiter  bis  dritter  Ordnung  und  ähnliche 
amodadM  iMte  beeprecheo.  Semit  tritt,  «bieeehca  vea  AtMuduBM,  «le  ei» 
ie  iBleiBatUeh  hier  vaA  dut  tikaaui  veitenaaen  iii8t»D,  in  den  .Bwfcbta» 
über  die  Veranstaltungen  vornehmeren  Charakters  tneist  das  Bestreben 
hervor,  Gutes  und  Unzureichendes  sorgsam  abzuwägen,  in  der  Beurteilung. 
Licht  und  Schatten  gleicbmäüig  zu  verteilen.  Unterhaltungskonzerte  phegen 
hiogegea  ven  den  Nidittehtandigen,  den  bteber  mit  der  PeflehteieUttung 
derfiber  Bettenten,  fmelmiielt  «indeeiene  Ue  In  den  eilftan  Hinang 
erhoben  zu  werden.  Die  Folge  davon  ist  die:  der  gutartige,  aber  nur  be* 
dingt  kunstsinnige  Bürger,  der  ungeffihr  zu  neun  Zehnteln  die  Unterhal- 
ttmgskonzerte  stützt,  sagt:  die  und  die  Kapelle  wird  ja  wieder  gewaltig, 
benttmeetriehenl  Aleo  mftnen  die  Lenie  inme  epMenl  .Alte,  henf  ebend 
feben  wir  in  den  Stedifuien.  oder  in  deeHemeole-Kaeino— *  odeBdort^ 
hin,  wo  sich  sonst  der  üiMM  UltMletnttd  nn  edianen  Sommer*  nnd 
Wintersonntagen  erlustieren  mag. 

Man  wird  nun  freilich  den,  dank  der  iudustnelleo  Tätigkeit  der 
Mttsikagenten,  ohnedies  reiohlichst  mit  Konzeitbeeprechuogs- Verpflichtungen 
feplaften  etlndifen  Herren  FechrelBrenten  nlcbt  mmnten  dflrfDn,  noOb  fV 
das  onus  von  Gutachten  fiber  Unterhaltungskonzerte  dnnornd  auf  sich  sn 
nehmen  Doch  im  Interesse  der  Aufkllrung  des  grossen  Publikums, 
scheint  es  nachgerade  äusserst  notwendig,  dass  sie  wenigstens  aus« 
nahmsweise  in  einer  zusammenhängenden  Artikelreibe  oder  doch  ge- 
lOgentllcb  einmel  dem  PabUknm  fiber  Wert  und  Eigenert  deeeen,  «ee 
Zivil-  und  Militärkapellen  in  öfPentlicben  Unterhaltungskonzerten  bieten, 
reinen  Wein  einschenken  I   Netflrlich  ist  ee  ein  Gebot  der  Billigkeit  ffir 
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die  Zeitun^'^vt^rlpger,  fene  Mitarbeiter  für  eine  derartige,  zum  Teil  rasser» 
halb  des  Rahmenä  ihrer  eigentlichen  Verpflichtungen  liegende  Sonder- 
■titiglieit  in  gebührender  Art  zn  entschidlgen.  Es  banddt  akb  ja  auch  um 
«Ifl  badentiuifivcIlM  «nioliertocIiM  MooMVt»  Mamwgß  nor  «m  dtt  «iiitr 
«tvm  VWMawtMl  Isthetischen  GescbniickiUldung.  Und  will  die  Zeitung 
das,  wa«?  sie  sret?  nachdrücklich  behauptet,  nämlich  erzieherisch  und 
kalturell  zu  wirken,  auch  wahr  machen,  so  muss  sie  eben  die  ent- 
sprechenden Opfer  bringen,  die  zwecks  Durchführung  einer  solchen  Mission 


i  Slam  taiilii'  iäk  }etxt  voif  eschlagen,  den  deutschen  politische 
Zeitungen  und  ebenso  den  musikalischen  Fachzeitschriften  eine  Art  .Memo- 
randum" zugeben  /u  lassen,  das  dazu  bestimmt  ist,  den  Kedoktioncn 
nahezulegen,  auf  eine  Klärung  der  Meinungen  in  der  oben  geschUderten 
Weise  Beda^  n  MbmM.  Dtoeea  PteB  htteo  lüeiae.veiehriea'Hefttil 
KollaieB  lo  de^  VieiwK^mbeien  Baeh  teinen  OnmtfiSgbii  leUilllt  De» 
betrelfende  Schriftstück  wird  also  im  Herbst  dieses  Jahres  aufgesetzt,  dem 
Vorstande  des  ,A.  D.  M.  V."  zur  gefilügen  weiteren  Behandlung  vorgelegt 
werden,  und  aofem  es,  wie  zu  hoffen,  dort  eine  sympathische  Aufnahme 
flniat,  voiMMtidMlidi  m  afaiar  tBr  eloe  aasgiebigere  Berttekdtibtigung 
aaaaiolilavalleB  Zdt^  «reataall  alao  an  Beglaa  der  aisliatan  Viatacaaiaoa, 
aar  Versendung  gelangen. 

Damit  wire  freilich  auch  auf  diesem  Felde  erst  nur  ein  Anfang 
gemachL  Aber  wir  sind  der  Ansicht,  dass  durch  ein  bedachtsames  pUa- 
vallaa  Vergehen,  daa  die  VectaUlolBie,  wie  iie  tataldillcli  M  daffiMUa% 
oad  «ie  aiaa  mit  ihaea  reehaea  «maa,  laa  Ange  Unat,  die  gnte  Seäbe 
wirksamer,  nachhaltiger  gefördert  wird  als  durch  allzu  weitgehende,  ins 
Ziellose  schweifende  Wünsche  und  durch  Reklamationen  in  erregtem  Tone, 
die  erst  recht  den  Widerstand,  das  ,Nua  gerade  nicht*,  oder,  wie  man  in 
Suddeutachlaad  sagt,  den  Herrn  .lustameataStl*  heraafbeacbwBrm.  Wtr 
maeheo  Iteiae  beehtiabeadea  VeiapredMuifBii.  Wir  vollea,  aacb  |eder 
Seite  unvoreingenommen,  so  gut  irir  es  vermögen,  helfen  und  nützen. 
Das  ^e^chieht  aber  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Betitigaag  am  bestea« 
indem  man  Aufklärung  zu  verbreiten  sucht. 
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als  TitelhiM  m  mmm  Bfibnenleben  entehen.  Freilich  sprach 
ijf  er  wiederum  nicht  seine  Muttersprsche,  denn  ein  italienischer 

V^HHIK  Dichter  war  es,  der  das  Textbuch  lieferte,  und  der  Komponist, 
ohwiM  er  ein  Sohn  der  vereinigten  KSnigrelche  war  und  f&r  da*  Londoner 
PnUIkvni  adirleh,  febOrte  tBIUc  der  taUeohdieii  Scknle  an. 

Michael  William  Balfe  (geb.  15.  Mal  1808  zo  Dublin),  in  Italien 
als  Musiker  und  Singer  ausgebildet,  hatte  bereits  eine  Anzahl  italienischer 
Opern  auf  der  Bühne  des  Londoner  Drury  Lane-Theaters  zur  Aufführung 
l^bradit.  1838  versuchte  er  sich  zum  ersten  Male  —  ohne  sonderlichen 
BrMg  —  mit  der  Oper  .Diadeite'  in  der  rein  kooladiea  Gattung,  vorauf 
Um  der  Manager  der  italienischen  Oper  bk  Her  Majesty^s  Thmtre, 
Laporte,  auFrorderte,  ein  Werk  für  das  hervorragende  Ensemble  seines 
Theaters  zu  schreiben.  Er  wiblte  Falstaffs  Windsor-Abenteuer  als  Stoff 
nnd  schrieb  zu  dem  Textbuch  von  S.  M.  Maggieni  in  der  kurzen  Zeit  von 
Bwti  MmmMi  dto  Muik.  Trott  der  SfmpuM»,  der  dai  9ml0t  la  LomiM 
bepgBMi  mmt»,  im  •Pnleiaff*  eo  wenig  ato  die  ftiheraa  Opera  Bdfcn 
aeinen  Ruhm  begründet,  dieser  datiert  erst  vom  Jahre  t843,  wo  «Die 
Zigeanerin'  vom  Dmry  lane-Ttaeater  ana  ihren  Weg  über  alle  Bfihnen  nahm. 

Nachtrag  sum  Schlu«s  der  ersten  Fortsetzung  dieser  Abbandlunc 
(Haft  VI,  21,  S.  1S3).  —  BesOcIich  der  Mualk  sa  Mercadante'a  Oper  kaoa  nur  veaif 
gaaact  werden,  da  tnMs  etilrltster  Bealbnaten  ttkht  mehr  ala  swri  Nneunem  aas 
aelner  »GioTentü  dl  Enrico  V.'  ermittelt  werden  konnten,  die  Im  Klavierauaxuge  bei 
Kloerdl  ioi  Drodi  erachienan.  £lae  enthllt  die  Szsoe  und  Arie  Earico's  am  Schlassa 
das  S.  Mktm,  eis  dar  Skeitf  Iha  fefkogeB  ndnaae  witl,  die  aaders  die  Sseee  nd 
Arle  Artbnra  tu  Anfang  des  4.  Aktea,  wo  dieser  mit  den  Verschworenen  verhandelt. 
Beide  lassen  kabie  sehr  hohe  Meinoag  von  dem  ganzen  Verke  aatkemmen.  Der 
KeaqMidst  steht  da  vdlllc  anier  den  BhiBusee  KesslaFs  and  BeUlaPs,  deren  masHniWsehe 
Phraseologie  er  getreulich  wiederholt,  ohne  ihr  lagealam  zu  besitzen.  Wir  finden 
nar  die  lAaaler  beider  Malstsr  iosserikh  aachcsahn^  ehae  dass  ihre  Brflndaagskrsfl 
vad  dar  Ms  ibfar  Mdbendsn  Mtfedik  ans  IBr  diese  Maalar  eaieeildfiti  Von  der 
Charakterisierung  Falsulfs  ist  gar  nicht  zu  reden,  da  er  nur  in  der  ersten  Nummer 
nUt  vier  Rezitativ-Noten  zu  Vorte  kommt  —  Die  im  Handel  nicht  mehr  erbiltlicbea 
Scfleka  beladea  aleh  fai  der  Bibliothek  der  Gaaallschsfk  der  Mnsikiraaade  ia  Wlea,  and 
Hsrra  Prot  B.  Maadfeaavski  teidsake  ich  Ihre  Kaantals. 
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Dia  Taxtbacb*)  fBbrt  Tittl  nad  Bowlsiaif  Mgmdmmtmn  an: 


FalBtafT, 

a  Comic  opera  io  tvo  acu  by  S.  M.  Magfloai. 
•  Tin  mvds  hj  M.  V.  Balfe. 
A»  npreseDted  at  Her  Majetly'a  ThMtta^ 
Haymarket,  (19.)  JuJjr  1838. 
Drsmatlt  Panott««; 


Sir  John  FkUMff   Sit»  LaUaefee 

Cbarle»  FeiiUM   Sig.  Robiai 

Mr.  Ford   Sif.  Tamburiai 

Mr.  Patß   Sil.  MoralH 

George,  servant  to  Palitaff   Sig.  Galli 

Robia,  aenraot  at  tbe  ian   M.  Salaben 

Mn.  F»rd  :   Mid«  GtM 

Mn.  Page   Mad^'c  Caremoli 

Miaa  Aoaette  Page   Mad*  Albertaxxi 

Mn.  Qfliekljr,  aervant  to  Mr.  Ford   Mad«  Caatelli 


Swvntit  Fofwisri^  Pümhhh^  mo. 
Th«  SeMM  —  WftdMr. 


In  einem  Vorwort  nucbt  der  Tezidicliler  darauf  aohnerksam,  dass 
die  Form  der  ittUenisclien  Oper  ihm  aidit  feetattet  habe,  dem  Ori|^ 

durchaus  zu  folgen,  doch  habe  er  versadit,  die  taanptalGhliidiatett  Szenen 

beizubehalten.  Die  erfolgreiche  Aufnahme  von  Opem,  die  auf  Dramen 
des  unsterblichen  Shakespeare  aufgebaut  sind,  möge  a!«?  einige  Ent- 
schuldigung dafür  gelten,  dass  er  sich  die  Freiheit  genommen  habe,  die 
,Merry  Wlves  of  ^ndsor*  der  Italienischen  Bühne  anzupassen. 

Wie  Verdi'a  .FalatalT'  beginnt  der  Balfe'acbe  Im  Wlrtsbaose  xum  HoaenbaBde, 
oad  wt»  d«fi  Dr.  Caf os  kommt  Mar  Mr.  Page  (Reieb>  sendg  harslii,  am  Palataff  sor 

Rede  lu  «teilen,  hier  wegen  der  ibm  geliehenen  100  Pfond  Recht  ungeacbickter« 
vaise  begleitet  ibn  Mr.  Ford  (Fiutb)  und  aacbt  ihn  von  der  nutzloaen  Mabaoog  ab» 
sebaltsB.  Pal ataff  kommt  data  and  slakt  also  Itter  adioB  Fafd,  ao  daas  «a  oehvar 
glaublich  ist,  dass  er  ihn  spiter  nicht  vieder  erkennt.  Die  im  Gasthaus  wohnenden 
Glate  sammeln  sich  um  die  Streitenden ;  die  Meldung  dea  Kellners,  daaa  das  Mittag» 
eisen  bereit  sei,  lisat  alle  aicb  eatferaeo»  nur  Falstsff  bleibt  zurfick,  um  aalnem 
Diener  George  dla  Brialk  —  Idar  sind  aa  drei  —  an  die  Pmaan  nt  fibai|sben. 

Balde  gehen  ab. 

Die  zweite  Szene  spielt  am  Morgen  auf  der  Strasse  vor  Fords  Haus.  Mrs.  Ford 
trht  aal  and  liaat  PalataTa  Biiai;  dar  im  Italtanhebaa  laattt: 

Jlladame  non  cbiadaia  parcbft  io  v'taBl, 
Amor  rsiteBi  noa  ammatta.  Vol 


*j  Das  einzige  zu  ermittelnde  Exemplar  befindet  sieb  im  Besiu  des  Herrn  Albert 
Sekats  ia  Boaiad^  dar  aa  mir  gBi^t  aar  VatlBgaag  aisIMa. 
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Piü  giovue  floa  si«te,  a  oeppnr  io, 
Ma  «iete  allecra  al  p«r  dl  ne.  Potete 
DMidmar  di  piü.  Som  Mlliim^ 
E  v'amo  alli  rollla, 

N»n  vi  chledo  pieii,  cb«  qaett«  Craae 

Non  i  da  buon  aoldato, 

Mft  tfonando  da  vo(  dVtsere  amato. 

Vostro  eterao  adoratore, 

OlMio  e  MM»  •  •  tan*  Pom 

B  t  «ipl  Mftt  dl  eUiiore, 

Joho  Falstarf.* 

Mft.  Alf»  feoBBl  dmi  umä  MiH  IktM  Brtoft  JUnekM  Moft  •baoklli  4äm 

itaiigen,  uod  alle  drei  vereinigen  tfch,  um  Rache  tu  nefamea  an  dem  IScheriichea 
Aliaa.  Fatd  tritt  mit  Feoton  auf;  dieaer  enitalt  von  Falttalfa  Brtelsii»  varni  deo  BbaiBaoa 
vardmSehkkaalda«  Akdtoa  «md  vanldMri,-daaB  OTdIa  «afaumw  Aaoana  vwliMaa 
«alle.  Ford  besprlc^T  den  Plan,  verkleidet  7uPtl8ialf  tu  |eheD,ttmGeaauere<!  tu  erf»hreo. 

Die  Szene  verwandalt  sieb  la  Sir  Jobna  Zimmer  im  Hoaeabaade.  Der  Ritler  belilagt 
•Ich  Iber  fflft  mhNlebtB  GllnUiar;  da  iMldM  {hm  Oaarti»  daaa  ahw  Flraa  tts  n 
sprechen  wflnscbe.  Mrs.  Qiilckly  erscheint  und  bria(t  die  Bofschsft,  daas  Mrt.  Ford 
den  Binar  swlaclien  wbn  und  elf,  wenn  ihr  Mana  abwaeead  aei,  erwarte.  Palataff  ist 
«Miacfet.  Voa  Mra.  Paf»  btisfl  Ihm  dte  Boitai  bandieha  Ottoe,  ab«f  gatabwIiUt 
lei  keine  Hoifnuag,  vielleicht  apitcr  Falitalf  erkundigt  sich  noch,  ob  die  beiden 
Frauen  milalaaBder  belumat  selea,  wird  aber  dariiber  barubift,  and  Jlilra.  Qulcldj 
emp6ehlt  aleb  mit  dar  dralflud  wtedefkabmdea  Pkraaa 

.Buon  di  a  voatra  Bccelleii7ä* 
die  an  das  IcöetUcbe  lyReverensa"  in  Vcrdla  Qpar  erinnert.  Dann  erscheint  Mr.  Ford 
ala  Braak  (Bacb)  teibtoldai^  ud  dla  Saasa  swiaabttt  Um  waA  fOuM  apldt  aleh  !■ 

Beide  geben  fort. 

Dfa  oldtst«  Ssaaa  tplSli  In  Pafda  Haase.  Mra.  Pard  rad  Aaaatia  traiaai  aal; 

die   Diener  bringen  den   grossen  Vaschkorb     Mrs.  Quickly  meldet  Falstaff  an.  Es 

folgt  die  korxe  Liebesaxene  zwiscben  ihm  und  Mra.  Ford,  da  koaunt  Mra.  Qaicfcly 
md  baildMai^  daaa  Aanatia  draasaaa  aal,  a^attand,  schlagend,  «lld  «mbar  bUcfcaod 
und  einen  Lirm  wie  bundert  Leute  machend;  Falstaff  sagt,  dass  er  sie  nicht  sehen 
Uaaa  aad  TarMi9  aleb  im  Alliovaa.  Aancben  tritt  ein  uad  «pielt  biar  die  Ralla  dar 
Fiia  Rateb,  tedan  al»  Paida  AakraR  aakSndlgt  und  In  ga#oteil>r  VMaa  Phlaiaff  im 
Korbe  verbergen  hilft  Die  Knechte  werden  gerufen  und  tragen  den  Korb  fort,  Ford 
.mit  PMMao  nad  saiaem  Gafolga  bifiagBat  ihsaa.  Hast  aia  UBaasgebaa  osd  beginnt 
am  daa  Sitcban.  Mra.  Pbtd  itad  Amana  btalbaa  aliafai  tmd  aMobaa  aleh  lustig. 
Alle  kommen  zurück,  Mrs.  Page  und  andere  Frauen  stellen  sich  ein,  und  der  grosse 
Pinalsats  kUagt  bai  allaa  la  dia  Saateai  aoa,  daaa  aa  basaar  aal  so  amiakao  al»  tm 
bairataa» 

Der  I weite  Akt  beginnt  wieder  auf  der  Strasse.  Volk  hat  sieb  vertMiBall 
md  enihlt  aicb,  der  arme  Sir  John  sei  tot,  er  hebe  sich  selbst  In  die  Themse  ge> 
atflnt.  Wsbrscbeiollcb  habe  ein  hartherziger  Gliubiger  ihn  sn  der  Tat  getrieben  oder 
Liebe  ihn  In  den  Tod  gefegt.  Wer  bitte  das  gedacht?  Am  Morgen  noch  ao  fkühlich 
und  abends  eine  Leiche.  In  der  Blüte  seines  Lebens  dem  Tod  verfallen.  Wibrend 
man  ihn  so  beklagt,  erscheint  FalatalT  zum  Erstaunen  der  Leute  und  erziblt  ihnen 
•aia  intaa  Abaiaaar  mit  dam  Viaebkacb.  Br  tat  ampBit;  alla  aüomaa  m  «od 
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geben  mit  Ibm  ab.  PealM  tritt  mit  P«ge  «uf.  Er  mficbte  die  Geliebte  nocb  elnoiil 
ebe  er  eie  fBr  Immer  Terllsst.  Der  Vater,  der  vereicbert,  da*«  Aoncbens  Hm 
■ndem  gehöre,  will  sie  gegen  Abend  zu  Mrs.  Ford  ecbicken,  da  mBfa  «r  ti* 
toeffen  nad  «k  ihr  sprechen.  Feston  schtiesst  das  BUd  flrit  «iner  Ari«^  dl«  MlM 
Wiscben  Hoffnung  uod  Furcht  schwankenden  Empflrtdtingen  ausspricbt. 

Naeb  der  VerwaDdiung  sind  wir  wieder  in  Fords  Hause.  Mrs.  QuicUy  fQbrt 
TUMriP  bereia,  der  Torsicbtig  und  furclMMmi  eintritt,  und  gebt  dann  ab.  Mrs.  Ford 
kennt  und  beklagt  das  Scbicksal  des  Rftters;  doch  auch  ste  kfinne  Ihm  die  Merkmale 
Tou  ihres  Gatmi  Hand  leigen.  Sie  seien  auch  im  Hause  gar  nicht  sicher,  darum 
nfige  er  am  Mitternacht  als  JIger  Herne  fwUtidet  bei  dem  bewnssten  Baum  im 
Park  sich  einstellen.  Er  vürde  alles  ffir  n\e  tun,  versichert  FalataE^  aiekt  Wt  riiA 
in  ein  Tier  Terwandeln,  sogar  aicb  tn  Sirup  auflAsen,  ohne  Zögern. 

Mrs.  Qulcklf  unterbricbt  und  kindM  die  Aakunft  Fwds  aa.  Die  bekannte 
Szene.  Falstaff  wird  sIs  sife  Hexe  Reni»,  die  dicke  Frau  aus  Brcntford,  verkleidet; 
F«rd  kommt  mit  Dienern  dazu  und  prügelt  sie  hlaaat.  Als  er  den  Dieoem  betiehlt, 
aia  als  wieder  las  H«M  n  Isseec,  IraiM  sie  Iba*      er  dtoa  niebt  geseben  bitte, 

wer  in  den  Kteidem  gesteckt  habe?  Es  sei  Sir  John  gewesen.  Mrs  Ford  habe  das 
zum  Spats  geun,  und  um  dem  dickea  Ritter  eine  Lektion  su  geben.  Ford  aber  glaubt 
m  tarn  aod  sinft  eine  «iMid*  BadM-Arte; 

T>ts  rSchste  Bild  spielt  wieder  suf  der  Strasse.  Mr«  Quieklj  geht,  am  sich  tu 
vergewissern,  dass  Palstaff  um  Mitteraacbt  kommen  wird,  uod  sagt  Anacben,  dass  sie 
Ihfi  FlTMnda  da  Itawa  vwlMdal  aihfeftafas  oad  FM  la  dUw  «bwnihaa  soll«.  81a 
geht  «b  Annette  bleibt  allein,  Penlon  erwartend,  und  singt  eine  Arie,  ihre  ZIrtlichkeit 
IBr  den  Geliebtea  aoadrfiekead.  Featon  kommt  dazu,  und  im  OnMt  Tereinifea  sieb 

Die  Scblnssvcnrandfang  zeigt  uns  den  dunklen  Vald  mit  dem  grossen  Baum. 
Falctaff  tritt  auf,  das  Hirscbgeweib  anf  dam  Kop^  und  siagt  d«a  bekannten  Monolog, 
dir.  mmi  Mm.  Faid  ««Mi  aal;  laMaia  rfUMri  aleb  dMkb  FUaMi;  «ad  ala  dlaaar  «1« 
umarmen  will,  schiebt  sie  Ihren  Gatten  vnr.  Pnlstaff  merkt,  dass  er  keine  Fran  la 
dea  Armen  bll^  und  Ford  sagt,  dass  er  Mr.  Brook  seL  Falstsff  sagt,  er  soUe  Ihn 
fMst  «Mit  ai9f««<  Da  «radbalBaa  Ucbiar,  Faid  vartligf  akh*  tud  Fdbldf  vaiMsflkt 
sieb  In  dem  bohlen  Baum,  nachdem  er  das  hinderliche  Geweih  abgeworfen.  Der 
Chor,  als  Hexen  und  Zauberer  verkleidet,  Ruten  und  Fackeln  la  den  Hlnden,  tritt 
aal;  «Hiert  den  Menaeben  «ad  serstrent  sieh,  Iba  nt  stsehen.  Alle  eanmeln  rieb 

dann  um  der  Baum,  aus  dem  heraus  er  zu  sieb  selbst  gesprochen,  und  woHen  Feuer 
anlegen.  Ist  er  rein,  so  wird  die  Flamme  zurückweichen  und  ihm  nichts  anhaben, 
vanaoH  «le  Iba  aber,  so  tat  dies  ela  Zeldtaa  eetoer  Beebek. 

Falstair  fingt  erblrmlfch  an  im  jcbrcien,  kommt  bcraiis  und  fleht  um  Gnade. 
Alle  dringen  aof  ihn  ein;  er  wirft  sich  zu  Boden.  Nachdem  sie  Iha  anter  einem 
Vervtaeelraageeber  «anlagf  tmd  tMntt  bebe«,  verfe«  eile  Ihre  VeiMeldnag  cb  and 

Ischen  FalslaPT  ans.    Fr  sieht   ein,  dass   er  ein  Narr  war,  setzt   sich    aber   Über  slle 

Schimpfreden  stolz  hinweg.  Page  droht  ihm,  wenn  er  nicht  zahle,  alles,  was  er  be> 
ilfn,  bH  Beeebteg  betegca  i«  leeeeo.  Paistsff  erwidert  fireeb,  bei  Neebt  besable  naa 

eicht,  morjjen  möge  er  kommen  und  sich  an  seinen  Snjius,  Mr.  Rrook,  wenden,  der 

vürde  sahlen.  Mrs.  Ford  lüirt  iho  atta  darfiber  auf,  dass  Mr.  Brook  ihr  Mann,  sei, 
dleaer  rter  tbenriainit  die  Zablaag  aift  der  Bedingung,  daae  die  TeIHnbarMbalk  daaik 
beendet  sei.  Ford  verspricht,  nicht  mehr  elfersüchtig  zu  sein,  Fcnton  und  Annette 
«erdea  vereinigt,  und  allee  endet  la  Heherfeeit  oad  Frdbliehkei^  nur  Falstaff  segt«  daea 
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Wir  finden  bier  Fenton  und  Annette,  das  Liebesp«Jir,  wieder  einge- 
fDbrt  md  JHis.  Qnlddy  die  ^tM»  Rolle  fielen  wie  ia  der  VeidtoclMa. 
Oper*  Gels»  vaA  SpUKA  fthlea  wieder. 

Maggioni's  Einfall,  FalstafP  an  Mra.  Ford,  Mrs.  Page  und  aach  nodr 
an  Annette  seinen  Liebesbrief  senden  m  1«'?sen,  ist  mehr  als  seltsam,  und 
der  Maogel  an  Logik  wird  auf  der  Bühne  ganz  besonders  deutlich  gemacht 
dedurd^  d«e  Feleiall  eeine  Beflrditiiflg  eaespricht,  die  Mdeo  Fiine« 
kiSoaiten  virtleiclit  mit  eiaender  bekemt  eeie,  wtlireiid  er  ddi  dodi  eegea 
muss,  dass  Mutter  and  Tochter  gewiss  von  der  gleichzeitigen  Werbung 
bei  ihnen  sprechen  werden.  Das  tadelt  auch  der  Kritiker  des  .Athenäum", 
der  sich  sonst  recht  günstig  über  das  Textbuch  ausspricht.  Von  der 
Musik  rfiUt  er  eidi  etwas  euttinsclit»  iasofoni  Belfe  nidit  volkstfinüicli- 
melodliek  fenef  iiad  wirkaea  IBr  die  Singer  geec1irielie&  belie^  «Uireiid 
er  sich  doch  in  seinen  bisherigen  Werken  als  Anhänger  der  modernen 
italienischen  Schule  7f»ige.  Das  musikalische  Gewand  der  Mrs.  Ford  stehe 
ihr  nicht  besser  an  als  ihre  spitze  Haube,  der  Chor  der  verkleideten  Feen 
sei  plump,  mehr  für  die  teuflischen  Gesellen  in  Fridolins  Eisenhammer 
feelipet  ele  IHr  die  edumiAeB  Nedifirieter.  IMe  bedeeteeneii  Mittel  dee 
Ordieeterkörpers  seien  ungenügend  verwendet.  Die  Instnunealleniat 
ermangele  der  Klarheit,  .sie  störe  oft  mehr,  nis  sie  die  Gesangstimmen 
stütze.  Doch  lobt  er  das  erste  Frauenterzeit  (mit  einem  Hinweis  auf 
Bellini),  das  Duett  zwischen  Falstaff  und  Ford,  die  Einleitung  der  Korb> 
anee  (Feleteflk  Wecbmig  ImI  Mre.  Ford  In  eioer  twelien  end  laadruke^ 
vollen  Melediei  sngleicli  bombastisch  und  gefUlti»  «Ihrend  der  Sdilnae 
vulgär  erscheine),  Fentons  graziöse  Arie,  Annettes  grosse  Szene,  Einzel» 
heilen  im  zweiten  Duett  zwischen  Fatstaff  und  Mrs.  Ford,  wihrend  desses 
Schluss  und  das  Finairondo  nicht  zu  ihrem  Vorteil  an  andere,  eigene  und 
fremde,  Kompoeitlonen  erinnertn. 

Die  verlenglen  De  Cepoe  iraren  saUrdeli,  nnd  die  finte  Oper 
ging  flott  vonstatten.  Dessen  war  man  schon  sicher,  als  Lablacbe  (zu  dessen 
Benefiz  die  erste  Aufführung  stattfand)  in  dem  Gold  und  Scharlach  und 
dem  weissen  Haar  des  .Fat  Jack"  auf  die  Bfibne  rollte.  Von  den  einge» 
etreuten  endieelwB  Brocitein  veiie  der  BeiiclitBnletler  &lck^  eb  er  ein 
ibm  oder  Tenbarial  cor  Le*t  lefen  eolL 

Daae  Balte  in  seiner  Oper  nicht  besser  für  die  Singer  schrieb,  wird 
ihm  tim  so  mehr  verdacht,  als  er  den  Vorzug  hatte,  für  eine  Künstlcrschar 
zu  arbeiten,  wie  es  wohl  selten  oder  nie  einem  englischen  Komponisten 
gegeben  war,  und  mit  ihren  Kriften,  Neigungen  nnd  Qgenarten  getiao 
▼artrant  war. 

Die  fuize  Beurteilung  wird  von  Balfes  Biognq»hett  Kenney  IMHch 
dnrehana  Tervorfin,  |edocb  ohne  daae  er  iigeed  etvaa  PMlÜvea  aa|t  oder 
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«□  Beispielen  die  Hmfälligkeit  der  Kritik  erUutert.  Immerhin  war  der 
Tidel  jedtnJUto  akbt  Iwnchtlgf^  d«w  Bilfe  Bkht  dankbar  IBr  die  Slaaer 

(eachrieben  liabe.  E«  Ist  vielmelir  alloa  nur  sUzusehr  «nf  den  OlmMldtuI 

und  den  Effekt  berechnet.  Koloraturen  und  Kadenzen  geben  denen  der 
Vollblut-Italiener  nichts  nach,  und  die  Rücksicht  nvf  die  Eigenschaften  der 
einzelnen  Sdoger  ging  so  weit,  dass  Balte  tür  Rubini  die  Partie  dea  Fenton 
in  ffun  oatevolmt  boher  Lagt  achrlab.  Es  koannt  nidit  nur  hlulg  das 
>  Mm  fr  aondton  aogtf  daa  ^'  vor;  «ädert  Tenorbiea,  die  daa  Palaeit  sieht 
in  dem  Masse  wie  er  beherrscbteot  wfirden  amaer  Stande  teweien  aela» 
sie  nach  Vorschrift  durchzufOhren. 

Von  Auffülirungen  des  Balfe'schen  Falsuff  ausserlialb  London» 
Ut  aidlla  in  EriUiniiv  an  bringen  gewesen,  audi  die  AnkBndiguog  dar 
JHnstUiaBdlttttg  von  Gramer»  Addiaon  9l  Beaie,  daaa  die  guie  Mnalk  nnd 
verschiedene  Arrangements  von  Callcott,  Burrowes,  Herz,  Bochsa,  IMoscbeles 
und  Döbler  erscheinen  sollten,  hat  sich  offenbar  nicht  erfSlIt,  denn  alle 
Ermittelungen  ergaben  nur,  dass  eine  Anzahl  Nummern  der  Oper  im 
IClavienittszuge  mit  italienischem  Text  gedruckt  wurden.  Diese  eind  «her 
weder  dnrA  dw  Mttslkhaadel,  nach  aatlqnariadi  mehr  an  erianian.  Mar 
zwei  ausländische  Bibliotheken  besitMU  einzelne  Nummern. 

Dem  Schriftsteller  Wagh  in  Paris  verdanke  ich  die  Kenntnis  einer 
Probe  aus  der  iVlusik:  eines  Satzes  aus  dem  Duett  im  zweiten  Akt, 
die  Verabredung  zwischen  Falstaff  und  Mrs.  Ford  zum  nächtlichen  Stell- 
diehein im  Walde.  Daa  BniehatBek  Ifaat  den  Stil  dea  Oanaen  ^wdt  ea 
vorliegt)  genugsam  erkennen  und  zeigt,  dass  der  Atheniums-Kritiker  mit 
seinem  Urtei!  Tvohl  nicht  im  Unrecht  imd  der  Hinweis  auf  Rellini  ^anr 
am  Platze  war.  Hatte  der  süss-melodische  Siziüancr  schon  bei  Lebzeilen 
auf  seine  komponierenden  Zeitgenossen  den  stärksten  Eintiuss  geübt,  so 
kennte  man  aldi  Ihm  aneh  nach  aeinem  Tode  <183S)  neeb  laaie  nieht 
entliehen.  Sehrieb  doch  n  |ener  Zeit  eelbet  Wagner  mit  benig  anf  die 
»Norma",  es  sei  vielleicht  keine  Sunde  zu  beten,  .dass  den  deutschen 
Komponisten  doch  endlich  einmal  solche  Melodie  und  eine  solche  Art,  den 
Gesang  zu  bebandeln  einfallen  möchten.*  Bellinis  Landsleute  und  ihre 
NndMhmer  Im  Aotede  tianden  völlig  in  aeinem  Eann,  seihet  der  rM- 
begpbte  Denizetti  fb^te  aelnen  Sparen,  und  erst  Verdi  in  aeiner  mittleren 
Periode  lenkte  den  Sinn  von  der  schwelgerischen  Mnledlk  wieder  ab  und 
auf  den  dramatischen  Ausdruck  hin.  Was  Wunder,  wenn  man  bei  Balfe, 
dem  jede  Eigenart  abging,  stets  die  Vorbilder,  namentlich  das  des  Komponisten 
der  •Nachtwandlerin*  beraushSrte. 

Unter  d«D  Einflnae  B^nia  schrieb  aber  anch  Otto  Nicolai  in  den 
Jahren  1837—41  seine  vier  italienischen  Opern,  und  seine  erste  nnd 
einzite  dentaebe  Oper  »Die  inatlgen  Weiber*,  die  er  1845  in  Wien  za 
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komponieren  begann,  weist  in  ihrer  jMelodieenfüUe.  in  ihrer  Betonung  dcs 
rein  Gesanglicben,  stark  genug  auf  Italien  zurück,  gleichwie  sich  in  Mozarts 
bpMB  ainiillclie  Sdrilnheit  mit  dentadiein  Gemflt  and  deatsdiein  Httinor 

Ober  Nicotal*»  »Lmtiie  Wdiwr«  vMo  bd  der  Bekeimtlieit  des 

Perkes  an  dieser  Stellte  kanni  etwas  zu  sagen  sein,  wenn  ihre  Eatstehvog 

namentlich  in  bezog  auf  den  Text,  der  schlechtweg  immer  nur 
Mosentbal  zugeschrieben  wird,  nicht  im  allgemeinen  unbekannt  wäre  und 
ein  Eingehen  darauf  forderte.  Als  Nicolai  am  1.  Juli  1841  sein  Amt 
eis  Kapellwetater  der  Wiener  Hofeper  eotni,  bette  er  elcli  verpflichtee 
mDsseo.  lenerbelb  der  Deoer  des  Vertngse  von  3  Jshren  eine  «greeae 
deutsche  Oper*  für  des  lastitot  zu  Uerem.  In  der  Not  um  ein  brauch- 
b.tres  Textbuch  erliess  er  im  MMr2  1S42  in  der  Schmidt'schen  Mtisik- 
zeitung  ein  Preisausschreiben,  auf  das  über  30  Angebote  einliefen  (darunter 
dreimal  .Rienzi'',  eine  , Gudrun"  usw.),  das  aber  doch  vergeblich  war. 
Ale  •dorebeos  nnbranchlMr*  besjsjdmete  er  elte  Elosendnagen  nod  est» 
ecUeee  eich  eodlJcli,  edne  letzte  Im  Italien  gseehriebeiie  Oper  .11  Preseritto* 
deotsdi  an  bearbeiteil,  die,  erst  von  Otto  Prechtler,  dann  von  Siegfried 
Kapper  umgedichtet,  am  3.  Februar  1844  unter  dem  Titel  „Die  Heimkehr 
des  Verbannten"  in  Szene  ging.  Für  das  nächste  Jahr  wollte  er  eine 
neue  deutsche  Oper  schreiben  und  wählte  aus  den  „fiabbe  teatrali'  des 
TSoasl  (deaea  Mdi  Vagner  aefam  •Peep«  enteeeimen)  »Die  giacklidien 
Bettler«.  Nieolai  gab  den  ven  ihm  aelbet  fefertlglen  Plan  an  SieglMed 
Kepper,  deesen  DIehtnng  er  aber  ehenfidle  gjbizlfdi  nnbrandibar  fand. 

Ec  bearbeitete  nnn  nadi  wieder  den  «Templer*,  den  Kapper  eehen 
4844  aus  dem  Italienischen  ubertragen  hatte,  und  am  20l  Dezember  !84S 
wnrde  .Der  Tempelritter*  in  Wien  gageben,  hatte  aber  nnr  wenig  Erfolg. 

«Ms  Dsetsches  fsrlaagMo  ▼es  mir,  dem  DentiCbea,  aaeb  der  .Heimkehr  des 

Verbannten*  nunmehr  etwis  Besseres,  als  eine  ObersetTung  des  ,Temp1sHo*,  und 
darin  gebe  ich  ihnen  recht*  —  schreibt  er  la  eeiaem  Tagebuche.  «Indess,  wo  soll 
4Baa  TsBlMIAsr  lieraebflMs  le  eiaem  Laad«  wie  diaaem,  wo  efeiSBa  kelae  IMdMer 

existieren,  dis  von  der  richtigen  Anfertigung  solcher  Arbeit  auch  nur  einen  leisen 
Begrlf  haheoj  und  vo  vor  allem  für  neue  Opern  nichts  getan  und  ao  gut  als  nichts 
geiablt  wird?  Serito  Terlangt  fQr  eieea  nevea  Ihmidsischea' Openiiwrt  12^-30000  Wn^ 
«nd  Deutschland  gibt  für  eine  neue  Oper,  samt  Inachlusa  des  Buche«,  entweder 
nichts  —  höchstens  aber  500  Gulden,  welches  die  fGr  meine  neue  Oper  stipulierte 
^Snmrne  war.  Und  das  ist  noch  Tiel!  Deuucblaod  nimmt  lieber  die  schlechteste 
Itailenlsebe  oder  fitaasteisebe  Oper  hin,  als  dass  es  Ihr  etae  deuisebe  Oper  etwas 
zahlt.  Somit  verdient  es  keine  deutsche  Opemliterator,  besitzt  anch  keine,  und  wird 
such  schwerlich  eine  erwerben,  bis  das  Gouvernement  für  diesen  Zweig  der  Kunst 
tan  «Ird^  wls  es  la  Piaakreleh  aad  Itallea  gn^blsht  Ttwarigsav  mnrlfos  Im, 
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Wim  uht  terechtigt  dloM»  Klag»  Uber  denltclM  OpttratttiliiltatoM 
m,  ttAelh  «m  dm  gteidiidticoa  fOnpien  zweier  anderer  denfeebea 
Maitter:  Wagners  «od  Lemdagü. 

Siegfried  Kapper  erzählt,  dass  er  nach  der  Aufführung  der  „Heim- 
kehr* Nicolai  mehrere  historische  Stoffe  zur  Opernbearbeituag  vorgeschlagen 
twbe.  Nicolai  selbst  studierte  voll  rastlosen  Fleisses  Goldoni,  Gozzt,  Lope 
de  Vega,  Calderon  und  viele  andere  mit  einer  Vertiefung»  um  die  Ihn 
maadier  Gelehrte  hitte  beneiden  hAnnen.  Debel  entwarf  er  eine  guie 
Reihe  vea  Pttnan,  ven  Aht  in  Ah^  van  Sanne  tn  SMoe,  na  alo,  knnni 
haendet^  «ladar  an  vaiwarfan. 

, Damall  schon,  wlhrend  einer  Aufführung  des  Don  Juan,  machte  Ich  ihn  auf 
den  mittikaUacben  Kern  aufmerkaam,  welcher  der  Eracbeiaung  Falatafli  ianevobne. 
Bee  VeUe  Mk  er  «iCh  echeeifnd  «n  nnd  mit  i^aeedMi  Augen,  alt  TerwidW»  er 
den  anserectea  Gedanken  mit  aller  ihm  eigentflmlicben  LebhaM(keit  zu  erfastea. 
Dann  achittelte  er  aber  zweifelnd  den  Kopf  und  erwiderte  liebelnd:  Sie  haben  recht 
Daa  iat  etwaa.  Zu  Sbakeapeare  paaat  aber  nur  wieder  MozartI  —  Zu  wiedeitolten 
Malen  brachte  ich  noch  den  Gegenatand  zur  Sprache,  atete  Jedoch  eefelen  er  vor  der 
Qitae  der  Ae%Kbo  lurtctiMochonöe.*'  So  oduetbt  Xapfor. 

Hoffkneister^),  der  ebenlUla  nnamriUlIcb  Opemetoflb  Taradilag»  er- 

i3hlt,  dass  Nicolai  eines  Morgens  ganz  aufgeregt  ihm  entgeKenkam ;  er  war 
nunmehr  entschlossen,  die  »Lustigen  Weiber*  zur  Oper  zu  gestalten, 
indem  er  meinte,  in  Wien  wolle  man  nur  muntere  Sachen,  und  er  fühle 
aich  vaianabl^  eine  komleche  Oper  zu  eehreiben« 

Nloolai  aelbat  berichtet  weiter  in  e^ea  Tac^buehlilltlani: 

«lorwischen  hatte  ich  mich  fQr  die  ▼abl  oinea  SteSsa  tu  meiner  venen  Ihr 
1816  tu  liefernden  Oper  umgeaehen,  and  dieaelbe  war  anf  Shakeapeares  LuaüpM 
fDie  lustigen  U'eiber  von  ^ind?or*  gefallen.  Ich  machte  mir  mir  vieler  Öberleguof 
—  and  wobl  zweckmlssig  —  den  Plan  zu  dieser  Oper.  Durcii  Häuser'),  der  damals 
ab  Ooiaaifobror  te  Wien  leMe  rnd  JatM  Diiekier  d«e  MtaAener  KonaMvatoriamt 
iat,  machte  ich  die  Bekanntachafk  eiaea  Herrn  Jacob  Hoffmelster  aas  Caaael,  den  er 
mir  als  Dkhier  empCthL  Hoffmelsier  verai&ziene,  meiner  Idee  folgand,  die  wate 
Weemer,  die  eaeh  etelnen  enise  Bntwuf  efai  Ftenenieriett  war,  und  leb  bepnin 

demnach    im    Dezember  die   Kompoaltion  mit  gPOSser  l.ust   und  Liebe."  [Die 

Partitur  der  No.  1  iat  auch  vom  Oeseoiber  1845  dallMt;)*)  «Hoffmeiuter  verlicaa  iadeaa 
baM  tfaraef  Vh%  oaehdem  er  nnr  die  erMea  bddee  NnnierD  gedicbfat  Senit 
onterblieb  die  MrtMtiunf  der  Kompoaltion  um  ao  mehr,  ala  ich  auch  in  den  Monaten 
Jaanar,  Febniar»  Min  deich  BtaMtadlenn  van  Opam,  Kennitdlfettiene%  Stnodee- 


*)  Jaoeb  HoflBetoier  (1813-93),  Gelehfter  ned  S^lMeller,  geatertaa  tn  CaaaeL 
*)  Franz  Häuser  (1794—1870),  rrflber  Opemainger,  berflhmter  Bacbforscber. 
^  In  daa  Jahr  1846  mit  die  eraie  deuuche  Aufflibrung  des  Shakeapeareachcn 
Loatapiela  in  der  Bearbeitung  von  Dr.  J.  Lederer  am  Burgtbeater.  Um  dieielbe  Zeit 
erachien  es  aucb  in  der  neuen  ObeneiittBg  von  Kaller  und  Rapp  unter  de«  Thal 
•Dia  hei^aAan  WiadaarimMe". 
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^ehen  und  dnrcb  viele  Soireen  so  in  Anspruch  (eoommen  var  und  nicht  ]cnt 
Sammlung  des  Geistes  gewinner  konnte,  die  zu  einer  «ndauernden  Komposition  nöiig  ist." 

Ein  Brief  Nicolais  vom  3.  Juni  1846  ^>  gibt  noch  gesauerra  Auf» 
schluss  über  das  gemeinsame  Arbeiten  beider  an  dem  Textbuch: 

»Werter  Freuodi  Sie  habea  eicb  gegen  mich  eo  Uebcoswfirdlg  gezeigt  und 
hebe«  aneh  beta  Peglaneii  dar  AalbfilgMif  im  Opentactea  der  Limige«  WeAer 

«.oviel  Tatenl  und  Eingehen  In  meine  Pläne  dflrgeles;t,  dass  leb  den  CedankcD  nictt 
aui^eben  kann,  diese  ganze  Arbeit  womögiich  mit  Ihnen  za  Teilenden.  Das  wird  nnn 
nrar  vM  Sdmib««!  lebtB  —  Inden  «am  81a  am  LMa  nr  Saeia  ala  Zaüaplbr  aa 
wenig  als  ich  scheuen,  so  sehe  ich  dies  Unternehmen  per  lettana  witht  ale  oa* 
mSglIcta  an.  L4isien  Sie  mich  tiso  in  raediis  rebus  unftn^en.  Der  ganze  Inbsit  der 
Lustigen  Weiber  wird  Ihnen  nocb  gegenwärtig  »ein,  und  da  ich  im  Wetenüicben  den 
Sbaap.  nicht  veilaMan  «Dl,  ea  kakan  Sia  ie  des  Haa^ilaUar  Jadaa  AaianUi^  m 
Hand.  Nachdem  nnn  die  Saison  mit  all  ihren  mich  insserst  angehluften  Ge- 
schiAea  rorfiber  it^  so  will  ich  nunmehr  ernstlich  und  aaattsfeeatst  aa  die  Keai* 
poeltlen  dieeer  Oper  gehea,  we^alb  lab  8t»  aadi  (adcaldla  Mnea  maee,  mir  Ihre 

Antwort,   welcher  Art   diesethe   auch  sein  möge,   mit  umgehender  Post  lu  schirycen. 

Schreiben  Sie  mir  nicht  per  Ceiegenheii,  eondem  immer  direiu  per  Post  und  nn- 
ftaaUarl^  daaa  aa  to  In  dar  OidDaag^  dasa  dJa  Konaspoadailwmaii,  M  leli  doith» 
aaa  aieht  xn  schonen  bitte,  mir  anbeim  MIen. 

Als  ich  mich  nun  ordentlich  an  die  Arbeit  setzte,  überzeugte  ich  mich  bald, 
daaa  der  von  uns  adoptierte  Plan  noch  Miogel  habe  und  bedeutender  Verbeaserungea 
Uhig  aaL  Vor  allen  hatte  er  so  Ylela  Paraanas»  aad  )«da  Penen,  die  erspart  «aida» 
kann,  ist  ein  Risiko  wenigerl  Ferner  kommen  wir  so  unter  vier  Akten  nicht  aus, 
aad  ich  habe  Jetit  aar  drei.  —  Also  ich  habe  einen  nenan  Plan  des  Ganzen  gemacht» 
daa      Ihaaa  laiat  ailttetlaa  «OL  Fraa  Haftfg  «ad  Beidalfh  Uelbaa  |us  «ag.  Das 

Erstere  ist  der  grSsste  Gewinn,  denn  wir  hahen  ohnehin  noch  drei  FiaiMBf  Ud  die 

Charaktere  der  Hurtig  und  der  Frau  Fiuth  würden  aucb  zu  Ihniictu 

Erster  Akt.   No.  1,  Duett.  • 
Haftaaoi  nrtMlm  das  beidaa  Hlman  daa  Harm  IM  wd  daa  Ham  Kalcl^. 
durch  einen  Staketenzaun  von  der  StrasM  fMCbladan.  IrM  Radi  trM^  ataaa  »ilMMk 
Brief  in  der  Hand,  aus  ihrem  Hause. 


so  wiesen  wir  gleich  durch  die  ersten  Verse,  was  die  Frau  wUL 


')  Vgl.  die  VerSff^ntlichungen  des  am  S.  Januar  1906  farstorbenen  Casseler 
Dichters  und  Historiograpben  Wlihela  Baaaadca  ia  »Vaai  FUa  caai  Maet*,  ^Ueiae« 
land*,  »Casseler  Tageblau*  usw. 


Nein,  daa  ist  wirklich  doeh  «i  toll, 
Bia  «abiar  Span  tan  Laebaa} 

Ich  weiss  nicht,  was  ich  denkeo  aall 

Von  solchen  argen  Sachen! 


Diese  vier  sind  vohl  besser  so  zu  aadem: 


Nein,  daa  iat  wirklich  doch  zu  keck, 
Via  taaa  ar  aa  aar  wagen. 

Der  voligetrunkne,  dicke  Gec^ 
Mit  Liebe  mich  zu  plagen! 
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Ja,  ««m  n  aoeh  «ta  Rttitr  «If*, 

Ftia  llMlIcb,  }unc  an  Jsbren,  — 
Do^  M  «In  fetter  Gut  wie  der, 
Da  MD  nleh  G«tt  bawtbmt 

UA  Ml  4Mm  vtrUkli  feAt  fUlMoa? 

(Hm^  O  MMwit  Vwa»  Ihr  ukm&dkm 
Mit  Blicken,  leb  Terttaod, 
leb  weiet,  wonacb  Ibr  tracbtet. 
Und  Mtt*  Htos  «ad  Hand, 

Was  soll  das  beisien?  hab  ich  |a 


Dtaa«  sechs  siAchie  ich  gerne  geftiidert  habeo,  denn  Herz  uod  Hand  konnte 
ftr  PaMaff  moiltfDch  htelaii,  alner  Piav.  Und  das  ,leh  verataad*  lai  ffir  Ihn  aach 
ein  «enif  za  pflfBf.  Feltttffs  Brief  nQstte  (wie  sein  zweiter  Teil)  mehr  plump  sein. 
,Fragt  Biieh  nicht,  wamai  ich  Euch  liebe.'  Lesen  Sie  doch  den  Sbskespesre  an  dieser 
SlaUa.  Jedoch  dQrfen  ee  aletat  mehr  ala  vier  Leseverse  und  dann  zwei  von  Ar 
ffalaaiiHaiiient)  sein,  die  Form  wie  des  Mhere.  Vergessen  Sie  nicht,  daaa  meine  Frau 
FTutb  fünf,  hühscb  und  20  Jahia  acis  80IL  Daa  Shakaapaanaaha  ^hr  aald  akhi 
mehr  juog'  gebt  also  nicht. 


Ibr  Habt  den  Saht,  Ich  Heb^  Ihn  aaeb, 

Itt  das  nicht  Sympathie? 

▼as  denkt  sich  aar  dar  alte  Schlauch  1 

Ich  Sekt?  leb  nrlaka  alal 

Und  kurz  and  gut  —  ich  habe  Ma^ 
Ich  liebe  dich  —  herzinniglich 
Bei  Tag  und  Nacht  —  fBr  dich  bedacht 
Jaha  Falsuff. 

Ha,  warte  nur,  ich  vill  dich  Geckea 

Ffir  deine  frecbea  Worte  necken. 

Mh  «Miatr  Nachfearia,  Raa  RaMh, 

Baiaf  kh  ala  KnmjMt  aofki^t 


Frau  Reich  kommt,  ebenftth  cfnrn  Brief  in  der  Hand,  aaa  lliraai  Htaati 
Fraa  Reich  (ibre  Nachbarin  noch  nicht  bemerkend): 


Hier  hatten  wir  frfiber  dieselben  acht  Verse  f&r  die  Reich,  mit  denen  die  Fiuth 
aaliyiraiea  «ar,  aber  bal  tidMifaraai  Aaaetaaaaa  aMlc  aid  haraaii  daa«  daa  aaaaittiltch 
ist;  sie  musate  etvaa Varachiadaaaa  aagaa,  aed  leb  haha  dtaaa  vier  Vana  atatt  laoar 

•  cht  gemacht. 


Ihm  Blicke  zugeworfen,  he? 


Geschwind  zu  meiner  Nachbarin, 
Daa  Zaag  alt  Ibr  ta  laaea. 

Nein,  so  ein  Schreiben  ohne  Slaa 
Ist  noch  nicht  daj^ewesen! 


Sieb  da,  Frau  Fiuth  1 
Daa  irlflk  aieb  gntt 

Zu  Euch  wollt'  ich  soeben  bin, 


F.  Mit  einem  Briefeben  komm'  auch  icb  ( 
R.  Mir  aebreibt  ata  gaas  karloacr  Maaa, 
F.  0  lest,  dass  icb  es  hören  kann! 


F.  Und  icb  zu  Euch,  Frau  Nachbarin! 


R.  Icb  les'  es  Euch,  so  hört  es  an: 


R.  Mit  diesem  Briefchen  wunderlich  — 


O  schönate  Frati,  Ihr  achmachtet  ua«. 
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derselbe  Brief  alt  Mber,  MMh  Bit  d«MibM  AMiAefWV  (pMeb  M  «Mcbeadea) 
seiner  ersten  vier  Verse, 

....  für  dicb  btteAlb 

John  Falslaff. 

Hier  trat  frülier  (sie  es  Terxett  war)  die  Hurtig  ein. 

Andante. 

MetGtobhe  BiMb  MiM  PtoMM      Abw  aiian  Watbanhi« 

(tauschen  Ihre  Briefe)  Sol!  sich  rieben,  fnter  Freund  1 

Schreibt  der  alte  Sflnder  hier.       Weiber  setsea  sich  znr  Webre, 
Darf  kh  nalMn  Anin  tnoM,    Litt  vaA  Ristat  sto  ftnbMl 
Gttft  dmdha,  BMb  «ad  mir. 

Zwlschenstnck. 

F.  Was  «erden  «ir  beginnen?  R.  Nun,  wie  ihr  wollt. 

Ifli  Mir  «•  vutam  Maral  F.  H<ct  nolaaB  Pisa: 

F.  Seid  Ihr  nicht  recht  bei  ^ama?       Wir  locken  ihn  mit  Walbnllit 
Wi0  denict  Ihr  nur  daran!  In  eine  sichre  Falle, 

De  wir  der  Spass  am  Ende,  Und  wenn  er  dun  gefangen  Ist, 

Bevor  man  lachen  Icann,  VacfeBlnaa  «Ir  Iki 

Nein,  nein,  das  gebt  nicht  anl 

Ola  sllerllehsten  vier  Verse  dfe  iemals  für  Musik  geschriahaB 

Beide.   So  geb'n  wir  denn  so^eich  sn  Rat 
Uad  kaa»  aaah  aar  wMum  TatI 
Stratta.  AHar,  alaui  41^  |atM  maamBaa, 

Wir  ersinnen  fetnen  Sehen; 
Ja,  wir  liüblen  deine  Flammen, 
Wir  fcariaraa  4lr  das  Hart. 
List  und  Laune,  heit're  Scbwiaka 
Locken  dich  za  uns  heran, 
Daab  badaaka  —  laaaaad  Unke 
Harraa  Moar,  atmr  MasDl  (Ab.) 

Hier  seh'n  Sie  also,  wie  icb  aas  Ihrem  Terxett  ein  Daett  gemacht  habe.  Es 
bat  dadurch  einige  Änderungen  in  der  Musik  erlitten,  aber  eher  gewonnen,  ecboo 
weil  es  kfiner  ist.  Ich  habe  die  voUstindige  Partitur  dieser  neuen  Nummer  bereits 
niadargeschriehaa. 

Nun  kirn  nach  dem  früheren  Plan  ein  Terietf  zwischen  Reich,  Floth  und 
Bardolpb,  wo  Sie  mir  die  Poesie  luräcküessen  uod  das  ich  bereits  gsnz  fertig 
hanponioft  and  anlJiaaebftaliaB  hatleu  Et  naae  ladosa  TarworllNi  waidaa,  and  M 
fabre  also  nun,  den  Plan  Ihnen  mittetiend,  fort. 

Hr.  Reich,  Hr.  Fluth,  Dr.  Caju«  and  Junker  Spiriich  treten,  von  der  Strasse 
kanaMad,  Im  Caapiiek  ela.  Dfadag.  !a  dieaen  Dialeg  <de«  Mi  aeibtt  maebe  — 
Verse  nur  kann  ich  nicht  machen)  wird  klar: 
dass  Flulh  ein  eifersficbtiger  Kerl  ist,  der  seine  Frsu  verdlcbtigt  —  dsss  Csjos 
nad  Spiriich  beide  Annchen,  Reichs  Tochter,  zur  Frau  pritendieren  —  daes  ee 
gegeo  Abend  ist.  —  Plutb  gebt  in  sein  Haus.  —  Fenton  tritt  auf  und  bittet  Reich 
um  eine  Unterredung  -  Reich  schickt  den  SplSrlich  voraus  fn  sein  (Reichs) 
Haus.  —  Cajus  läuft  wütend  ab,  und  Reich  bleibt  mit  t-entoo  allein.  Reich: 
NoB,  was  kacakft  Ikr  voa  nlr.  Harr  Faataa?  Ba  kämmt  Daatt. 


Digitized  by  Googl 


21« 

RUSE;  .FALSTAFF-  UND  ,D1E  LUSTIGEN  'g7EIBER- 


No.  2.  Daett  zwitcbeo  Pentnn  und  Reich,  veicbei  Jedoch  f&r  Fenton  sehr 
äbenriegend  gehalteii  wiid,  d«  er  «in  ereter  Sinter  itt,  wlbreod  Reich  «i«  swciter 
IM.      fecflaac  ohn«  Rntallr  gMdi  nlt  imMUieter  Muiilc,  also  lawtolf  Vann, 
•nt  Wechaelgesang  (dlalogiiiereBd)  zwischen  MdMk  Kvrf •nM  T«al|KK  , 
Fenton:  Anncheni,  Eurer  Tochter  Handt 

Reich:  Lust  mich  in  Ruh'  und  cebtl  Ihr  visst  —  das  Midel  ist  nicht  für  Euch! 

Andante. 

Penion:  O,  seid  nicht  so  bartt  Ich  Heb«  sie!  AI!  mein  Lebensflilck  hln^  sn  ihrem 
Besitz  —  auch  aie  liebt  n|icb,  o,  zerstOrt  nicht  die  scbdnsten  Triume  uo(stf«r 
Zakaaft  md  nndit  «m  i^adcHAI  ve«.  (AAt  V«iw  aagellhr.) 

Relcb  (für  eicb,  dizwiscben):  Dis  bat  gut  reden  von  Lebensglück  und  Liebeawsfaa, 
daal  was  daa  für  ein  dummes  Zeug;  iat!  Spirlicb  hat  dOO  Pfand  Renten  —  dazn 
Anncbena  Eigentum  —  nacht  1000  Pfand  —  ohne  die  Schafe  nad  Rladnr  m 
rechnen  naw.  (Acht  V«iin»)  INn  BlnlldUHi  BidNina'  (»«Mtgllflon  #•  MtMi 
vier)  mit  FmiM  obligat. 

Zwlechensatz  (auch  nicht  RezltatlT). 

Raiebs  Ihl»  iMbn'  am  Itag»  geaag  Baw  •eaitaeatalen  Zaag  nagahCftt  'Cabt'-r.waas 
Ihr  mir  sonst  nichts  tu  sagen  habt! 

Featoa:  Bedeakt  es  wohl,  Herr  Reich  —  daa  Gl&ck  Eurea  einzigen  Kinde«.  ' 


Rafakt  Oabt  aiir  Mam  Rn^  Hafr  ~  kli  «acda  Aaaehtna  OMek 

lalehlich  begrfladaa» 
Peatan:  Aber  — 

Raleh:  Laset  micb  in  Kuh'  uod  gehtl 
Peataa:  Ist  daa  Haar  MaiM  Wm? 
Rnieh:Ja,JaI  Qahll 

Zusammen  (Stretu). 

Paataa:  Sa  araan  deao  Mnt  ader  Uat  anatebaa;  «an  Ihr  nlr  hntaleldg  »wipeigarl 

-  ich  werde  und  will  Anncben  zu  meiner  Frau  machen!  —  Sie  liebt  mich  —  ich 
liebe  aie,  und  wahre  Liebe  weicht  keinen  Hindernissen  usw.  (Acht  Verse  zirka.) 
Reich:  Ha,  was  daa  fhr  eine  Sprache  ist!  Habt  Ihr  Geld?  ▼leTlel  Geld  habt  Ihr? 
Mit  Gewalt  wollt  Ihr  meia  Kiad  tw  Plan  aalunaaP  Na^  dnt  «allen  wir  doch 
•eh'nl  Der  alte  Reich  lisst  sich  nicht  einscbSchtml  Mata«  Aaad  IM  akhtlBr 
BiMh  naw.  (Gegenatrophe  zu  Fentons  Gesang.) 
Klar  IM  nlaa  der  Bäiwarf  tar  alehMea  Naiaaicr,  aad  Mb  Miia  Sla^  aiir  aaa 
alao  diese  Nummer  2u  machen  und  womSglich  umgebend  lu  schicken.  —  - 
0imit  Sie  jedoch  nnn  auch  eine  Obersiebt  über  daa  Gante,  wie  ea  non  noch  folgen 
«lfd,  MMa,  wo  ilUe  Ich  Ihnen  hier  auf,  was  kommen  wird,  indem  leb  mir  aar* 
bnbalte,  den  Plan  jedea  einzelnen  Stflckea  Ibaea  Jedesmal  xu  schicken,  nehfet 
dem  einleitenden  Dialog.   Arbeiten  Sie  also  nicht  voraas.    [Nun  fol^t  die  i;anz 
genaue  Szenenugabe  der  Oper  mit  der  Bemerkung:  ,Dieser  Plan  ist  einfscb,  kurz 
oad  vandtaidlleh'.I  Ma  Oper  bM  «Im»  aar  Mgaade  Perwaaa: 

1.  Fr.  Fiuth,  jungem  bibe^  laMlge  Piaa»  20Jabre,  arata  Slagaria,  Sepm 
(DUe.  Zerr.) 

2.  Fr.  Reich,  wohlerbalteae  Pfau  raa  aS  Jahren,  munter,  Jedoch  weniger  al«  Ihn 
Freundin  Fluth,  erste  Singerta.  Sopran.   (— !— } 

3.  Anncben,  ibre  Tochter,  17  Jahr,  verliebt,  schfla,  aeatimeatal  (|edoch  alcht  x« 
aehr),  erste  Singerin.  Sopran.  (—1—) 

4.  Herr  Plutbt  40  Jabr,  aebr  heMg,  aehr  alfaraflcbllg  aad  tehhaft  Die  be- 
Mlaaefparda  dieaer  O^,  arater  Slagar.  Baaaa  hafhb  (— tt— ) 
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&  Hmr  Peatoa,  2B  Jihr,  Hen  und  K«pr  Mf  wrttii  WMk,  Itobt  Aom  «WOcfe» 

erster  Singer.   Tenor.  (Erl.) 
&  FaUtaft  —  Paltuiff,  erster  Singer.   Bats.  (Fernes.) 

7.  HmRelttk,  BOJikr,  dlefc,  MhriiMi^  pbUgnintUeb,  WtiiHMfeh^  tvtlcnr 

sanier.    Bass,    (Hr.  X.) 

8.  Der  Wirt.  Zweiter  (dritter)  Singer.  Beet.  (Hr.  X) 

CUm  fwi  Btigm  iia4  Fniam  vm  ▼todwH'.  —  Vm  nflM  mmt  GdMra. 

Ich  sehe  in  spanneoder  Erwartang  mit  ebettem  No.  2  entgcfcn,  und  vielleicht 
4h  in  No.  1  angedeutete  Änderung.  Herslieh  wfinsche  Ich  Ihnen  vOllige  Erreichung 
Ihrer  dortigen  Zwecke.  Es  soll  mir  lieh  Min,  «enn  Sie  mich  Ihrem  Frounde  Stahle 
{beisst  er  nicht  so)  und  Spobr  unbelunnterweise  ecipfcblcn  wollen.  Mit  mir  ist 
tlleB  beim  alten.  Ich  bin  gesund,  Lomin^s  Oper  ,Der  Wa8sn«cluni«d*')  hlt  feWlWI 
and  bat  wlridich  ?ielet  sebr  Hübscbe.   Gou  mit  Ibneni 


P.  S.  Ich  erlaube  mir  sn  bemerken,  dass  (wie  Sie  es  auch  in  No.  1  aehr  gut 
getroffen  haben)  der  T«B  der  Sprache  Leuten  aua  dem  Volke  angemeaeen  md  tlM 
•hne  alle  Elevation  sela  oims,  ia,  bei  Falstaff  niieb  mAt  beruntersteigen  und  d«% 
iMfden  icann    Nur  Fenton  and  Anncben  dürfen  etwas  nebr  Poesie  beben.* 

Man  sieht,  welch  bedeutsamer  Anteil  an  der  Textdichtang  Nicolai 
selbst  ZQlcolnint,  und  dass  auch  Hofmeister  bei  der  Geschichte  des  Werkes 
nidit  fibergsngen  werden  darf.  Die  gescbiftliche  AbuMchanc  mit  Hofr 
mtüm»  ww  diei  dtas  er  fBr  JedM  Akt  ein  Honorar  von  20  Loniidor  or- 
Judlen  solltew  Er  Mchttt: 

, Einzelne  Verse  Kcflck-n  ihm  [Nicolai]  zwar  ao  wohl,  daaa  er  aie  alsbaM  in 
meiner  Gegenwart  in  Muaik  aetxte  und  mir  Toraang;  nndara  geflaleo  ihn  aber 
^TMlgor,  Idi  aMM  IfldeffB,  eft  «oi  «to  V«rl^  an  siiea  tftin  Lsot  so  die  Mioihtide 

Stelle  zu  bringtOi  ood  schliesslich  wollte  er  nur  noch  in  meinem  Beisein  kompoolMMi 

Nach  »cht  Thrco  war  das  ziemlich  grosse  Gestngstfick  fertig  und  wurde  in  Nlcolall 
2immer  von  den  dafür  bestimmten  drei  Singerinnen  des  Theaters  vorgetragen.* 

Dio  Ptrtitur  der  No.  2  wurde  bereits  am  14.  Juni  —  U  Tage  oadi 
Ifioolaio  Brlof  an  HoBhnoisMr  —  in  Oiror  jo(zl|en  Poni  voltondot^  nnd  oa 
-iat  vtdd  anzanehmon,  dato  dar  Toxt  noOb  von  dieaem  liorrfibrl»  wono  or 

auch  in  seinen  Erinneiningen  schreibt,  dass  die  Entfernung  zwischen  Wien  tind 
Cassel  zu  grof^s  gewesen  sei  und  ausser  dem  Introdulctionadiiett  wohl  nnr 
wenig  oder  gar  nichts  von  ihm  geblieben  sein  därfe. 

Nicobus  Tagebuch  beschiftigt  sich  noch  weiter  mit  der  Teztfrage. 

•Ich  hatte  die  BekaooiMhalt  «iaaa  jungen  DUhteia  H.  8.  Moaaathili)  feoMdtt 
und  mit  ihm  die  BaaibeHaag  mtanionaieB.  Mos— thal  tlalhrte  mir  dlO  aaeh  aMtaM« 

■)  Hugo  Stihic,  ein  junger  Komponist  ia  Cassel,  in  desaso  latetease  elgeaHlch 
Iloffnoeister  die  Reise  nach  Wien  unternommen  hatte.  Seine  Oper  „Arria",  tv  der 
Hoffmeiater  den  Text  gedichtet  hatte,  wurde  am  24.  Mai  1847  in  Cassel  aufgeführt. 
Am  20L  Mal  184t  siaih  Sühlen  ecM  21  Jsbrs  alt 

*)  UrauflAhfaeg  den  201  Mal  18M  an  Theater  a»  der  Wlia  uatsr  Lritnag  dea 
Xomponlaten. 


Ihr  FTtaad 


Otto  Nicolai. 
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nn  n  ?eniSiiM«od«a  StBcke  in  viel  (elaageneter Att,  m  nir  Mihar  |Mini  fddMM 
hat,  ond  Bomit  tcbritt  die  Arbeit  rfistlg  Tor.  —  leb  komponierte  also  nao,  und  «war  mit 
Befdateroaf  und  obne  Unterbrecbuof,  an  den  »LuttigeB  Weil>eni'  fort,  indem  mir 
MoMaOtf,  4tff  HMttohnr  M  d«r  PtaBilto  Oold««k«Mi^  m«imb  Bmhhtlinr  4n 

Rothschild'schen  Hausea  in  Vien,  ist,  nummerucise  den  Text  lieferte,  und  ich  Ihm 
jede  Nommer  mit  cebn  Galdra  bmiorinrte.  leb  war  ^n  der  Hüfte  dea  eraten  Finales» 
wH  mein  UilaitbemnBat  Jvll  «Intrit  lA  bMotsin  ikn  m  «iaem  Anflme  andi 
Ungarn,  und  in  P'pa,  einem  dem  Grafen  Esterbazy  gebörendcn  Stidtcben  im  Raiber 
Komilit,  WS  ich  im  Scbloss«  des  Grafen  eiti  berrlicbes  Zimmer  bezog,  vollendete  leb 
[am  9.  Juli]  den  ersten  AIct.  —  Scbon  am  15.  Juli  war  icb  wieder  In  Wien  und  babe 
dann  Immer  welter  an  «aiMr  Oper  gearbeitet*  [Die  grosse  Szeat  aviacben  Flnth 
und  Falsuff,  No.  6  and  7,  entstand  noch  im  Juli;  am  22.  August  war  daa  Duett 
zviscben  Herrn  uod  Frau  Mutb,  am  10.  September  das  zweite  Finale  vollendet.] 

.Im  September  1818  war  leli  ao  daaa  Ml  Uladifaa*)  dte  Aaiefga  la 
maebea  imaiande  war,  er  könne  meine  neue  Oper,  daa  Kontrakte  gemlss,  noch  in 
diesem  Jabre  geben  Von  diesem  Augenblicke  an  begann  eine  fortlaufende  Reihe  von 
Uagläcl»ailen  und  Unaonebmlicbkeitea  rar  mich,  die  sicti  sieben  Monate  fortgesetzt 
«ad  siebt  aalliakSft  bat  BalaabbM  a^rlab  mir  anrik^  daaa  ar  oBeiae  nea«  Opar  flir 
dies  Jahr  refusiere,  well  ich  sie  zu  scbreihsn  für  das  vergangene  verpflicbtet  gewesen 
sei.  All  mein  Protestieren,  Ersuchen  an  Sedtniiski Berufen  auf  das  von  dem 
letstaraa  VaiapfadiaBa,  Voratdlvagea  tum.  uaw^  allaa  half  nleita  — >  nad  Mi  batta 
den  Schmerz,  meine  ,Lusriften  Teiber'  abfielcbtit  zu  sehen.  l">is^  meine  Lust  zum 
Veiterkomponieran  an  denselben  dadurch  ungemein  gedimpfi  wurde,  veratebt  alch 
von  aalbst,  und  im  Oktober  bBiia  leb  damit  dann  ^bulleb  aaf."  [Dar  Moadaebala- 
Cbor  des  letzten  Bildes  (No.  12)  wurde  am  6.  Oktober,  daa  Terzett  zwiacben  Falstaif 
und  den  Frauen  (No  11)  am  9.  Oktober  1846  ferfisRestellt,  und  auch  die  folgenden 
Chor-  und  Bailetnummern  (14,  15,  16)  wurden  m  der  Zeit  bis  zum  1.  Notember  in 
Vlan  veUeadat,  dar  Raat  aatataad  erat  la  Barlla.] 

alHit  diesem  Scblsge  war  es  such  entschieden,  dass  meine  Stellung  ala  Kapell- 
meister  mit  Ablauf  meines  dermaligen  Kootrakies  ein  Ende  aebmea  würde,  deaa 
BdeAlao  md  leb  keaaian  auaaMbr  mim5|lleh  nebr  mlielaaadar  leben,  vir  tmaa 

an  sehr  sneinsnder  geraten,  —  Durch  die  Alilelinung  meiner  Oper  verlor  Ich  also 
800  Gulden  atipaliertes  Hooorar  und  hatte  an  Kosten,  um  zu  diesem  Buche  zu  ge< 
langen,  mit  Mattmebttting  der  an  PtacbHer  «ad  Kapper  fBr  Qm  fwtabllebaa  Vai^ 
suche  faaiaditen  Zahlungen,  bereite  300  Gulden  von  dem  Jlala||aa  aatgafaban. 
Lebat  ea  aaaaeb,  eia  deotacber  Opeiakeaipoaiat  sa  aein?* 

Wir  sehen  es  hier  also  tatsichlich  sich  vollziehen,  dass  Nicolais 
erste  deutsche  Oper,  sein  Meisterwerk,  von  der  Bühne,  der  er  selbst  als 

Hofkapellmeister  angehört,  abgelehnt  wird,  noch  che  sie  vollendet  ist,  und 
dass  ihr  Schopfer  eben  um  dieses  Werkes  wUlen  aus  seiner  Stellung 

*)  Salomen  HLrm;inn  Mosenthal,  abaaMla  abl  Casselaner,  geb.  14.  Jan.  1821, 
gest  17.  Febr.  1877  zu  Wien  errang  er  mit  .Deborah"  seinen  grossen  Erfolg. 

Von  seinen  zablreicben  Operntexten  seien  nur  noch  «Daa  goldene  Kreuz*,  «Die 
Makkablar«,  .Dia  Falkaagat"  arvUat 

")  Direktor  der  Wiener  Hofoper. 

*)  Intendant  der  Kaiserlichen  Theater. 
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scheidet,  in  der  er  sechs  Jahre,  zuni  hoben  Ruhme  <iie$es  Institttte«, 
ehrenvoll  und  unter  alli^emeiner  Anerkennung  gewirkt  bat. 

An  23.  Mal  1847  vmllMt  NlooUd  Vton  ud  ging  nich  BAolnaiMelMa 
Im  StldHttMMrgBt  und  dem  Kunutfeatludt  b«I  PriessniU  in  Grifenbeif  aad 
«of  der  Nordseeinsel  "Wwatjttoog  nach  Berlin,  wo  er  MB  27.  September 
eintraf  und  bald  darauf  als  Kapellmeister  des  Opernhauses  und  des  Dom- 
chors verpflichtet  wurde,  eine  Stelle,  die  er  aber  erst  1.  März  1848  antrat. 
Nun  gings  wieder  an  die  Komposition  der  «Lustigen  Weiber*,  und  am 
11.  Denunlw  1847  •ehloti  er  dj«  Piitltiur  der  OavertOn  ab.  Dm  erste 
Dnett  werde  gelegeatlieh  eieee  Holkeoiefte  Im  Ktaigllciieii  Sdileeae  eater 
Nicolais  Leitung  von  der  Vlardot  und  der  Tuczek  fesnngen,  eod 
König  Friedrich  ^Tilhelm  IV.  befahl  sogleich  die  Annahme  der  Oper. 
Nicolai  selbst  aber  stand  der  Aufführung  vorläufig  entgegen  „weil  die 
Berliner  Bühne  keinen  Buffobassisten  besitzt*.  Die  Mirzrevolution  drängte 
tecli  eile  ZnlmafkipUbie  ia  den  Hlotergnind,  ind  erst  am  18.  Okieber  1818 
vdleodeie  NIoelei  wieder  dne  Neeraier,  die  Arle  der  Prem  Fleth  <New  ^ 
Im  Jeeeer  1849  folgten  No.  10,  11  und  17  und  erst  am  2fk  Februar 

kurz  vor  der  Uraufführung,  die  am  9.  März  stattfand  —  vurde  mit 
Falstaffs,  dem  Schlusslied  aus  .Was  ihr  woHt"  nachgebildetem,  Trinklied 
(No.  5)  (an  dessen  Stelle  ursprünglich  eine  Arie  stand,  die  seine  Leiden 
im  Korbe  achllderte)  das  ganse  Werk  ahgeichlesiea.  Am  II.  Mai  deaeelbeo 
Jahrea  Ibnd  daa  Leben  dee  JHetatets  aelbat  den  bekaenten  tFanrifea  Abeddnaa. 

Hoffmeisters  Textentwnrf  lat  um  so  interessanter,  als  er  in  seiner 
ursprünglichen  Form  unter  allen  Vorgingen!  die  grSsste  Äbnlichkeit  mit 
Boitos  Libretto  zu  Verdis  »FalstaPf*  hat  und  sowohl  die  Frau  Hurtig  als 
auch  den  Bardolpb  in  die  Handlung  einbezieht,  die  Nicolai  nur  der 
zn  grossen  Personenzabl  wegen  wieder  entfernt  hat  Verdi  dagegen  bat 
Falatallb  xweitee  Abenteoer  —  die  Verktoidneg  ate  dicke  Fran  eae  Blen^ 
Ibrd  —  wieder  wen^*"*^  und  ao  die  Unwahradidnllchknlt,  daet  alcb 
der  pfiffige  Sir  Jobn  gleich  dreimal  hintereinander  prellen  Ilsst,  beseitigt. 
Er  läs?t  ferner  —  als  der  erste  —  die  Figur  des  Mr.  Page  (Reich)  fehlen. 
Geht  auch  Hoffmeister-Mosenthal  nicht  so  weit  wie  Boito,  der  ganze  Stellen 
aus  »Heinrich  IV.*  in  die  .Lustigen  Weiber'  übertrigt,  so  ist  es  doch 
auch  In  NIeelele  Oper  nach  Seariaa  Veipaf  Btaneh  gewordeai  dam 
Falstair  In  der  VlrttAenaasene  mit  dem  Kdlner  DielefetBcke  ans 
.Heinrich  IV.*  einfügt.  Völlig  unbekannt  dfirfte  sein,  dass  Nicolai  eine 
Einlage  für  die  «Lustigen  Weiber"  schrieb,  ein  Rezitativ  mit  Arie  Fentons, 
die  das  Museum  der  Gesellschaft  der  Musiiicfreunde  in  Wien  bewahrt,  und 
die  Prof.  E.  Mandyczewski  mir  in  liebenswürdiger  Weise  zugänglich  gemacht 
bat  ^e  wird  als  Mualkbellafe  in  diesem  Heft  anm  ersten  Male  verUfentlldit 


ScUas«  Mgi 


Digitized  by  Google 


ichard  Wagner  bat  sich  (Ges.  Sehr.  II.  Aufl.  5.  Bd.  S.  17Q  0  über 
das,  was  man  aich  beim  Anhören  des  Vorspiels  znm  »Loheogrin* 
zu  denken  bebe,  einiphend  nnsfesprocben.  In  edivangvolleii, 
riieioriacb  «irkaanea  Worten  entwirft  er  die  Sdhildemnf  eines 
mythischen,  also  über  Menschliches  hinausgehenden  Vorgangs,  der  Her> 
niederkunft  des  Grals;  dies  sei  die  Fabel,  die  dem  Vorspiele  zugrunde 
liege;  der  Gedanke,  auf  dem  es  sich  aufbaue,  und  der  aus  dem  Vorspiel 
wieder  erkannt  werde.  Ihrer  Form  nach  appelliert  diese  Erläuterung,  die 
ibr  VerÜMter  eine  .progranunatiacbe*  nennt,  na  alle  ntenscblichen  Sinne, 
das  anlliriieceBe  MnMrlal  aa  Weciea  ist  aiobt  aar,  luseflich  bdmidit, 
voa  pompöser  Wirknaf^  leadem  es  bestrebt  sieh  andb»  dnreh  möglidiite  Vld- 
seitigkeit  die  Vorstellung  des  Ganzen  zn  einer  lebbaFten,  plastischen  zn 
gestalten,  da  es  dem  menschlichen  Worte  nun  einmal  beschieden  ist,  an 
VoUstindigkeit  und  Intensitit  der  Gefühle  hinter  dem  Gedanken  und  hinter 
der  inasem  Wirklichkeit  zurückzubleiben.  Man  .könnte  daher  vermuten, 
WatMT  bibe,  wie  andere  seiner  Scbriften,  so  andi  diese  Erilntemng  fBr 
sieh  selber,  wenifsteae  ia  erster  LIale,  verftnet.  Zeitea  )ene  oft,  wie  er, 
um  sich  klar  zn  werden,  sich  eine  Niederschrift  seiner  Gedanken  gegen- 
fiberstellt,  so  könnte  vermutet  werden,  er  habe  sieb  deshalb  so  bemuht, 
die  Vorstellung  der  Gralsaendung  in  ihren  Einzelheiten  durch  Worte  aus- 
zuschöpfen, um  sich  selbst  in  das  Gefühl,  mit  dem  sie  verbunden  sei, 
recht  liineinzusteigem,  kurz,  um  sich  zur  Produktion  anzuregen.  Nach 
eigner  Angabe  lededi  ^.  1)  ist  die  Erllaterung  erst  nnch  der  KompositieB 
dee  Vorspids*)  verissst;  gedroht  wurde  sie  einige  Jalire  apiter.  Sie  gehdrt 
in  die  Reihe  jener  Druckschriften,  mit  denen  Wagner  seine  Dirigenten- 
titigkeit  begleitete.*)  Die  kompositorische  Arbeit  am  Vorspiel  war  ab- 
geschlossen,  als  der  Musikscbriftsteller  die  Feder  über  denselben  Gegen- 

>)  Glasenapp  1  S.  241,  1.  AuB.:  28.  Aug.  1847,  erst  nach  dsu  3  Aklse,  dis 
idantUchaa  Stficke  der  Gndierzlhlung  achoo  1846  (S.  232 f.). 

■)  1851  trsehian  das  Prognunm  sur  Eroica,  Glasenapp  I  S.  320,  das  von  Hla- 
naigusg  sar  Pregrammosik  wenig  verrit,  }a  su  Anhog  eioe  kaum  verbfiUte  Absage 
an  ai«  eatblli;  das  sum  Lohengrlnforsplei  Msi  1853  (S.  383IL;  sbsada  Iber  das 
Publikam  Janas  Kooserts). 
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Stand  aasetzte.  Dadurch  lockert  sich  der  ei^ntliche  ZiuammeDhang 
nrltelwa  Vonpid  und  Etttattniiif.  IMm  Umto  mx  zaniclMt  iMKweilblt 
«wdeo,  dft  der  toUnft  Mtwkkdtt  iwddclifUdie  Sfam  vaumr  Tflgp  jmton^ 

ftills  das,  was  der  Meister  seihst  &ber  Miii  Stficlc  und  dessen  Sinn  sagt, 
als  authenrische  Interpreration  anzusehen  geneigt  ist  und  der  Erliutening 
sozusagen  kanonische  Giltigkeit  beilegt,  im  allgemeinen  kommt  es  nicht 
oft  vor,  dass  gro&se  Männer  sich  selbst  auslegen,  dass  sie  Motive,  Zwecke 
ihrer  Hendleoseii  und  Weite  citMeckeii.  Sie  heiidelii  ledi^ch,  sie 
eielleii  die  Verk  Ibnlc  nod  heben  «elter  Iwliie  Zeit  Die  Bleeetctmil 
von  allerhand  Reflezlmiea,  die  in  das  iertice  Produkt  übergegangen  sind» 
öberlassen  sie  uns  andern,  den  kleinen  Geistern.  Darüber,  dass  Wagner 
ein  Grosser  war,  ist  freilich  kein  Streit.  Wir  haben  zunächst  nur  die 
Ausnahme  von  der  Reget  zu  notieren:  hier  hat  doch  einmal  ein  grosser 
Mean  nidi  ^bet  ensgelegt. 

Wenn  Kflnsder,  statt  stt  bilden,  enlkngeB  so  reden,  se  friMB  ele 
vielleidit  Rechenscheft  Über  äussere  Anregungen,  die  sie  empBafsn,  über 

I*Une,  von  denen  sie  abgekommen  sind,  oder  doch  abgehalten  wurden, 
über  Prinzipienfragen  ihrer  Kunst,  und  jeder  Verständige  weiss  ihnen 
Dank  dafür.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  sie  das,  was  sie  auf  andere 
Veise  sdion  gesagt  haben,  in  Worten  nedi  dnmel  snsdffidcen  «ollen; 
eise  Attsiegung  Im  eigentiidien  Sinne,  Herstellung  einer  DnUette  hin- 
sichtlich des  Inhalts.  Von  Beeüioven  ist  es  z.  B.  bekannt,  dass  er  seinem 
Schindler  eine  Expektoration  über  die  heroische  Symphonie  gab  -  einige 
Jahre  nach  der  Komposition  — ,  in  der  er  die  Symphonie  schlechthin 
verzeichnet  hat.  Weder  kann  dies  entkräftet  werden  mit  der  Ausflucht, 
er  bebe  sich  mit  Schindlers  Verstlndnislosigkeit  nicht  lange  befassen 
«eilen,  noch  het  er  —  ein  ender  Msl  — «  diejenigen  mystUlzier^  vor-  denen 
er  ein  dgenee  Werlc,  die  32  Varfattionen  c^moll,  nidit  «ledererkennek 
wollte.  Es  ist  vielmehr  psychologisch  begreiflich,  wenn  zwischen  dem 
Künstler  und  seinem  fertigen  Werke  eine  Entfremdung  eintritt.  Vorerst 
arbeiten  an  dieser  Entfremdung  seine  neuen  Werke,  die  ihn  jetzt  ebenso 
intensiv  beschäftigen,  wie  ehedem  das  frühere;  es  kann  also  gar  nicht 
andere  sein,  als  dass  eine  partielle  VerBnstemng  der  Eiinnemng  eintritt 
Ridisrd  Wagner  sehdnt  diese  in  der  Einleitung  znm  5.  Band  sdbet  ansn- 
deuten,  »diese  Abfassungen  fallen  In  die  Periode  meines  Lebens,  welche 
vorzuglich  von  der  Konzeption  und  Ausfuhrung  des  Ringes  erfüllt  war"  (S.  1), 
Ferner  muss  man  sich  jener  leidvoüen,  la  aufreibenden  Pruduktions- 
weise  erinnern,  die  keinem  grossen  Künstler  erspart  ist.  £r  opfert  ein 
St&ek  adnes  Seihet  nad  legt  ee  In  dem  Werke  nieder*  Man  stelle  dcb 
vor,  dass  Wagner  In  den  Zflrcher  Jahren  berdts  am  Vonniitng  nvd 
Standen  Sdilaf  brandite^  nm  die  Anstrengung  dee  Moigens  ansam^icbeik 
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In  dem  günstigen  Falle,  dass  der  Künstler  vernünftig  ist  und  für  Wieder- 
herstellung der  hingegebenen  Krifte  sorgt,  findet  also  ein  förmlicher 
Stoffwechsel  in  seiner  künstlerischen  Persönlichkeit  statt.  Entweder  die 
Reserven  frischen  sich  auf,  und  neue  Eindrücke  sorgen  mit  ihnen  für 
künstlerische  Blutbildung,  oder  er  entleert  sich  nur  und  zehrt  sich  auf. 
In  beiden  Fillen  kommt  er  von  dem  vollendeten  Werke  los  und  steht  ihm 
nicht  mehr  in  der  Verfassung  gegenüber,  in  der  er  es  geschaffen  hat. 

Schliesslich  könnte,  ohne  dass  ein  förmlich  ekstatisches  Moment  an- 
gerufen  wird,  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Arbeitsweise  des  wahren 
Künstlers  die  beliebige,  oder  gar  willkürliche,  Wiederholung  eines  Zu- 
standes,  der  einmal  eine  Arbeit  begleitet  hat,  nicht  so  leicht  gestattet. 

Dies  alles  möge  zeigen,  dass  für  die  Erklärung  eines  Werkes 
selbst  die  Legitimation  des  eignen  Verfassers,  mitzureden,  ihre  Grenze 
finden  kann. 

Kommentare  folgen  sonst  ihrem  Gegenstand  nicht  gerade  auf  dem 
Fasse.  Sie  sind  immer  ein  Zeichen  davon,  dass  zwischen  der  Gegenwart 
und  der  Entstehung  des  Kunstwerkes  einige  Zeit  verstrichen  ist;  sie 
kommen,  wenn  die  Neuzeit  sich  nicht  mehr  von  selber  hineinfinden  kann; 
eben,  weil  sie  einige  Schritte  von  der  Entstehungszeit  hinweg  getan  hat. 
Wagner,  könnte  man  einwerfen,  habe  seinen  Kommentar  zu  früh  geschrieben. 
Wozu  Worte?  Das  rechte  Verständnis  musste  doch  vom  Dirigentenpult 
gefühlsmässig  in  die  Musiker,  und  durch  deren  Klänge  in  die  Hörer  geleitet 
werden,  und  der  das  besorgen  konnte,  lebte  ja.') 

Man  wird  antworten  dürfen:  eben  dazu  verwendete  er  die  Worte. 
Eine  Zeit,  die  noch  nicht  eins  geworden  war  mit  dem  Kunstwerk» 
bearbeitete  er  mit  dieser  Erläuterung.  Einem  pädagogischen  Motive  ver- 
dankt sie  demnach  ihre  Entstehung.  Man  weiss,  jeder  Pädagog  passt  sich 
seinem  Publikum  an  nach  Massgabe  des  vorhandenen  Fassungsvermögens; 
in  gewissen  Grenzen  kann  er  sich  auch  darüber  hinwegsetzen,  dass  er 
dadurch  sich,  seinem  innersten  Wesen  und  eigenem  Standpunkte  eine 
kleine  Einschränkung  auferlegt. 

Das  Eingeständnis  einer  solchen  liegt  vielleicht  schon  im  Obertitel» 
den  Wagner  der  Studie  verliehen  bat:  programmatische  Erläuterung. 
Man  kann  ihn  nicht  ausser  Beziehung  zu  dem  bestimmten  Sinne  denken» 
den  das  Wort  .Programm"  in  der  Musikgeschichte  des  19.  Jahrhunderts 
erhalten  hat.  Die  Stellung  Wagners  zu  der  slavo-romanischen  Programm- 
musik seiner  Tage  ist  bekanntlich  kompliziert.  Es  ergibt  sich  eine  ge- 
brochene Linie,   wenn   man   seine  Äusserungen   In   dieser  Beziehung 


>)  Aber  freilicb  Im  Exil,  das  den  persSallcben  Gedankenaoitaaach  mit  den 
Mutikem  docb  tebr  eintcbriokte. 
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BtiMflameflstellt,  WiS  hier  nicht  aufs  neae  versucht  werden  soll.  Ich  vermag 
die  anflogliche  Abneigung  obwohl  sie  g^n  bestimmte  Vertreter  der 
^ngrmninslk  fericbtet  ist»  aidit  IBr  eine  nur  persSnlldid  m  halten,  die 
letzUch  aas  Kflnstlerfconkarrenx  und  anderen  schönen  Sachen  herrOhie; 

unter  der  Decke  efoer  gegen  einzelne  gerichteten  Polemik  liegt  doch  voU 
ein  prinzipieller  Gegensatz,  wenn  er  auch  vielleicht  nicht  mit  begrifflicher 
Schärfe  hervortritt.  Ist  dann  die  spätere  Schwenkung^)  eine  mehr  diploma- 
tische gewesen,  die  den  titigen  Beistand  der  Programmrichtung  aufsuchte? 
Dagegen  adidnt  doch  die  TalMche  m  wpntSMO,  dan  ▼ngner  dolgp  aeiDer 
«Igsea  Kinder»  vle  «h«8  das  Votqilel  tum  •Lolieiifrlii*«  dar  oenea  RMitiiiv 
ausgeliefert  hat  in  dieaen  «Erllutemocen*.  Das  hätte  er  schwerlich  über 
sich  vermocht,  wenn  er  der  Programmusik  nicht  auch  ernsthaft  näher 
getreten  wäre.  A^an  kann  ja  diesen  Schritt  Wagners  für  »ernstgemeint* 
ansehen,  ohne  ihn  zu  billigen,  ich  kann  nur  nicht  finden,  dass  die  Theorie, 
idditikiisitadie  SlaBeawnhniAliiBaoiM  Im  TBdm  tiinboliicli  midnaabneSi 
Venera  dgpe  AfMtMi  «odi  veMntlidi  beeinlutat  bitte.  Iii  dieaer 
Hlotfcht  war  er  doch  wohl  schon  zu  sehr  der  fertige  Mann;  seine  Schveekeilg 
blieb  Theorie.  In  meiner  künstlerischen  Arbeit  gibt  es  keinen  solchen 
Knick,  wie  i.  B.  bei  Verdi,  der  fast  reinlich  in  zwei  I'erioien  auseinander- 
filit.  Vulgär  wird  ja  Wagners  Stil  mit  dem  Liszts  und  Berlioz'  identi- 
lixlert»  and  sweiMlea  kette  er,  uoebbingig  von  eelfler  anliefen  dieoretiacliMi 
Scbvenkunc  viel  In  atillatiacber  Hlaslcbt  von  den  Proi^wnmneikam  cdemtf 
nlebt  nur  für  seine  orchestrale  Konipositionstechnik,  wie  immer  hervor- 
gehoben wird,  sondern  auch  frir  die  Art  und  Vcisc  der  charakterisierenden 
musikalischen  Erfindung.  Dass  diese  Dinge  bei  Wagner  zumeist  in  einem 
ganz  anderen  Geiste  auftreten,  als  in  dem  der  Theorie,  der  eine  Symphonie 
fiantastiqne  (wie  nfichtem  auch  immer,  bis  zur  völligen  Pedanterie)  ihr 
Deaeitt  verdankte  —  daa  «Ird  venfger  beaebte^  und  voUenda  gar  nidbt 
mAtf  aeit  die  erwibnte  Sdivenicnng  kundgegeben  war;  aber  ao  rilckbaltloa 
die  Fusion  zwischen  Wagners  Person  und  den  Programmusikem  gemeint 
war,  von  ihrer  beider  Musik  lässt  sich  dasselbe  nicht  behaupten.  Die 
durch  die  Fusion  bereicherte  Seite  scheinen  mir  —  trotz  ihrer  oben 
erwibnten  frfiben  Errungenschaften  —  die  Programmusiker  gewesen  zu 
edn:  der  Nacbahmnntatbeorie  wurde  die  aterile  Schirfe  dnreb  Ablenkung 
anf  daa  der  Teokmat  Veaendlebe  genommen. 

Wagner,  theoretisch  ihnen  entgegenkommend,  bringt  das  Lohengrin- 
vorapiel^  mit:  Ea  stelle  eine  Begebenheit  dar,  einen  Vorgang,  anf 

*)  Brief  über  F.  Liszts  symphonische  Dicbtun|aa>  1857. 

*)  12.  April  1851,  in  der  l  eipi.  lllottr.  Ztg.,  war  erstmalig  U%itn  BesprecbuBg 
des  .i^bengrio"  erschienen  (ülssenapp  I,  340),  die  Anffübruag  durcb  iäa  August  ISSO 
waaffgsagen,  Totbefdiet  darcb  lebbalta«  Briefaechsd  8.  «ft  Bsgaaflg^tariblgaBde 
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Grund  dessen  die  ganze  Lohengrinsage  erst  vor  sich  gehen  konnte.  Die 
Begebenheit  wird  mit  rafYaclisch^tizianiscber  Herrlichkeit  ausgemalt.  Daran 
muss  naturlich  etwas  Autbentisches  sein,  daran  nicht  gerüttelt  werden 
darf.  Nur  scheint  der  Grondfedaake  de«  VttnpMs  in  der  EfUntwoag 
eine  gevlMe  UmUecvsg  erftdiren  tu  li«b«o;  e*  ist  elo  Sditaspiel  (ewordM, 
irean  aiaii  die  Erilntemiig  lleat;  es  feeclieliea  Zdchen  Mi  Wwidir  — 
du  «lies  lautet  zu  kenkret,  xu  beetlinnit  fBr  elii  Siftdi  rdner  la- 
etmtnentsimusik. 

Die  Erläuterung  betont  zunächst,  dass  es  sich  um  einen  visionären 
Vorgang  handle  (.dem  verzückten  Blick"),  ebenso  Liszt  S.  92.  Zweimal  wird 
der  bleue  HtmnidtiMm  mad  teta  hellet  UtHtt  ceaeaat  IMeee  Aeiodetioii  mit 
dea  hohea  Töaeo  der  ereien  und  letslea  Takte  icbelat  sweaglea  uad  aaa- 
reicbead.  Bleodeade,  geetaltloae  Lichtfülle  uad  aicht  gerade  eine  vertikale 
Richtung  im  Räume  ist  es,  deren  Wahrnehmung  von  ähnlicben  Gefühlen 
begleitet  ist,  wie  die  sogenannten  hohen  T5ne,  von  denen  wir  jetzt  wissen, 
warum  sie  „hoch"  heissen,  nämlich  wegen  der  Verschiebung  des  Kehl- 
kopfes und  wegen  der  Griffbretter  verschiedener  Instrumente.  Die 
Aeeiaiatioa  eiaer  riaadichea  H5he  mit  hohen  TSnea  fatt  eekaadir  uad 
wealf  fruchtbar 

Wegper  redet  wditer  von  wogeadem  DnaetgewSlk,  aae  dem  «idi  all- 

Sitze  Ltszts  (Ausgabe  der  Ges.  Sehr,  von  L.  Ramano  III,  II  S.  90)  biozoweisen:  «Der 
laitraflientalprolog  ist  gleichsam  eine  nia(ische  PocaMl,  dl«^  vi«  «faw  mystaitttt 
Btanreibaog,  anara  Seelen  vorbereitet ...  Um  uns  dl«  aabcschreibliclMi  Macht  dieses 
GeheimnisstB  kennen  zu  lehren,  zef^  uns  Tagner  luerst  die  uniuisprecbliche 
Si;h5nbeit  de«  Heiligtums,  bewobat  von  einem  Gone,  der . . .  ntcbta  verlangt,  alt 
Uabe  nad  Olaebea.  Vor  uaserar  Pbantasia  •rtcbelat  dieser  Tempel,  «aidtar  ha 
Aage  des  Dicbters  ein  Biu  ht  von"  .  .  (folgen  Eimclheiten  aus  Wolframs 
ScbUderuDf)  «...  Wagner  zeigt  uns  den  Tempel  nur  in  dem  Widerschein  azurner 
Wdleo^  torflckgeetralilt  von  irisrarbiten  Wolken.  Eta  duftiger  Atber,  der  daa  halllgo 
Bild,  was  wir  erschauen  sollen,  umgibt  —  daa  ist  der  Anfang.'  S.  92  redet  Liact 
von  einem  «wshrbafc  blendenden  Glanz  des  Kolorits,  als  wenn  sich  in  diesem  einzigen 
Momente  der  heilige  Bau  vor  uoacra  geblendeten  Augen  in  seiner  strahlenden  Pracbt 
a^elMu  Ulm.  Dach  nodi,  via  ala  Maiaer,  cdlsdit  das  hte  aa  dtoaer  iOBacaatllgaa 
glnbleawerfung  gesteigerte  lebhafte  Funkeln.  Es  verdichtet  sich  der  durchsichtige 
Duft  der  Wolken  und  nach  and  nach  acb windet  die  Viaion  in  denselben  vielfarbigen 
D&Bsma,  la  darea  Mitte  sie  erseUeaea.*  8.  83  ,sicb  glatehaa«  Itharlsch  la  a8lbaa< 
bare  DBfte  verllQcbtigeod,  Wobigerficbe  herabatrSmend  aus  dem  Aufenthalt  der 
GerecbteB."  Die  DQfte  erwihnen  Wagoer  und  Liazt  gemeinsam;  Liszt  aber  bat 
früher  drucken  laaaeo;  man  siebt,  wie  es  uamfiglich  war,  ihn  zu  dementieren;  gleich- 
wohl, W9  Vagaer  koakret  ndat,  deckt  er  siek  nlchi  Immer  mit  Uaal^  aoadara  abaa 
—  vird  man  sagen  dfirfen  —  nach  MSglichkeit. 

')  Die  ersten  Dreiklinge  lassen  sich  am  einlscbstea  sls  eine  stillsiene  Aolsbarfb 
aaaabaa,  gMekvirt  oh  Vaiaor  akh  diaaaa  Bladracki  aach  bawoi«  vir  edor 
aKht  mehr. 
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mählich  Umrisse  ausbilden;  such  dtes  ist  ein  Beiwerk  der  ekstttischen  Visloo, 
wie  sie  in  weilen  Kreisen  vorgestellt  wird,  und  bedarf  keiner  Erläuterung. 
Aber  auch  die  Gefühle  stimmen  zu  dem  visionirea  Charakter:  ,bald  zuckt 
wonntcer  Söhnen,  baM  achaneriMl  selige  Lust  in  der  Bmst  des  Schauenden 
«nt;  in  ihr  schwellen  alle  Kelmo  der  Liebe";  und  noa  hietae  es,  die  ^aze 
Erilntenii^  ebdracken,  wollte  man  alle  AstelchMi  belbriagen  für  die 
Unterstromung,  in  die  die  ganze  Erläuterung  getaucht  ist:  die  Erotik. 
Zugegeben  eine  f^ute,  eine  ideale  Erotik.  Aber  die  allgemeine  Liebe  wird 
künstlerisch  vorstellbar  jedenfalls  nur  an  dem  Verhältnis  von  Person 
zn  Person.   Liszt  sagt  etwaa  Ähnliches  mit  «ascetische  Wonnetrunken- 


Z«  inaioo  nnd  Eratlk  komait  als  eine  dritte  und  letzte  eiafeelie 
Beobachtung  der  entschieden  minnliche,  bereenliafte  Charakter  der  Musik 

des  Vorspiels  nn  jener  bekannten  Höhepunktstelle  in  ff.  Diese  Vision  ist 
also  in  einer  weiblichen  Seele  zu  denken,  und  da  ohnedies  gleich  zu  Anfang 
eine  noch  ganz  entrückte  Mädcheagestait  auf  die  Bühne  tritt,  so  kann  jeder, 
der  daa  Voraphd  aeiehUrt  hat,  mit  ihr  ftthlen  nad  wdaa,  waa  ea  aiil  ihrer 
VMxQdcnnf  Ür  eine  Bewaadtnia  hat,  nodi  ehe  sie  mit  ihren  eifsaea 
Worten  die  ganze  Vision  berichtet  Der  so  in  dem  Vwtpiel  geftindeae  ' 

Vorgang  ist  oFTenhar  viel  unmitTelbarer  mir  der  Handlung  verwachsen,  als 
die  ferne  allgemein-mythische  Be^^ebenheit  der  Gralssendung,  die  z.  B. 
ebensogut  zum  „Parsifal"  als  Vorspiel  taugen  würde.')  Man  iuuin  sich  aber 
achr  gut  vorstellen,  deaa  Vagner  —  etwa  fSr  aeia  Zflrcher  Konzert,  odM" 
fBr  ermfldete  Moaiker  —  dea  etraHlBB  Zvaammeahaag  zwiechea  Votapiai 
nnd  »Leheagrhft*  so,  «le  die  Erläuterung  das  Verbiltala  beider  darstellt, 
gelockert  hat.  Plastischer,  massiver  liest  sich  die  Erläuterung  Freitich,  als 
wie  sich  das  Vorspiel  anhört;  aber  der  Vorgang  einer  von  erotischen 
Gefühlen  begleiteten  Rittervision  einer  edlen  Jungfrau,  der  so 
leicht  aus  Wagners  Worten  herausgeschält  werden  konnte,  ist  spezifiadier 
mnailcaliaeh.  Alle  koalmteB  Anaaenzflge  lUlen  weg,  nnd  ein  intenalvea 
reichea  Geiahlalebea  wird  lOr  die  SdiiMemng  IM.  Viellei^t  wflrde  ea 
wgßx  genügen,  zu  ssgen:  Vision  mit  zunächst  noch  unbestimmtem  Inhalt. 

Auch  in  ästhetischer  Beziehung  verknüpft  sich  das  Vorspiel  in  dieser 
Auffassung  inniger  mit  dem  ganzen  Bühnenwerk.  Wie  erst  eine  bang- 
süsse  Erwartung  uns  spannt,  wie  dann  meteorartig  der  Heid  auftaucht, 
wirkt  und  wieder  dahingeht,  das  sagt  je  nicht  bleaa  daa  Verspiel,  daa  sagen 
die  3  Akte  ^»eaae;  daa  Vere^  eathilt  die  gaaze  Haadlnag  aodi  ia  aoce. 

*)  Wer  möclite  ea  auf  den  Versuch  «nkoromen  lassen,  »Parsifal*  mit  dem 
Lebaairin-Verspfsl  an  afOhaa?  —  Wirklich  siebt  Glasenapp  (I  373f)  in  der 
proframmatitchea  Erllotsraaf  alaan  Iffssts  Ittr  die  dardi  Umsatade  Tarhiadarie  Vor 
fahmng  auf  der  Bfibael 


heit*  (S.  92). 
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Jetzt  becrdlt  ddi  mach  teia  irebiiilltlg*geriUiiter  ScUubb,  von  den  die 
Erllaterniig  Vegnm  luiiin  alles  ugt,  wm  nötig  wirew 

So  glaube  ich  die  erliuternden  Worte  des  Meisters  auf  das  Tatslchlicbe 
zurückgeführt  lu  haben,  das  dem  Vorspiele  inhalilich  eignet,  bez.  einige 
nicht  ganz  erfolgtose  Schritte  in  dieser  Hinsicht  unternommen  zu  haben. 
Hoifentlich  wird  der  Versuch  nicht  damit  erledigt,  dass  er  unmethodisch 
eel;  er  eaebte  eldi  bestledig  geten  dke  Bedenken  xn  aldiem.  Denn  des» 
von  Wegnere  eigMien  Werten  in  einer  eotdien  Fnge  nnr  mit  trifttgen 
GrBnden  und  so  wenig  vie  möglich  abgegangen  «erden  kann,  das  ist 
auch  meine  feste  Überzeugung.  Falsch  wire  es  nur,  aus  der  entstandenen 
DifTerenz  in  der  Anffassting  zu  folgern,  dass  dem  Vorspit;!  eben  ^ar  kein 
bestimmter  Gedanke  zu  Grunde  liege.    Das  sollten  wir,  dünkt  mich,  nun 

doch  eine  Zelt  lang  mben  laaseni  ob  in  der  prinzipiellen  Frage  nadi  dem 
Veeen  der  Mnelk  die  negative  oder  die  fwsitive  Seite  redit  liat,  nnd  lieber 
jeder  znaeben,  wie  weit  er  auf  seine  Weise,  Musik  zu  verstehen,  kommt. 

Auch  da«,s  Wagner  in  tendenziöser,  ja  überhaupt  nur  bewusster  Weise 
sein  Vorspiel  uminterpretiert  habe,  ist  keine  iiotwenJige  Folge  der  vor- 
getragenen Auttassuog,  wenn  man  einen  Grad  der  eingangs  geschilderten 

Enthemdmig  IBr  mBflicb  bUt  Vire  ee  aber  dne  mft  ematlkdimr  Sdbs^ 
beaditlnlning  verbundene  pidagogiadie  Anpaasnngi  waa  er  da  iber  eein 

Vorspiel  geschrieben,  nun,  so  wire  ja  vielleicht  inzwiachen  die  Zeit  so  weit 
reif  geworden,  dass  die  Pidagogik  ihre  Schuldigkeit  getan  sieht.  Ob  sie  den 
Meister  nicht  seinerzeit  vorübergehend  geschädigt  hat,  kann  heute  auf  sich 
beruhen.  Die  einfache  Erwägung  jedoch,  dass  sich  Drucksachen  schneller 
vert>reiten  als  Noten,  legt  den  Verdacbt  nahe,  »olche  programmatische 
ErÜnternng  kSnne  der  Oiipoeition  Steif  und  Nabmng  geliefert  haben. 
Venn  x.  B.  ein  Kritiker  in  der  Gnlierxlhlnng  «nichts  veiter  als  einen  in 
Musik  gesetzten  Artikel  eines  mythologischen  Lexikons"  findet,')  die  doch 
in  weiten  Strecken  mit  dem  Vorspiel  zusammentrifft,  so  ist  zwischen 
ihn  und  sein  Objekt,  sei  es  durch  eigenes  Lesen,  oder  mittelbar,  die 
•programmatische"  Erläuterung  getreten  und  hat  zu  seinem  Widerspruch 
das  Bevnsatsein  binzngefBgt,  Ar  eine  gnte  Sadie  zn  klmpfen.  So  acheinen 
ftberhanpt  der  antiwagneriachen  Position  durch  die  gegen  sie  gerichteten 
Federn  lebenskräftige  Momente  erst  zugeführt  worden  zu  sein. 

Die  moderne  Psychiatrie  behauptet,  alles,  was  wir  getan  haben,  moti- 
vicricn  wir  hinterher  anders.  Aber  dää  kann  doch  in  sehr  verschiedenem 
Grade  der  Fall  sein.  Wenn  wir,  was  Wagner  an  Autobiographischem  hinter^ 
laaaen  bat,  damnfliln  ansehen»  so  befiost  sich  die  .Mittdlimg  an  meine 
Fremde*  |a  ansHIhrlidi  mit  dem  «Lobengrin*.  Ee  sind»  wie  ee  eebsin^ 
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lumpltidiUch  zwei  FisgerMlfe^  die  Mer  getbbM  «trdea,  und  sie  dad  in 
der  Tat  ven  hebeni  Verl»  Ifir  dee  Verbildiis  dieses  Werkes  snm  Lebens- 
lenf  Wagners. 

Zuerst  wird  betont,  dass  das  Textbuch  gerade  hergestellt  war,  als 
Wagner,  der  Komponist,  es  brauchte.  Das  Textbuch  hatte  er  im  Suchen 
unter  verschiedenen  Mytbenstoffen  angefangen  und  gewissermsssen  auf 
Vortit  sesgefBhrt.  Wagner  wir  ein  gewiegter  und  gelehner  Mytbologe 
und  hnldlgte  den  Aaricbten  einer  Sehnle  der  Yerddclieaden  Mytbelogle, 
die  sehr  umfingliche  Werke  hervoiietirBCbt  bat.  Man  sah  in  den  Mytiien 
hauptsächlich  allegorische  Verklärungen  der  Naturvorgänge  und  nahm  an, 
dass  diese  Kunstwerke  durch  rr/uhlen  von  einem  Volke  zum  andern  ge- 
wandert seien  und  hierbei  vielfach  die  Namen  der  Helden  usw.  verindert 
worden  seien.  Dorch  Vergleichung  der  JVlythett  der  verschiedenen  Vdllser 
iidnne  man  eile  dieee  Zusenmenbiiice  wieder  Bnden  nnd  des  Weeentli^ 
ans  den  verschiedenen  Geetaltnnfen  eines  Mjrthus  heraosschilen.  Das  ist 
auch  Wagners  Methode.  Fliegender  Holländer,  ewiger  Jude,  Odysseus 
sind  ihm  eins;  Lohengrin  vergleicht  er  mit  «Zeus  und  Semele."  Aas 
diesem  Vergleich  ergibt  sich  folgender  «Kern*:  .Es  ist  die  Notwendigkeit 
der  Liebe,  und  das  Wesen  dieser  Liebe  ist  in  seiner  wahrsten  Änesemni 
Verlangen  nach  velter  sinnliclier  WirUidikeitt  nndi  dem  Gennsse  eines 
mit  allen  Sinnen  m  liMsenden,  mit  aller  Kraft  des  irfrididien  Setais  fest 
und  innig  zu  umschlfessenden  Gegenstandes.  Mnss  in  dieser  endlichen, 
sinnlich  gewissen  Umarmung  der  Gott  nicht  vergehen  und  entschwinden? 
Ist  der  Mensch,  der  nach  dem  Goitc  sich  sehnte,  nicht  \emeint,  vernichtet? 
Ist  die  Liebe  in  ihrem  wahren  und  höchsten  Wesen  somit  nicht  aber 
oflbnbar  geworden?  —  Dinge,  die  Ihr  mit  Eurem  Verstsnde  nie  begreifen 
lEOnnt,  sind  mit  einsig  so  so  ermfigllchender,  fBr  das  CSefUil  denflldi  greif* 
barer  Gewisaheit  dargetan.*  (Ges.  Sehr.  II.  Aufl.  4.  Bd.  S.  200).  Nach  der 
geschilderten  Methode,  Mythen  zu  bearbeiten,  über  deren  Schwächen  wir 
uns  iniwischen  kisr  geworden  sind,  war  dies  Wjgners  Resultat,  von 
dem  aus  er  seinen  «Lohengrin"  gestaltete  und  den  ganzen  Stoff  durch* 
drang»  Das  Reenittt  war  Ibm  nicht  ao  anssdillesdidi  als  kühlem  nnd 
eb|ektlT  abwlgoidem  Forsdier  zngebllen,  ee  war  siaric  von  Wagners 
Subjektivität,  wie  äie  damals  War,  beeinflusst.  Das  verrit  die  »Mitteilung" 
anf  jeder  Seite.  Für  das  Kunstwerk  „Lohengrin"  war  das  ^ünstif^.  Hätten  wir 
diese  Musik,  wenn  Wagner  nicht  ein  Stück  von  sich  hineingeschncbcn 
hätte?  Das  gilt  zunächst  vom  Textbuch,  von  der  Zentralidee  des  Ganzen, 
nnd  denn  andi  mm  Vorspiel,  wenn  Ustt  darin  redit  Imt^  dass  ea  käa. 
vefgdüebtes  Kapitel  Ist,  sondern  die  ElnfShlnng  des  Hdrers  in  das  Gsnxe 
bezweckt.  FQr  diese  ist  es  eine  gute  Bestätigung,  zn  lesen,  wie  Wagner 
damals  alle  menschlichen  Bedebongen  nnter  das  Schema  der  Uebe  xwlschen 
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Mann  und  Weib  brachte.  Er  wire  nicht  er  selber  gewesen,  bitte  er  nicht  die 
Instrumentaleinleitung  zu  «Lohengrin*  mit  solchen  Gefühlen  durchhaucht. 

Das  Zweite,  was  den  «Lohengrin*  als  ein  wirkliches  Stück  vom  Werde- 
gange  des  Meisters  ansehen  lässt,  ist  das  künstlerische  Fiasko  Wagners, 
dessen  er  sich  an  der  Aufnahme  des  .Tannhäuser*  in  Dresden  bewusst 
wurde.  Er  beschreibt  das  sehr  einleuchtend,  wie  er  sich  zuruckgestossen 
fühlte,  gewissermassen  vor  lauter  verschlossenen  Türen;  man  will  nichts 
von  ihm  wissen;  er  kam  sich  vor,  wie  auf  einsamer  Warte  stehend,  und 
zog  nun  aus,  werbend  um  Verständnis  und  Entgegenkommen. 

.Ich  fand  das  Tragische  des  Charakters  und  der  Situation  Lohengrins 
als  eine  im  modernen  Leben  tief  begründete  bestätigt:  sie  wiederholte 
sich  an  dem  Kunstwerke  und  dessen  Schöpfer  ganz  so,  wie  sie  am  Helden 
dieses  Gedichtes  sich  dartat*  (a.  a.  O.  S.  297;  ähnlich  S.  208  f.).  Und  nun 
setzte  sich  Wagner  hin  und  komponierte  es;  er  durchdrang  es  also  mit 
eigenen  Stimmungen.*)  Er  sei,  sagt  er,  nicht  von  einem  fertigen  musi- 
kalischen Stück  ausgegangen,  sondern  das  Bild,  in  das  die  thematischen 
Strahlen  zusammenfielen,  schuf  sich  selbst  aus  dem  organischen  Wachsen 
einer  Szene  aus  der  andern,  in  wechselnder  Gestalt  erschien  es  überall, 
wo  es  für  das  Verständnis  der  Hauptsituationen  nötig  war.  Namentlich 
im  aLohengrin"  habe  sein  Verfahren  eine  bestimmtere  künstlerische  Form 
gewonnen  durch  eine  jederzeit  neue,  dem  Charakter  der  Situation  an- 
gemessene Umbildung  des  thematischen  Stoffes  (S.  323 f.).  Beachten  wir, 
dass  das  Vorspiel  zuletzt  entstand,  wie  hätte  es  von  diesen  Prinzipien 
ausgenommen  sein  sollen? 

Manches  lautet  recht  philosophisch:  Elsa  ist  das  .Unbewusste,  Un- 
willkürliche [=  Triebmensch?],  in  welchem  das  bewusste,  willkürliche 
Wesen  Lohengrins  sich  zu  erlösen  sehnt;  dieses  Verlangen  ist  aber  selbst 
wiederum  das  unbewusst  Notwendige,  Unwillkürliche  im  Lobengrin,  durch 
das  er  sich  Elsa  verwandt  fühlt".  So  .kam  mir  auch  die  weibliche  Natur 
zu  immer  innigerem  Verständnisse".  (S.  301.)  Wagner  wendet  diese 
Worte  auf  den  dritten  Akt  an,  aber  Elsa  ist  von  Anfang  kein  unbeschriebenes 
Blatt,  sondern  .das  andere  Teil  des  eigenen  Wesens  Lohengrins"  (ebenda). 
Auch  ohne  diese  Gedankenkonstruktion  wäre  es  —  und  zwar  leicht  — 
begreiflich,  wenn  gewisse  Notenfolgen  nicht  an  Personen  haften,  sondern 
an  Gemütsbewegungen,  die  in  vergleichbarer  Form  bei  verschiedenen 
Personen  auftreten;  es  liese  sich  hier  eine  interessante  Abhandlung  über 
die  Stilgattungen  im  .Lohengrin"  schreiben,  nämlich  den  dramatischen,  der 
am  augenblicklichen  Geschehen  haftet,  den  heroischen,  der  das  bleibende 
persönliche  Wesen  der  Hauptfigur  verkörpert,  und  den  mystischen  Stil.  — 


')  An  dem  eigenen  Werke  rührte  er  sich  bis  zu  Trinen.   S.  901. 


^g>^  DiBi«MEyi.a.  

Für  heute  genügte  es,  zu  sehoa»  wfeso  das  Vorspiel  an  der  Musik  dor 
GraherzHhlun^;  teilhaben  und  doch  zugleich  in  edle  Erotik  getaucht  sein 
kann.  Gegen  die  «programmatische  Erläuteruog"  musste  schliesslich  die 
Autobiographie  des  Meisters  ins  Feld  geführt  Verden.  Darüber  wird  man 
nun  auch,  rein  iasserlich  «bwilgend,  urteUen:  weoo  too  d«a  drei  Dingen, 
Brlitttermic  Vonplel  vnd  AaMMogfsphte  inniw  irar  Je  twti  nater  «io«a 
Hut  m  briiifea  dad,  ao  Ullt  at  am  laiditastaa,  aaf  die  erate  an  var- 
aichten,  wenigstens  streckenweise. 

Die  Hauptsache  bleibt  Freilich  das  Vorspiel  selbst.  Eine  weihevolle 
Stunde,  mit  Glasenapp  zu  reden,  war  es  an  jenem  Augusttage  1847,  als 
Wagner  mit  dem  Vorspiel  seinen  ,  Lobengria "  abschloss.  Seinen  Deutschen 
bat  er  damit  da  blelbead  wertvoHea  Geacbenk  gegeben. 
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180.  Victor  Lederer:  Ober  Heimat  und  Ursprunf  der  inehrstimnii{en  Ton- 
kunst. Ein  Beitrat  Musik-  und  allKcmeinen  Kulturgeschichte  des  Mittel- 
alters. Herausgegeben  mit  Uoterstfitzung  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  BShmen.  Verlag:  C.  F. 
W.  Siegel,  Leipzig  1906. 
Wer  die  Musikliteratur  der  letzten  Jahrzehnte  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird  sich 
des  unangenehmen  Aufsehens  entsinnen,  das  seinerzeit  Henry  Davey's  Buch  über  die 
englische  Musik  machte.  Es  war  damals  kein  Mensch,  der  nicht  durch  die  FQIIe  des 
beigebrachten  Materials  erfreut  gewesen  wlre;  alle  aber  nahmen  auch  Anstoss  an  dem 
mit  beispiellos  tauten  Fanfaren  vorgebrachten  Jubeltone  des  ganzen  Buches,  an  der  Ver- 
wertung kleiner  Ergebnisse  zur  Konstruktion  michtiger  Gebinde,  an  dem  feuilletonisiisch 
gestalteten  Aufputz,  der  zur  Sachlichkeit  und  zum  Ernste  einer  wissenschaftlichen  Arbeit 
ganz  und  gar  nicht  passen  wollte.  Immerhin  durfte  man  Davey  mildernde  Umsilnde  nicht 
versagen:  trotz  wiederholter  Hinweise  und  ausführlicher  Darlegungen  über  die  Bedeutung 
der  englischen  Musik  war  davon  wenig  in  das  Publikum,  auch  selbst  in  England,  gedrungen; 
so  war  es  verzeihlich,  wenn  ein  Angehöriger  des  Landes  in  einem  im  allgemeinen  nicht 
üblichen  Tone  die  Musikgeschichte  seines  Volkes  erzihlte.  Das  Unbehagen,  das  ich 
empfand,  als  ich  Davey's  Buch  seinerzeit  las,  hat  sich  bei  Durchsicht  des  Werkes  von  Lederer 
in  gesteigertem  Masse  wiederholt.  Dass  ich  das  aussprechen  muss,  geschiebt  mit  leb- 
haftem Bedauern,  denn  der  Verfasser  hat  auf  seine  Arbeit  einen  grossen  Fleiss  verwendet; 
aber  er  ist  doch  nicht  mit  der  peinlichen  Sorgfalt  zuwege  gegangen,  die  hier  geboten 
gewesen  wire;  er  hat  insbesondere  die  Quellenarbeiten  der  letzten  Jahre  nicht  mit  der 
nötigen  Aufmerksamkeit  studiert.  Das  ist  seiner  Arbeit  vielfsch  zum  Verderben  geworden. 
Aus  llteren  Quellen  hat  er  eine  Anzahl  unbekannter  Dinge  zusammengetragen;  aber  eine 
vorgefasste  Meinung,  das  Verlangen,  jedes  irgendwie  erfasste  Stückchen  einea  Satzes  für 
seine  Zwecke  zu  verwenden,  eine  blühende  Phantasie  und  Freude  an  tönendem  Wort- 
schwall haben  ihn  die  Bedeutung  auch  dieaer  llteren  Quellen  wenigstens  teilweise  gar 
arg  verkennen  lassen.  Wenn  man  also  auch  Lederers  grossen  Fleiss  als  einen  Vorzug  des 
Werkes  gerne  wird  gelten  lassen  (den  es  freilich  mit  keiner  kleinen  Anzahl  musik- 
wissenschaftlicher Arbeiten  teilt),  so  wird  man  doch  nicht  umhinkönnen,  das  ganze 
Buch  wenigstens  in  einer  Richtung  abzulehnen:  ea  muss  als  einea  bezeichnet  werden, 
das  nicht  hilt,  was  es  mit  hochtönenden  Worten  verspricht.  Lederer  hat  —  wenn  er 
das  selbst  auch  bestreitet  —  ein  Resultat  konstruiert  und  ist  uns  den  Beweis  dafür  auf 
der  ganzen  Linie  schuldig  geblieben;  er  hat  ausserdem  Dinge  in  seine  Arbeit  einbezogen, 
die  mit  dem  Thema  nicht  zusammenhingen,  und  hat  endlich  alles  das  in  einem  Tone 
vorgetragen,  der  Befremden  und  Unbehagen  hervorrufen  muss.  Er  selbst  spricht  von 
seiner  Arbeit  als  einem  .Plaidoyer*  .für  eine  Behauptung,  die  bisher  kein  Mensch  ge- 
iassert  hst,  und  deren  Konsequenzen  doch  nicht  mehr  und  nicht  weniger  bedeuten,  als 
einen  Umsturz  der  heutigen  Vorstellungen  über  die  Grundlsgen  der  Kultur  Europas". 


— .  234  ^ 

<SSa  DiB  MUSIK  VL  ZL  Q<=^ 

Du  i«t  viel;  aber  icb  denke,  alle  die  Geiateaarbeiter,  die  nna  unaer«  VorataUimtca  von 
d«r  MrapliMftM  KttMor  geaebafliMi  babra  ttoeb  «diaffn,  kSonca  Iii  Aitmi  Gilten 
edar  Batten  rabig  weiter  schlafen  und  braacben  sieb  nicbt  entaetzt  auf  .die  andere  Seite* 

ru  legen.  Ich  hsbe  «fefs  ein  Mis?fr«uen  gepen  die  Herolde  ihres  eigenen  RuhTneg  {ebabt; 
das  ist  ja  auch  die  allgemeine  Änscbauung,  und  die  Legende  lisst  den  grossen  Goliatb 
durch  dM  kMMB  David  frfUlt  «wdaa.  «Dar  kMaa  David  abar  alad  dia  rabi|M  AiMiar 
Im  Dienste  der  Wabrbeir,  die  die  Veh  nicbt  mit  Fanfaren  und  TrompetengetSn  SU  wecken 
aucben,  und  aicb  Im  atUlen  freuen,  wenn  ihnen  etwas  gelungen  ist,  das  aucb  andere  an- 
atfeaaaaa.  Harr  Dr.  Ladarer  wird  aalaanaita  daa  alatat  tv|abea;  ar  alaht  ala  EnalaalEar 
einer  neuen  Veit  die  armen  Musikwissenschaftler,  die  alle  einmal  „eine  Handvoll 
bistoriacben  Düngera,  wie  aie  eben  au  einer  pbUoaopbiacben  Doktoraibeit  reicht,  henuf 
tmelMaMii  ud  daicli  di^  alabaa  Slaba  dar  GdabnaalE^  n  varfNi'  (S.  12)  genötigt 
waren  und  (ao  iat  ja  wobl  aelne  Anaicbt)  in  dieaer  Titlgkelt  aoch  aplierbln  fonfabren, 
mit  mitleidigem  Spotte  an  und  freut  sich  der  eigenen  Herrlichkeit.  Dabei  nacht  ibm 
aeine  Gottlbnliebkeit  aber  aucb  gar  nicht  bange:  er  setzt  gleich  an  den  AnEsng  aelner 
Vorrede  einige  Siua,  aaf  Grood  darao  ar  aicb  aOtigeDiBlia  ala  HUrifiar  atabUeran 
kann.  Keine  Qble  Idee;  sie  , riebt"  ganz  gewiaa  bei  Tiefen  Menschen  ebensoaebr,  wlo 
dia  labbafte  und  unangenehm  .aufdringlicba  Betoaoiif  der  koloaaaien  Stndlan,  dia  dar 

aai  zu  seinem  Ziele  zu  j^elan^en. 

Waa  Herr  Dr.  L«dercr  mit  dem  vorliegenden  Buche  beweiaea  will,  enttailit  die 
Varrsda auf  8. 3s  »Uaaara  Oalataikaltar  vardanlct dirakt  dan  altan  Britaaalars 
vad  Skoten,  den  Kymren  and  Iren,  niebr  als  den  Griechen,  Römern  und  den 
geaamten  Orientalen  zuaammengenommen."  Man  wird  füglich  nach  dem  Beweise 
fOr  dieae  in  der  Tat  erataunllcbe  Entdeckung  fragen,  und  ao  wollen  wir  auch  von  allen  den 
UBlMadaa  phantaatiacben  Ergfiaaen  abaebea,  vao  daaaoi  dia  Vorrede  von  lat,  Ergflaaen,  die 
der  Mualkwiasenschafc  dea  MIttelaltera  Jnbelbymnen  singen,  dem  einen  oder  andern,  aucb 
dam  Rofaraaten,  gelegentlieb  oinoa  varaotzon,  in  einem  koloaaaien  TraumUldo  (j,0»»  Ober- 
mata  daaGlaaMablandaiaflri^...  Kaaai  «aid  1^  nir  «ach  bawaai^  data  Ich  dan  Maat 

Salvat  erstiegen,  da  fielen  mir  ermattet  die  Augen  zu  .  .  .  Mir  zu  Hlupten  aber 
ertSate  Glodcaataliute*  uaw.,  Herr  Dr.  Lederer  sagt  zum  ClOcka  aaiba^  doM  eine  Vor- 
rada  kaisaa  «iatanatibaMiebaa  Vatt  baaaapmcbel)  «ad  bi  alaar  laafM  Ofcbtung,  tu 
der  R.  Wagner,  Julius  Claar,  Ad.  Hamack  u.  a.  In  Anmerkungen  aufgeboten  werden, 
knlminieren«  Dabei  flUscbt  er  —  und  daa  lat  nicht  ganz  recht;  Herr  Dr.  Lederer  aollte 
ala  Jarlat  datlai  aigentlich  wlaaen!  —  die  Geacbicbte;  Seite  37  aagt  er  z.  B.  von  mir, 
ich  bitte  die  Ejclatenz  von  .Dunaiable  mit  seinem  Künsilertroaae*'  (so  acbrelbt  Harr 
Lederer,  nicht  ich;  ich  brauchte  noch  nie  auf  „Rosse"  einen  Reim  ru  suchen)  geleugnet. 
Iat  mir  ni«  eingefallen,  wie  ich  wirklich  nicbt  nacbxuweiaen  brauche.  Doch  damit  aei 
aa  t*M>l     dl  daa  Kiafcarliticbaa  aad  ramaabalkan  Diafaa,  dia  dia  Lakiftra  daa  Vap» 

Vartea  (von  bloss  56  Seiten)  zu  einer  höchst  unerfreulichen  machen. 

Wie  atobt  ea  also  mit  den  Beweise  für  Lederera  Behauptung,  daaa  una  daa  Liebt 
niebt  aaa  dam  Oaiaa,  aaadarn  aaa  dam  Nardaa  kam?  leb  aagia  a^oa:  dar  Bavaia  Ibblc 
bis  juizT  wenigstens  Tollsilndig.  Vielleicht  bringt  ihn  der  nSchste  Band.  HolTen  wir  daa 
Beatel  Lederer  denkt  aicb,  um  zur  Sache  zu  kommen,  die  Entwicklung  ao:  Bei  den 
kaiiiaebaa  Bardaa  ia  Vatea  liegen  die  Wurzeln  der  polyphonen  Kunat;  sie  war  im  Laada 
weitverbreitet,  war  die  Nationaikunst  achlaahlweg.  Im  13.  Jahrhundert  ging  mit  dar 
Eroberung  durch  die  Engländer  die  Kiin«;t  an  diese,  durch  die  Kriege  tnit  Frankreich 
auch  auf  die  Franzoaen  über,  um  sich  später  auch  auf  die  anderen  Kulturlinder  auszu- 
dabaa«.  Dia  ThaarMlIwr  abar  varfcUBMa  tia,  attlllaa  Ragebi  aai;  dia  dia  Ptanda  «ia 
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b«folft  batte;  die  mit  der  Tradition  der  Heimit  nicht  Tertrtutea  Musiker  behandelten  sie 
aiclit  beteer,  twd  lo  bitte  die  kieltiecbe  BerdealiHoet  im  fremden  Leade  verkommeo 
mtawot  «Ii«  Ibr  nlebt  dier  Ratier  ta  Jobn  «f  Daneteble  «nttluidM.  Er  wmd«, 

indem  er  scheinbar  neues,  in  Wihrheit  ab;r  uraltes  künstlerischet  Gat  bot,  das  all- 
{emeine  Aoloabme  uad  Aoerlwuiiiiif  tand^der  Vater  und  Begründer  der  noderaen  Tonkunst. 
Dm  Ist  der  Kernpunkt,  dea  Ltderar  m  Anfaog  des  ersten  BeodM  btoBslegt;  auf  die  zum 
Tdl  sdindligSB  BebauptunfW  der  Eioleitnnc  auf  missgirickte  Polemiken  und  derfl.  «1» 
zageben,  vQrde  zu  weit  fübren.  Nur  ein  einziges  Beispiel  dafür,  wie  Lederer  Behsuptungen 
aufstellt,  ohne  gleicbzeitig  Beweise  beuubriogea,  sei  aus  dem  Vielerlei  als  typisch  für 
seine  Art  mitgeteilt  Er  sagt,  ladem  er  jeden  Zusammenbang  der  altchriMHcbm  nte  dar 
griechiscben  Ktinst  Irugoet:  ,Es  führt  kein  Veg  aus  der  mu^ikaHsehco  Praxia  des  held- 
oiscben  Grtecbealaads  in  die  musikalischen  Virrea  des  cbrisüicben  Mittelalters!  Die  graue 
Thaarte  varuMa  alöh  wabi;  daa  grleclilidbaa  MasIUabatts  galdaar  Baam  abar  ataib  vall- 

kommen  »b.  Er  starb  mit  dem  Votksicben,  mit  dem  Volke  "  Damit  glaubt  Herr 
Dr.  Lederer  aUes  abgstaa  tu  haben.  Weil  er  so  will»  weil  es  ihm  so  in  sein  System 
passt,  tat  atoBala  afai  ZaMmaanlnai  dar  Mkaa  «bitelllckaa  mit  dar  gilaeUaekaa 
Kamt  banaadaa.  Mlaawd  «Itd  «abiaUawa,  dia  NahaHt  dlaaar  BawataUknng  ni 
bawundem. 

.Unser  [L^derers]  SchiifsiMuholz  ist  das  musikalisch-histonscii-pbiiologiscbe  R&st'- 
zaag^  )eaar  uCsrloae  Oteao  des  aifdilstiha  Dankei,  dss  Qber  Heimat  aad  Urs^mg  dar 
Potyphonie  gebreitet  lle^  Unser  Kompass  aber  soll  dfe  Musik  des  15.  Jabrhuadertt 
sein,  die  dea  Scblfisaei  für  daa  Verstindals  des  ganzco  musikalischen  Mittelalters  bUdec* 
I«h  daaka,  aadi  dar  tMCbraabti^  baebatdilffa  Taa  daa  fMaaa  Bocbsa,  dia  «aselaea 

WIcbtigkeit,  die  Herr  Dr.  Lederer  seiner  Person  und  seiner  Arbeit  beilegt,  das  Spielen  mit 
schönen  Bildern  und  Vergleichen  wird  durch  daa  wArtlich  und  iobaltlicb  Angeführte  klar 
favaidaa  aahi.  Dan  Ba«^  IBr  dia  aaljieaiania  Mauptung,  die,  anriaaen.  In  dar  Tat 
daa  ganze  Entwlckelungsgeblude  unserer  Kaltur  über  den  Haufen  werfen 
würde,  soll  ntin  also  der  erste  Band  sein.  Aber  mag  man  ibn  Zeile  für  Zeile  durch« 
ackern,  nirgenda  stdsst  man  aucb  nur  auf  den  Schatten  eines  Bewdsas.  Zitate  ohne 
Bada  lind—  ch  wohl,  aber  nichta  davon  Hast  sich  sIs  Bavala  vanMadan.  Nm»  dar 
versprochene  zweite  Band  soll  u  a.  das  NIbere  über  die  Heimat  der  Harmonie,  bistoriscbe 
B^eweisstficke  usw.  bringen.  Somit  wire  es  wohl  besser  geweean,  wenn  Ledeter  wie  der 
basnadere  ancblaaaaan  Balaiiang  dan  «andanlialt  KeMaeha  tanalaaanea,  «aaaai  amen 

Bande  den  Untertitel:  Studien  tut  Ccschicbte  der  Musik  im  15.  Jsbrhundert  gegeben  und 
lir  dea  zweiten  Band  einen  dritten  Titel  geaucbi  bitte.  Der  Leser  würde  dann  von  vorn- 
feafaltt  «laaan,  «aa  ar  ai«a  sa  arwartan  bltta. 

Der  vorliegende  Hauptband  alao  behandelt  die  englische  Musik  im  15.  Jahrhundert, 
xttnichat  alao  Dunatable'a  Wirken.  Er  atellt  die  bekannten  Nachrichten  zuaammen, 
bringt  einzelnes  Neue,  verwendet  sein  Msterisl  in  zum  Teil  ungeschickter  oder  such 
nalvar  Vafaa,  liest  eine  Menge  irriger  Meinungen  erkennen,  polemisiert  gegen  unleug- 
bare Tstsachen  und  trachtet,  selbst  lus  den  kleinsten  und  nebensicblichsten  Dingen  für 
seine  Aufgabe  Kapital  zu  actaiagen.  Im  2.  Kapitel  kommt  Lederer  auf  Shakespeare  ala 
LaliMam  dar  amiUiliiarlaAatt  Faracbang  an  apraebaa.  Er  bitia  daa  akbt  mn  kBnnan» 

▼enn  er  nicht  Qberzeugt  wSre,  da«s  Shakespeare  auch  ein  vortrefBIcber  Musiker  geweaen 

tat,  «da  in  jedem  «tiner  Werke  entweder  von  Musik  gesprochen  oder  Musik  gemacht 
vifd".  Sebralllgar  Bavaia:  baatftada  ar  tu  Redit,  mfleaia  maaabaa  DraoMnaebrattar  daa 

18.  Jahrhacdcris  d«s  gleiche  Beiwort  beigeleg!  werden.  Eber  liest  sich  die  andere  Be* 
grfindoag  dieaer  Anschauung  hSfen,  die  l.ederer  dahin  formuHerr,  dass  Shakatpeara  aiaa 
«Qaiüa  dar  Kolturgatchidite  par  excallanca*  aaL  Und  ganz  gewiss  aielif  aar  ilr  dia 


Digitized  by  Gc 


236 

DIB  MUSIK  VI.  22. 


seloer  Zeit.  Demascli  Tenrenaet  Ledmr  fir  «eiae  Arbeit  di«  SmUmi  der  DnuMo,  in 
dmen  du  MtloileelM  B  wrcMUdB  n  whit  «ndidisi^irod  dte,  trticli«  fba  «fa  rntttUftcMch» 

liebes  Faktum  >us  der  Vergangenheit  gevabrt  erkennen  lassen.  Allein  es  j^cht  Lederer  mit 
diesen  Quellen  Icurio«  leoug;  wenn  er  aus  der  tuf  welecii  fefäbrten  Uaterreduss  der 
Lid7  Hoftlmer  mit  ihrem  Oettea,  raf  dl«  dieser  mit  frenndlfelMtt  Ltebesvorlen  «rvfdar^ 
mC  Staalceipeare's  Ansicht  8ber  die  Sprache  scbliettt,  so  ist  das  ebenso  schiankveg  «b> 
tuwei^en  wie  andere  Bebaoptungen  desselben  Kapitels  Man  kommt  nicht  darüber  vef; 
Lederer  bat  sieb  eine  Ansiebt  konstruiert,  und  nua  muss  alles,  was  sieb  Ircendvie 
•imdEa«  and  Mimb  llm^  warn  B«veiM  beihslitD.  Sei    lenot  Dan  3.  KapHnl 

bringt  neues  JHaterial  hei;  mit  ihm  sucht  Lederer  für  die  Zeit  Heinrichs  V.  die  Ein- 
ffibning  der  mehr*tiinmi|[ea  Musik  ia  den  Gottesdienst  zu  beweisen;  es  missliogt  der 
Beweis  aber  voUstfodlg;  da  die  Obeiaefsmt  das  Orlihudfeiiee  willldlrilefe  lai  Shme  der 
vorgefa^bien  Mcltiunß  K^sclielien  ist  und  ausserdem  den  Berichten,  die  I-ederer  benuirt, 
zum  Teti  eine  Bedeutnns  als  streng  histonscbe  Quellen  gar  nicht  zukommt.  Das 
db  Kapital  baadalt  von  der  Komponisteflachnl«  tn  England,  die  eigenlUdi  atae  keltlsdie 
var»  schildert  die  Auadebnung  der  neuen  Kunst  auf  Pranlcrcich  usw.  Kuriose  Versehen 
Isafen  Lederer  auf  Schritt  und  Tritt  unter;  mögen  sie  auf  sich  beruhen,  obwohl  der  Ton, 
In  dem  Lederer  zuweilen  an  anderen  Kritik  übt,  verdiente,  dasa  dergieicben  Dinge  mit 
dar  fSMlumdaii  DaatUdiMt  babaadelt  wiirden. 

Tas  aoch  an  posltiren  und  brauchbaren  Resultaten  in  dem  Buche  sich  flndet 
(es  wäre  ungerecht,  über  sie  stillschweigend  hinwegzugehen  oder  sie  zu  bestreiten),  der 
Badfock  das  gaasaa  Baebaa  MalM  verwlegead  der,  dasa  wir  aa  ikm  alna  vaa  pbaataaiisch 

sufgepotziem  Reiwcrk  überreiche  Leistung  haben,  die,  um  einen  wissenscbaftllcben  Zwec^ 
erföUea  zu  Itdnoen,  all  dieaer  Dinge  erst  entkleidet  werden  muss.  Dss»  was  Lederer 
atf  snai  Tall  wwttfollaii  Blasslontersneliungen  getdaiat  bat;  wird  dann  um  se  dantHdiär 
ans  Licht  treten,  und  es  wird  m5g!Ich  sein,  dem  Gsnge  seiner  Entwicklungen  zu  folgeia, 
ohne  auf  Schritt  und  Tritt  vom  Kern  abgelenkt  zu  weiden.  Um  freilich  das  vornehmen 
za  kSnnen,  wird  Lederer  sich  mit  der  muaikwisacnscbaftlicbea  Arbeit  der  von  ihm  so 
arg  befehdeten  ZfinMar  In  engste  Verbindung  setzen  mfissen;  geschieht  daa,  so  wlid 
ihm  dit>  Fata  Morgans  der  britannischen  Kunst,  die  Dunstsble  fiber  den  Kanal  getragen 
haben  soll,  entschwinden  und  die  Abbingigkeit  des  ehrwürdigen  alten  engUscbaa 
Malalara  roa  ainar  Uiaiaa  fkaaiSsIiehaa  Mnsik  erkannbar  «ardao.  W^tsie  Biaselbehai 
harversnbsbaa,  will  leb  mir  attpaiaa.  Pmf.  Dr.  Vlllbald  Nagel 

MUSIKALIEN 

181.  Walter  Courvoisier:  .Der  Dinurstrom"  (Gedicht  von  Wilhelm  Hertz).  Für 
gemischten  Chor  und  Orchester,  op.  II.  Verlag:  Ries  ft  Erler,  Berlin. 
Dieses  Verk  daa  darA  ein  leichtes  Autdrucksvermögen,  eine  sicher  gestaltende 
Hand,  wie  durch  Temperament  und  Schwung  sich  auszcichneriden  iugendHcben  Komponisten 
bietet  ernst  strebenden  Ctaorvereinlgungen  eine  schwierige,  aber  dankbare  Aufgabe.  In 
aalnam  Sbetscbwanglleban  SiUe  Un|M-naba  sditaar  aFrSblIngsMar*  TSiwandi^  airtit  aa 
den  Hfirer  durch  Betonung  leitmotiviscber  Einheit  und  deutliche  Gliederung  doch  immer 
wieder  auf  festen  Boden,  so  dass  das  eindrucksvolle  Gesamtbild  vor  l^et  Verschwomaien« 
bah  gewsbrt  Uetbt.  Sebade  aintig,  dass  an  wicbilgar  Stelle  die  Medalaiienan  bei  .Sinkst 
auf  abrndmüden  Schwingen  heimatlichem  —  Schlummer  zu"  und  »Ewigkeit  —  Heil'ge 
Macht*  nicht  Qbenengead  zu  wirken  vermögen.  ,Nonum  prematur  in  anaum*  ssgt 
Hatns,  dann  aa  lat  8w«UUi«%  dasa  dar  aebr  begabte  Antor  seiner  Tonspracba  nnali  die 
valla  Raifi  und  Selbailnditksit  ei*wlngsa  witd. 
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[  182.  Albert  Fauth:  .Die  zertaozten  Schübe*,  eia  MIrcheo$plel  (oscb  Grimm)  voa 

Toni  RotkBBBd,  lir  draMaflriflen  Fftaau-  od«r  Klatferahw,  8«pnui-  md 

Alt-Solo,  Violme,  Ceito,  Waldbom  (ßA  liMtniB)  nad  KIatIm.  op.  10.  Vefbif: 

HeiaricbsbofcD,  Micdeburf. 
D«r  volle  Text  itt  in  der  Klarierpeftimr  alelit  abcedruckt,  über  Ihn  kam  Ich  nldM 
urreilen.  Für  den  Fall  auch,  daaa  er  recbt  ua(üaaiig  ausgeMlen  wire,  aollten  docb  kleine 
Friuen-  oder  Kiadercböre  nicbt  an  dieaer  VerSffentlicbung  vorbeigeben.  Ein  Hauch  von 
Anmnl^  Kenacbbeit  und  KinderglQck  iat  über  eine  Anzahl  dieier  Tongebilde  ausgegosaeo, 
der  im  Vereta  alt  ihrer  tectaniacben  Antpmdieleelgbelt  in  die  AoelBlmDdeo  la  der 
neueren  Liierstur  wohl  fasf  einzig  daatebt  und  mir  an  dss  Höchste  her»nzure!chen  scheint, 
daa  ea  in  der  üattuog  gibt.  Wie  Innigkeit,  Naturgefübl,  zarte  Scbwirmerei  und  bSchste 
Omie  neteicrtMÜ,  fttllterilmlldi  and  doeb  nigleleh  nkit  Wer  wiedergegebeB  ehid,  die 
ilt  der  Bewunderung  wert.  Neben  dem  »Tanzchor",  dem  »Solo  und  Chor  der  Elfen*, 
dem  „Lied  der  Jüngsten"  a«i  vor  allem  .Die  Rote  blubt"  über  einen  altdeutacben  Text 
nanlieft  genndit,  dae  auch  ala  Solo  fOr  eine  Pranenatimme  dringend  empfohlen  aei  — 
eine  Perle  von  ecbteateni  Glanz. 
183.  Fritx  Volbach:  ,Am  Siegfriedbrunnen"  (Gedkht  nach  Ph.  See  vom  Kern- 

ponlatcn),  ein  Stimmungabild  für  Minnerchor  und  Orcheater.  oj».  31.  Verlag: 

GebriMer  Hng  *  Ce.,  IMpälg  ead  Ziri«h. 
Der  Mlnnercborgesang  vird  für  )ede  Gabe  grösseren  Stüea  auf  seinem  Gebiete 
dankbar  aein,  daa  die  ihm  gezogenen  kfinitleriacben  Grenzen  vabrt  nad  docb  von  platter 
Singaeligkeit  oleh  heüiUt  Sieht  man  vea  der  SMIe  »Heldeite  Amnut  eeligater  Jugend, 
▼on  Liebe  verklirt,  ihn  «mtrahlt",  die  gewiblter  aeln  könnte,  ab,  ao  wird  er  für  dleeea 
Stiromunffshild,  das,  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  steMcn,  knapp,  färben-  und  konlraat* 
reich  gehalten  ist,  nur  dankbar  sein.  £a  verrAt  überall  die  Hand  dea  vtrtuoaen 
Mmikera,  an  iBBen«  Hahepuakie  aber  de«  Gansaa:  pDa  aiafet  er  hlaab  in  die  BUmaleln*' 
etwas,  das  mehr  bedeutet:  eines  «ahfen,  aat  Mets  greifenden  Volkston  Das  GediAt 
frciltcb  atebt  an  Wert  zurück.  Dr.  Hermann  Stephan! 

19i  CSvorg  Capellen:  Exetlacbe  Mo1lin«aIk  ffir  Kleiner.  Zwei  Helke^  Seeba 

Samoaniache  Volkalieder  ffir  Klavier  mit  eder  ehoe  Geaea^  Veriaf: 

Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Von  ersterem  Werke  iat  scbon  der  Titel  unrichtig.   Die  exotiachen  Völker  haben 
weder  elo  Moll-  noch  ela  D«^Geachlecht  in  «neerem  Stane.  Der  Beaibaiter  hMtt  des 

Titel  besser  wie  folgt  formuliert:  „Exotische  Musik  unserer  JWolItonart  angcpasüt.*  Daa 
erste  Heft  eatbilt  origioal-iodiacbe  Melodleeo,  das  zweite  aolcbe  aus  Ägypten,  Abeaaialea, 
AfiMea  «ew.  Die  Obenragirag  dieaer  Melodleea  irtre  «atweiMbafit  gntsubelaeeii,  aber 
der  Bearbeiter  der  indischen  Mollmusik  begnügte  sich  nicht,  wie  er  selbst  in  seinem 
Vorwort  sagt,  mit  einer  notdurftigen  Harmonisiemog,  aondem  suchte  dar  exotischen 
Komantik  der  auch  rhythmisch  interessanten  Melodleea  dareb  elae  eigoae  bineingefühlte 
Aasdrucksmusik  Betetditlcnng  und  Leben  zu  verleiben.  Ea  baadelt  Bich  also  hier  nicbt 
um  eine  Übertragung  orientalischer  Melodik,  aondern  um  ein  Potpourri  orientaliacher 
Themen  mit  Capellenscben  Pbraaen.  Sehen  wir  uns  aber  daa  Zwitterprodukt  genauer 
•B»  ao  erteaaea  vir  eebr  bald,  daM  Capdiea  die  IMebamoBie  der  beaHfea  HarBioBik 

bis  zur  Diskordanz  eruelrert  hat  Verdeckte  Quinten  und  Oktaven  in  den  iusseren 
Stimmen,  inkorrekte  rbytbmiscbe  Schreibarten,  irgerlicbe  Miaaklinge  usw.  scheinen  die 
fclaeiagaffibto  Aoadrackamitalle  ztt  eeta,  tob  der  CapetleB  lai  Vorvon  triebt  Oder 
aeOea  das  etwa  die  neuen  Elemente  aein,  die  uns  durch  die  exotiaAea  Melodleea 
XOgefShrt  werden  sollen?  Das  virea  hübsche  Zukunftsauaaichten  für  untere  europSische 
Mosik.  Da  würde  man  aich  schon  lieber  die  ezotUchen  Melodleen  im  Original  und  ohne 
VI.  22.  le 
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Hirmonl«  {efallCD  iMScn.        Auch  mir  der  Obertrsgung  der  samoanischen  Volks- 
lieder kMia  ioh  Bich  weoi(  befreuadea,  so  ioteressant  es  viMentcbaftUcb  «ucb  ist,  die 
V«lkiU«ter  notltcli«-  VSIlwr  kMacn  n  Imra.   Die  GkanktM«  Ümn  Ltedw  wad 
WUMer  Harmonie  stehen  sich  zu  r^-iadllcb  gegenOber. 
18B.  Sigfrid  KarK-£l«rt:  P«ss«c«clla  (Vtriationeo  aber  einen  osttnaten  Bass)  für 
Haroianhiiii»  dp.  2&  —  Brite  Sonate  fDr  HarmoBlnai.  op.  36»  Partita 
!■  mdht  Sitzen  für  Harmonium,  op.  37.  —  PhaBtnti«  «Ad  F«I»  ifir  H«r> 
monium,  op  ^     Verlag:  Csrl  Simon.  Rerttn. 
Kar£-i:leit  isi  cm  sebr  (ewandter  Komponist,  der  stcb,  abgeeeben  von  einigea 
fldmdlaakillra  iIiydiiBieebM  OtariUMlgtoiMa»  mHww  MtfliUeban,  dabei  hemealBdi  blafli 
recht  interessanten    Schreibweise  befleissipt     Ws^  er  mir  Vorliegendem  aus  sHner 
Pbantaaie  oifenbar^  ist,  mit  gelegenilicber  Anlehnung  an  Crieg  und  SindiDg,  von  Iclang- 
aebSBer  Melodik  gettaiea,  veu  aach  dManatlieli  ol^t  gerade  bedeaiend.  Beaeodeie 

glücklich   erscheint   sein   Können    in   der  Sonate  op.  36,  die  zuar  diesen  Namen  ihrer 

Struktnr  wegen  nicht  verdien^  sowie  in  üer  achtsStzifea  Partita,  einer  Suite  im  alten 
8dL  Beide  Verke  ilnd  in  feder  Beztebaeg  gut  geartet  Dte  Haraeaivmliteffetar  dirt 
eich  zu  diesem  Zuwachs  freuen,  bieten  docb  diese  beiden  Werke  tüchtigen  liarmoniuca- 
Spielern  eine  musikalisch  schöne  und  technisch  nicht  eben  leichte  Aufgabe.  Veniger 
sagten  mir  op.  25  und  39  zu.  Oer  Komponist  verfillt  hier  vielfach  in  eine  phrasenhafte 
Redseligkeit,  die,  anscheinead  aw»  eeiaer  eatatecbattchea  ead  fnrmalen  Gewaadihail  keraa» 
geboren,  kein  wlrmeres  Interesse  aufkommen  Hast.  Adolf  Göttmann 

186.  Georg  VoUerthun:  Getlaga  und  Lieder.  Verlag;  C.  F.  Kabnt  Nachfolger, 

Leiptig. 

Die  vorliegenden  Gesangskompcsltionen  erregen  iweifellos  Interesse  durch  eine 
unverkennbare  künstlerische  EbrUcbkeit  dea  Anadracka  und  Jenen  feinen  Spürsinn,'^  mit 
dem  der  KenpealM  die  feo  Ibn  verteofen  QedlAie  bla  In  Ibra  elateiaea  Werte  oad 
Wendungen  musikalisch  zu  Illustrieren  bestrebt  ist.  Aber  beide  VorzQge  sind  hier 
dermassen  Qbenrieben,  dass  die  kfinitleriache  Aufrichtigkeit  zur  Verleugnung  der 
formalen  Einheitlichkeit  und  die  gewissenbaffce  Detailmalerel  nur  oerT5sett  Unraat 
.Halte  mir  Stieb!"  mQcbte  man  dem  Kompoidatas  aurufen,  wenn  er  alle  Augenblicke 
Taktart  und  Tornirt  wechselt  und  rhythmische  und  harmonische  Verschiebungen  ohne 
Ende  bringt,  in  seltsamem  Gegensatz  dazu  ateht  die  mitunter  zu  bemerkende  Neigung, 
In  der  SlogMiBMie  eliieii  Ton  eehr  elk  Wmereitteader  erkUagoa  sa  laeeen.  In  Bfami> 
Iwiteo  aehr  schSn,  von  mincherle!  wertf^ollen  musikalischen  Gedanken  erfQlIt,  ja,  teilweiae 
•efW  mit  einigen  Anllufen  zu  wahrer  Gr6aae  des  Ausdrucks,  entbehren  diese  Geaiag» 
deeb  leMer  dw  kflaederlidhes  Anarrtfi,  der  laoerea  Blabelt  nad  Abgee^oeeenbelt 
Auch  die  beiten  unter  ihnen,  wie  »Oktoberlled",  .Sehnsucht",  »Alt  geworden"  und 
pHeimgang  in  der  FriUm"  acheiaea  eher  talentvolle  Improvlaationen  als  abgerundete 
KnuMverke  aa  erie.  Dadurch,  diaa  Vollerthun  die  Takten  eo  biufig  wechselt,  beaalit 
er,  data  er  dea  natürlichen  Grundrhfthmus  eines  Gedlchlee  afebt  erkennen  kann  oder 
will;  aus  diesem  Mangel  oder  Irrtum  erkürt  es  «lich  auch,  d«s«(  trott  der  im  einseinen 
oft  überraschenden  Schönheit  des  Kolorits  die  Gesamtstimmung  der  Gedichte  nicht 
g^treffea  aad  CeetgAiliaa  vird.  Deraai  aMne  naa  dem  KeaipoalalM  oavdAlea,  eldh 
der  tiefen,  ruhigen  musikalischen  Atmung  zu  befleissigen  und  ru  bedenken,  dsss  jedes 
Gedicht  ein  Ganzes  ist,  und  als  solches  vom  JiAuslker  erfasst  werdea  nusa.  Oass  ihm 
diet  alcbt  geaa  aamtgUeb  lat,  idgl  w  all  deai  Uede  »Wae  deekat  de?* 

187.  BofBii  Ealle:  Acht  volkstümliche  Lieder,  Tänf  Lieder  und  ela  Zykl«e 

voa  acht  Liedern.  Verlagt  Friedrich  Hofmeister»  Leipzig. 
Die  feUMtaUehea  Ltoder  im  mtttm  Haflaa  alad  aa  SeMaMw»  Innm  sa  ibet^ 


Digitized  by  Google 
i 


tMlIra.  Ilu  tnat  atihwu  Avien  kamt  !■  vamnr  Zdt  d«r  Obertptmraiif  dM  LMm 

sied  dicK  puritanisch  elnfächen  Ccs3nge  eine  bemerkenswerte  Ausnahme,  zumal  da  ale 
nlcbt  durchkomponiert,  aondero  Stropbenüeder  nach  alter  Art  aiad.  Aucb  dl«  KlsTiar* 
hutjMumg  Im  meiat  ftwt  mtebtrifta.  ImnMlifB  fladen  tieb  etntce  hOtoeb«  Molodtoea, 
s.  B.  »Ein'n  Kuaa  auf  den  Mund",  .Sttllea  Glück*,  .Der  Abschied".  KQnatleriacher 
Bind  bereits  die  »Fünf  Lieder",  in  denen  der  Veriucb  musikalischer  Nachdichtung  und 
Ergänzung  der  Texte  mitunter  recht  glncklich  gelingt,  z.  B.  bei  .Abendlied"  und  .Die 
Verkelubr*.  Dm  Bsttc  bietet  der  •Dmbar  noch  laoge  und  veolg  geSbte  Kompoaitt  te 
dem  aZyklua  Ton  itcbt  Gesingen";  hier  ist  die  Klavif rstimme  aelbatlodiger  auagebaut, 
•8  finden  aicb  kontrapunktiacbe  Ansitze  und  ibytbmiacbe  Feinheiten,  mit  einem  Vorte: 
dI«M  adil  CMhig*  kSooM       BmocntoM  «MMfor  Zeit  leltttt,  «Ibrcttd  di«  unfluti 

ervihnten  aus  Crossmuttcrs  HandkSrhchcn  entnommen  7u  sein  scheineri. 

188.  GraavUle  Bantock:  .Sappbo*.  Neun  Fragmente  für  eine  Alutimme.  Verlag: 
BrMtfcopf  Hirtel,  Leipzig. 
Daa  vorliegende  Werk  mag  in  aeiner  imitiert  griechisdimi  Art  ▼lelldeht  den 
englischen  Geschmack  entaprechen,  Hir  uns  Deutsche  dQrfle  es  wenig  Anregung  und 
Genuss  bringen.  Die  Melodik  der  Gesänge  ist  gesucht  und  spröde;  man  bat  immer  die 
Bapflndnng,  ala  bfite  aicb  der  IComponiat  aofgiam,  aein  elgenea  Geeicht  zu  «elfea,  attr  im 
ana  in  der  Täuschung  zu  erhalten,  als  sei  es  wirklich  die  »h^riechische  Dichterin,  die  diese 
Lieder  singe.  Harmonik  und  Rhythmik  sind  ebenfalls  sehr  gesucht;  mit  einem  Vort: 
dM  GwM  tot  Atallerkaat^  aidit  •«•  (tefbr,  Iralsr  Ntiur  htaaugHbonn,  Dunit  mU  aber 
kabMMMii  lalaniMt  «erdaB»  data  ta  da*  GatliiieB  auHMdi*  aparte  Wendung  sich  flndat 

F.  A.  Geisaler 

t80i  eil.  M.  Lo^er;  Datis  Rbapaodies  poor  HaiMb«is»  Alte  at  Piaao.  Verlag: 

G.  Schirmer,  New  York. 
Hypermodern  In  jeder  Hinsiebt,  sehr  schwierig  ffir  den  Vortrag,  besonders  No.  2. 
Sich  mit  diesem  Komponisten,  der  hier  auf  den  Spuren  Debuaay'a  wandelt,  zu  bescblftigen, 
Iba  Hebxttgeirinnen,  diirfte  nicht  jedermanna  Sache  sein.  Ich  bedaure,  dass  manch 
schSner  Gedanke  in  unerquicklicher  Form  gehören  is^  alBttBa  aber  die  KfllialMit  der 
Gadaaken  und  daa  eigentümlicbe  Farbenkolorit  an. 
iWi  GabrM  Vterd:  Qatatette  paar  Pliao,  daax  Vlolaaa,  AHa  «t  Viaiaaeeilak 

op.  89.    Verlag:  G.  Schirmer,  New  Ynrk. 

la  diesem  Werk,  daa  aus  drei  breit  ausgesponnenen  Säuen  besteht,  scheinen  mir 
gesprafna  aad  aaflfabräscbia  Pbraiaa  aa  Sielta  vaa  wirküdiaa  Gadaakaa  getrataa  sa 

sein.  Der  Komponist  weiss  kaum  etwas  zu  sagen,  das  Eindruck  hinterlisst;  langweilig 
pflegen  franzSsiscbe  Komponisten  doch  sonst  nicht  zu  sein;  hier  wird  man  aber  selbst 
in  dem  noch  verblltalaalaaig  am  besten  geratenen  Final«  die  Langewelte  gar  aicbt  loa. 
Sehr  aelbatia^Hg  aiad  dia  Ilaf  Stimmen  nicht  behandelt;  akae  groaae  MQhe  Hesse  sich  aua 
diesem  Quintett  ein  THo  machen.  Irgend  weicba  aigeaarllgeil  Klsofeffekte  bab«  icb  la 
dem  Werke  aucb  nictit  entdecken  können. 
191.  loluuui  fllualeko:  Soaate  fir  VleHaa  aad  PlaaalNte.  ap.  M.  Variaf  t  Pkladr. 

Hofmeister,  Lciprlg. 

Diese  dreisätzige  Sonate  zeichnet  aicb  durch  Frische  und  Natürlichkeit  ihrer 
Tbaoiaa  aad  dareb  bflbsebe  AibeH  aaa;  Stfael  gibt  aaa  dar  Kaaipaala^  der  la  daa  . 
Allegrositxen  sieb  offenbar  wobler  ala  lai  Adafla  IBbll^  atebt  aat;  er  bietet  aber  daak- 
bare  Auftabea  f&r  den  Vortrag» 
182.  Tor  AaUn:  Vier  Sticke  flr  VIeliae  mit  KJavterbcgtehung.  op.  18.  Vetlag 
J.  H.  Snamermann,  Leipzig. 
DaaUaia  Aa%ibea  IBr  Geiger:  eiae  Baccarole,  ala  laipraaipta,  ein  Mirchea  aad 
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«iae  rbytbmisch  tatmisnit«  Etttde.  Dor  tAvfdlMh*  Komponiit  blMM  Im  SalOMÜl 
mucben  «partea  Oeduken,  ohne  jedoch  liefere  EindrQcke  zu  hlaterlusea. 
103.  Robert  Fnch<?:  Sonate  No.  4,  E-dar  f&T  VlOliM  OHd  PiMOtofMb  0^77.  VcrUg: 
Ad.  Kobicschek,  Wieo. 
Cia  ttflfeneln  felaet»  In  Bimlmstehes  Stil  |«wcli«ltMiM  ▼«rk,  dts  tum,  |t  SIfetr 
man  es  spielt,  immer  lieber  gewinnt.    Gleich  das  erste  Thema  de»  ersten  Satzes 
schmeichelt  sich  sofort  ein.    Auch  das  zweite  ist  eine  glücUiche  Eingebung.  Die 
DottblttbraBfe  wie  fiberlunpt  d«r  gtote  Aofbui,  zeigt  den  boebgeblideten  Maiifcer,  der 
mitunter  freilich  etwas  viel  moduliert.    Echt  liedmSssig  ist  das  Adagio;  der  leiden- 
schflfdiche,  etwas  düstere  Zwischensatz  kontrastiert  sehr  gut  zu  dem  innigen,  einfachen 
Hauptthema.   Ober  dem  rondoartlfen  Finale  ist  jene  liebenswürdige  PrOhlictaiceit  ens- 
fefeMen*  eisen  Viener  Kenpeeisten  innewohnt. 

IM.  Belarleli  Dessatier;  UniTereml<- Vlellaechule.  Vetlicx  C.  F.  ScbrnMl^ 
Heilbronn  a.  N. 

Ale  knne  Seattle  wortrefflieb  engetegt.  Betbllt  aar  die  BlemeBterteeballt  oed  die 

7  Lagen,  von  denen   die  hSlicren   frellicb    et'ias   gar   zu   knapp   bclinndelt  sind  Die 
Obungsbeispiele  sind  den  Werken  bewihrter  Violinpidagogen  eotoommeo,  von  Desseoer 
mitunter  etwas  bearbeitet,  jedcnlUls  iut>™>ftt  atiiiMB|eiid  ausgewUilb 
195.  Ferdinand  Carri:  Speslel  Tonleiter- Stadien  In  nenerPora  flr  Violine. 
Verlag:  Breitkopf  *  Hirtel,  Leipzig. 
Uofemein  reiches  und  nützliches  Studienmaterial  io  4  Heften.   Während  das 
erüe  aaeh  «ea  Dilettaafea  aekr  gat  verveadet  «eidea  taaa,  elad  die  drei  Sbrlien  HeftSb 
die  Tenen-,  Sexten-  und  Okttvcnsfudicn  enthalten,  nur  von  Künstlern  vorteilhaft  n 
ververtea.  Die  eigenartigen  Ftngersitze  des  Verfassers  bieten  viele  Abwechslung.  Ober 
die  meadierlel  KomblBailoBea,  die  er  eaefa  la  den  Sirl^iMea  bringt,  kann  nan  aar 
staunen.  Vllbelm  Altmann 

186.  Fnmz  Liszt:  Etüden,  op.  1.  Nea  bereaefefeben  ven  H.  Vetter.  Vetlaf; 
Friedrich  Hofmeister,  Leipzig. 

197.  Rudolf  Iflala:  aSaaefewlhlte  BtBdea  IBr  das  Ptanolbflie  nt  twellllndett 

op.  SO  (Hundert  EtMden)  herausgegeben  von  Fratiz  Liaa^  nett  liaaftieilel 
Dr.  Walter  Niemann.   Verlag:  C.  F.  Kabnt,  Leipzig. 

198.  Johanuan  BMurklmi:  Tre  Oktev^-Btnder  qaael  Seaeia  Ibr  Pteaa.  op.  24. 

Verlag:  Brüder  Hai*,  Kristiania. 
Llszts  und  Violes  von  Liszt  bearbeitete  Etüden  sind  leider  viel  zu  selten  hentitzte 
und  zu  wenig  in  weiteren  Kreisen  allgemein  gekannte,  technisch  wie  muailultscii  vor- 
treffliche Unterrichtswerke,  deren  Neubearbeitungen  mit  f|<oeeer  Fieade  an  betrfiaaea 
eind.  Diese  Jugendarbeiten  hat  iJsit  bekanntlich  splter  grossenteils  zu  hrlUaaien 
KOBzertetfiden  umgearbeitet;  Schuoiaan  hat  beide  Fassungen  1839  in  einer  Rezeaeiea 
elatebead  nlldaeader  vergHehen  and  nlt  Recbt  bervorgebebea,  daea  die  nrvflelMige 
Naivctlt  dieser  entzuckenden,  graziösen  Kompositionen  durch  die  Bearbeitung  fast 
ginziicb  uaterdr&ckt  worden  ist.  Aus  Violes,  des  frühvoiiendeten  Neuweimaraners, 
Etnden  elad  bier  aar  die  beetea  and  eebdaetea  enegeirtblt  und  neubearbeitet;  sie 
bilden  eine  vortreffliche  Vorstufe  zum  Studium  neuerer  Klaviermusik,  fast  durehglBgig 
scb5n  und  gehaltvoll  in  der  Erflnduns;,  stilistisch  stark  von  der  romantischen  Richtuag 
beeinflusst,  nirgends  rein  der  Tecbnik  dieneud.  Auch  die  zu  einer  dreisitzigen  Sonett 
eidi  MeammoiscblleieeBdea  Eifldea  voa  Haarktoa  aiad  tiehdge  KanpoeMenen,  «bvabl 
ihr  technischer  ^ert  nicht  dnroliweg  In dn  GeUet  antth  an  sich  gehaitvoHer  musikalisdi« 
Fwmen  emporgehoben  ist  Albert  Leitznena 
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BERLINER  TAGEBLATT  igo7,  rom  15. Juli.  -  Fraoz  Fridberg  pUadert  lo  d«m  kuU 
mtt  i,Meitttt  d«r  Geig««  fiter  das  8pM  RMph  KimmmtX  n«ntara»  IMuUk 
Erntt't,  Joacbim's,  Laub't,  Vieniawski's,  Sarasaie*«,  Ole  BuII's  o.  «.:  .GetuKi« 
und  TantkfiMücrlnaeii  baben  «ucb  »cbon  im  18.  Jabrbundert  Triampbe  gefeint 
ItahM  ud  Gdd  gawaM^  InstranMMdMbititor  ■bar  noeh  ntehi.  KiMHer  «ar  dar 
artte  GelgenvlrtuoM,  der  Tor  einem  Potentaten  iplelen  durfte.  Dieter  Potentat 
war  Napolaatt  L  JHcieter  Kreaiiar  wira  ea  böcbat  wabracbainlicli  Uabar  gowasaa, 
vaa  ilaaar  Bferaabezeigung  veraabanl  n  bMbao,  dan  afa  bnniMa  fta  «Mt  üllaiB 
Iceineii  Robm  ein,  er  erlitt  sogar  eine  scbmlblicbe  Niederlage.  Wapahaa,  dar  b^ 
kanntlicb  burttriubend  unmusikalitcb  «rar,  bSrte  sich  den  seinerzeit  tterfibintettea 
Kifaistler  zahn  Minaten  lang  an,  dann  sprang  er  auf,  rief  wütend  aus:  «Wird  ar 
«an  M«b  atokl  MfMna  n  kniM?*  «id  Uaf  data«.* 

BERLINER  ZEITUNG  AM  MITTAG  1907,  vom  29.  Juni.  -  Karl  ▼llbelm 
Maraebaar  scbreibt  anlistUcb  dar  Aowaiaang  des  Kalaara  aa  dia  lataadaas  daa 
Hafthaatara  In  ▼taabadan,  an  Bnda  Jadaa  Spieljabraa  alibaa  Aalllkf«B|aa  «dl 
Eintrltttpreiaeo  ron  25  Pfennigen  bia  1  >/■  Marie  zu  veranstalten,  in  einem  .Kariar 
ffir  das  Volk*  überschriebenen  Aufsatz:  .Hand  auh  Herz:  kennt  das  deutactaa 
Volk  . . .  Riebard  Wagner,  Neadeutscblanda  daotacbeaten  Sobn?  —  Nein,  ea  kann! 
Iba  aMMl  Rkkaid  Vagaam  Waite  wavaa  aad  aiad  aaeh  —  Kaviar  tOr  daa  Valkt 
Denn  bisher  schwelgten  im  Genüsse  der  berrlicben  Werke  des  Meisters  von 
Bayreuib  fest  auaacbliaaaUch  nur  dia  Rcicben  und  Vomebmen  Deatacblands  und 
daa^Aaalaadaa...  Iah gfmba aich^  daaanaa  la  daa Valkaaehalaa  bafllaaaa  la^ 
dia  haraawacbsende  deutaebe  Jugend  auf  die  Verdienste  und  die  grosse  Bedeutaag 
üdMid  Wagaara,  anf  dlaaaa  Maalarbild  einaa  dantacliaa  Kfiaaüers,  gebfibraad 
MasavatoiB.*  Mamimar  teialetaat  es  .als  alaa  driagaada  Wniaaadigkeit,  daaa 
die  baratantan  deutseben  Kunstinstitute,  voran  die  preussiscban  Hallbaaiafw 
intendanzcn,  bei  der  Gestaltung  des  Spielplanes  für  die  Volks festspielvoebe  auch 
auf  die  Vermitteiung  der  Bekanntactaafk  des  Volkes  mit  den  idealscbönen  Werken 
Riabard  Wagaata  baaaadata  MMaMil  artaien,  in  getreuer  Beacbtnng  dea  vnr 
vielen  Jabren  ausgeaprocbenen  Kaiserwortes:  ,Das  Königliche  Theater  ist  vor 
allem  terufen,  den  Idealismualm  Volke  zu  pfleganl*"  Hieranf  begründet  Maraebaar 
aalaa  Aaalah^  daaa  aaeh  dia  Rallgiaa  aar  nlt  Hfll»  dar  Kaaat  gapleit  vaidaa 
könne. 

DRESDNER  ANZEIGER  1907,  vom  15.  und  16.  Juni.  -  Zur  Feier  der  Enthüllung 
dea  Mezartdenkmats  von  Hermann  Hoslus  in  Dresden  verdffentlicbt  E.  Ginsberg 
iiaaa  naaUbtHehaa  Aalbais  ttar  .MaaaridaakariHai*.  Dar  Vailiaaar  aAnIbc:  »Iah 
UMa  as  gern  gesehen,  wenn  das  neue  Denkmal  neben  seiner  reichen  Allegorie,  durch 
dIa  as  dam  Malater  huldigt^  auch  in  irgendainar  dam  kflnstlerlscben  Ganzen  an« 

vflfd|§a  Vaaaa  daa  aiatigaa  Maaaaa  ao  traffilA  vManyliigalB  •  •  •  Dar  UbMIariicha 
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fS«dattk»  d«t  SchSpferi  nnseret  Denkmala,  dM  ▼aaeo  d«r  mlMtMltaB  Knut 

Morart«;  durch  die  drei  ■Iteforiactaen  Frtuen^est«1fen  tu  Terkörpem,  war  mir, 
schon  al8  icb  dea  ersten  fiotwurf  dM  Werkes  erblickte,  besoiulert  sympetbiscb. 
t»  ttttMt»  mir  tu*  «•hfm  Pmkla,  4m  Wbmm  «iiiiiliM  OedwkM  «mindtf  m 

Tülkniiet  zum  Ausdruck  gebracbt  zu  sehen.  Gewichtige  Bedenken  kGnstlerischer 
Natar  siad  es  offenbar  feweienf  die  den  Terebrten  Künstler  von  der  ModelliemBf 
•IBM  M«nft>P)irtrltt  aa  laliieai  Verte  Atottwd  nakmM  IImmb.  Lsdlglleh  vm 
des  Volke«  in  seiner  Allgemeinheit  willen  bitte  icb  es  meinerseits  (em  (esetaeo, 
venn  das  berrlicbe  Verk  auch  ein  Bild  des  Menschen  Mozart  träfe.  Denn, 
wenngteicb  die  Kunst  sicherlich  nicht  in  der  Menge  herabzusteigen  braucht,  du 
Volk  vielmehr  zu  ihren  lichten  HShen  nach  MSglichkeit  emporziehen  sau,  aa  «IB 
es  mich  doeb  dftnkeo,  dass  die  den  Msnen  Mozarts  dargebrachte  Huldi^ng  »v?- 
acbUeaslicb  durch  die  Mittel  der  Allegorie  eine  zu  hohe  Anfordcruag  an  das 
Kwiiivanidliidata  trad  dia  Aaffinaoagifato  daa  VallEft  badantat*  Dan  gfSiaiea 

Teil  des  Aufsatzes  bi'dct  eine  Bc^ichreibunp;  der  Mozart  gewidmeten  Denkmller, 
Gedenktafeln  usw.  in  Salzburg,  Wien,  Tiefurt,  Roveredo,  Graz,  Berlin  und  Prag.  Nach 
dar  BaidifallMnif  daa  Haydn,  Mesatt  mtd  Baatbavaa  daraiaUaodan  Dattknala  Im  Be^ 
liner  Tiergarten  sagt  Gioaberg:  ^Freilich  —  die  herrlichste  Erinnerung  an  den  Meister 
besitzt  Berlin  in  seinem  grossen  Schatze  Mozartscher  Maanakripte.  Auch  sie  kSnnen 
als  ein  SIfentliches  Mozartdenkmal,  wenngleich  nicht  im  laadllaflgen  Sinne  dea  Vorte^ 
MfatpfaclHHi  vardan.  Dia  Kdaigiicbe  Bibliothak  bfitet  liebevoll  den  grossen,  ihr 
anvertrauten  Sehst?,  verschliesst  ihn  sber  keineswegs  kleinlich  vor  der  Öffentlichkeit, 
vielmehr  macht  iba  die  Liebeoswürdigkeit  des  Oberbibiiotbekars  ProL  Dr.  Kop(e^ 
anna  ladaai  akh  dalVr  toiweaalataBdaB  nffflgllcib.  Und  ta  dar  Ts^  ktrfaaa 
erhebenderen  Genuas  weiss  ich  für  den  Mozart- Verehrer  zu  denken,  als  wenn  er 
angesichts  der  Sammlnng  dieser  zahlreichen  Originalhandschriftea,  die  —  abgesehen 
van  dar  la  Paria  baBadllehaa  Da«  J«an*PiwtltHr  —  aa  tlaailldi  alla  Haaptvaffca 
des  Meisters  nmfiasst,  sich  still  versenken  darf  in  das  universelle  Schaffen  des 
geliebten  Meisters,  wenn  er  der  Erinnerung  leben  kann  an  die  llngst  entschwundene 
Zeit,  in  welcher  jene  unvcrgingiichen  Taadlchtungen  ihre  Entstehung  tenden.* 
ERFURTER  ALLGEMEINER  ANZEIGER  !«7,  vma  14.  JolL— Za  Kari  Gtaray»t 

50.  ToJcsfage  veröffentlicht  jMa\  Puttmann  den  Aufsat?  .Ein  Meister  der  Klivier- 
technik*.  interesaaot  sind  die  Mitteilungen  über  Cscmy's  erste  Zusammeokunfl  mit 
BaadMfaa:  JUk  Haiaa  Cferar  varlSgia  barelia  fn  Alfar  van  10  Jahren  [1801]  übar 
aia  gaas  laapiUsMes  technisches  und  musikalisches  Können,  als  eines  Tsges  der 
genannte  Knimpholtz,  einer  der  ersten  glühenden  Verehrer  Beethovens,  die  beiden 
Czerny's,  Vater  und  Sohn,  aufforderte,  mit  ihm  zusammen  zu  Beelhoven  zu  geben. 
Kail  Cianijr  anltalc  flkar  aafaa  «rata  Bagegnung  mit  dem  Toabama  o.  a.  IMgeadsa: 
,lata  nasste  sogleich  etwaa  vorspielen,  und  da  ich  mich  7u  «rebr  scheute,  mit  einer 
vaa  aainen  Korapositlonea  anzufangen,  so  spielte  Ich  das  Mozartsche  C*dnf^Konsart 
(daa  nlt  Akkardaa  aallatO*  Baaihataa  «arda  MM  aalinafffcaaai,  aibaMa  aieh 

meinem  Stuhle  und  spielte  bei  den  Stellen,  wo  ich  nur  akkompagnierende  Pass«gen 

batt^  mit  der  linken  Haad  die  Orchestarmelodie  miu  Seine  Hinde  waren  sehr 
alt  Haaraa  bawaebaaa  aad  dla  Finger,  baaaadaia  aa  daa  Spliiaa,  adbr  breit  Dia 
ZufHedcnheit,  die  er  lusserte,  machte  mir  Mut,  hierauf  die  eben  erschienene  Sonate 
pathMque  und  endlich  die  Adelaide  vorzutragen,  welche  mein  Vater  mit  seiner 
recht  guten  Tenorstimme  sang.  Ala  Ich  vollendet  hatte,  wandte  sich  Beetbovea 
sa  nalaam  Vaiar  aad  aagta:  der  Knabe  hat  Talent,  ich  salbar  will  Iba  aaierrichtan 
aad  artaa  Iba  ala  OMteaa  SebUar  aa.  SabMaa  81a  Iba  «SabaallMb  alalfea  Mala 
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n  mit.  Vor  «llem  alm  TtracbaffM  8te  Ihn  BaMi«ri  Bacln  LctaffeaA  Iber  ÜB 

wahrt  Art,  das  Klarier  xa  spielen,  das  er  scbon  das  nich^te  Mal  mitbriogen  muss*" ... 
aCsemy  seit  als  einer  der  grOssteo  Vlrtiio«ea  seiner  Zeit . . .  Die  bervorractaide 
Steneng  In  der  Geeebkliie  tfei  KlevleriplelB  verdiakt  Cnmy  aber  triebt  den, 

was  er  als  Iconzertiercnder  Künstler  geleistet  hat,  sondern  vielmehr  ae!ner  segens- 

reicben  Tiiigkeit  als  Letarer,  der  er  von  seinem  14.  Jsbre  ab  bis  zu  seinem  am 
15.  Jtill  1857*  etlMgfea  Tode^  dso  liafer  ale  elii  balbce  Jahrbtradert,  mtatmeeetn 

obgelegen  bst . .  .Zu  den  xablrelcben  ScbQlera  Cxemy's,  die  WelrrnP  erlangt  beben, 
CebSrt  als  erster  Franz  Liszt  .  ..  Liszt  sprach  stets  mit  grösster  Hocbacbtnng 
von  seinem  Lebrer  und  empfabi  seinen  Schülern  imtner  und  immer  vieder,  destra 
Teifce  elMf  tu  tttidieren.  Dem  Scbfilerkreise  Czemy'e  gebSnen  ferner  bild 
lingere,  bald  kürzere  Zeit  an:  Sigismund  Thalberg,  Alfred  Ja811,  Leopold  von  Meyer, 
Theodor  Kullalc,  Theodor  DÖbler  und  Frau  BcllevUle^nry.*  «Czeray  war  auch 
ein  tberane  HrndHbater  Kenpenlet;  eeln  lemea  ▼erk  tiigt  die  Opncaibl  MB  •  * « 

Bei  der  Beurteilung  «meiner  produktiven  Qualititen  muss  man  slcb  immer  gegOS- 
«irtig  halten,  dass  er  die  meisten  Werlte  nor  zu  Studiensvecken  schrieb  . . .  Br 
Int  IBr  die  tedmleebe  Aneblldang  oneene  bentigen  KleTlenpleto  daa  iMm, 
Zveckmissigste  nod  Bildendste  geschaffen  und  sich  dadnich  ein  Anfnchtanf  etoa« 

dtuemden  Platz  in  der  Kunstgeschichte  erworben.* 

FRANKFURTER  ZEITUNG  1907,  No.  Ifv^,  193  und  205  ivom  19  Juni,  14  und  26.  Juli).  — 
Paul  Schubring  veröifentUcbt  zum  20.  Todestage  Heinricb  von  Steins  einen  ver- 

scbon  im  Alter  von  30  Jahren  gestorbetten  Schriftstellers  («Heinrich  von  Stein") 
(No.  168).  —  Luise  Pohl  erablt  unter  dem  Titel  «HeitMei  aus  der  Kanatlcrwelt* 
(NOb  t03>  leUrelebe  Anekdoten,  flr  deren  Vabrbelt  ele  eieh  veiMtaft.  Pnm  PeU 

bebauplet,  Jass  MecJelssohn  kein  Freund  Si;hum»nns  gewesen  sc!  ,N»ch  der  Auf- 
fBhrnng  der  »Peri'  umarmte  Ferdinand  David  Schumann  auf  dem  Orcbeeter>Podinn 
md  bagfiekvlaedite  Ifen;  denn  tagn  er  hbiter  Sebnniaiiiit  Ricken,  zu  lebien  gntea 
Rnnaden  sich  wendend:  ,Ich  begreife  nicbt,  nfe  nan  solches  Zeug  schreiben  kann.* 

ScfaUfflSnn  kannte  seinen  David  »ber  sehr  genau  urd  rächte  sich  später  an  dem 
Tag  der  Generalprobe  zu  Mendelssohns  herrlichem  Violinkonzert,  das  Konzert- 
neleiar  DevM  gewtdnet  war,  md  von  ihn  i nnnt  gaaylelt  «vrdei.  Sehn— tf  aaaa 
mitten  unter  einem  grSsseren  Publikum,  des  f^eicommen  wir,  dem  vergStterten 
Meister  sehen  in  der  Generalprobe  zu  huldigen.  Nach  Scbluss  dieses  Meister-  * 
eiiekee,  daa  nh  allen  Reebt  aUgenelnen  Enthaslaamne  erregte,  ging  er  etm 
Uchelnd  und  schmunzelnd,  wie  es  seine  Gewohnheit,  wenn  er  recht  f?ut  gestimmt 
war,  auf  den  vomstebenden  Konzertmeister  zu  und  sagte  zu  ihn  in  der  gemütUcheten 
▼etae;  JMdA  «abr,  Heber  Da?ld,  daa  tat  feitt  den  XnmemtBek,  daa  Sto  aebea 
liegst  haben  komponieren  wollen?"  —  H.  Pf.  schildert  In  den  Auhatz  «In  Bajrreulh 
vor  25  Jahren*  (No.  205)  eingehend  die  Eindrflcfce,  die  er  von  der  ersten  AufflUirung 
des  »Parsifkl*  erhalten  bat,  und  berichtet  über  das  Banitett,  daa  am  Abend  vor  dieeer 
AnllBhnng  mutMd. 

HANNOVERSCHER  COURIER  t9Q7,  wen  aa^  JnnL  -  In  den  nmiynen  KoMarl' 
beticht  .Musllcalhcbe^  und  Unmaslkiallsches  aus  Paris*  wird  die  Ansicht  gelnssert, 
dnaa  dem  Volk  in  Paris  das  tiefere  Musikveradbidaie  fable.  „Die  Mosik  ist  dem 
Ftanmaen  triebt  die  otgentHebe  neilemle  Knnet^  «le  ale  ea  tna  let  Der  Pailaer 
ist  eitel  auf  seine  Berlioz,  Reyer,  Saint-SaCns,  er  liebt  seine  Auber,  Boieidieu  und 
Oonnodi  er  nOcbn  aueh  gern  Meietar  Glnek  «an  Welaeben  atenp^i  aber  er 
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erkennt  doch  die  deoMcbe  Oberlegeaheit  wlUi|  an.  Es  hat  oft  etwas  geradetu 
Rähreades,  di«  Fnuuoaea  nit  (OrnUcher  Andacbt  von  Ba^»  Beetbovea  und 
▼•UMT  timelMa  m  liflfM,  wtA  vir  fettoam  tidier  mIb,  iam  dtt  DMfeioil»  4t» 

man  Beethoven  in  den  Rinelagh-CSrten  setzen  will,  seines  grosseti  Namens  QSd 
Fnmkxeldia  würdig  seia  wird.  Wir  reichen  in  der  Mnaili  den  Dentacbea  die 
Kmm  —  M  Mira  4i«  PtraiMta  abw  da»  WM  BaMhawn  uvmnt  Mitte  »cU 
dM  Beweis  erbringen,  dass  vir  in  der  bildeadea  Kntt  dto  Lafeimtoiar  dar  fuaM 
▼elt  bleibea  . . .  ,Von  allen  menacblictaen  Bildnissen,  die  nan  oeserer  Verehrang 
darbieten  könnte,  (ibt  es  kein  edleres  aia  das  seinlfe',  schreibt  F6iicieo  Fascal, 
,ar  tnhSrt  zu  feaaa  aeltaflaB,  «akilMll  atfcJwaa  SMMklMa,  in  4tnm  dia  Oaala 

nicht  die  Min^el  des  Charskters  ausgleicben  muss  *  Aber  eine  solche  VtSHiRunj» 
der  absoluten  Musik  ist  eben  nicht  Gemeingut  des  Volkes,  sie  i«t  nur  bei  weoigea 
KamM»  tn  ladaa,  akaoao  «la  bei  mm  «Ib  «ahtaa  Vaiadtadnla  ftr  Mslanl  and 

Skulptur  noch  immer  tu  den  seltenen  Ausnahmen  auch  in  den  Kreisen  von 
Bildung  und  Besitt  gehfirt.  Gewiss  fehlt  es  der  franxösischen  Rasse  nicht  an 
■aaltaWarlia«  Aalaian;  die  GnanUehia  der  Mvilk  alt  Ihiar  laaieB  Kalfea 
InaiMaeher  Namen  beweist  das,  und  heute  zihlt  Frankreich  henrorragsoda 
Komponisten  und  Tortreffliche  Instrumental-  and  GesangsvIrtaoteQ  lu  den  Seinen. 
Aber  die  Volkaaeele  singt  nicht,  wie  die  deutsche  Seele  singt.  £«  gibt  eigentlich 
kein  franzSsiscbes  Vollcalied  . . .  Daa  Triumen  aai  Klavlar»  «ann  die  Dimmernng 
niedersinkt,  ist  dem  Franzosen  im  allgemeinen  ein  unbekanntes  Land.  Es  g\ht 
gewiaa  reichlich  Gessngrerelne  lu  Paris  und  ia  Jedem  fhuuSaischen  Neat,  aber 
Ihr  Pragraaim  lai  vao  fwMOBwidaf  lUMIIgkali,  ttad  w  wum  acvaa  Mitaaa  flodai^ 

sind  es  Obertragungen  deetscber  Volkslieder,  die  den  Franzosen  durch  die  Elsisser 
fibannitielt  sind  . . .  Aach  in  den  Couplets  ist  von  Melodie  faat  nie  viel  die  Bode, 
dar  Hagt  ianiar  bi  daa  all  tai  dar  TU  bdcbat  algeaartigea  TMkt  B»  tot  anrät 
Vahres  darin:  den  Italienern  ist  die  MelodienfGlIe  zugefUIen,  den  Deutschen  die 
Harmonla»  daa  Franzoaen  berauscht  der  prickelnde  oder  snfeuemde  Rhythmus. 
Deehslb  Habt  ar  MiUtinnusik  ilber  slles,  und  suf  den  SIfentllchen  Flitzen  und  in 
den  schSnen  Aabtfu,  wo  sieb  aaduaMtags  die  KagiaMaiakapallen  hOren  Issscn, 
ist  immer  eine  grosse  ZuhSrermenge  tu  Rnden.  Man  sehe  sich  aber  einmal  das 
Programm  der  braven  Pioupiou  ao  und  vergleiche  es  mit  der  Musik,  die  in 

der  pOpnIlren  Musikpflege  in   Frankreich   und   Deutschland   verstehen  .  .  .  Nun 

will  mn  aaeb  mehr  und  mebr  das  Publikum  an  ernste,  populire  Konzerte  luudi 
darnnban  Mnalar  ga^dbaea  . . .  Mabr  Aaaalcbt  aaf  BrlÜg  babaa  abar  wabi  dto 

Versuche,  dia  Oper  zu  popularisieren." 
KÖNIGSBERGER  ALLGEMEINE  ZEITUNG    (Beitage:  BlKtter  für  Literatur  und 
Kunst)  1907,  vom  14.  JunU  —  Rudolf  Meiasner  bespiicht  unter  der  Oberschrilt 
«BtaM  alia  Kanpaiitiee  vaa  Birfara  Laaara*'  atafebaad  dia  ITIS^  tval  Jabta 

nach  der  Entstehung  dc5  Gedichtes,  vcrSffcntlichfc  Komposition  des  Olfenbacher 
Moalkalieavcrlegers  Aodrö  zu  Bürgers  Baliade.  Bürgers  Freand  bester  schrieb 
dam  Dichter,  sls  ar  daa  Werk  gehdrt  batta:  »O  Birgarf  BUfgar!  wirst  da  daeb 
dsgewesenl  Solche  Herrlichkeit  der  Musik,  solche  Kraft  des  Gesangs!  ^ic  jeder 
Gedanke  ganz  ergriffen  lat,  und  ganz  ausgedrficktl  Voll  Wahrheilt  VoU  Natur i' 
usw.  Biirger  aber  acbrieb  an  Boie:  «Ich  habe  mir  aber  von  varaehiedenen 
Muaikem  sagen  laaaen:  dia  Komposition  sei  abscheulich.  Selbst  hsb'  ich  sie 
noch  nicht  gehört."  Spitts  nennt  in  den  .Muslkgeschichtlicben  Aufsätzen"  Andrfs 
KoBposMon  .die  beste  Ballade,  die  vor  Loewe  geschrieben  ist;  aber  auch  eine 
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gaoz  Tcreiazelte  Encbeioung  in  ihrer  Zeit".  Meiisner  ecbreibt:  .BQrjer  httte  bei 
,  seiner  Dicbtunt  von  Anfang  m  an  eine  Kompotition  gedacht;  recht  bailaden mltilg 
und  simpel  sollte  sie  sein,  damit  sie  wieder  in  den  Spinnstuben  gesungen  werden 
könnte.  ,Icb  wollte,'  schrieb  Bürger,  ,ich  könnte  die  Melodie,  die  ich  in  der  Seele 
habe,  dem  Komponisten  mit  der  Stimme  angeben/  Man  sietat,  BQrger  nahm  als 
selbstrerstindlich  an,  dass  die  Komposition  strophisch  sein  müsste."  Die  Andr6sche 
.Lenore*  ist  aber  .das  erste  durchkomponierte  erziblende  Gedicht,  Andr6  ist  hier 
der  Vorliurer  von  Zumsteeg  und  Loewe'.  Vielleicht  bat  die  neue  Form  BQrger 
und  seine  musikalischen  Ratgeber  befremdet.  Bei  anderen  Zeitgenossen  fand  das 
▼erk  grossen  Beifall.  ,Mix  Friediaender  zihlt  fünf  Auflagen  der  Komposition. 
Nach  der  vierten  Auflage  hat  Andr6  eine  Umarbeitung  für  Orchester  heraus- 
gegeben und  diese  dann  wieder  auf  das  Klavier  übertrsgen.*  Am  Schluss  seines 
Auhatzes  sagt  Meissner:  .Auch  Andres  Lenorekompositlon  hat  für  uns  Trocknes 
nnd  Steifes  genug.  Im  ganzen  genommen  aber  ist  es  eine  Schöpfung  von  erstaun- 
licher Lebens  frische;  wir  sind  doch  imstande,  Biesters  Ergriffenbeit  nachzufQblen. . . 
Hier  ist  Andr£  von  einer  grossen  Dichtung  mit  ungeheurer  Gewalt  gepackt  worden 
und  hat  sich  zu  einem  Emst  erhoben,  der  ihm  sonst  fernblieb.  Deshalb  hat  sie 
auch  für  uns  noch  Leben  und  unmittelbare  Wirkung.  Vielleicht  findet  sich  einmal 
einmal  ein  wackerer  Meister,  der  diese  verstummte  Partitur  wieder  erklingen  lisst." 

PRAGER  TAGBLATT  1907,  vom  30.  Juni  und  vom  7.  JuU.  —  Einen  Aufsstz  über 
.Die  neue  Haydn-Ausgabe*  leitet  Richard  Batka  {30.  VI.)  mit  den  folgenden, 
einem  Briefe  Jobannes  Brahms'  an  Hanslick  entnommenen  Worten  ein:  .Du  kennst 
meinen  alten  Lieblingswunscb,  man  möchte  die  sogenannten  simtlicben  Werke 
unserer  Meister  nicht  gar  zu  simtlich  drucken,  aber,  und  nun  wirklich  vollstindig 
in  guten  Kopien  den  grösseren  Bibliotheken  einverleiben.  Du  weisst,  wie  eifrig 
ich  allzeit  suchte,  Ihre  ungedruckten  Werke  kennen  zu  lernen.  Von  manchem 
geliebtesien  Meister  aber  alles  gedruckt  zu  besitzen,  wQnscbe  ich  nicht. . .  .  Unserem 
Haydn  ist  die  Ehre  einer  Gessmtausgsbe  noch  nicht  geworden.  Eine  wirklich 
vollstlndige  Ausgabe  wire  ja  auch  so  unmöglich  wie  unpraktisch  .  .  .  Wie 
wenig  geschieht  dagegen  für  neue  Ausgaben  von  so  mancherlei  Werken,  deren 
Studium  und  deren  Verbreitung  zu  wünschen  wIre.  Hier  wären  auch  Opfer  am 
Platz,  und  sie  würden  sich  In  jeder  Beziehung  lohnen.*  Batka  bemerkt  dazu  U.A.: 
.Wenn  schon  ,slmtllch'  gedruckt  werden  soll,  so  reihe  man  auch  die  Nebenwerke 
einfoch  in  die  weltlluflgen,  billigen  Editionen  ein  und  veröffentliche  den  kritischen 
Lesarten-Apparat  und  die  historischen  Einleitungen  statt  auf  Büttenpapier  in  Folio 
mit  Korpusschrift  in  den  gelehrten  Zeitschriften.  Damit  wire  dem  tatsichllchen 
wissenschaftlichen  Bedürfnis  genügt  und  zugleich  die  Möglichkeit  geschaffen,  dass 
auch  ein  Musikstudent  sich  das  künstlerisch  vielleicht  ziemlich  wertlose  Tonstück 
für  seine  historischen  Studien  kauft.  Was  er  sich  bei  den  Zwanzigmarkbinden 
natürlich  versagen  muss.  Leider  bürgert  sich  immer  mehr  der  Grundsatz  ein, 
dass  nicht  die  geistige  Kraft,  sondern  vor  allem  das  volle  Portemonnaie  zum 
Ergreifen  der  gelehrten  Berufe  beflhigt."  Dass  für  die  Gesamt-Ausgabe  der 
Werke  des  .eminent  oesterrelcbischen  Meisters  Hsydn  kein  oesterreichischer 
Musikverlag  sich  fand',  nennt  Batka  .eine  schwere  Beschimung  für  das  oester- 
reichische  Verlagswesen',  und  er  meint,  die  Öffentlichkeit  habe  .ein  Recht,  Auf- 
klirungen  darüber  zu  verlangen,  ob  seitens  des  zustindigen  Ministeriums  nichts 
verabsiumt  wurde,  was  dieses  grosse.  Hunderttausende  von  Kronen  In  Umsatz 
bringende  Unternehmen  für  Österreich  erhalten  und  das  Prestige  unserer  Gewerb»- 
krsft  gewahrt  bitte".  —  In  dem  Auhatz  .Lieder  zur  Gitarre"  nennt  Richard  Batka 
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(7,  VII.)  »die  RaaihsattM  das  deattctaen  Gitarrentpiels'  «dae  Etappe  ta  d«m 
gfMnn  Pmns*,  der  dabin  abzielt,  die  Mustk  vom  iMdlmeheoitf  dM  Komi^ 

podiumi  wegroheben  tsnd  sft  wieder  mirten  \n%  Lfhen  zu  iifenfn,  tu«  dem  sie 
eotspruogen  tsL"  Über  die  Beliebibeit  der  Cttanre  in  früberea  Zeiten  scbreil>t 
Bad»:  sAm  Eade  des  I&  rad  m  Aabag  dM  I9l  Jahifeaadem  «w  dte  GiMm 
das  inc!<«tverbreitete  Haas-  and  Pamilieninatrament.  Haydns,  Mozirts,  Vebera,  ja 
so»  Teile  auch  Scbuberis  Lieder  sind  noeb  mit  Begldtaag  ^er  GlMrre  oder  des 
KhrrteM*  fcomponleit»  and  in  der  Tel  wmt  der  RlaagmMatwIiM  twltebm  Mdea 
Instrumenten  damats  noch  gar  nicht  erheblich  .  ,  Vir  wi,';sen  rerner  von  frans 
Schubert,  daas  er,  wenn  ihm  ein  Klavier  fetalte,  aeine  ncnen  Lieder  mit  der  Gitane 
MvpfoMeil^  ditf  ttvr  mIbsb  Bsnv  binf;  C*  M«  Wetor  wf  eta  Mditer  dirfi, 
•idi  auf  der  Gitarre  aus  dem  Stegreif  zu  begleiten,  wenn  er  im  Freundeskreise 
seine  Lieder  zum  Besten  gab.  Paganini  Iiel>te  die  Gitarre  «usserordentlicb  und 
bat  sogar  InstrumentaJquartette  mit  obligater  Gitarre  komponiert,  ja  oocb  Berliox 
fknd  warme  Vorte  n  Ibrem  Lob«.  Aaeb  der  VeUtacetaot  atand  Im  Zdcbea  der 
Gitarre,  und  der  Student,  der  sie  mm  Li^deraange  acbligt,  ist  bis  beute  oocb  als 
eine  tfpisctae  Figur  auf  den  Titelblättern  der  Kommersbücher  verblieben.  Aber 
iMUnA  daa  Gltanaapfal  ta  fallar  ntta  ataad,  arwaeba  fbaa  aebmi  ala  tallbfIMMr 

NebeohuhJcr  im  Hammerklavier  .  .  .  Was  half  es,  dass  der  Gitarre  in  jMauro 
Gialiani  (f  1820  zu  Wien)  eine  Art  Usit  erstanden  war,  der  das  virtuose  Spiel 
attf  ihr  in  ungeabotar  Vataa  ataigana.  Mit  dtai  Klavlar  tonaia  ria  da^  «icit 
konkurrieren,  und  als  nun  gar  aucb  die  Liedkomposition  an  Stelle  der  Begleitung 
einen  ausdrucksvollen  Klavierpart  setzte,  war  der  Giurre  das  Vaaser  ab> 
gegraben"  ...  In  den  romanischen  Liodem  lebte  aber  ,die  Gitarre  in  dar 
Volksmusik  aaah  aagaaehallar^  aad  von  dort  haben  die  8UaIa«ta  die  VorlMba 
für  die  Zupfinstrumente  fiberaomTTtffn,  die  sie  am  lieburen  gnippet^weise  ver- 
wenden . . .  Durch  sloweniscbe  und  kroatiacbe  Studenten  kamen  aie  auch  nach 
BSHoMa.  DlaMlgiefaaBga  dar  MarfanailkaBarafldlaiaa  nm  Baofa;  «a  Vattaüadar 
der  Russen  zur  Bala1s]ks;  und  nur  dss  gelehrte  Deutschland  volUe  sich  des 
natftrllcbsten  aller  Volksiastraiiwata  ratachlagen,  woUia  aain  Volkslied  an  das 
KlaHar  koppeln,  aiaa  la  dla  State  baaaaa,  ««  aa  daaa  «alar  dam  iaatraasaaldatt 
RQstzeng  erdrückt  und  erstickt  wurde.  Nur  mit  Verwunderung  vernahm  man, 
daas  ein  Hngo  Wolf  stundenlang  zuhören  konnte,  man  ihm  der  befreundete  Prios 
Karageorgewica  spaniache  Straasenlieder  zur  Gitarre  vorsang,  und  ausser  sieh 
garial^  als  er  von  italienischen  Blnkelsingem  dss  Funiculi  funicula  mit  Zupf» 
instrumentenbegleitung  hörte" ...  „In  Deutschland  wurde  die  Gitarre  zunSchst 
durcb  aüddetttacbe  Vereine  gepflegt,  die  zum  Teil  in  den  Fehler  der  Zithervereine 
fatMaiaa,  9a  laamtaiaDt  aaf  flafo-  «ad  KaotamririniBfaa  Uaaiaa  i«  teliaaddat 
bis  der  MQnehener  Kammermusiker  Heinrieb  Scberrer  die  game  Bevejjynj;  in 
gesunde  Bahnen  lenkte,  iade»  er  die  EigantelMit  der  Gitarre;  ala  eine« 
Bniliflinatrattaata  paf  anaüaBaa  batanta  nad  aia  van  varahataln  In  dan  IManat 
des  deutschen  Volksliedes  stellte...  Im  Norden  hat  das  Oberbrettl,  voran  Frau 
Walzogea  viel  zur  Wiederbelebung  des  Liedergeeanges  zur  Laute  beigetragen; 
dar  acftwadlsche  Singer  Sven  Scbolander,  der,  als  er  vor  einem  Jabrzrtat 
laA  I>eutschland  kam,  hocbmfltig  Bber  die  Achsel  angeadien  wurde,  erfreut  aidl 
nun  einer  viel  höheren  Scblfzun^.  Aber  nicht  im  Konzertssal  wird  die  Gitarre 
ihre  echtesten  Siege  erkimpfen,  sondern  als  ein  Instrument  der  Hansmusik. . . 


Ooi  ialiBHapIal  aiiuBt  amb  teqiiaa  ttaialifeto  aiit:  mf  AmMfi^  Katapaflfan 
«B«t  kam  aa  ta  OdMB,  IWici,  Wamot  lliiin  aikltoi»  laiiin,  «a  laagi  aar 
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GtMlIfgkaU  tbMMgnt  alt  nm  «IttiamM  Wiiriiltw.  Wir  wcMliw  eisM 

neaen  frischen  Quell  von  Lebeosfreude,  wenn  'srir  dem  VorurteM  entgegen tretcfi, 
dM  «toM  der  liebeasw&rdigsten  HsaslMtraraente  so  Uag  aus  dem  Hause  vettanot 

NEUE  PRBIE  PRESSE  fVleo)  1907,  t«»  4.  mi  aOi  Jmif  «rad  l.  Juli.  -  julim 
Korofold  verteidigt  in  dem  Aufsats  «Gustti?  Mahler"  (4.  VI.)  den  Opemdlrektor 
gegen  mancberlei  Angriffe.  —  Guido  Adler  schreibt  über  die  „Gesamt* 
ausgäbe  der  Verke  von  Josef  Haydn":  ^Eln  grosser  Teil  vod  Hay^dns  Schaffen  ist 
Bberbaapt  nie  xor  VerölTentlldiivac  gekonnea.  Di«  Gegtovait  kennt  fast  nur 
den  Vater  Haydn,  die  Werke  seines  Alters.  Der  junge  Haydn,  der  MitscbSpfsr 
einer  neuen  Musikperiode,  ist  fast  unbekannt  und  von  seinem  Jehnehatelaiitra 
Sebeffm  tnt  des  MwentllMii  der  PfliMtn  BMeriiatf  bt  beiadM  mr  die 

Htcrariscbe  Kunde  erbracht  worden  *  ...  „Die  Obergabe  dieser  Haydn-Ausgabc 
an  die  Lelpsiter  Firma  war  nicht  nur  notwendif,  sondern  aacb  gerechtfertift,  denn 
bei  ibr  «Ind  dto  «rathatea  Qeiaatausgaben  naaerer  Klaictker  Wilier  tndlMn, 
and  in  den  Maebtbeo  dieser  Editionen  fugt  sich  die  Haydn^Ausgabe  in  passender 
▼eise  ein."  .  .  .  «Nietnand  bitte  eine  grossere  Freade  Ober  das  endliebe 
Zustandekommen  dieser  Haydn-Ausgabe  gehabt  lUs  dieser  eherne  Mann  [Jobannes 
Brahms],  der  neben  der  BrfOlIung  seiner  Mission,  des  Gebiet  der  reinen  Tonkunst 
in  einer  seiner  Zelt  entsprechenden  Weise  zu  beackern,  auch  Gilten,  Krell  und 
Einsicht  besäst»  die  Schitse  der  Vergangenheit  zu  v&rdigcn  und  so,  wie  er  llr 
«Mflteh  hielt,  am  lh«M»  m  Icfim.  MH  welker  tla|»d«ild  «ad  BeharfHehheh 

▼erlangte  er  von  mir,  in  die  für  die  Denkmilerbinde  ▼orbereiteten  Handschriften 
Einsicht  zu  nehmen.  Mit  iniuitirer  Erkenntnis  machte  er  Randbemerkungen,  die 
der  WIeewaclielMer'  bei  nlbeter  kritlrtbtr  Unienubuag  tut  MtaaÜaMlw  an 
bestitigen  in  die  Lage  kam."  —  Fefdlnaiid  T«a  Har&atala  aelmibl  ibtr 
.MüDchener  Tbeaterreformen*  (1.  VII.). 

ZU  JOSEF  TICHATSCHEK'S  100.  GEBURTSTAGE  veröffentlichten  am  II.  Juli 
die  folgenden  Tageszeitungen  längere  Aufsitze:  Berliner  Börsen-Courier  (»Der 

Singer"  von  Egon  Noska),  T>resderter  Nachrichten  Josef  Tlchatscbek"  von 
C  D.),  Pragar  Tagblatt  (Josef  Ticbatacbek"  von  Richard  Betka).  Die  Auf- 
aUaa  baapfaebea  beaaadara  aaalBbilMi  TiabaiaAafc'a  Aukratea  la  daa  Thalrallaa 

des  Ricnif  unJ  des  Tannhlnscrr,  sowie  sein  frcundschafdlches  VerhSltnis  ru 
Richard  Vsgner.  Dieser  scbitzte  Ticbatscbek  bocta  als  Menseben  ond  Künstler, 
war  aber  mit  aalaar  Daratellung  de«  Tannblaaar  alebt  rächt  talHadaa.  la  dam 
Aufsatz  .Ober  die  AuftQhrung  des  Tinnbiuser"  schrieb  Richard  Wagner:  .Es 
konnte  (?em  ersten  Darsteller  des  Tannhäu?er,  der  In  seiner  Eigenschaft  als  vor- 
züglicii  begabter  Singer  Immer  noch  nur  die  eigentliche  ,Oper'  zu  begreifen  ver- 
aiaebta,  aieiht  gaHagaa,  daa  ChataklatiBdadia  alaar  Aafbrdamag  la  imaaa»  dia 
akb  bei  weitem  mehr  an  seine  Darstellungsgsbe,  als  an  <;ein  Cesangstatent 
fidimia.*  Als  Tlchatscbek  von  dlaaem  Urteil  Keantnia  erhielt,  aagte  er  su 
AiaKaadar  RMar,  der  Iba  «rBama  «ollla:  »Kdakeag?  Iah  ampflada  kalaa.  Nar 

den  tiefen  Schmerz,  erkennen  in  tnüssen,  d«ss  meine  Leistung  dem  Freunde 
wirklich  so  viel  weniger  Anlass  zum  Dank  bat  bieten  kSaaea,  eis  ich  bisher 
gegUubt'  (Naeh  Baikaa  abaa  faaaaatam  Aaftatz.)  Tldntaeiak  var  aiata  ailtli 
banfibt,  die  Anerkennung  der  Wagneracben  Kunst  zu  fSrdem.  Batke  scbrelbt: 
»Waaa  ar  aaeh  aaaalftt  ni  Gaaiapialaa  alaialadaa  waida^  arfctirt»  tr,  dar  aaaat 
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die  bSchsten  Honorare  zu  fordern  pieiiet  deo  TuatataMr  tirngfi  ar  «MMti^  «ad 

nstürüch  hrciferten  sich  die  Direktoren,  des  Werk  zu  erwerb«n  oder  neu  ttadleren 
zu  iassea."  Im  Jabre  liSbl  sollte  TicliattCbek  in  Müacbeo  auf  Wegners  Vorechlac 
dM  •LolMiifciii*'  tUntitn.  tu  d«r  Gemrelprabe  wir  ▼egiier  k«diefflmit  ttor  «dM 
Sühcrklenj  der  Stfmmc  des  alten  Kimpfgenossen,  der  ibm  so  viele  Siege 
gewonnen*;  aber  dem  König  icbien  Ticbatactaek  »zu  alt*,  and  er  bcTahl,  die  Rolle 
4mtih  «laM  aadem  8ftit*r  «InffB  iv  lanea.  Vagner  «rtiob  dagcgeo  Eintpracbe; 
als  diese  fhicbtlos  blieb,  hielt  er  sieb,  wie  Batica  berlcbtet,  .demonstrativ 
Ton  der  Vorsteilang  fem,  reiste  nach  der  Schweiz  ab  und  binterllesa  Ticbatschek 
eine  scbriftllcbe  Ebrenerklirung,  die  sogleicb  die  Rande  durch  die  Presse  machte. 
»Nimm  dtotmal  mu  mit  dam  Trinnphe  woilleb^  Ddaem  altes  Fimade  n  aalMr 
grossen  Genugtuung  bewiesen  ;u  haben,  dass  er  auf  Dich  tind  Deine  wunderbare 
Gabe  noch  l^rihig  zihlen  Itann.'  Nur  dem  Hochsinn  König  Ludwigs  ist  m  sa 
verdeata«,  daaa  dam  efliMaa  ZarwSrAils  dodi  dne  beldlga  VenShttnag  IMgie.* 
—  C.  D.  zitiert  am  Scbluss  seines  oben  genannten  Aufsatzes  die  folgenden  Vorte 
Robert- Proelss':  «In  Dresden  entwickelte  sieh  Ticbatschek  unter  dem  anregenden 
und  mit  sich  fortreissenden  EinBass  der  SchrSder-Devrient  zu  einem  der  ersten 
dramatiachen  Singer.  Im  Ausdruck  des  Dramatiech-HenleGhen  bat  er  Tlelleicht 
nicht  seinesgleichen  gebebt.  Doch  auch  dem  Innigen  wtisste  er  einen  bezaubernden 
Ausdruck  zu  geben.  Leider  war  er  nicht  immer  genügend  durch  sein  Spiet 
stttematit  Tfcbaiselwk  g^dite  ni  den  liebenavtidlistaB  Kinsflef aainien » .  «* 
Ticbatschek  wirkte  sls  SSnger  Ton  1830  -  34  in  Wien,  Ton  1834—38  In  Gm,  von 
1838—70  in  Dresden.  Er  stari»  in  Oresdeo  am  18.  Jannar  1888.  Vaiiere  biographiache 
Nechriehten  stehen  In  den  titianaa  Anfsitna. 
AUS  VERSCHIEDENEN  TAGESZEITUNGEN  1007.  -  Berlinar  BMAMlitm- 

vom  29.  Juni:  „Die  DCkadcnce  in  der  deutschen  Operette"  von  Villi  Toi  ff.  — 
Berliner  Morgenpost  vom  i.  Juli:  .Der  Nachläse  deutscher  Tooberoeo*  von 
Josef  Lewlasky  (entbllt  Mineflnagea  Mer  die  tnsnsMIe  Lage  Job.  Sek.  Bachs, 
Hindels,  Hafdns,  Mozarts,  Beethovens,  Schuberts  und  Lortiings).  —  Berliner 
Tageblatt  vom  14  Mti:  ^Künstlcrbrlefe«  von  Franz  Fridberg  (entbllt  RJnf  an 
den  Konzertmeister  Leopold  Ganz  (^1810-  69]  gerichtete,  biaber  uoTeröffeatiicbte 
Briefe  van  Meadelssoha,  Meyertteer,  Lisit  aad  Thalbe^.  —  Nattonal-Zeltniig 
(Berlia)^  Beilage  vom  7.  JutI:  „Eine  musikalische  Hausbfbliothek*  von  Wilhelm 
Alimaaa  (enthUt  eine  Liste  von  Büchern  Aber  Musik  und  von  Musikalien, 
deren  AnsebsAing  IBr  elae  Printblbliotliek  enpfbblen  veiden  ksaa).  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Zeitung  (Berlin)  vom  18.  Juli:  .Die  Kfiniglicbe  Oper  1906;^' 
von  Rudolf  Flege.  —  Yossigche  Zettung  (Berlin)  vom  9.  Juli:  .Friedrich  Schmitt 
und  seine  Gesangsscbule"  von  Wilhelm  Kleefeld  (bringt  Aufkllrungen  Aber  die 
Beziehungen  Rtohard  Vagoers  zu  Friedrich  Scbmin).  —  GencralMiaeUier  IBr 
JMksscldnrf  vom  I.  Juni:  „Musikalische  Elemente  in  der  modernen  Lyrik"  von 
Karl  Röttger.  —  Grazer  Tagespost  vom  26.  Mai:  .Das  Grazer  Scbubertbaus* 
TOB  Otto  Brich  Dentseh  (bandet  von  den  f eist  ebgebredieBeB  Hanse  der  PamtUa 
Pacbler,  in  Jem  im  September  1827  Scbubert  itiit  seinen  Freunden  wohnte;  ver- 
Reiche  den  Aufsatz  .Schuberta  Aufentbalt  in  Graz''  von  O.  E.  Deutsch  in  unserer 
Zeftsehrirt,  VI.  Jahrg.,  Hell  7  und  8).  ^  Hamburger  ITaalnriehtaii  wm  St.  Md; 
„Zur  Hamburger  Opernfrage"  von  Gustav  Brecher.  —  Wiener  Frentdenblatt 
vom  30.  Mai:  .Zehn  Jahre  Direktion  Mahler"  von  Albert  Kandera  (eathlit  SOCb 
eine  Liste  der  Novititen  und  der  neuen  Einstudieruogen). 

MagBaa  Selivaatje 
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KONZERT 

KB8LAU:  Das  siebente  deutsche 
Slagarbsnd  esfest  in  Breslau, 
biidwkt,  dass  fOr  den  Bao  der 
grossartfcen  Slocerballe  IflOOQOMk.  malgtmpoitM 
worden  sind,  dass  der  Etat  de«  P<«te«  nlt  riMd 
400000  Mk.  balanciert,  dass  In  dem  drei  Stunden 
wlhrenden  Festläge  nicht  *enifier  als  stehen 
von  P^ünstlertiand  entworfene  unil  mit  ver- 
scbweoderischer  Pracht  ausgestattete  Vagen 
einberfubren  (Bundesbaonerwagen  mit  Wratis- 
lavi«,  Kliai|SUfldw«g»a  mit  Voiaa  und  Preya, 
XftdiMdMmgMi  mit  St.  Otetlia,  Liebealied- 
wagen  mit  Herzog  Heinrich  IV.  ond  Fraa  Minne, 
Trinkliedwagen  mit  Rodenateiner,  Volks-  and 
Vanderliedwagen  mit  l?rihe/aht,  Tagen  des 
patriotischen  Liedes,  Fr  ühlingi>hed  v.  a^en  und 
Wagen  mit  Sennbrüte),  wenn  man  ferner  in  Er- 
wägung zieht,  dasa  der  Deuucfae  Kaiser  dte  i 
Singer  durch  einen  Vertreter  (FQrst  Hatifeldt) 
bMjrikaMO  litt»,  daaa  dl«  Umt  iOOQO  ZahSrer- 1 
plitze  fkssMd*  Hall«  tu  i««l  AttltBknogtit  md 
einer  Ccneralprobe  auaverkauft  war.  veno  man 
den  kolossalen  Premdenzuzug  nach  der  Fest-  < 
Stadt  und  die  allgemeine  Begeiaterung  bei 
Publikum  und  Singem  In  Betracht  zieht,  und 
wenn  man  sich  endlich  sagt,  dass  alle  diese 
Erscheinungen  im  Grunde  nichts  anderes  sind 
als  eine  einzige,  grandiose  Hnldifnag  m  den 
G«M  d«r  Mnaik,  so  komiM  warn  sv  d«r 
•cUldiMa  Feststellung:  da«  atetoM«  d«id«eli« 
Sinjerbundesfest  war  ein  Triumph  der  IHusik! 
—  Etwa  15000  Singer  aua  aller  Herren  Lindem 
waren  zu  dem  Feste  gekommen,  auch  aua 
Ameriica,  aus  Russland,  Ruminien  nnd  Sieben- 
bürgen.   Besonders  stark   war   Österreich  ver- 

tr«l«n«  In  das  Programm  des  ersten  Festtages 
ClMfwerke  mit  Orchaaiar 


der  Probe  machte,  in  der  Aufführung  nicht 
entfernt  erreichte.  Der  Konzerthausssal,  wo  vor 
Vocben  eine  Probe  stattfand,  hielt  die  ar> 
wücbsige  Kraft  d«a  Bardaochors  beisamncfl; 
der  kolossale  Renn  dar  Stagerballe  zersireai« 
^  D«r  Rieaameaa  r«dnMl  aar  «Inen  Rlaaaa« 


MMHI  «wdm:  Der  «Bafdeageaeag"  tob 
Rtebard  Stfaaaa  ttnd  »Bonifbtfn*  von  ZeeOiMr. 

Bekannt  ist,  dass  Stnuss  den  Bardengesang  nach 
einem  Text  aus  Kicpstoct;»  .Hermannsschlacht* 
eigens  für  das  siebente  Singerbundesfesr  auf 
besonderes  Ersuchen  der  BundcsleitunR  hm  ge- 
schrieben bat.  Bedauerlich  bleibt  aber  und 
man  aoU  aich  nkbt  scheuen,  das  auszusprecben 
—  daae  der  Koniponist  durch  eine  sehr  hohe 
Honorarforderung  des  Verlegar  in  die  Z«ai^ 
läge  gebracht  hat,  Ar  da«  Tfetenmaterlal  ehien 

{"reis  anzuselzcn,  der  die  deutschen  Singer- 
bünde stiiizig  niaehen  muäste.  Dieser  Umstand 
in  Verbindung  mit  der  erliiltesden  Wirkung 
einer,  wenn  ich  nicbt  irre,  in  Leipzig  er- 
schienenen und  dann  in  Terschiedenen  Btittem 
veröHeaiÜshten  ablehnenden  Kritik  dea  Barden- 
^ore  hehen  daa  unerwfinadile  Raeoltat  gezeitigt, 
dass  nsr  wenige  jUnnenaeangrereine  den 
Strauasacben  Chor  hei  der  AaffBhraag  geannten 
haben,  und  zwar  der  Breslatjer  Lebrergesang- 
verein,  der  Spitierscbe  Verein,  der  Waetioldt- 
sche  Verein,  der  .Fidelio"  (aimtlich  aus  Breslau), 
dazu  je  ein  Verein  aus  Brieg,  Ltegnitz  und 
KSnlgsberg,  znssmmen  etwa  500  Mann.  Das 
lat  tmgalihr  der  xahata  Teil  der  Chormaaae,  an 
41«  Smnaa  hei  der  Niedencbrift  dea 
gedacht  hat  Dieser  UoMiaad  iai 
aehefdender  VIcbtigkelt,  nnd  Ihm  allein  lat  ea 

nach  meiner  feBfen  Oberzeugur^  zuiuschrcihen, 
dass  der  Bardenchor  dea  EUidruck,  den  er  bei 


eher.  Diese  beiden  Dinge  mBssen  xusamnen* 

stimmen,  und  der  Parallcüsmus  zwischen  Raum 
und  Chormasse  wird  zur  unbedinjjtcn  Voraus- 
sei^ung  der  Wirkung  bei  allen  Chorwerken, 
die  auf  Krafteutfaltung  ausgeben.  Man  erlebte 
es  schon  am  Begrüssungsabend,  an  dem  einzelne 
Vereine  auftraten  und  wuchtige  Cb5re  Tonmgen 
(„Die  Toten  vom  Ulis*.  «Veigebliclie  FtMlM* 
von  Curti  u.  a.),  dass  der  grosse  Ranm  alle« 
Gewaltige  verkleinerte,  alles  Pathetische  mm 

Novellistischen  herabminderte.  tfenn  der 
„Bardenchor"  in  einer  für  2iüüü0  Personen  be- 
reLbnctcn  Halle  die  Wirkung  ausüben  soll,  die 
er  ausüben  kann,  so  muss  ein  Cbor  von  5000 
Singem  und  ein  Orchester  von  160  JMann  znr 
VerfQinng  stehen.  Ist  beiden  nkht  an  beachagh«, 
so  s  oll  man  die  Hand  davea  laaaea  und  daa 
Werk  nur  In  Konxertallen  gewöhnlichen  Um- 
fanges  mit  einem  Chor  von  etwa  4—500  JUann 
:iurfrihren.  Dort  wird  es  seine  ganze  Macht  und 
Pracht  otTeobaren  und  Herz  und  Seele  er- 
schüttern. Der  Siil  des  Werkes  ist  wohl  echt 
Straussiscb;  er  bat  aber  mit  dem  der  sSalome' 
nicht  das  mindeste  zu  tun.  Der  Bardengaeang 
verhilt  eich  aar  .SaloaM*,  wie  daa  cireneaie 
Lehen  rar  Maaaea  Dehedent,  wie  die  Urktnll 
znr  Perversitit.  Die  Leitung  des  Bardengesanges 
lag  In  den  Hinden  dea  Musikdirektors  Paul 
Hielaeher  aus  Brieg.  In  Anbetracht  der  un- 
zureichenden Milte),  die  er  zur  Verfumung  hatte 
(500  Sänger  und  SO  Mann  im  Orchesier'l,  muss 
seine  Leistung  als  hervorragend  bezeichnet 
Die  ven  ihm  in  dem  Straussschea 


Ol 


aelhet  an  dnrdi  Uherrelehang  elnee  Lefheer» 

kranzes.  Daa  Publikum  nahm  da<;  Werk  hei 
fillig  auf.  Das  zweite  grosse  Chorwerk  des 
ersten  Abends  war  „Bonifatius"  von  Zoeliner. 
Dieses  Werk  hallen  die  meisten  grösseren  Ver- 
eine zu  Hause  studiert,  und  wohl  an  0000  Mann 
mögen  es  gesungen  haben.  Der  durch  den 
starken  Chor  erreichte  Vollklang  und  die  aus- 
geaeichnete  LaitnagdvrdiOHaiaT  Wehige nnth 
ana  Leipzig  hoben  daa  lamelst  an  der  Ober* 

fliehe  haftende  Werk  über  seine  eigene  Höhe 
hinaus  und  verhalfen  ihm  zu  sclionem  Crfoige. 
Die  Partie  des  Bomfaiius  sang  U'aiier  Soomer 
aus  Leipzig  mit  scböaem  weiciicm  Tone,  die 
der  Priesterin  Paula  Doenges  notensicber  aber 
unruhig.  Von  den  Maasen c hören  beider  Auf- 
führungstage  gefielen  am  melaten  .An  daa  Vater- 
land* von  Gulbins,  ,Aildeaiadiea  Liebeetied* 
von  Wohlgemuih,  .GefBhnlS*  von  Meyer-Olhere* 
leben,  „Steht  ein  Haus  in  Grün  gehaui"  von  Ftifce 
und  .Das  Lieben  bringt  gfcss  Freud"  von  Langer. 
Künstlerisch  hochstehende  bmzelleistun^en  bo- 
ten nsmentlicb  der  Singerbund  Ostmark  {i^ilke), 
der  Leipziger  Minnerchor  (Woblgemuth)  und 
der  Pranaaiacha  Provlnzlal«$ingerbund  (Wendel). 
Naatt  dem  Vonnig  der  »Gemtreue*  fand  eine 
afontaM  ÜniK  dea  mveaenden  Dichtere  Felix 
Dahn  ataif.  In  «e  Lehtmg  der  MaasenchSre  teilten 

sich  K  re  m  se  r- Wien  ,  W  o  h  1  g  e  m  u  t  b  -  Leipzig 
ttnd   Hielscber- Brieg.     Der  zweite  Abend 
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tfiklots  mit  einer  trefflichen  Aufrüfarung  der 
.Landerkennuag"  von  Crieg  unter  Wobigemutb. 
Uralter  Soomer  sang  wieder  das  Baritonsolo. 
Nacb  dieser  Aaffübning  brach  ein  Beifalls- 
sturm loc,  der  minotenUoe  anhielt,  die  drei 
FeiMiriCnMi  (KramMr  war  a«di  der  ersten 
AafIBhmg  kmik  gevorden,  Rite  luute  leine 
Vertretung  fibernomnen)  wiederholt  eur  das 
Podium  rief  und  schliesslich  Singer  und  Publi- 
kum zu  einer  begelsieruogstrunicenen  Menge 
einte.  Mit  den  von  allen  gemeinschafilicb 
gesungenen  Liedern  „Deutschland  über  alles* 
aad  «Heil  Dir  im  Siegerkranz"  scbloss  unter 
nefeencbvenken  und  hundertfachen  .Heil"- 
Rsflm  Bod  Ifluner  «iederliohein  .Grfiis  Gott* 
das  deakvirdife  Fett       Jotepk  Sehlak 

P:ESSBURG:  Im  Mittelpunkte  der  an  Ereig- 
nissen reichen  Saison  standen  die  Aaf- 
führungen  unseres  75jihrigen  Kirchenmusik- 
Vereins.  Sie  erhielten  ihre  Bedeutung  vor- 
nehmlich dadurch,  dass  am  Dirigcnicnpultc  der 
aeue  ertiaiiscbe  Leiter  des  Vereins,  Dr.  fingen 
Koteov»  erschien,  der  es  verstand,  daNk  sein 
•MM  Kaatait  darvervAhatt  PabUkBnnaerer 
8ttdt  Ar  tMt  IV  (evtaaea»  Mit  daf  iamaeiant 
ausgearbeiteten  ersten  Orchestersuiie  von 
Moszkowsky  zeigte  er  sich  als  Musiker  von 
Bildung  und  Geist,  wenn  er  auch  nicht  imstande 
war,  so  manche  Unstimmigkeiten  seines  neu- 
organisierten Orchesters  zu  unterdrücken.  Im 
^elebea  Konzerte  hörten  wir  den  einlieiniiachen 
PlaBlMaa  Gro8r,  der  mit  ScbaoMaat  Kknrier- 
konxert  (m.  M)  xtt  intereesierea  wosate.  Im 
gwelten  Koasert»  kamea  SCkaberta  Siebente 
Symphonie  und  Goldmarks  Scherzo  (op.  19)  zur 
vortrefflichen  Wiedergabe.  An  kirchlichen  Auf- 
führungen hörten  wir  seitens  des  Vereins  Liszts 
Ung.  Krönungsmesse,  das  Requiem  von  Cheru- 
bini, die  alljibriich  sich  wiederholenden  «Sieben 
Worte*  von  Hnydn  ond  endUcb  die  «Miasa 
Miemnie*,  die  ein«  mdallaaa  Derrtaliaat  arfabr. 
—  Veit  weniger  eairafaefem  dm  fnapanaten 
Erwartungen  die  tob  Dr.  Zemeaek  dirigierten 
Prager  Philharmoniker.  Unter  den  Solisten 
erregte  d'Albert  das  meiste  Interesse  und 
wosste  es  auch  mit  der  berrlich  gespielten 
Waldstein-Sonate  zu  rechtfertigen.  Im  dritten 
Kirchenmuaik-Vereinskonzerte  lernten  wir  llonka 
T.  Pattby,  eiae  b^tebte  SchQlerin  Prof.  Chovin's 
io  Badapeat,  keaaea.  —  Das  vorleute  Konzert 
das  Kirebenmusikvereins  bildete  den  Höbe- 
paakt der  Saison.  Das  Vorspiel  xn  Lotaengrin 
«ad  BaadMTeas  Plalla  anieiea  aainialltta 


Beifall,  wenn  auch  letztere  ungenügendes 
Studium  verriet.  Den  Scbluss  des  Koazenes 
bildete  Liszts  13.  I*salm.  Der  Tenorpart  lag  io 
den  Hinden  des  ehemaligen  Wiener  Hofopera« 
Singers  Herrtnann  Winkelmann,  der  uns  leider 
nur  mehr  spirücbe  Oberreaia  aalaer  alaat  g|aai> 
vollea  Stirn  lae  xa  briafea  vanaacMab  1* 
Gesamtwirknag  der  aoatt  elawaadMaa  Auf- 
führung  weaentlicb  beeiatrlcbtlgte.  Dax  letzte 
Konzert  fand  unter  Mitwirkung  der  biillantea 
Liedersingerin  Frau  R i e  sn  e  r-Conpedi  atatt. 
Es  gelangten  u.  a.  das  Vorspiel  zu  «Parsifal* 
und  „KliDgsors  Zaubergarten"  zur  ausgezeich- 
neten Wiedergabe,  und  in  der  plastisch  dar» 
gestellten  Peer  G7Bt*Saite  haitea  vir  wieder 
Gelegeakelc.  vaaani  acfeaeU  belieb«  gewordeaea 
Oirlgenten  Dr.  Küssow  zu  bewundem,  dessen 
hraerem  Wirken  wir  mit  grossen  Hoffnungen 
entgegensehen.  -  Die  .Liedertafel*  feierte 
in  einem  grossen  Konzert  ihren  SOjibrigen 
Bestand.  Ernest  Adler 

SALZBURG:  Mit  einem  in  Salzburg  blaber 
unbekannten  Erfolge  brachte  die  Salibai|V 
Liedertafel  xa  ibreai  (XL  Stifrungafiest  aam 
der  Leitnag  des  MoxaneaaiadliwiefS  J.  F. 
Hummel  in  einem  Minagskonzert  in  der  Auls 
academica  Mozarts  grosse  c-moll  Messe  zur 
Aufführung.  Die  starken  Chormassen  (zirka  200 
Stimmen)  waren  dank  der  monatelangen  Proben 
(38)  formvollendet  berauagearbeitet  und  hielten 
sieb  mit  den  Solisten  Lilii  Lebroann-Keliach 
(Berlin),  Laura  Hilgermann  (Wien),  RIAaid 
Mayr  (Wien)  and  Alben  RaIctar  CSälsbrng) 
auf  gleieber  kflaatleflsclier  HSb«.  Das  durch 
auswirtige  Kunstkrifte  regenerierte  Mozarteums- 
orchester vereinigte  sich  mit  den  übrigen  Dar- 
bietungen zu  einer  Gesamtdarstellung,  die  die 
erschütternden  Klinge  des  Kyrie  und  des  Credo 
mit  widerspruchslos  vollendetem  Ausdruck 
brachte.  Lilli  Lehmann  erntete  nacb  dem  .El 
incamatua",  daa  ala  la  Ihrer  einlbeben  Art  wie 
eine  Onnbaroag  ba^  raaacheodea  Beiftdl.  Oee> 
glefebca  bradiw  daa  laiemationale  PuUiknn 
dem  Dirigenten,  der  aacb  27jlhriger  Tiiigkeit 
mit  heurigem  Jabre  die  Stellung  als  Direktor 
des  Mozarteums  und  Chormeister  der  Salz- 
burger Liedertafel  verlisst,atQrmiache  Ovationen, 
die  der  mit  aeltener  organiaatoriacber  Kraft  aad 
groasem  Taleat  auagcsutteta  Maaa,  daa  aala 
Lebeaaacbickaal  in  die  engen  Oiaana  der  Pratin 
gesetxi  haiia^  mebr  als  vardleat  bat 

Dr.  O.  Kaas 
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Zmlandvienis  Jabre  ziblt  die  Photographie  d«B  Qnppanbildes,  das  uos  Richard 
Wagner  and  seine  Freunde  vorführt,  nach  der  unsere  erste  BUdbeicabe  reproduziert 
ward«.  Wir  verdanken  daa  Original  der  Liebenswärdiglteit  Richard  Heubergers  und  gUttben 
■h  Iba  aiimhiBm  in  dflrhn*  4aM  du  Bild  hsatm  gu»  mIim  gavordra  Int  loi  Jnll  «od 

August,   in    der  sliür^ten    Zeit   unsere«;  Opernlehen«;,    !;pielten  <;ich    auf  dem  Uebllcbes 

Högel  bei  Bayreutb  1876  und  1882  jene  Ereigoiaae  ab,  die  su  den  KulmioatioatptuilaMi 
der  Unitlcrtaebni  Tatm  dct  vortgen  Jabrbnadnta  gehSfM.  KMolta  vir  not  dodi 
jüngst  (am  26.  Juli)  des  25jibrigen  Jubiläums  der  Uraufführung  des  «Parti fal"  erinneral 
Unser  Gruppenbild  versetzt  uns  in  eine  andere  Zeit,  die  für  Wagners  Kanal  aad  Laban 
abeoMIa  einen  HObepunkt  sondergleichen  bedeutet:  in  das  Trisun-Jahr  1865.  Ja,  es  lat 
ttOS  der  Tag  {äberliefert,  an  dem  der  Meister  und  seine  Getreuen  sieb  gemeintani  var^ 
ewigen  Hessen.  Am  Donnerst«^,  den  II.  jM.ii,  fand  im  Münchener  Hoftheater  die  General- 
probe zum  Trisun  statt,  btwa  tiüü  l'eraoaea  waren  geladen,  König  Ludwig  in  seiner 
Laga  anvaaand.  Olaaanapp  bailebfat,  daaa  dar  Malaiar  var  Beginn  daa  Veraiiiala  «mn 
Orcbeater  Abschied  nahm,  indem  er  sieb  nunmehr  in  die  Flgenschift  eines  einfachen 
Ztttcbaners  zuraclulebe.  Nach  seiner  Kode  hielt  der  Dirigent  des  Tristan,  Hans 
von  BWov,  ein«  xvalie  Anaprache  an  die  wftraülebe  Kapelle^  (Bdde  Reden  Inden 
sich  im  IV.  Bande  von  Büiows  Briefen,  Seite  32  —35).  Die  Probe  begann  um  10  Ubr 
vormittags  und  endete  nacbmittags  3'/«  Ubr.  Wagner  selbst  ssgte  von  ihr:  „Diese  erste 
Aufführung,  ohne  Publikum,  nur  fBr  ans,  glich  der  ErfQllung  des  Unmögllcheo.-* 
Für  die  erste  Affentliche  AnffUmng  war  dar  15.  JMai  vorgesehen.  Sie  fand  befcnndieil 
nicht  an  diesem  Tage  statt,  da  Frau  Schnorr,  die  Isolde,  erkrankt  war.  Der  grossen 
Glaaenappscben  Biographie  enlnehmea  wir  hier  (olgende  Schilderung  (Band  lll/l,  S^te  78 
nnd  8D):  «Berelta  Im  Lanfs  der  leMan  Fmbanvecbe  var  der  n«aidennidreng  In  Mlnelma 

ein  merklicher  gewesen.  Ausser  den  Bpeiiellen  Freunden  und  Verehrern  des  Mslalifl 
und  seiner  Kunst,  die  dem  künstlerischen  Ereignis  beiwohnen  wollten  und  damacb  IbM 
Ralaepllna  elngeialtt  bauen,  waren  ana  aller  Veit  Enden  die  nnvamialdllehett  Vertreter 
der  ,Presse'  und  sogenannten  , Kritik'  zusammengestiömt,  aua  dem  Norden  und  Süden 
Deutschlands,  aus  Österreich  wie  aus  dem  Auslande,  aus  Wien,  Weimar,  Karlsruhe, 
Dreaden,  Berlin,  wie  aus  Peetb,  Ptrifl  nnd  von  feoselt  des  Kanals.  Eine  baute  mid  tabl* 
reiche  Gesellschaft  besetste  fiberall  die  GasthSfe.  Wir  nennen  unter  ihnen  aas  Lenden 
den  trefflichen  Klindworth,  von  Parts  aus  Gasperini,  seinen  dortigen  treuen  Hausarzt 
und  literariacbea  Voriampfcr;  von  Wien  aus  Dr.  Friedneb  Uhl,  den  Redakteur  des 
»Beiaebalkef',  nnd  daa  Inngan  HMnrteb  Fargea;  den  ReglenMitarat  Ftnns  Miliar  ana 
Weimar,  der  sich  durch  mehrere  interessante  Schriften  über  Wagners  Werke  rühmüch 
hervorgetan;  dazu  den  alten  Freund  August  Rdck«!  aua  Frankfurt  a.  M.,  Alexander 
Ritter  ana  Vlrsbnrg  a^et  Oameblln,  Gebelnrat  Dr.  Ollle  ana  Jena,  KapeUnideier 
Seifriz  aus  LSwenberg,  Felix  Draeseke,  Joachim  Raff,  Leopold  Damroscb,  C.  F.  WL-itzm«[in, 
Eduard  Lasaen,  den  Jongen  begabten  ToabfinsHer  Adolf  Jensen  aus  KAnigabert  einen 
SdiWer  dea  bmven  Lenin  Köhler,  der  mit  Ibni  gemdnschafklich  die  Relad  der 
Isarstadt  untemnAinen  naw.  osw.  Beide  Letztgenannten  trafen  bereim  aoi  Sonnabendt 
den  13.,  in  Mijnchen  ein,  gerade  wie  Richsrd  Pohl.  , l  eider  war',  so  erzihlt  ietitcrer, 
,siie  erste  Auffübrung  scboo  vorüber!  Mit  dieaer  Nacbriclat  empfing  uns  zu  uoserm 
Bnlannen  Hann  van  Mlaw.  Dia  Gaanrripmbe  las  Keatfloi,  bei  beleachiaieni  Hanae^  ta 
Anwesenhdt  mehfenr  linndert  Eingeladenen  war  in  der  Tst  als  erste  Aufführung  zu 
betrachten.  Sie  soH  In  allen  Teilen  so  musierbaft  gewesen  sein,  dasa  wir  alle  mit  ver- 
lelbllebeni  Neid  den  Beriebt  fener  ClBckNdien  eabBrten,  welcbe  Ihr  Stern  en  II.  Mal 

bereits  hierhergeführi.'  Zu  anregtn.lcm  unc!  manni^^r^chcm  Verketir  bot  sich  hin* 
rdcbcnde  Gelegenheit.  ,Am  Vormittag  war  der  Sammelpunkt  bei  Bülow,  am  Nach* 
mittag  in  Wagners  ffalnander  Vitta.*  Das  Brennpunkt  dlaaaa  Vaffcikn  UMMn  nniw^ 


DIB  MDSIK  VL  22.  cf^jJ 

(emltt  das  eigene  gastliche  Hau;  deü  Künstlers,  der  auch  in  Müncben  die  (bereits  ia 
Paris  eingeführte)  Sitte,  »eine  Freunde  an  einem  bestimmten  Tage  der  Woche  um  sich 
ra  ttDnela,  mit  d«r  ihm  dg^acn  Frtnd*  «m  geselligen  Umgang  mit  GlelchgesiaalHi 
fMHetzte."  JMan  hoffte  auf  Frau  Schnorre  Genesung  und  die  Freunde  barrtes  aus,  doch 
waren  verscbiedene  scbon  abgereist,  deren  VerpRicbtungen  die  Ausdehnung  ihres 
Urlaubs  unmöglich  machten.  In  den  brieflichen  Mitteilungen  an  seine  Frau  hat  Adolf 
JmMii  mn  nun  Foltendn  hiBtailinM:  »Abend«,  w  vir  dle^  tM,  In  dm 

jViffr  Jabres^eiten'  waren,  sagte  er  in  seiner  fretindlichert  beiaubernden  Wcire:  Kinder, 
Ihr  müsst  Euch  einbilden,  alle  krank  geworden  zu  sein,  wir  gründen  hier  ein  gross- 
•rtl|M  HospHal;  Ihr  nfittt  bl«r  bteibm,  Ihr  vMdet  midi  doeh  nkht  vnritMen;  des 
Arzt  haben  wir  hier  zur  Stelle,  der  Euch  beurlaubt,  und  darauf  zum  Redakteur  Gasperini 
gewendet,  der  gleichzeitig  Arzt  ist  und  ihn  in  seinem  Nerrenfieber  in  Paris  ausgezeichnet 
bebandelt  bat:  Monsieur  le  mddecin,  il  faut  que  Vous  donniez  des  certiflcats  de  maladie.* 
Aodt  vttfde  an  diesem  Abende  IBr  den  Isliendea  Tag  eine  gemeinsame  notographie 
verabredet,  dir  auch  wirklich  als  grosses  Gruppenbüd  „Richard  Wagner  und  seine 
Freunde"  am  Vormitug  dea  17.  Mai  beim  Hofphotographea  J.  Albert  zur  Ausfühmaf 
getaagie.  iBmltten  des  Bildee  bat  der  Meieler  mit  Dr.  GUIe  and  Pkaas  Mfiller  an  dnem 
Tiscbe  Plafi  gcnoinmt.-n;  zu  seiner  Rechten  Sitzt  Rockel;  zu  seinen  Füssen  Ist  sein 
treuer  Hund  Pohl  gelagert,  dessen  Namensgleichheit  mit  dem  geistvollen  literariscfaeo 
Vorfclmpfer  Wagners  zu  maadierlel  Seberxen  Verealeesung  gab;  im  Hintergrunde  uad 
zu  beiden  Seiten  gruppleren  sich  Gasperini,  Büiow,  Jensen,  Draeseke,  Ritter,  UbI, 
Riebard  Pohl,  Damroscb,  Porges  und  die  beiden  Un;;srn  H.  v.  Rosti  und  Michael 
Moszonyi.  Dagegen  vermiest  man  auf  diesem,  in  seiner  Art  geacbicbtlich  bedeutenden 
Bilde  nicht  Uec  die  bereite  ale  abferriet  Ervibnian,  Klladwrth,  Laewa,  KMder  wm^ 

sondern  auch  noch  so  manchen  Anderen,  z  R.  Peter  CorQeüuS."  Dia  eiela  SffMdlcha 
Aufführung  des  Wunderwerkes  fand  endlich  am  10.  Juni  statt 

IMe  Porteetsaag  dar  Kraseadiaa  Arbeit  illaatrieiaa  wir  dfenul  mit  dea  PMmt 
des  seinerzeit  auseerordeadldi  beliebten  eagUicben  OpnakenipaBliian  MiehtalVlIliaa 

Balfe  nach  einem  alten  Stich  von  Aufrüste  HiSssener. 

Dem  Artikel  von  Ernst  Decsey  fügen  wir  ein  seltenes  Hild  des  berühmten  Theo- 
reHbaia  Slmaa  Sachter  bei. 

Aus  Anlass  des  70,  Geburtstages  des  sympathischen  Braunschweiger  ToDsetier« 
Proftasor  Dr.  Hans  Sommer,  des  Schflpfera  so  manchen  feinempfuodenen  Liedes  und 
Kompaaietea  der  erfelgretidiett  Opern  .Der  MecAtvItikter*,  .Loreley*,  »Siiat  Fciz',  .Der 
Meermann",  .Muncbhausen",  .Rabezshl  and  der  Sicbphrifw  Ten  Netne"t  «Rlfi*«  all 

dem  Schopf",  brinfjcn  wir  sein  Porträt 

Ihren  5U.  Geburtstag  begehen  in  diesen  Tagen  zwei  Männer,  deren  Bilder  die 
befdan  niebclaa  Blltier  enfvdeen:  Pralbseer  Dr.  Bueablne  Mandyesewekl,  der  stets 
hilfsbereite  Archivar  der  »Gesellschaft  der  Musikfreunde"  in  Wien  und  verdienstvolle 
Schubertforscher  (geb.  18.  August  zu  Czernowltz>,  und  der  hervorragende  Baasbariton 
nad  Baeheloger  par  excdleace  Prvfbieor  Jaheanee  Meeechaert  (leb.  22.  Angaat  la 
Haam  in  Holland). 

Ala  Muaikbeilage  bringen  wir  die  Einlage  (im  3.  Akt  nach  No.  13),  die  Otto 
Nicolai  fOr  seine  .Luatlcen  Weiber*  schrieb:  Rezitativ  und  Arle  Fenton'a,  und  die 
hiermit  Ibra  ante  VerOOeatflebmic  erfibrt 


Kaebdruck  nur  mit  •us^rOcUiclier  ErianboU  dei  VcHate*  se*<at(ek 
Alle  RecItK,  lMb«Miid«n  daa  der  Obereeuung.  troiMialie» 

t  KapaOMSiSMr  Bwataid  SShoMir,  B«Un  V.  «r,  BW« 
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Charles  Scolik,  Wien,  phoi. 


EUSEBIUS  MANDYCZEWSKJ 
«  18.  August  1857 
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Rezitativ  und  Arie  des 


ChitaQf  zu  ffik  hitUgeii  WWber  von  Winter* 


von 


OTTO  NICOLAI 


Musikbeilage  zu  der  Abhandlung: 
„Falstaff*  und  «Die  lustigen 
Weiber*  in  vier  Jahrhunderten 
von  Qeorg  Bichard  Kruse 
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Adolphe  Boschot 
jega  Fhmfolt  LtiMiir 
Der  Lebnr  von  Hceior  EvUo€ 

Arno  Nadel 

Aphorismen 

Wol^ng  Goither 
Dl«  Musik  Im  Sehampld  ihimm 

Ludwiii  ▼«!  Beethoven 

Ein  Dnickretaierveneichnis  zur  SoimM  Id  At^wr  OpiiOB 

Georß  Richard  Kruse 
,F»lsu{r"u.. Die  lustigen  Weiber-  in  vicrjabrtaunderten  (Scbluss) 

F.  A.  Geissler 
Zur  Ästhetik  dkr  KIsTisnpiei-Appmte 

Bespreelmngsn  (Büdiar  nad  MutUuIleo) 

Revue  der  Revucen 
Kritik  (Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
KttüttbeiUiea 

Nacbrichtea  (Neue  Opern,  Opern repertoire,  KooteiM^ 
Tagetcbronik,  Eingesandt,  Totenschau,  Aus  dem  Verlag 

Eingelaufene  Neuheiten)  und  Anzeigen 

DIE  MUSIK  cnclieint  moutlicb  zweimal.  Abonae- 
MMSprsle  ittr  das  Qurai  4  JlUfk.  Abeanemems' 

prth  fnr  Jfn  Jahrgang  15  Mark.  Preis  des  einzelnen 
Heftea  i  iVUrk.   Viene^abrKbibanddeciLea  i  1  Marli. 

anmMlkasMa  flr  tfto  KuastbaUafea  des  ganzen  Jahr- 
gangs 2,50  Mark.    Abonnements  durch  jede  Ruch- 
Bd  MuailialienhandluaK,  fQr  klein;  Pllrr?  ohne  Blieb' 
biadler  Bezug  durcti  die  Post. 
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er  vorliegende  Auhatz  Ist  die  teilweise  Tiedertebe  eines  Kapitels  aus  Adolphe 
BoMhefa  Jfliifit  erscbieaeaen  emen  Baadseiaer  BerUoi»Monofr«pliie,  der 
d«a  TInl  mn:  .La  Jenn«M«  4hm  RonaMlqm.  Haeiar  Bartlos  1808—1831*, 
Paris,  Librairie  Plön.') 

Der  Autor  hegt  die  gegründete  Obamagung,  daas  aaina  ArlMit,  dia 
Pmcbt  laagjibriger  mQbaamater  Porscbangen,  durcb  Ibra  Bbamadianda  Pfilla  nauaa 
Materials  und  ibre  auaserordentlicb  grosse  Zahl  biaber  unvuiMlIwililBlim  OilniMOla 
daa  grändlicbste  und  zuverlissigste  Weric  über  Berlioz  sei. 

Adolpbe  Boacbot,  in  Fontenay  sous  Bois  187i  geboren,  ist  ala  Romancier 
Hod  Lfitter  ia  FtaakfaM  Mbf  ytcMtit  Sata  iMMaitoobao  BciaWlw  «irte  var 
JaklW  aebM  von  Fagnet  in  der  ,Revue  bleue*  gevfirdigt.  In  den  Jahren  1887—1901 
«aiMlHMBebl»  dar  Dicbter  in  der  «RaTue  de  Paria*  Eaaaya  Bbar  dia  PoatilE,  dla  an 
•taar  tataraaaaniM  PMonlk  nit  Solly  Pradkoame  Mhneo.  Boaakot  tat  MltglM  dar 
.£cole  fran^tise",  der  neuen  Dichtergruppe,  die  im  Gegensats  zu  den  Richtungen  der 
lataten  Jabrsabata  nicbt  nur  daa  AbDome  adiUdara,  aoadan  daa  Laban  ia  aaiaar 
Gaaantbalt  gaataltaa,  vor  allan  abar  dio  fraaaSalaeiio  LMafiMr  domUfallaiaraii  «ilL 
Vor  einigen  Jahn«  VOtVflbadlcbte  die  Schule,  der  n.  a.  auch  Normandy,  Poinsot^ 
Cnb6ner  de  Beynac  angehSren,  einen  Sammelband  von  Scbdpftuitan  ilirar  MilgUador 
anter  dem  Titel  .La  foi  nouvalle",  Paria,  Faaquelle. 

■o  wind  toiof eaiiai— ,  wa  Mna,  data  BoooImi  dar  Bofrladar  dar  Pariaer  Ma«w^ 
OaoaOaolMft  iat  8.  R 

Nor  «eftiiB  Lelirer  Sbtn  wni  aiM  fsoidleii  SchOltr  «inen  ao  tleren, 
nachhaltigen  Einfluas  aas  vie  der  Ritter  Leaueur  auf  Hector  Berlioz.  Und 
venige  Lehrer  nur  wurden  durch  den  Erfolg  ihres  Schülera  ao  vollstindig 
verdunkelt.  Spielt  man  jemals  die  Kompositionen  Lesueur'a?  Hat  man 
Lesueur's  Partituren,  die  noch  Manuskript  sind,  veröffentlicht?  Und  welcher 
Fortdnr  wagt  sieb  lo  die  in  AtcIHtco  ond  PrivMüflminnten  vorluuideiiea 
xahlloaen  tbeoretiachen  Schriften  Lesnenrs,  in  denen  er,  noch  vor  178», 
Gedankenniederkt^  die Beilloc' Programmusik  and  den  symphonischen 
Dichtungen  Liszts  entsprechen;  die  dunkel  Wagpere  Muaikdrama  und 
sein  Leitmotiv  ahnen  lassen? 


^  Blaslii  baraehtigta  Ohersecseaf  von  Sala  Herssllklewtes. 

17» 
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DIE  MUSIK  VI.  2.3. 


Der  leutselige  greise  Lesu  e«  r,  der  sich  als  A\usiker  unter  Ludwig  XVI., 
wihrend  der  Scbreckensherrscbaft  und  unter  Napoleon  einer  grossen  Be- 
liebtheit erfreut  hatte,  war  um  das  Jahr  1824  ein  wenig  verlassen.  Das 
Pttblikum,  die  Theaterdirektoren,  die  branModaa  BfMgfi  flogen  m 
vofttber.  ▼«na  flu  Iber  imgt  Kflntitor  anfmdiMi,  «npflaf  sie  dsr 
Greis  mit  Vergnagen,  and  wf  wohl  odtooor  In»  «r  latomtitrt»  slGh 
ailHg  TQr  ihre  Studien  und  Versuche. 

Er  wurde  um  das  Jahr  1760  —  also  zur  Zeit  der  Herrschaft  von 
Madame  Pompadour  —  als  Sohn  picardischer  Bauern  geboren.  Um  die 
Mnlk  iD  orlemen,  wurde  er  onf  dao  ioner  zahlreichen  Chorsin^bialoa 
fobfifih^  in  dooMi  man  von  dar  Madk  aidit  tM  varüaadL  Jodaa  Vor> 
nriting  «ledoriioltaa  dla  ChOfMhfilar  uater  dar  Laitoag  einea  Priestoia  dia 
Messgesinge;  am  Nachmittag  unterrichtete  sie  ein  anderer  Priester  im 
Lateinischen.  Von  Kontrapunkt,  Kompositionslehre  usw.  kein  Wort.  Nach 
acht-  oder  zehnjähriger  Dauer  solcher  täglichen  Übungen  konnten  die 
Jünglinge  das  Amt  eines  Kirchensingers  oder  Organisten  versehen  —  oder 
andi  in  aia  foisilldiai  Samiaar  aiattaMa  nad  aiaii  dam  PriaotaiHmid  «idmaa. 
Latnanr,  dar  «UirBiid  das  Stlmmwadnala  oalna  Sdaima  varfarao  batM^ 
bogwin  also  tdoa  geistlichen  Studien.  Er  trug  schon  die  Tonsur  und  die 
Priesferkleidung,  als  er  seine  Irrfahrten  von  Chorschule  zu  Chorschule, 
von  Dijon  nach  Mens,  von  da  nach  Tours  begann.  Endlich  bewilligte  ihm 
in  Paris  ein  SacbverstündigenkoUegium,  das  aus  Gr6try,  Gossec  imd 
PhiUdor  botiand,  dia  Kapallmaiatamidla  an  dar  «Chapalla  dao  Satafi- 
Innocania*,  dia  ar  aadi  dardi  Bavatmqg  am  alaon  ansienchridMBan 
Preis  angestrebt  hatia  (1783). 

Zu  jener  Zeit  war  auf  Gmnd  königlichen  Erlasses  die  Oper  an  den 
grossen  Kirchenfesten  und  In  der  Knrwoche  j^e schlössen  Philidor  der 
Ältere  konnte  daraus  den  Nutzen  ziehen,  seine  «Geistlichen  Konzerte" 
ZU  ▼eraostalton.  in  einem  solchen  Komert  errang  Leananr  olaen  grossen 
BrTolf  mit  dar  Xompositiaa  aiaar  fibaruadrsmaHseiiaii  Oda  J.-B.  Rattssean'iL 
Sofort  erhielt  er  voa  einem  Dichter,  genauer  einem  Micisicrialbeamteaf 
der  Libretti  schrieb,  den  Antrag,  die  Musik  zu  einem  „Telcmach"  zu 
Hefern.  Dieser  „Telemach",  den  unser  Schrciher-Poet  schon  Sacchini  an- 
geboten hatte,  war  eine  lyrische  Tragödie,  der  sich  eine  Musik  im  Geiste 
OlBCks  ansdifflistea  sallia.  Und  Leananr  adiriab  dlaHtislk  sam  »Talamtdi«. 

Knna  Zait  darsaf  warda  ar  dnrdi  eiaaa  SIcf  ia  aiaar  Pfaiabawarbang 
oder,  via  sadttre  behaupten,  dnrdi  die  mSchtiga  Pürsprtcha  kirchlicher 
'Würdenträger  zum  Kapellmeister  xcn  .Notro-Dama"  anMuat  Er  var  da- 
mals  kaum  25  Jahre  alt  (1786). 

Nun  konnte  er  endlich  seine  ungeduldig  gehegten  Pline  verwirklichen. 
Raadort  Maiikar  nad  Singer  «nrdan  im  Qiora  van  •Notre-Damo"  var* 
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«iaftt  (1786—87).  Maiio-AntDiiiette,  die  Gluck  begQnstigt  hatte,  kam  selbst» 
Lesueur's  Musik  zu  hören:  Oratorien  (oder  vielmehr  lyrische  Tragödien 
mit  lateinischem  kirchlichen  Text),  die  während  des  iVlessamtes  aufgeführt 
wurden  und  denen,  wie  im  Theater,  oft  eine  «Ouvertflre*  vorausging.  Zu 
Marii  Himmelfahrt  und  zu  Weihnachten,  zu  Ostern  und  Fßngsten  wurden 
•le  mifliefOhit;  fSr  ie4M  Feit  el«  bMonderM  Omorium.  Mudiinil  befraa 
dB  OfMofinn  bd  der  MorfeniiMeee  «ad  wvtde  bei  der  Nechmlttefsineiae 
Ibflieeetzt;  llMildiee  dauerte  mehrere  Tage^  «le  z.  B.  das  Osteroratorium, 
ein  masikalisch-dramatisches  Gemälde  der  ganzen  Passion,  des  «Mysterinoae* 
von  der  Kreuzigung  bis  zur  Auferstehung. 

Diese  Neuerungen,  die  man  in  der  Kirchenmusik  wohl  kaum  er^ 
wertete,  konnten  natürlich  nicht  durchgesetzt  «erden,  ohne  das»  Strifane 
von  Tinte  fleeeen.  Wie  teiaendt  bd  Gludi  wurde  dne  wibre  SlDtftut 
TO«  Broechtireii,  Scbnrilbschriften,  Erklimofeii  «nd  Brief»  entfeseelt. 
Kennten  denn  etidi  die  Unternehmer  der  ^Gdetiichen  Konzerte*  diese 
jyiusikfeste  gerne  sehen,  die  mit  ihnen  gerade  an  den  Tagen  ihrer  Auf- 
führungen konkurrierten?  Trotzdem  selbst  die  Königin  den  Veranstaltungen 
beiwohnte,  hiess  es,  dass  .Lesueur,  dieser  grüne  Chormeister,  die  Käthe- 
dfde  In  dne  Lompenoper  venrandte*. 

Bnige  Breedifiren  tttniniten  von  Leenenr  edbet;  in  dner  von  ibam 
erklirt  der  zukünftige  Lehrer  Berilo^  klnr  und  dentUcb  idn  musikalisdiee 
System:  in  seiner  .Darstellung  einer  einheitlichen,  imitativen, 
jeder  Feierlichkeit  besonders  angepassten  Musik,  in  der  der 
Verfasser  alle  Anweisungen  gibt,  um  sie  möglichst  poetisch» 
malerisch,  ausdrucksvoll  zu  gestalten  .  .  .    Der  Autor  gibt  auch 

den  PUB  xn  einer  Peatmnelk  fttr  Der  velletlndlte  Tltd 

iet  nodi  am  videe  Üacer.  Genen  betreditet  beetend  die  »Dtritennflc" 
•US  drei  Broechüren,  von  denen  jede  incNndne  Gmndiitze  samt  einer 
Analyse  —  einer  Erliutemng,  einem  Programm  seiner  drei  Oratorien- 
messen zu  Weibnachten,  Ostern  und  Pfingsten  enthielt-  Zu  jedem 
Feste  erschien  die  passende  Broschüre.  Das  Format,  die  Lettern,  das 
Papier  (nicht  znm  wenigsten  die  Anordnung)  bewiesen,  dass  der  kühne 
Mndker  den  geedilcklen  Veg  fehindeo  bette,  edner  tbeofetledi-pniktledien 
•Deretellnttt*  dedc  Ibrer  dfdlicben  .Aktuditit*  Geltnof  »i  eebeUbn. 

Für  ihn  muss  jede  Musik  .einheitlich,  imitativ,  eigentümlich  sein, 
muss  Malerei,  Poesie  und  Ausdrucksfähigkeit  in  sich  vereinigen";  schliesslich 
gibi  der  Autor  noch  den  ^Plan"  der  Musik,  die  der  Zuhörer  vernehmen 
soll:  da  haben  wir  .Programmusik'. 

Die  Nenefnagen  des  jungen  Kapellmdiim  von  •Nelre>Danie'  «regten 
geraden  Skendd.  Von  Oberaaetreaging  endiSpfl^  ennattet  dnrdi  de» 
necbe  Konpoaierea,  die  Rdaecbriften,  die  Proben  und  die  Feellicfakdteo, 
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die  er  mit  seinem  grossen  Orchester  veranstaltete,  bescbloss  Lesueur,  nach 
England  zu  gehen,  um  dort  ein  wenig  Geld  zu  verdienen.  £r  b«t  das 
Kapitel  tm  Uilaab  waA  »  taluai  ttktm  endgültigen  AbtdbM.  Er  Mk  tifib 
oluw  Hflte.  Dm  uIiib  ein  Sdftslienv  der  itinhe  Venndter  ilter  zon  Sdlk 
gehörigen  Waldungen  der  Herrschaft  Suqr  bei  Pwil,  dn  nngiackieHgen 
Musiker  in  seinem  Landhaus,  in  Champigny-sur-Marne  auf. 

Mit  ausserordentlicher  Arbeitskraft  komponierte  er  dort  die  Musik  zu 
dem  Drama  «Die  Höhle  oder  Die  Reue*.  Die  Überlieferung  erzihlt,  dass 
einmal  Leaueor,  als  zu  spiter  Nacbtttnnde  seine  Kerze  wloadi»  etntt 
Mang»  Rdsif  ia  d«o  Kanüii  wf  wid  mf  deo  Puabedea  ao  nah«  dao 
namnen»  dass  adne  Haan  von  dar  GInt  ancaaaiiit  «udan,  ainaa  Cbor 
fBr  »Die  HShle*  schrieb. 

Im  Jahre  1793  gab  man  \m  Thöätre  Feydeau  .Die  Höhle'.  Da- 
mals konnte  eine  Kfinstlerrivalität  zur  Guillotine  fQhren,  und  Lesuenr's 
Feinde  nannten  ihn  »Monafeur  rahb6*.  Aber,  welche  wunderbare  Festepiele, 
veldie  MaaaMdifoel  Eia  Vdk  atngl  dla  Hymm  aa  dm  Ewtfen.  Am 
Vortag  eines  Feiertages  werden  Mnaikor  anljiaioffdor^  das  Volk  sor  Hymne 
vorzubereiten.  Sarette  wird,  weil  er  sich  weigert,  den  Dienst  zu  tun,  von 
einem  Gendarmen,  der  sein  Bett  in  dem  ehelichen  Gemsch  des  Bürgers 
und  der  Bürgerin  Sarette  aufstellen  lässt,  bewacht  Andere,  wie  z.  B. 
M6hul  oder  Gossec,  lassen  es  als  wahre  Republikaner,  als  .Patrioten* 
oiObt  bia  ram  Gondaman  Iwmmoii.  Belm  Heraimahon  dar  Peata  Warden 
jaden  Abaad  die  Marikar,  ProfaBHiran  das  «Nationalen  MnalkinatiCflta*,  in 
das  Institut  Rue  Saint-Joseph,  berufen,  und  zur  bestimmten  Stunde  nimmt 
jeder  seine  Geige,  und  die  Lehrer  verteilen  sich  in  die  Altstadt,  der 
eine  geht  zu  den  .Halles",  ein  anderer  auf  die  „Boulevards",  ein  dritter 
zur  .Place  de  ia  R6volution*  (heute  .Place  de  la  Concorde"),  wo  neben 
der  Stame  dM  «Frelheit*  die  GnlUotlne  von  Ihrer  langen,  ffir  das  Meoadieii- 
feachlocfat  ao  aaganarddien  Arbelt,  feiert.  Und  ala  neue  aTyrtlaii"  Mifen 
die  Professoren  des  .Natioiulen  Musikinstituts*  von  der  Höbe  dOeaTlsclNey 
eines  Sessels  oder  Prellsteins  die  Chöre  der  Staatsreligion,  die  das  „Komitee 
des  öffentlichen  Wohles"  den  Bürgern  offenbarte.  Unzählige  Stimmen  ant- 
worten den  Geigentönen  der  neuen  Tyrtäen,  und  am  Festtag  dröhnt  Kanonen- 
dooaer  ra  dea  TAaen  der  Bfirgerhymnen. 

Wlbread  der  Sebraekeadierracbaft  ecbriob  Leanenr  ,Paal  et  Vir* 
glale  oder  Der  Triumph  der  Tugend*.  Diese  Oper  begann  mit  eiaer 
Hymne  an  die  Sonne  und  schlnss  mit  einem  Sturm.  Die  Zeitgenossen 
bewunderten  die  wuchtige  Kraft  seiner  Schilderung  und  die  Vollkommenheit 
seiner  Tonmalerei.  Durch  den  Erfolg  ermutigt,  holte  er  seinen  alten  .Tele- 
macb"  hervor  und  gab  ibm  den  Titel:  aToleaacb  anf  der  laael  der 
Kaljpao  oder  Der  Trivmph  der  Velabelt,  lyrladieTmgMIela  drei  Akten*. 
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Berlioz  schrieb  später  Ober  die  Tragödie  seines  Lcibrers,  dass  Kalypso's 
Aflt  aZn  meinen  Ffissen  will  ich  sterbend  sehn  Eucharis'  von  «taem  selten 
mMmd  dnuDadschai  Schwtuife  dardifintet  sei. 

Lalder  konülft  d«r  wnodtifiditt  Imutnt  Hiebt  der  VerMiekaqg  «idei^ 
stehen,  seine  ingebliche  Gelehrsamkeit  auszukramen.  Ein  Vorwort  machte 
den  Zuhörer  aufmerksam,  dass  sich  der  Autor  bestrebt  habe,  im  Orchester, 
mehr  noch  im  Gesang,  die  Eigentümlichkeiten  der  griecbiscbeo  Tonarten 
mazubenten.  Die  Ouvertüre  sei  in  i,hypodorisdier  Tonart  im  spondiischea 
Rbjrfhaim  oater  Ba«ebtniii  d«r  neMUHacben  Melodie  teeehriebeii,  da» 
Aadaadao  la  ioUadier  Tonart  ait  ajauailaciier  Melodie*  1 

Aber  was  finden  wir  dort  an  Musik? .  . . 

Am  1.  Weinmonat  des  Jahres  IX  wurde  Lesueur  mit  der  Veranstaltung 
einer  musikalischen  Begrüssungsfeier  Für  das  neunte  Jahr  der  neuen  Zeit* 
rechnung  betraut.  Die  Feier  fand  im  .Temple  de  Mars",  d.  h.  in  der  .Chapelle 
des  Invalidea*  statt  Unfelihr  drelaalg  Jahre  spiter  wird  Hector  Berlloc  dort 
das  vTaha  nimn"  von  fBnf  Orchestern  erdröhnen  laaaea.  Vor  Leanenr 
hatte  M6bul  am  15.  des  Erntemonates  des  Jahres  VlII  drei  Orchester  ver» 
wendet.    Lesueur  braucht  vier,  und  unter  Berlioz  werden  fünf  erbrausen. 

Für  das  Jahr  X  erwartete  Lesueur  die  Aurführung  eines  seiner  Werke, 
der  »Barden'^  oder  von  .Adams  Tod",  die  im  Archiv  des  ,Tb6Atre  de 
in  R^publiqve  et  dee  An»*,  der  iMotigen  »Oper',  acUnnmerleii.  Leeneor 
wer  deoude  loepeitor  dee  .Netieaelea  Mnaiklaetitatee*  (dee  itoneervetoriniiieK 
Dnrdi  des  e«j(e  Werten  gereizt,  misstrauisch  und  eigensinnig  gemacht, 
verwirrte  und  verdarb  er  slles.  Und  wieder  entfesselte  sich  eine  heftige 
Polemik  Er  verÖfFcntlicbte  unter  einem  sehr  langen  Titel  einen  «Brief 
an  die  Autoritäten"  (NebelmoiMt  des  Jahres  X)  und  schickte  em  iücempUr 
mit  flftliendeiii  BegleitecbrellieB  «a  Nepoleea  Bonaparte,  der  denala  Ereter 
ICottBnl  wer: 


G— tauest  Du  nir.  Dir  einige  Minuten  tu  rsebea,  die  Da  san  HsHa  der  Maoseh- 

beit  vervendeit?  Ich  werde  mich  nicht  vor  dir  eroledrigen,  olcbt  mein  Ebr-  und 
Unabtalngi|keitsgefübl  in  veriofens  HSfllngaknnit  verwandeln.  Lass  Dir  die  Forde- 
nragea  vorlesen,  die  die  Kunst  des  Orpheus  und  der  Grazien  Dir  dorsh  meine 
schwache  Stimme  verk&nden  lisst  Terpander  und  Timotheus  stellten  tievor  Aleneder. 
Der  Held  bOrte  mU  Interesse  zu.  Er  Hess  Ihnen  Gerechtigkeit  WSTdeOi 
Du  bist  sie  mir  ichuldig  —  ich  erwarte  sie  von  Oirl 
Hen  md  Orassl  Leamaer 

ChapMi,  der  Minister  des  Innern,  dem  das  Unterrichtsministerium 
ttoterstend,  wnrde  tob  den  Beamten  irregeführt.  Lesueur  kla^  eie  in 
eiaer  PlncMluiil  ea.  Cluq^  verwiee  Um  edierf.  Leeaenr  verlieee  dee 
KoBiervatorlnm  und  forderte  a^ne  beiden  Pertltarea  znrfiek.  Mit  allen 
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VMftliidM,  olura  G«ld,  KliMlar  onttrlegeo,  verM  Lawieur  Im  bMMi 
MiaMNMbwr  (naiollhr  40  Jfllira  ah)  der  li«fti|M«ii  Vcnweilaflti  Eia« 
TafM  «Uickte  nm  Ffiit;  F^tis  war  damls  wieh  ans  ]afl|^  «tor  aki 
TMfUS  er  dieses  verzweifelte  Antlitz. 

Trotz  seines  Jammers  blieb  Lesueur  ulcht  untätig.  Er  schrieb  immer 
noch  oder  lie&s  seine  Freunde  schreiben.  Ein  mehr  als  zweibundert- 
MHlges  »Menonadnoi*  wurde  gednidtt  von  tai  .Bürger  Ci-P,  Dacucdi 
dMB  Fimadft  nnd  bMnmlMi  VetleMIger  Lenmn't*,  noiefnlcliiiec  wid  vm 
Letnenr  selbst  gegensezeichnet.  Des  tendenziöse  .MoflMirsndam*  entliielt 
Lesaeur's  I.chcnsbeschreibung,  ein  „historisches  Leben".  —  So  wird  einige 
dreissig  Jahre  später  Berlioz  im  .Balcon  de  l'Opfera"  seine  Verteidigung 
und  seinen  Lebenslauf  von  «einem  treuen  d'Ortigne  «unebnen  Isssen.  — 
DsB  •MaawfnidnB"  «ndilslc  sndi  sfaMns  bsll%sB  Assld!  fsgps  Ssretts, 
den  »pecMsB  AnUVier*,  sind.  RsditllDrtigmif  tcsvenr^s,  md  dies  sUes  vaior 
dem  Mono:  ,Dst  venisiB  esrvis,  Ttist  censni»  cnloinbas*.  Hisr  dar 
Sehlnss: 

„Le«uFur  ver)agtl  I . . .  O  onauiIOicblicbe  Scbinacb  meioet  Viterlandes  *  *  <  . . 
Ströme  von  BitteraJ«  aerr^tsea  mtia  Henl  II.,.  Die  Pedsr  «sifiUt  neiBen  Piof»ni . . . 
I A  fesse  tun  neok  die  Knftt  GeiwIidglBeh  n  vef lisgis  •  •  •  Qeieehilsfceltj  esklenslBMe 
Genekd|»riin«  ▼etaMit  die  Jabrse  XL 

Qu  Jshr  sog  vorflber.    Lesnenr  «aide  smn  KspeHoielater  dar 

Tuilerien-Kapdls,  die  bald  kaiserliche  Kapelle  wurde,  ernannt.  Und  im 
Juli  tR04  errang  seine  lyrische  Trag3die  „Ossian  oder  Die  Barden"  einen 
glänzenden  rrfolg.  Der  Kaiser  liess  den  Autor  holen,  und  während  der 
ganze  Saal  Beifall  klatschte,  blieb  Lesueur  längere  Zeit  neben  der  Kaiserin  im 
Vordergrund  der  Lege.  Der  Kaiser,  der  niemals  gut  FnuizSsisch  sprach, 
sagte  so  ihm:  »Vos  denx  presBlers  aeiee  aoai  baaox,  auiia  le  troiaitaie  eei 
inaccessible.''  Am  nicbsten  Morgen  braebte  eio  General  dem  Mnsiker 
eine  goldene  Tabaksdose  mit  der  Inschrift:  „Der  Kaiser  der  Franzosen 
dem  Autor  der  Barden."  In  der  Dose  lagen  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion und  öOOü  Frcs.  in  Banknoten.  —  Noch  mehr:  die  .Barden*  hatten 
aegar  die  Ehre,  parodiert  zu  werden;  und  obwohl  Lesueur  ziemlich  eclüan 
war,  luum  naa  aanaliaMa,  daaa  eldit  er  der  Verflnaer  diaeer  Paredieeo  war* 
Der  Titel  der  einen  war:  »Oasian  der  Jingsre  eder  die  Menltremnieln*.') 
In  Wirklichkeit  wies  Lesueur^s  Werk  viele  pathetische  ZGge  anf. 

Kurze  Zeit  nach  diesem  Erfolg  schloss  Lesaeor  einen  wohlberecbnetea 
Ehebund.    Er  streifte  damals  die  Funfeig. 

Von  nun  an  verging  das  Leben  Lesueur's,  der  inzwischen  .kaiserlicher 


1)  Dar  TIM  4er  inderoi  Ist  ein  Woitspia^  das  sieh  deanob  aiabt  wladai|ibea 
mat  Aaaierheag  dar  Obeiaetsaria. 
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KipfllaMictar*  gewofJwi  «ar«  dne  «oiriteiid«  ZviMlMiinMt.  Er  tdirlib 
MoietlMi,  Ptalaien,  Kaataien,  Ubliadw  EMdMunfBa;  so  »Deborah*,  die 
Napoleon'»  QaJUIen  «mflt,  und  ihrem  Autor  eine  Pension  alatng;  dioa 

komponierte  er  cTnen  „Triumph  des  Trajan"  in  drei  Akten,  der  mehr 
•U  hundertmal  gespielt  wurde,  du  er  einen  Gnadenakt  Napoleon's  zum 
Vorwurf  hatte.  Kein  einzifes  Stück  wurde  damals  mit  ihnlicher  Pracht 
«nJiianhrt;  nai  «atmmMl  «tidiioii  elna  imponnte  Kavallerie  anf  der 
BUiBt. 

»Adana  Tod*,  die  alte  Oper  Leaaeaf'a,  «artete  noch  inmer  In  des 

Archiven.  Im  Jnhre  1809  gelangte  sie  endlich  zur  Aufffibrung.  Es  war 
wieder  ein  ungemein  ern'^tcs  Werk.  Wieder  zeigten  die  Orchesterpartieen 
der  Patriarchenchöre  einen  grossen  Aufwand  von  Gelehrsamkeit;  der  gute 
Lesuenr  hatte  das  Orchester  mit  dem  AUeraltertflmlichsten  seines  Wissens- 
adiatiea  aitateatattet  Var  denn  oldit  antih  die  Haadloiic  veitliitfltitllcli? 
Alle  dieee  Feieclldikeiien  «nd  ArcbalaineR  feflelea  einige  Abesde ...  Ea 
Wtf  Lesaeur's  letzte  AufFQhmng. 

Dann  lebte  er  in  stiller  Zurückgezogenheit.  Er  komponierte,  betrieb 
seine  Forscherstudien  über  die  Musik  der  Alten  und  beschlftigte  sich  mit 
der  Leitung  der  Tuilerienkapelle,  in  der  er  seine  Kircbenkompositionen 
apieleo  lleaa.  Dert  Ueaa  er  andi  die  Chöre  n  aeiaea  »Alexander  In 
Babflon"  ertAnen»  der  alenala  anliafilhrt  wurde.  Die  Cb9re  dea 
•Alexander'  bekamen  für  die  Kapelle  einen  latalatochen  Text  und  reihten 
sich  80  zwanglos  den  »imitativen"  Motetten  und  dramatischen  Psalmen  an, 
die  sich  in  Lesueur's  Messen  finden:  in  Wirklichkeit  Chören  aus  lyrischen 
Tragödien,  von  denen  einige  sogar  als  revolutionäre  Hymnen  gedient 
faatMn» 

Die  Raetanratien  war  desi  Tyrtioa  von  17113,  dem  Gfinadlng  dea  Uanr» 

pators,  gnädig.  Übrigens  ward  der  neueingesetzte  König  bei  seinem  Finzug 
in  „Notre-Dame*  von  den  Chören  des  „Alexander  in  Babylon"  begrüsst, 
die  zu  diesem  Anlass  in  ein  , Dominus  Deus  iiberavit  nos"  umge- 
wandelt wurden.  —  Lesueur  bezog  von  der  königlichen  Kapelle  6üOü  Frcs. 
Anaaerdem  war  er  Prolhaaor  dee  Konaervaterinma  nnd  Mütf ied  dea 
»Inatitnla«. 

Im  Mirz  des  Jahres  1828,  als  die  Symphonieen  Beethovens  den 
Parisem  durch  die  ,Soci$t$  des  Concerts'  oIFenbart  wurden,  befreite 
sich  Berlioz  von  seinem  Lehrer.  Der  junge  Romantiker  ringt,  von  dem 
Eindruck  Shakespeare's  und  der  Kunst  der  irischen  TragÖdin  Hariett 
Sadthton  .zerscbmettert*,  einer  neuen  Kunst  entnien.  Im  Jdwe  1837 
TeracMed,  vom  Rnbm  voriaaaen,  ala  Mnaiker  inndtfen  der  Triumphe 
Vebeia,  Reaalnl'a  nnd  apiter  Meyerbeers  veqeaaen,  der  idte  Melaler,  der 
ahemallta  AbhA  Leanenr,  mit  friedllch^flrommem  Todeallcheln* 


262 

DIB  MUSIK  VI.  2a. 


So  war  Lebra  nsd  Sdiallm  voo  Berllot*  Lehrer  nid  Vocttnfer, 
dessen  Einflnie  el^  der  }nii|e  KfiuUer  vllUg  and  e«e  TeliWerwMidt* 
edieft  eiiBb* 


Dedi  eile  eeliie  mnelkelleelieo  ScMpftmfen;  eelne  ErMie  tted  Nieder- 
leieB  bedeuten  wenig  neben  seinen  literariscben  oder  tbeoredscben  Werken. 

Nur  wenige  Musiker  haben  so  viel  Qber  ihre  Kunst  feecbrioben. 
Scbon  «Is  junger  Mann  rief  er  in  seinem  «Exposd"  aus: 

«Ist  es  deon  wirkUcfe  etwus  to  Ansserordentliches,  dass  ein  Musiker  iwei  Zeilen 
ZU  «cbreibea  imstande  ist,  noch  dazu,  wena  es  sich  um  Musik  handelt?  O  Korn« 
iwteii»  «emi  dem  ee        «stohe  Mtieeag  bat  ena  daea  van  «aa? 


odd  ata  Moalfcer  teilte  «lebt  tbar  Maalk  aebTalban  bflmae?« 

Lesueur  schrieb  wäbrend  seines  gaazen  Lebens  mit  dem  helden- 
mütigsten, nelvilen  Eifer.  wator  feinem  Nemeo  gedtnekt  endrien» 
vmehvliidflt  vor  dem,  wae  hondoelififtllcii  Toilionden  iet^  und  dioaoo 

nicbts  im  Vergleich  zu  dem,  was  in  Verlost  geriet.  F6r  seine  vor  dorn 
Jahre  1789  geschrichenen  drei  Oratorienmessen  hatte  er  dreJ  Broschüren 
drucken  lassen,  die  zusammen  das  ^^xposd-"  bilden.  Für  die  „Barden" 
hatte  er  eine  endlose  bistori&ch-theoretisch-kntisch-analy  tische,  ganz 
betondoro  phontwtla^  Vorrede  feeehriobon,  In  der  or  olno  Monae  Anf- 
klimnten  Aber  die  Herkimft  der  Troubadours  gibt  und  Beweise  erbilogea  will, 
daaa  Ossian  selbst  der  Dichter  seiner  Geagngo  eoL  Nun  weiss  heute  jeder, 
dass  der  Name  Ossian  das  Pseudonym  Macpberson's  ist,  dass  ,Ossian's" 
Gedichte  nicht  das  Originalwerk  eines  schottischen  Barden,  sondern  die 
Nachahmung,  die  Fälschung  eines  Schriftstellers  aus  dem  18.  Jabr- 
hondort  sind. 

Die  Vorrede  der  «Bardon*  ist,  wio  boinalio  allo  Mannakripto  Loetwnf'a» 
auf  groftem,  oeMnon,  In  der  Mltto  gebrochenem  Papier  im  Poraiet 

unserer  grossten  Orchesterpartiturseiten  geschrieben.  Auf  jedem  Blatt  eine 
Stattliche  Anzahl  von  Zeilen  und  Buchstaben;  gewöhnlich  SO — fiO  Zeüeo, 
von  denen  jede  mindestens  100  Buchstaben  zihlt  Für  Lesueur  war  ein 
State  von  40  ootehon  anf  boldon  Sdton  beeekriobonoii  BUunm  nur  du 
»Entwnrf*.  Hnige  tvanalg  solcber  goholleien  »Konsopte*  bildeten  ein 
.Paket*,  und  Leooonr  spricht  vom  16.  Paket.  —  Man  rechne!  Man  wird 
finden,  dass  dieser  unruhige  Geist  neben  seinen  Kompositionen  noch  mehr 
als  80  Bände  Musiktheorie  schrieb,  80  Bände,  von  denen  jeder  die  Seiten- 
zahl der  .Madame  Bovary"  bat. 


,Na*lta  de  eeoda^  de  lamli 
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DiMer  V«mit,bMMr  goMgl^  diese  «Saaim*  «daer  nwiik|BKbtelitUciieM, 
pbilMOflitodiM  iiad  OMtuphTdiGlum  Moen  wnfde  aocb  aidiC  fedfucit  «ad 

wird  es  wobl  auch  nie  werden.  Das  MAterial,  das  ich  benutzte  und  durch- 
forschte,') würde  ungerahrS— 6  Binde  füllen.  Das  ist  ja  gewiss  nicht  der  ganze 
Lesueur,  aber  dank  einem  glücklichen  Zufall  handelt  ein  grosser  Teil  dieser 
Manusitripte  gerade  von  jenen  Theorieen,  mit  denen  sich  der  aite  Meister 
ntn  1824  beediBfllgte  —  zn  einer  ZdU,  de  der  Kootekt  mit  Berfieae  em 
iatinieteB  «er. 

Diese  unveröffentlichten  iVianuskripte  sind  vorwiegend  Aftikd  fAr  ein 
«Lexikon  der  schönen  Künste",  das  das  , Institut"  zusammenzustenen 
sich  vorgenommen  hatte.  Die  Artikel  wurden  in  den  Jahren  1822  lö27 
von  Lesueur  der  gelehrten  Körperschaft  vorgelesen  und  von  ihr  gebilligt. 
Bialie  dreiesig  Jelm  epiter,  smnzig  Jahre  nedi  den  Tode  Lesnettr^e,  bei 
der  Etnennonc  Berliee'  mm  Mitglied  des  «Inedtat*,  drflekte  sidi  dee  dep 
audige  «Inetitat*  lelfendennaMen  in  der  «Binleitang  dee  Lexikone*  cui: 

•Die  AtadMnto  (von  »301  bMHs  In  Ihier  MH»  grasM  KlaMler,  bolM  laMl* 

llfenzen,  erleuchtete,  e!nüicbt«ToH«  Geister  [hier  folgt  eine  Anfslblung  der  Akademie- 
foitglieder,  darunter  LesucurJ ...  Sto  stellten  in  den  Dienst  des  Lexikons  Ihre  [es 
IMgt  etae  AnMUeeg  Hmr  Venagel . . .  Aber  naa  beavtne  Ibra  Atbahea  «Mit.* 

So  blieben  die  langen  Anikel  Lesueur's,  die  der  biedere  Mann  mit 
eo  viel  GewieeeaheMglBeit  verteit  bette»  die  die  Fmdit  eeinee  pnien, 
«naechlleeelicb  der  Knnet  «md  segir  der  .Ideelogie*  gevelbten  Lebeae 

ynaw,  die  die  , Unsterblichen"  von  1824  genehmigten,  und  deren  Abschrift 
Lesueur's  Witwe  dem  lebenslänglichen  SckretSr  der  Akademie  Ghergab,  tote 
Buchstaben.  Doch  man  kann  wenigstens,  wenn  man  diese  Artikel  durch 
andere  handschriftliche  Entwürfe  ergänzt,  wenn  man  die  zahllosen  Bemer- 
Imngen,  mit  desen  Leevenr  eelne  Pertltnrea  fibenll^  beecbtet,  derene 
erkeaaen,  welche  Konettheorle  Leeaenr  seinem  Schüler  Berfiex  vermittelte. 
Es  war  die  Tradition  Glucks. 

Lesueur  gab  sich  nicht  mit  eigentlichem  Musikunterricht  ab;  er  wies 
seinen  Schülern  kaum  den  Weg  zum  Schönen,  ja,  nicht  einmal  zum  kor- 
rekten Schreiben.  Sobald  ein  Schüler  die  elementarsten  Kenntnisse  erworben 
bette,  wer  er  entweder  nnlBbig,  jeeude  ein  KSnefier  in  werden,  eder  er 
treg  ecken  den  Keim  einee  eelebm  In  rieh;  denn  eollte  er  necb  and 
nedl  <hucb  eigmee  Tasten  und  Versuchen  ohne  Anlehnung  an  einen  er- 
ftdireaea  eaderea  Kfinetler  eeine  Art  nnd  die  Uir  eigene  Knnet  entdecken. 

„Du  vesentlicbste  ist,*  sebrldi  Leeeeer,  »die  Idese,  die  tun  aas  einem  grotsen 
Geiste  scb9p(^  sich  an  eigsn  tu  macbsn...  Bin  Kfiesdar  nnae  die  Greedsltte  aalaer 

^  Bücedeia  die  im  Beaiise  Hecm  Malharbe^  beMiebee  Maeealaipis  LoaeMi»a. 

Aam.d.  Aaion. 
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Meister  tfübleot  nicht  onr  easveodifleroen  . .  ^  er  ranu  dl«  Wüllen,  die  Miaer  An 
«iili|iiw)liwi  n4  ■!•  «leb  1«  «IgMi  nidlMil . . .  Sibt  Ihr  41«  wSMfß  Bim«,  vi«  «i« 

tnamead  Ober  die  blOhendcn  Felder  gaokelt?  Seht  doch,  wie  sie  «af  dieecr,  aaf 
ieoer  BIBte  veilt ...  Sie  tttamett  e!ne  Beute,  d!e  Ihr  wohl  zuerst  nicht  gehört,  aber 
hat  sie  erst  dsfsus  ihren  kfisüicben  Honig  bereitet,  hittn  dann  noeh  dl«  Felder,  aaf 

Imamt  xdcfe  Barliot»  diM  ddi  die  tdidiittm  Blim  d«r  ToBknaat 
aat«r  dMi  Geato  Glndw  «atftdtet  httMa.  Zart  Mltie  er  Ihs  n  dietda 
Gefilden  der  Seligen ;  dann  aber  lies«  er  ihn  dort  alMn  —  ganz  allein  mit 

dem  tinruhigen  Drängen  seiner  Jngend  und  seines  unerschlosscnen  Genien. 

Welch  von  der  Vorsehung  gewollter  Einfluss  für  den  phantastischen, 
r^elloseo  Berlioz,  dem  Arbeit,  Traum,  Begeisterung  von  den  Ivanen  eines 
Atifenblelcee  «MiiDfen!  Er  strebte  sedi  der  Kontt  Glocke  tmd  ÜMod  etoea 
Meister,  der  Iba  ihr  swaaifee  safilirte. 

Wen  wir«  «ttibl  ba  sMbee  Akte  der  Jphlgeni«  «er  Taetls«  vea  Gfeek  «« 
Stelle  anfgehlleo,  wo  Orest  aaeb  «la«m  Ansbnuh  der  Venweiflnoc  in  tiebte  Rohe 

sinkt.  Er  sagt,  dats  .sein  Herz  mit  Priedert  neu  sich  fQlle*.  Srbla^  die  Pirtitttr 
aachi  Welch  onheimlicher  Scbmerz  in  der  Getangspartie,  welch  dumpfe,  stürmische, 
gebetste  Rbydi»«n  in  de«  tnsiar««  Bratachaal  Ba  Ist,  wl«  w«aa  «I«  äi«  JagMiaa 

Pulstcbüi^e  Ortsfs  iShlten;  sie  <5tShnen  immer  den  gleichen  Ton,  aber  wie  beredt, 
wie  bedeutuDgsToU  ist  dieser  ewig  gleiche  ^Ton*  Inmitten  der  Tooßlle  i»  aad«rea 

Ton   an,   während   die  Geigen   schwache  Klagen    anstimmen.    Dis   sind  Zucknnge« 

eines  gepressten  Herzens,  das  sich  in  schwachen  Schüg^n  des  Schmerzes  zn  b«> 
iratea  «ocbt .  . .  M«  «ebltowdeb  mit  d«ni  V«fBebwlad«B  Or««l«  all««  w«ikllB|t  — 

Glock  hatte  vor  der  ersten  AuRQhrang  diese  Stelle  einem  Freunde  vorgespielt.  Dieser 
bemerkte:  ,Wie  ist  es  mfiglicb,  dass  Orest  bei  den  erregten  Klingen,  den  qualvollen 
VorsteUtmgen,  die  das  Orchester  wachruft,  sagen  kann,  dass  ,sein  Herz  mit  Frieden 
aM  «leb  nUifP«  »BT  Wtr,  ftor  GhNh^      bat  ««Um  M«a«r  |«lli«tl* 

Die  Aalilafsr  Beriiog'  «erdeo  ihreo  Meieter  lo  dieeea  Zell«i  se 
erkeaaea  gleabea.  Sie  etsamea  lAer  woa  Leeaear.  Lehrer  aad  Sdifller 
waren  um  das  Jahr  1824  so  sehr  ^ae  ia  Ihrer  absoluten  Glackverefaraagi 

dass  Berlior  später  als  Berichterstatter  der  „D6bats"  unbewusst  Lesueur's 
Worte  in  die  Feder  fliessen,  als  er  seine  persönlicben  Empfindongen  bei 
dieser  Stelle  schildert.') 

Leeaemr  hatM  in  üsmm  ,Expoed*  Yer  1780  lUgeade  Sitae  flseehiiebea, 
die  vellkeaiflMa  die  PNgnaiai*Masik,  dardi  die  Berlies  im  aichstea  Jehr» 
haadert  eiddie  Triaaiphe  enaai»  cherekteridtofea  kdaaiea: 

«Dl«  KhuA  tum  doteb  Ibna  Z«eb«r  In  t««ISB«M  Stam  «II««  aal««,  s.  B. 

das  tiefe  Dunkel  einer  lautlosen  Nacbt,   die   helle  Prscht  eines  heiteren  Tages,  dis 

tarehibare  Tosen  des  Sturmes  nnd  die  ihm  folgMid«  ClScfc  staMade  Rohe,  die 
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Sdirecken  eine«  uoterirdiscbeo  Genngnisses  uod  die  Kühle  einet  defen  Taldes  .  .  . 
Zwansloi  keoo  lie  In  ihren  Melodiecn  die  Bewegung,  d«s  Forfschrcifen  und  selbst 
die  Paosen  de«  Vortrages  aufnetameo,  iutno  die  Voratellung  aller  Siiuiuonen  wecken, 
tu»  bMOBden  «bar  |»k8ft  tu  Ihivni  Bavaleb  die  SchildMong  dar  tfellraerMeii  G** 
fShle  des  menccblicben  Herzens  ...  sie  hilft  da,  vo  die  Sprache  versaf(t.*  .  .  .  «Die 
Ttoe  werden  unter  Glucke  Feder  eine  Kunst,  die  alles  ausdriicken,  aUes  sagen  kann, 
■olbet  Hin  iirteeteo  PristaelMB,  dl»  «Ue  ■nderen  Sf  iieliett  mr  ettramelad  «l«d«i|tbeB 
können.  In  fett  altei  Mhier  MeltMffweito  IBbten  vir  du  leieeite  Zo^aa  den  aMoeeh- 
Ucbea  Henene.* 

Lesuetir  zufolge,  der  sich  an  der  Glucknchen  Tradition  gebüdet 
hatte,  würde  alle  Musik  unverständlich  bleiben,  wenn  nicht  ein  untergelegter 
Text,  eine  dramntische  Hnndiung  oder  ein  Bild,  dessen  Bedeutung  durch 
«iomi  gffgvlMtiea  Titel  ertelchMrt  vBfd^  den  Sinn  der  OKtelkelleehen  Oer> 
etanimg  lemui  besHiniiite.  Die  Mgeatimte  .tfieolate  Musik*,  die  Kanmer- 
mnslk,  ist  für  Berlioz*  Lehrer  toter  Bnchstebe;  fn  eilen  seinen  MannslEripten, 
selbst  in  den  Schriften,  die  ungefähr  aus  den  dreissiger  Jahren  stammen, 
findet  man  kein  einziges  Mal  die  Namen  Händel,  Bach,  Haydn  und  Mozart; 
und  als  nach  dem  Tode  Beethovens  dessen  Schöpfungen  über  Frankreich 
erglänzen  und  dort  die  symphonische  Musilc  offenbaren,  wird  wohl  Lesueur 
IM  dieeer  Nenemng  verletzt  gewesen  sein,  l^e  «Ire  ee  endi  enders 
nflglicli?  —  In  Alter  von  siebzig  Jeliren  itann  dn  Kflnstler  weder  etwas 
Neues  begreifen  lernen,  noch  sein  ganzes  ScbsSira  verwerlen. 

So  kann  und  soll  die  Musik  nsch  Lesueur  Situationen  malen  und  Gefühle 
ausdrücken;  doch  ist  es  nötig,  dass  \X'orte  (oder  Irgendein  anderes Präzisierunga- 
mittel;  das  vom  Komponisten  umrissene  Gemälde  erklären^).  Aristoteles 
ssgt  es  in  seinen  .Problemen*  und  Dionys  von  Halikarnass  fordert  dasselbe. 

i,Der  Musiker  [so  behauptet  der  durch  das  Beispiel  Gluclts  überzeugte  Leaueur] 
ItSBa  aidila  dras  die  erste  Hllfb  des  IMditcra  IwrfeiMsisa,  die  MivM  wmuug  wu 
d*nn  die  Empflndtatnkelt  der  ZnbSrer  !n  Schwingung  tu  aetzen,  wenn  die  Dichtung, 
die  Dekoration  oder  die  Mimik  der  Schauspieler  seine  Pbaataaie  angeregt  und  ihm 
Sie  Ibst  nourlsssaes  Gebiet  sagewieaee  haben,  anf  dem  er  sieb  fnnmela  kann.*  »Der 
Dicbter",  schreibt  Lesueur,  .bringt  den  Gegenttand  dem  Geiate  nah,  Gluck  bewirkt 
durch  seine  lebendige  Tonmalerei,  durch  aein  Orchester,  dass  wir  g.  B.  das  schwers, 
fliutere  Gewitter,  das  Orettt  Seele  durchbraust,  hören  und  fühlen.* 

Das  also  wäre  die  Ausdrucksmacht  der  Musik.  Sie  wird  aber  durch  den 
geringsten  .WIdertian*  gestdrt  Sne  bestimmte  Person,  eine  l^estimmte 
Situation  verlangt  aoeh  eine  ganz  beetininit»  nnd  icelne  endere  Muallc 
Und  das  wollen  eben  die  Italiener»  die  »Virtnoeensinger*,  die  »Diiettantea*, 

die  dem  »Schwan  von  Pesaro"  lobsingen,  nicht  verstehen.  .Auf  die  Wort» 
floire  und  victoire  lassen  sie  eine  würdige  Persönlichkeit  30  Takte 
jener  Triller  singen,  die  das  Volk  in  seiner  derben  Ausdrucksweise 


Lssasar:  CeassUs.  Anmsrk  das  Anlsra. 


Digitized  by  Google 


266 

DIE  MUSIK  VL  23. 


OccBIBl  nenet. ...  Der  Hdd  vir»  «Im  aidiit  vle  da  adiiMittnidw 
Kttuwimvogd! . .  .*  Vldanlaol 

«Der  ungeheuerlichste  Widersina  ist  der  Mmgfil  ia  ABSdfiwkilnift* 
Folfende  Worte  schrieb  Lesueur  am  1822: 

„Eine  Im  allgemeinen  sifztechniacb  tadcIloM  Motik  kann  zwsr  tu  Uü»  ■precheii, 
ohn«  uns  trotzdem  etwu  zu  sagen  ...  So  diese  Tlelen  allen  KontrspoaJcie  TM^mceMt 
XMandwM»  «totiMt  Ihrer  fesrnktm,  «bw  to  tmMNmmft  iwSseto  fsr  «lehii 
■met)  wegen  ihres  Mtngels  an  Ausdruckskrafr  und  ihrer  vollkommenen  Unkenntais 
der  Tonmalerei  .  .  .  Alle  diese  alte  Kunst  war  vorwiefend  baodwerksnissif  .  . . 
Ufld  vtMle  AmteUikelt;,  «eich«  tfeekeiM  8diol— Istsfril  Diese  shttt  KmH» 
pun>:t!sien  kannten  ▼lelleicb!  nicht  einmal  einen  grossen  Teil  der  Iandllullc*n  Akkord«, 
llire  nacb  den  vorluScberten  Regeln  der  damaligen  Zeit  geschriebenen  Kompocitioneo 
•Mspraogen  Asm  vergefSusten  Enttchloss,  nichtige,  Ivsserliehe  Schvisrigkeiten»  wie 
s.  B.  In  den  Acrosticben,  zu  Sbervinden;  diese  kalte  BeieelMUBf  fefdienii  fcnnsi 
den  Namen  Musik.  Und  Im  Hinblick  auf  den  alten  Kontrapunkt  das  Genie  unserer 
gegenwlrtigen  Meisler  nngerecbt  zu  bearteUen,  biesse  Gefabr  laufen,  aetn  eigenes 
Gmä»  m  entfekna  oder  oiemds  wtUbm  bsssessB  n  hafceB.*^ 

Die  bMier  entvickeltea  Ideen  ftaeien  eech  alle  anf  der  Gltt^edm 
Tradition.    AmdrocIullbiglEeit  der  Hxrik  —  keine  Meitk  olme  elaao 

literarischen  Text  oder  eine  dramatische  Handlung,  die  sie  niher  bestimmt, 
-—  vollkommene  Verschmelzung  der  Musik  mit  ihrem  nichtmusikalischen 
Element  —  Warnung  vor  jeder  ungenauen  musikalischen  Ausdrucksweise, 
besonders  vor  ausdrucksloser  Musik:  darum  Misstrauen  gegen  die  angeblich 
knaeireliea  Keatrepnnkte,  die  <ber  in  Vehtlielt,  will  tum  Teil  mecliiniwili, 
euedmckelee  elnd.  Allee  die«,  «e»  in  den  Sohriften  ttnierae  Ideolocieclieii 
iVlusikers  unendlich  mit  aaigeeponnen  wird,  Inden  vir  bereite  In  Gluckt 
MeietenchöpAingen. 


Dies  möge  zur  allgemeinen  Charakterisierung  von  Berlioz'  Lehrer 
geniigen.  Trotz  einiger  menschlichen  Schwächen,  von  denen  sich  Lesueur 
oft  b^Mte,  kenn  nen  Ika  elaetnawSeeleb  einen  groeienChtndEtertteaaeB. 
Er  mir  ein  kflhnerGeiet,  ein  Neuerer,  der  bdnahe  illee  richeelfaet  verdeakio^ 
der  vielen  antzteeen,  Ikltcbea  Wissenskram  in  sidi  enfbahro;  ein  Musiker, 
der  wenig  von  Musik  venstaTid,  der  aber  ein  angeborenes,  sehr  sicheres,  sehr 
feines  (beinahe  geniales)  Verständnis  für  den  Ausdruck,  für  das  Malerische 
und  Dramatische  in  der  Musik  besass;  ein  Künstler,  der  sich  durch 
dlrtcwee  Streben  einen  indlvldnellen  Stü  teedMilM  kette»  «ioM  Std,  der 
ene  der  Miaclinqc  Tendiledeaeter  Arten  herreiilni»  und  in  den  den  reii 
Mnelkiliicke  tob  melertodien  oder  Utereriidien  Abeiduea  roflert  vnrde; 


H  BerllM  war,  wie  man  weisse  eta  Firfnd  der  Pingse  and 

aber  rrotsdetn  bat  er  wie  sein  Lehrer  Fugen  geschrieben  eod  sehr  ort  den  „Fugtto** 
Stil  oder  mehr  oder  weniger  freie  almitaiienen"  gepBegt.       Aonerk.  des  Autors. 
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Qin  ErBnder  und  zugleich  Gelehrter,  ein  lAuiii  der  Ideen  . . .  ia  t^nrilMni 
Sinne:  ein  grosses,  entgleistes  Geoie. 

Die  Vonebong  hette  diesen  Lehrer  für  Berlioz  gewollt!  Ein  wirk- 
lielMt  Genl«  wir»  tw  vraiger  Nutma  gmwn.  Dm  In  sidi  abgMcbloiMat 
volIkoiniiMM  G«rio  vir«  >miw4«r  4mb  iPerdmion  Qmie  det  Uofl^mi 
Berlioz  fremd  geblieben:  dann  bitte  zwischen  beiden  viellelctat  nidit  der 
hiuflge  unmittelbsre  GedankenaTistausch  stuttgefunden,  wie  ihn  Lesuenr's 
unsteter,  unruhiger  Wissendur&t  ermöglichie  —  oder  es  hätte  auf  den  noch 
ungeklärten  Schüler  einen  zu  mächtigen  Einfluss  geübt:  es  hätte  aus  ihm 
viellddit  doM  taedhtltdMn,  iberflflssigen  Nidithinw  tMiMCbt  Lwnenr 
d«m|iD  wptuMM  tßiti»  doich  tdae  WaadtacUdikdtaii  dm  SdurMsn  adsM 
Sdlfllers  an  und  entrückte  ihn  gleichzeitig  dadurch  seiner  Obermadlt 

In  Paris  konnte  (tim  !824)  ein  Komponist,  der  seine  eigene  Art  noch 
nicht  entdeckt  hatte,  ein  Nachahmer  Cherubini's  und  seiner  tadellosen,  aber 
nüchternen  Schreibweise  werden;  konnte  Hossim's  sangbaren,  vulgaren 
Mdodleen,  «eiatai  .Gegurgel'  (sn  maata  es  Lmwa^  «einem  .esprit', 
Mtaar  KirantlwitwlBeit  (Ronial  w  dtault  aodi  vdt  eatfatat  in»  ,  ViUidn 
Teil')  nadicifsm,  oder  er  konnte  aidi  BoMdlea  und  Auber  mit  ihrer 
niedlichen,  zierlichen  Eleganz,  ihretn  tSndelnden  Stil,  ihrer  sentimentalea 
Poesie,  die  so  gut  in  die  Opdra  Comique  passt,  zum  Muster  nehmen. 

Was  von  all  dem  konnte  nachgeahmt  und  überliefert  werden?  Alle 
dtota  Koapoalm«  «nren,  mit  alaar  Aataduaa,  Sklavaa  det  ütaiaiw 
erlUfet»  batiaa  aar  dl«  aotwaad^  taebaisdie  Rdii^i^  Ibra  aagebaiaaea 
Gibea  taataaatsaa,  d.  h.  Ihre  bühnengewandte  Geschmeidigkeit,  die  sie 
zu  Erzeugern  gangbarer  Absatzartikcl  machte.  Nur  Chcrubini  konnte  einem 
werdenden  Musiker  etwas  geben.  Doch  nicht  unserem  späteren  Romantiker. 
Cberubini'a  abstrakte  Art,  seine  wissenschaftliche  Strenge,  sein  Glaube 
•a  eiae  ■bialirte  SdiSnheit  —  aein,  das  konate  aaserem  aocb  uowltteadea» 
•bar  aadi  groMea  SdidpAufea  dficaiaadea  Feaefkof»!  aJeht  bebagni* 

Leraevr  batie  diae  jede  Scsbaltradltion  schon  in  seiner  Jagead  groMe 
Kompositionen  geschafTen,  in  der  selbständigen  Arbeit  hatte  er  sich  selbst 
gefunden,  und  trotz  seine?  Alters  schrieb  er  voll  Feuer  und  Phantasie 
ergreifende,  malerische  Oratorien,  in  denen  die  Musik  die  dramatische 
Übersetzung  der  Worte  war.  Und  welches  Verständnis  hatte  er  KLr  Gluckl . . . 
Ia  der  Tat»  aar  er  koaate  ireo  1824  bie  1820,  bever  Weber,  Sbeketpcare  aad 
Beetbovaa  Berilaa  .lenduaetten*  aad  Iba  saai  Renaatiker  gemacfat 
hatten,  sein  Lehrer  sein:  denn  der  Schüler  erstrebte,  was  der  Meister  fast 
erreicht  hätte.  Sicherlich,  Lesueur  konnte  seinen  jünger  lieben  wie  einen 
geistigen  Sohn,  und  einen  reicher  begabten  Sohn.  Der  Ritter  Lesueur 
war  nur  ein  Mann  des  Gedankens,  er  ahnte  aber  in  dem  jungen  Berlioz. 
dee  geaialea  Maaa  der  Tat; 
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Kunst.  —  Kunst  ist^vermenschlichte  Natur.  ^ 

Die  Musik.  —  Der  Musik  gebührt  die  erste  Stelle  unter  den  Künsten, 
weil  sie  das,  was  sie  geben  will,  am  realistischsten  zum  Ausdruck  bringt: 
■iadkfa  dnreh  Bewegung. 

Die  Wirkung  der  Musik.  —  Die  Musik  Ist  dlejenits  Knost,  die 

unter  allen  Künsten  am  siOBUchsten  und  auf  das  GefGhl  tn  nnmittetbarsteu 
einwirkt.  Man  kann  sagen:  sie  wirkt  auf  die  Nerven  am  intensivsten, 
weil  sie  auf  die  Materie,  z.  B.  auf  die  Luft,  den  stärksten  Reiz  ausübt. 
Auch  ist  sie  als  ein  Werden  —  alle  anderen  Künste  bedeuten  ihr  gegen« 
über  ein  Sein  —  dem  Leben  am  ähnlichsten ;  sie  bedarf  als  Voraussetzung 
■ur  des  Selbstbewusstseiiis.  Hierin  liegt  der  Grund  Ihrer  Wirimng  tnf 
jedemsnn  und  ihrer  msnnigCidiett  Verwendung 

Rellgidse  Kunst.  —  Alle  religiOee  Kunst:  in  Bildern,  Werten,  ver 
allem  aber  die  in  Tönen,  ist,  wenn  sie  echt  ist,  des  HocbschStzens  nnd 
der  Liebe  wert,  denn  sie  wendet  sich  unter  einer  dunklen  HfiUe  an  die 
reinste  Natur. 

Buch.  —  Da,  wo  Bach  gross  ist,  ist  er  der  Grösste. 

Bach  als  Ton-Maler.  —  Wie  Bach  durch  wunderbare  Intuition  die 
Hsrmenie  emsnzipiert,  das  beweisen  trelTlieh  zwei  Stellen  des  Chorales 
.Christus,  der  uns  selig  macht*,  aus  der  Johannispassion.  «Christas 

der  uns  selig  mscht,  kein  Bös's  hat  begangen**.    Die  EinfUt  in  der 

Harmonisierung  von  «kein  Bös's"  ist  nicht  mehr  zu  übertreffen.  Wer 
hat  seit  diesem  Heiligen  unter  den  Musikern  noch  einmal  so  gefubltl  Und 


Aus  der  Aphorismen-Sammluog  «Aus  vorletzten  und   ieuteo  Crflnden* 
(Maaaskripi). 
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nan  die  Chandcietitierting  des  UnseheuerilehMl,  dts  in  der  Gefangennahme 
des  HcilanJes  als  eines  Diebes  liegt.  Da  erstarrt  das  Her7  im  Leibe,  und 
das  Weh  verwandelt  sich  in  eine  Grimasse,  die  mehr  zum  Lachen  neigt 
als  zum  Weinen.  Der  Heiland  ein  Diebl  War'  da  nicht  Weinen  eine 
Sfinde?  Di«  Akkwtfvwtiiidtmg  «nf  »elil  Dieb*  greiat.  Aiulofe  Pllto 
iadet  auHi  anr  nocb  bei  dm  inalfw  üttlratidieB  BiMencboUieni  des 
fOalkebiitea  md  MQlnebnlen  JeluInnMlerli* 

Zam  Weeea  der  Musik.  —  Die  Masil;  Ist  die  aensdillebeie 
Knast.  Ihr  einziger  natfirlicher  Zweck  ist  die  Darstellung  der  mensch« 
lidMo  Geftthle  anfssidits  der  Gegeasliade  nad  Veciiace  ta  der  Nstnr. 

Die  Musik  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  —  Das  lO.Jahr- 
hundert  war  ein  unmusikalisches  Jahrhundert.  Das  17.  Jahrhundert  hat 
Bach  erzeugt;  das  18.  Jahrhundert  hat  Mozart  erzeugt;  das  19.  Jaiirhundert 
sieht  im  Zeichen  sweler  Ringenden:  im  Zeichen  Beethovens  nnd  Wagners. 
Mafsade  sind  eher  Iniaier  aar  Vorbetalter;  Mateade  siad  aldit  gllcidich 
fwngi  an  Veilkonunenes  znsüade  sn  briaiSB;  «a  der  Kaast  der  Kiaisadea 
bleibt  immer  etwas  Friedloses  hSngea.  Beeihovea  aad  Vegner  siad  die 
Verkflader  des  konaienden  Mourt. 

Vom  Schaffen  der  Ringenden  und  Vollender.  — ■  Die 
Ringenden  dienea  der  Menschheit,  die  Vollender  aber  schenken  immer. 
Die  Vollender  sind  auch  mehr  Gelegenheitskünstler  als  die  Kingenden. 
Die  Riogendea  Temcbtea  jede  GdegsaisilslEaast:  ms  habea  de  aiit  dea 
Measehea  sa  taat  Sie  bUekea  Ibet  aar  Höhe,  aad  irwsclieadiea  alles, 
was  sie  ableakea  kdaate.  Die  Vollender  liingsgea  kSaaea  aiadiea,  was 

sie  wollen,  sie  machen  es  put.  Sie  können  garnicht  anders  als  auf  Hohen 
wandeln.  Sie  fürchten  auch  niemals  das  Niedere;  sie  berühren  es,  und  es 
wird  rein. 

Die  Bedeutung  der  Arsten  und  Letzten  für  den  Fort- 
sehrltt  ia  der  Kaast.  —  Ee  ist  nit  dem  Fortsdiritt  ia  der  Knast 
vie  mit  dem  Permehritt  ia  der  Erkeaatais.  Dsr  Leute  ia  der  Knast  kehrt, 

vie  der  Typ  des  Weisen,  immer  wieder,  und  zwischen  dem  einen  Vollender 

und  dem  andern  Vollender  sind  die  Ringenden.  Die  Ringenden  bedeuten 
die  Windungen  der  Spirale,  die  den  Fortschritt  der  Kunst  darstellt,  die 
Vollender:  die  Peripherie  des  idealen  Kreises,  auf  dem  die  Spirale  auf- 
irilris  stsigt.  Die  Letalea  fai  der  lEnast  «teHea  »die  Knast*  der,  die  Erstea: 


VL23. 
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um  einzelne  Etappen  der  Kirnst.  Die  Letzten  sind  immer  «die  Wthrbeit', 
die  Enten:  .W«hrfaeiten*. 

B««thdv«tt  nmd  Btcb.  —  BmiIimm  rennt  in  Nidit  md  Smrn 
dnrcb  die  Strancii  Wlcm,  vm  sidi  Min  Credo  etnarinten.  Bedi  eber 
rillt  win  .Hyronymoe  Im  Gdiine«  nnd  ediefll  in  Seligkeit.  Das  let  der 
Unterschied  zwischen  einem  ErstM  und  Letnten  in  der  Kunst  Jener  Sit 
ein  Mensch»  dieser  ein  Heiliter. 

Die  Ringenden  und  die  Vollender  in  ihrer  Beziehung 
zur  Menschheit.  —  Die  Ringenden  in  det  Kunst  geht  nur  die  Mensch- 
heit an,  die  Vollender  hingegen  die  Menschen:  die  gegenwärtige  Mensch« 
beit.  Damm  gehört  andi  fenen  der  Dank  der  Menadibelt»  dieeen  aber 
mebr  der  Denk  Ibrw  Zdt  Wenn  dieses  nicbl  immer  der  Fall  is^  so  tisft 
es  an  der  Bescheidenheit  der  Letzten.  Die  Vollender  sind  immer  die 
Bescheidenen,  die  Dankbaren.  Jene  fühlen,  dass  sie  «nf  ibren  Witten  sich 
weniger  zugute  tun  dürfen  als  diese. 

Zarathustrs  über  die  Ersten.  —  Jetzt  er^t,  da  ich  den  Unter- 
schied zwischen  den  ersten  und  letzten  Schaffenden  kenne,  verstehe  ich 
ganz  die  Worte  Zaratbustras:  «Unschuld  ist  das  Kind  und  Veigessen,  ein 
Nenbeglnnftn,  ein  ^el,  ein  ans  aldi  roUondes  Rad,  eine  erete  Bewegung, 
ein  boWies  Ja  •  ssfsn. 

Jn,  snm  Spide  des  SchafTens,  meine  Brüder,  bedarf  es  eines  holUlSn 
Js  ^  sflgens:  seinen  Willen  will  nun  der  Geist,  seine  Welt  tswinnt  sieb 
der  Weltverlorene". 

Die  Ersten  sind  «der  Mensch*,  vielleicht  »der  Obermensch*,  die 
Leaten  aber  sind  Gdtter.  Jene  eehalfen  schwer,  diese  aber  schaffen 
leiebt;  sie  seien:  es  «erde!  nnd  es  wird.  Sie  sagen:  ee  werde  Llditf  nnd 
es  wird  Lidit. 

Die  Werke  der  Ersten  und  Letzten.  —  Die  Weite  der 
Letzten  weisen  mehr  Ähnllchiceit  miteinander  auf  als  die  Werke  der  Ersten. 

Die  Ersten  sind  den  Letzten  gegcnilber  die  Anormalen:  die  Anormalen 
sind  einander  unähnlicher  als  die  Normalen.  Jene  bekämpfen  einander, 
wie  alles,  was  ungleich  ist,  diese  sind  Freunde,  eine  Gemeinschaft:  ein  Kreis. 

Nietzsche  contra  Wagner.  —  Nietzsche  hat  Wagner  missver- 
standen.   Er  fasste  das  Problem  Wagner  als  ein  moralisches  auf. 
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B«etliovtii  —  Wftffler.  »  Baetkovea  tet  «der  MmuSbl*  ia  dar 
MmO.  Batik  w  dv  Kidd  GottM»  Monrt  mt  dm  KtoA  4er  G8(ler, 
Beethoven  var  der  Mensch.  Als  Beethoven  in  der  We!t  sich  nmsah«  da 
fand  er  Kirche  und  Theater  gut  besetzt,  da  war  alles  Festlich  erleuchtet, 
und  in  erhabener  oder  heiterer  Stimmung  harrte  die  Menge  der  Fest- 
klftnge.  Wo  Musik  war,  war  ein  Fest;  wo  Musili  war,  da  war  die  Mensch- 
bdt  vertraim:  da  fabelte  oad  klagte  eioar  IBr  viele. 

Beettevea  aber  epradi:  idi  will  oldit  Kr  vleie  jabela  aad  idacea; 
mein  Lied  soll  mein  Sein  bedeuten,  meinen  Kampf  und  melae 
Rettung.  Die  Menschheit:  das  bin  ich.  Ich  will  mein  Ich  eine  Musik 
werden  lassen:  Die  Musik  —  das  bin  ich.  —  So  wurde  die  Musik  zu 
einem  Symbol  der  Wahrheit,  so  wurde  die  wirkliche  Wahrheit;  das  mensch- 
lictae  Ffifelea  —  aar  Kaaat»  — 

Alle  troeeea  Maatker  vor  Wegaer  warea  Eatda^er  —  Vagaer  wer 
ein  Erßnder.  Er  erfind  eine  neue  Maeik.  Er  renkte  der  .ilteo*  Mi^ 
die  Glieder  aus  und  schuf  ihr  einen  netten  Körper.  Wagner  war  eine 
Natur,  wie  sie  keine  Kunst  bisher  hervorgebracht,  wie  sie  wohl  keine  noch 
einmal  hervorbringen  wird.  Beethoven  hatte  die  Seele  leise  und  laut  nur 
ia  Zelcbea  Idtagea  laieea,  er  IBUte  tkk  wohl  aar  lai  Krebe  dar  Bta> 
«uaea  aad  Qafdenkeadea.  Uad  eakai  er  dee  Wort  xa  HfUle,  eo  fsedieh 
dies  aar,  aoi  die  Menschen  mehr  als  sonst  zu  erfreuen.  Wagner  aber  war 
das  musikgcwordcne  Wort,  das  SfFentliche,  für  andere  bestimmte,  laute  und 
leise,  die  Sache  nüchtern  und  praktisch  treffende  Wort  die  Hauptsache; 
den  Hörer  treffen,  ihn  so  treffen,  dass  ihm  keine  Zeit  mehr  bleibe  zum 
Obertegen,  —  ob  er  aacb  wirklich  getrollba  aeL  Vor  aiahte  empftuid 
Wegaer  eo  viel  Farcbt  ele  vor  elaem  eelcbea  Obeilcfea,  deaa  er  woaete^ 
wie  sehr  er  bat  ringea  mSoeea,  aeeliech  aad  getotig  ringen  mfissen,  um 
seine  Kunst  zu  erschaffen.  Daher  seine  Ekstasen,  daher  sein  dumpfes 
Brüten,  daher  seine  Weltverlorenheit  in  Tönen:  Daher  sein  Persönlichstes. 
Wagner  war  kein  Abbild  der  Menschheit  wie  Beetboven,  Wagner  war  ein 
Abbild  Wagners.  Wena  jeaiaad  viel  voa  Wagner  hört,  in  Wagaer  akh 
vertieft,  wird  er  aleht  nehr  JHeoacb,  aicht  mehr  Maelker,  eoadera  eta 
Teil  Wagner,  eia  SlOak  aeae  Natar,  ein  Teil  der  Notar,  die  Wagner  heisst 
Daher  die  Ratlosigkeit  der  Musiker  nach  Wagner,  vor  allem  der  deutschen 
Musiker,  mit  Ausnahme  des  grossten  Ringenden  nach  Wagner,  mit  Aus- 
nahme von  Richard  Strauss.  Wagner  ging  darauf  aus,  eine  neue  Musik  — 
man  kann  sagen  eine  neue  Kunst  —  zu  schaffen,  und  er  hat  ee  vetlbraelrt, 
Naa  wieeea  die  Maaikar  aicbt,  eallea  ele  .Wegaer*  kompenierea  oder 
eeilea  ele  aaiv,  wie  »die  Altea*,  echrelbea.  Aber  aalv  eehralbea  kaaa 
aiemand  mehr,  der  Wagner  kennt.  Und  warum  ist  es  so?  Weil  dieser 
geweltigB  Maaa  dorah  aeiaen  Willea  ia  eeiaer  Mnaik  Eleineote  herauf- 
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beschworen  hat,  die  die  Zukunft  auch  ohne  Wagner  ans  Tageslicht  gefördert 
iMbM  vfird«:  Dft  gibt  «•  denn  xa  iiBlendidd«n:  wm  Ut  Wagner,  uod 
in  ▼•coer  tet  Zakttnlt:  nttfirlidie  Znkwifk:  ZakuiillNiitMik  Im  Sinne  dor 
MtwilK?  Denn  Wagner  ist  kein  Anfang.  Wagner  ist  auch  kein  Ende. 
Wagner  ist  Anfang  und  Ende  einer  eigenen  Art  von  Musik,  einer  eigenen 
Art  von  Kunst.  Wagner  steht  und  ßllt  mit  Wagner.  Was  er  von  der 
„alten"  Musik  an  sich  hat,  das  ist  trivial  und  wirklich  alt  —  und  dennoch  hat 
es  durch  die  Seltenheit  der  Umgebung  (es  erschien  neu  mitten  unter 
«Wagner*)  die  Mtiee  am  mdaten  angezogen  —  nnd  «as  er  von  nntfiilidier 
Znknnflanualk  In  eich  Utgl,  des  ist  iMute  nedi  nldit  zu  ftberadwn;  das 
vird  man  erst  in  fünfhundert  Jahren  ISsetstellen  können.  Wagner  ist  eine 
Kunst  für  sich:  eine  exotische  Pflanze:  ein  zelttoees  Gebilde  innerhalb  dar 
wollenden  und  ringenden  Menschheit. 
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DIE  MUSIK 
IM  SCHAUSPIEL  UNSERER  KLASSIKER 


TW  WoIfgiBg  Golther-RMtock 

irmiiniiiiiiiiiiniii] 


|ie  Sciuntptolmiisik  ataDait  ans  dm  Aollaiea  dar 
Bfihne,  wie  sia  doreh  dia  angWacha«  Kanadlaiitaa  in  tatetan 
Jahrzehnt  des  16.  Jahflittiideils  begründet  wnrde.  Dia  An^ 
führungen  dieser  Trappen  boten  gar  vielerlei:  Musik,  Tanz  and 
Schauspiele.  Die  Instrumentalmusik  (Lauten,  Zithern,  Violen,  Pfeifen, 
Trompeten  und  Trommeln)  war  selbständig  und  auch  Begleitung  zum 

Im  Anfint^  aalaofa  dia  Scbaoaplala  aalbat  aacb  englisch  «aiao, 
Mnaik  imd  Taai  in  Vaidaiyuad.  Ate  hemacii  dia  Sifld»  io 
deutscbar  Spcadia  fesplelt  vnrden  und  den  wichtigsten  Teil  der  Vor> 
Stellungen  ausmachten,  wurde  die  Musik  am  Anfang  und  Scbluss,  aber 
auch  als  Einlage  und  Zwischenspiel  vorgetragen.  Ursprünglich  war  das 
englische  Programm  ein  buntes  Allerlei;  Musik  und  Tanz  hatten  gar  keinen 
ZMaaowiriiang  mit  daa  ao^ellllwtaii  Sdum^telen.  Ea  lag  abar  aali^  dia 
Moallc  mit  dam  Sclmaaplai  in  ianara  VafMadnag  xn  aatian,  dnrdi  dia 
Tonkunst  Rührung  und  Stimmung  im  Drama  zu  erwecken.  Johann  Ris^ 
der  in  der  ersten  Hälfte  des  ^17.  Jahrhunderts  als  Schauspieler  und  Schau- 
spieldichter tätig  war  und  die  englische  Kunst  und  Musik  sehr  schätzte, 
behauptet  entschieden,  dass  die  Schauspiele  nimmermehr  ohne  Musik  sein 
dttrikao.  Er  anüilt,  wie  ar  an  paaaaiidar  Stalla  ainaa  TMnar^ida 


,ein  Lied  alt  elaer  gar  kll^khea  Male4el  «ebr  tnrarig  tpMea  «ad  tiatßn 
Hess,  w«»rflb«r  die  Gemfiter  der  Zuschauer,  sonderlich  bei  dem  zarten  Frauenilminer, 
deifMtalt  b«we(t  wurden,  dass  viele  unter  itaoen  talufig  ihre  Trinen  Tertosien.  Wir 
hatten  aber  damals  einen  sehr  guten  Kapellmeister,  den  berühmten  Eoglinder  Wilhelm 
Brade;  dessen  Gehilfe  war  Darid  Kramer,  «In  gsisbilir  Studiosas  «ad  ststülcfasr 
Mufikas  dabei,  wie  das  die  schönen  StOcke,  welche  er  zu  den  KomSdlen  und  Tra- 
gMiea  selbiger  Zeit  gesetzt,  nnomehr  aber  im  offenen  Druck  sind  zu  finden,  geoug- 


la  den  angliadiaa  KamOdian  und  TngSdiaa  tritt  tatilcfaUcb  Idaflg 
litathimaiitalmtnib  ein.  Unter  Trompatamdiall  and  Trommalacblag  wird 

gekimpft,  mit  Hörnern  zur  Jagd,  mit  Trompeten  zum  Paalmalil  geblasen. 
Beim  »Gastmahl  des  verlorenen  Sohnes*  geigen  die  Spielleute  „garsubmisse", 
also  dast  man  »dabei  reden  Jtann«.   Als  im  »Fortunatas'  Andoloaia  im 
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Sditaf  von  dMT  KBalgftlochtsr  Ii«iti4ri«v  vM,  tplrin  Gdfeep  «sainüaM*; 

«to  w  bdm  Erwichen  deo  Verlust  bemerkt,  bricht  er  la  Klagen  und  Ver- 
wünschunRcn  aus  und  ruft  schliesslich :  ,0  ihr  lieblichen  Musikanten,  höret 
auf  mit  Musizieren  und  Spielen,  meine  Seele  ist  betrübet  bis  in  den  Todl* 
Aufzüge,  Tinze  und  Festlichkeiten  verlangten  natürlich  auch  Mtisik. 
EodUdi  tnt  tto  in  ZvisdieiMkt  iMrvor.  Oabd  llel  Ihr  anranra  dte  Rolle 
d«r  ObAridtnvf  n.  So  Mhliots»  In  .Kflalc  Mntolor"  ein  Akt  an  Aliond, 
«Ufottd  dor  iddwio  am  Mocsoa  boglimt: 

»Hltr  mn»  «la«  still«  Musik  fshsUso  «afdra  an  stsit  dsr  Nacht»  vell  sich 
Most  oieUs  «al  «Ol  sflras  laaan»  daaa  alao  nü  dar  Moalk  dlaaa  Sieno  asflllac* 

In  der  Regel  aber  atanden  die  MoalkttflOke  M  venig  wie  die  sonst 

üblichen  Zwischenspiele  und  Einlagen  mit  dem  Drama  in  irgendwelchem 
Zusammenbang,  sondern  füllten  nur  den  Zwischenakt  aus,  indem  dadurch 
für  szenische  Veränderung  oder  Umkleiden  Zeit  gewonnen  wurde. 

Mithin  enOhien  die  JMuaik  auf  der  englisch-deutschen  Böhne  In 
ivloliNiMr  VenreiidBQg:  oU  ooiweadlfeor  Beoteodtail  des  DtaaiM  «ad  «ki 
bloflse  Einlagei  Diese  Zoatiiide  bUeben  ancb  bei  dee  aus  den  eotfiscben 
KomSdianten  hervorgegangenen  deutschen  Wandertruppen  gewahrt,  ja  sogar 
bis  weit  in  die  zweite  Hilfte  des  10.  Jahrhunderts  hinein  erhielt  sich  die 
Zwischenaktmusik  im  Schauspiel.  Laube  (Des  norddeutsche  Theater,  1872, 
S.  152  ff.)  erkürte 

»das  Abscbaffien  der  Zwlscbeoakunusik  tür  eine  Barbarel.  Muaik  vor  Begino 
einer  dramadsdiea  Daniaiiang  ead  wüiraod  dar  PSesae  arii6bt  die  Stimmung, 
sikllt  dia  hUars  «iameng;  ale  Ist  ata  flbacMa  wsftffsllas  psstlsShas  WUmluAf 

Sie  ist  fttr  die  Mtndiwr  jmr  eiiie  nndaiiktare  Aalipibe,  aber  sie  ist  not- 
wendig. Aus  Sparsamkeit  wurde  sie  zuerst  am  Berliner  HoFtheater  ab- 
geschafft, die  meisten  norddeutschen  Theater  folgten  diesem  verführerischen 
Vorgang.  Auf  welchem  künstlerischen  Tiefstand  aber  solche  Schauspiel- 
musik 9ich  befand,  weiss  jeder,  der  sie  noch  erlebte.  Sie  diente»  lie  die 
TsMintialk,  nur  sor  BslobMC  des  Gespcfdies.  Die  Aoswalil  der  Too- 
Stacks,  irlo  dem  AttsfBliniat  tesehsb  nadi  vWlig  kmistwidriiaa  Grand- 
sitzen*  Entweder  wurde  mr  fS&z  wertlosse  Zeug  gespielt,  wobei  von 
Stimmung  keine  Rede  war,  oder  man  versündigte  sich  z.  B,  wie  in  Hamburg, 
wo  im  Zwischenakt  der  Tragödien  Beethovensche  Symphoniecn  gespielt 
wurden,  die  man  beim  Klingelzeichen  zum  nächsten  Akt  ein&ich  abbrach. 
Oatikow  haA  am  mnikalisGheii  Zwlsdisaakt  don  Vorteil,  dass  er  die 
Kritik  niodofbeile^  die  sieb  aoaat  in  dor  Paoso  erheban  Mhuts  <f||.  lln|s- 
mann,  Regio,  &  Mf.K  Lanbo  flndst  Boothovaos  Mnslk  xnm  »ECrnntf  sskSn: 

.Aber  sie  belistift  micb  io  der  Egnootvorsteilung,  weil  sie  mir  keine  Rübe  lisst 
nr  den  Oaeaaa  dar  Dlebtum^  aad  weil  aia  adr  dadnieh  dia  Dichtung  beeintrlcbtigt' 
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Hier  treffen  wir  anf  einen  sehr  wesentlichen  Punkt,  den  bereits 
Rist  erörterte  und  weit  gründlicher  und  tiefer  erfasste,  als  der  gewiegte 
Theatermann  Laube:  ob  die  Musik  bloss  Lückenbüsser  oder  organiscbra 
Glied  im  Dranui  teio  solle.  Heate  ist  die  Musik  von  der  durcbsus  ua> 
irAfdifpB  RoOe  der  Uoeeon  AwHllliuic  der  Fmeeii  bofrdl^  nad  kda  Kimti- 
freund  wird  die  Wiederkehr  dkoer  von  Laube  so  gepriesenen  Zwischenakt- 
musik wünschen.  Freilich  muss  im  stilgemisRen  Schauspielhause  dann 
auch  der  Orchesterraum  verschwinden,  der  nur  dort,  wo  er  notwendig  ist, 
erscheinen  darf.  Aber  gerade  durch  Abschaffung  der  fiberflüssigen,  inhalts- 
loooa  Sciumq^olnniilc  tritt  dlo  Bedeutnog  dor  von  Lonbo  verworfenen, 
ktlastleriach  gerechtfertlgttn  und  notwendifen  Schatispielmnsik  untsomefar 
hervor.  Sie  verlangt  feiinlaa{|e  Pflcfi.  Leider  ist  sie  eigeodidi  nur 
einmal  in  hohem  Stil  verwirklicht  worden,  durch  Goethe  und  Beethoven 
im  „Egmont",  während  sonst  die  Forderungen  der  Dichter  nur  sehr  äusser> 
lieh  und  bandwerksmässig  von  ziemlich  untergeordneten  Musikern  erffillt 
wurden.  Die  ganze  Frage  ist  grfindlkli  erörtert  worden  von  berufenen 
RldMom:  dem  Mmilnr  Job  «an  Adolf  Scbelbo^)  (1706—177«)»  «b 
detsoii  tremidio  VorscUl^  LoBsIag  im  20.  uaA  Zt*  StBck  dor  Ham- 
buitischoii  Dramaturgie  «akafipft: 

•Da  das  Orchester  bei  unaeni  Sehauspicjea  gsvlssermsssen  die  Stelle  der 
»Iten  Ch5re  vertritt,  so  haben  Kenner  schon  llnstt  fewQnscIlt,  das«  die  Musik, 
welcbe  vor,  zwiacben  uod  nacb  dem  Stück;  gespielt  wird,  mit  dem  Inhalt  deMelben 
nslw  UersiaBtimmea  mSebt«.  Herr  Sehetbe  Ist  amar  deo  Miaids  der|aal|a^  wdtiMr 
tuer<!t  hier  ein  gast  neues  Feld  für  die  Konst  bemerkte.  Da  er  einsah,  dass,  wenn 
die  Rührung  nicht  auf  eine  unaogeaehaie  Art  gescbwicbt  und  aoterbrocbea  werden 
tollte,  eia  ftim  Sebamplel  setee  elgsae  oraslkailscdM  Be^tfmg  srfctdsfet  se  msdNe 

er  nicht  allein  bereits  1738  mit  Polyeukt  und  MItbridat  den  Versuch,  hesondefSb 
diesen  Stücken  entsprechende  Sympbonieen  zu  verfsrtifen,  welche  bei  der  Gesdl* 
schalt  der  Nevbcriaa,  hier  fai  Hamburg,  in  Leipzig  aad  anderwlm  «ufgerahit  wurden, 
sendem  Hess  sich  aaeih  la  eloem  besonderen  Blatte  seines  kritischen  Musikus 
umstindlich  darüber  aas,  was  Sberbaupt  der  Komponist  su  beobachtaa  hsbe,  dar  In 
dieser  neuen  Gattung  mit  Ruhm  arbeiten  wolle. 

,Alle  Sympheaissa*,  sagt  er,  ^le  ta  eiaen  Sebaasplsl  verfbrtlgt  werden,  sotlea 
sich  auf  den  labalt  und  die  Beschaffenbelt  desselben  bexleben.  Et  gebSrt  also  sn 
den  Trauerspielen  eine  andere  Art  too  Sympbonieen  als  au  den  Lustspielen.  Se 
Terschiedea  die  TngUlsa  aad  KamUlsa  aatsr  aieh  asHiat  ala«,  ae  venehlsdea 

muss  auch  die  dazu  gehörige  Musik  sein.  Insbesondere  aber  hat  man  auch  wegen 
der  verschiadaasa  AbteUnngen  der  Musik  in  den  Scbaaspialea  auf  die  Bescbaffsnheit 
der  Sadlaa,  la  wdciea  elae  fodo  AMeDaag  pMn,  sa  oibea.  Daher  maae  «s  Aa- 
htagssymphonie  sich  auf  das  aMen  Aufing  des  StSefces  bezieben;  die  Sympbonieen 
sbcr,  die  zwischen  den  AtifrQgen  vorkommen,  mfissen  teils  mit  dem  Sehlnsse  des 
▼orbergehenden  Anhuges,  teils  aber  mit  dem  Anfange  des  folgenden  Anfanges  9ber> 

')  Ober  Scheibe,  der  sich  durch  gute  musik'isthetlscbe  Schriften  ausseichnetc, 
TgL  Valtl  hl  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  Baad  dO,  S.  MOft 
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gesetzt  leic.  Insondcrtieit  aber  hat  man  den  Charakter  der  Hauptpersonen  und  den 
ÜMpHntaelt  za  bemerken«  und  darnacli  seine  Erflodonf  einzuricliten.  Dieeee  iet  voo 
Mmt  ftoMhiMi  Mt«.  vir  aadn  Trasödien,  6»  bald  dioM^  Md  |m«Ttetrad  «Im« 
Heldeo,  oder  einer  Heldin,  der  Stoff  gewesen  Ist.  Msn  halte  einmal  den  Polyeukt 
gegen  den  Brutus,  oder  luch  die  Alzire  gegen  den  Mithridat:  so  wird  man  ^eicb 
sehen,  daas  aich  keineswegs  einerlei  Musik  dazu  schickt.  Ein  Trauerspiel,  in  wddbem 
dl»  KelIciM  «od  Gottcsrnrcbt  den  Helden  «dar  dl»  Hddla  in  allen  Zuilllen  begtottta, 
erfordert  auch' solche  Symphonieen,  die  gewisserinatsen  das  Prlchtige  und  Ernst- 
haft* der  Kirchenmusik  beweisea.  Wenn  aber  die  Grossmut,  die  Tapfwkeit,  oder 
dl*  StndhiMcMt  ta  «OmM  UogNkMUlM  tai  Tfeaatraplato  tomdMa:  m  «mm  dl« 

Musit  weif  feuriger  und  lebhafter  sein.  Von  dieser  letzten  Art  sind  die  Trinerspielc 
Cato,  Brutua,  Mithridat.  Alzlre  aber  und  Zaire  erfordern  hingegen  eelioa  eine  etwas 
vwladarl»  Mnrtk,  tvM  die  BegebeakaHn  md  dia  Ghankiara  tat  dtasas  aUdna  vaa 
aliiar  andern  Bescbsffenheit  lind  und  mehr  Verinderung  der  Affekten  zeigen. 

Ebenso  nässen  die  KomSdleasymphonieen  Oberhaupt  firei,  üieesend,  und  la- 
«aOaa  aoah  achanhaft  sein,  insbeaaodere  aber  sieh  aaeli  dem  eigeatfimlichen  labalia 
alaar  laden  KanMIa  ifebiaa.  8a«fa  die  Komödie  bald  emsthafter,  Iwld  verliebter, 

bald  scberibafter  ist,  so  mnss  tucb  die  Symphonie  beschaffen  sein,  i.  B.  die  Komödien 
der  Fslke  und  die  beiderseitige  Unbestlndigkeit  würden  ganz  andere  Sympbonieen 
arlhidaw,  ala  dar  vailonia  Saihtt.  Sa  «Mai  aich  mA  aMbt  dia  SfapliMdaaa,  dla 
ttcll  tum  Geizigen  oder  zum  Kranken  in  der  Einbildung  sehr  wohl  schicken  möchten, 
tarn  Unaatscfal&ssigen  oder  zum  ZersiiaBMa  schielten.  Jene  müssen  jcbon  iusticer 
uad  atiharsballar  aafa,  diaaa  ahar  vaidrlaa^H^har  aad  waalbaftar« 

Die  Anfangssymphonie  muss  sich  auf  das  ganze  Stfick  beziehen;  zugleich  aber 

mnss  sie  auch  den  Aafsnc  desselben  Torbereitea  uod  falgUch  mit  dem  ersten  Auftritte 
SbantafeeoMMa.  Sia  haaa  aaa  wmtt  odar  drai  ttnaa  feaMahan,  so,  wia  aa  dar  Km* 
panist  fSr  fM  Sodat  —  Die  Symphonleen  zwischen  den  AubQgen  eher,  weil  sie  sich 
nach  dem  Schlüsse  de«  vorhergehenden  Auhuses  und  nach  dem  Anfange  des  folgenden 
richten  s^Ura,  werden  am  natüriicbsteo  zwei  Siue  haben  können,  im  ersten  lunn 

Doch  ist  solches  nur  allein  nOtIg,  wenn  die  Affekten  einander  allzusehr  entgegen  sind; 
sonst  kann  man  auch  wohl  nur  einen  Satz  machen,  wenn  er  nur  die  gahtrifo  Uace 
afUl^  damit  dia  BaddrMaaa  dar  Varaiaiiaaft  ala  Udttpaiaaa,  Unddaldca  «a«.  ladaa 

besorgt  werden  können.  —  Die  Schlussympbcnie  endlich  muss  mit  dem  Schlüsse 
des  Schauspiels  suf  das  gensueste  abaraiintimmen,  um  die  Befebcahait  des  Zu* 
adiavara  daaia  aaebdrMdleliar  «a  aiadiaa.  Vaa  lat  nckarfldiar,  ala  ireaa  dar  Haid 
auf  eine  unglQcklicbe  Weise  sein  Leben  verloren  bat,  und  es  fol^  eine  lustige  und 
lebhafte  Symphonie  darauf?  Und  was  ist  abgeschmackter,  als  wenn  die  Komödie  auf 
eine  fröblicbe  Art  endigt,  und  es  folgt  eine  traurige  und  beweglicbe  Symphonie  darauf? 

Da  fllMlgens  die  Mnalk  n  daa  Wiaaaplalaa  Maaa  allein  au*  Inatraaualaa 
steht,  so  ist  eine  Verinderung  derselben  sehr  nStig,  dsmit  die  Zub9r«r  desto  gewisser 
ia  im  Aufaierks*mkait  ehalten  vardaa»  dia  aia  viaUeicbt  verlieren  mlkbiaa,  veaa 
ria  laiaMr  alaailal  laairaMaala  Iritoaa  aalliaa«  tat  dbar  balnaba  dia  Wotvaadli^ail, 
dass  die  Anfangssymphonle  sehr  stark  und  vollstlndig  ist,  und  also  desto  nachdrück- 
licher ins  Gehör  iUle.  Dia  Varladanmc  dar  loatramaat«  mnss  also  ▼omahaüich  in 
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mentc  sich  am  besten  zar  S«ebe  schicken,  und  womit  man  dasjenige  am  gewItCCCten 
aaadräckeo  luoa,  vm  obm  «utdrücken  toU.  Et  matt  «Im  aacb  bier  eiae  veraBafkife 
Wiht  BMoffn  vwdM«  vmib  wuta  mIbc  AlHrfdit  (owtrfcfct  rad  dchw  untebni  vilL 
Sonderlich  aber  ist  e«  nicht  aJIzuKut,  wenn  man  in  rv«i  aofeiBander  rolgeaden  Zviscben- 
sympbonieen  einerlei  Veriodemng  der  loatmmente  anwendet  Ea  lat  alleraal  beaaer 
und  angoiebmer,  venn  man  dieaen  Obelatand  ▼emeidet/ 

DtaMB  alnd  die  wichticiten  Regeln,  um  auch  bier  die  Tonkunst  nad  Poetie  in 
eine  fentuere  Verbiadnng  zu  bringen.  Ich  habe  sie  lieber  mit  den  Korten  eine« 
Tonkünstiers,  und  zarar  desjenigen  vortragen  woUen,  der  aicta  die  Ehre  der  Hräadung 
umwMum  tm,  ala  mit  miM«.  Dana  die  OMiier  «ad  Knutfklitar  bdmiiMra 
Bfctat  selten  von  den  Muüici^  den  Vorwarf,  dass  sie  weit  mehr  von  ihnen  erwarten 
und  ▼erlaaieB,  ala  die  Kunst  sn  l^tea  iaattuide  sei.  Die  meiatea  n&aaes  es  von 
ihm  KmttvnrvMidiM  «rat  bSmi,  daaa  dia  8«^e  ni  bewefkatalligen  iai^  ab«  al*  dl« 
(dlngste  Aufmerksamkeit  darauf  wenden. 

Zwar  die  Regeln  aelbst  waren  leicht  zu  machen;  sie  lehren  nur,  was  geschehen 
soll,  ohne  so  aagen,  wie  es  gesdMlwo  kaao.  Dar  Anadnut  der  LaManaehaflMi,  «vf 
welchen  alles  dabei  ankommt,  ist  noch  einzig  daa  Verk  dea  Genies.  Denn  ob  ea 
schon  Tonkünsfler  ^\ht  und  gegeben,  die  bis  lur  Bewunderung  darin  glücklich  sind, 
so  mangelt  es  doch  unstreitig  nocb  an  einem  Pbilosopben,  der  ihnen  die  Wege  ab- 
gelerat  ond  allgemrta«  Ontndaltse  ana  lluwa  BaiapielM  hcrgalcilM  Utte.  Aber  fa 
hloflger  diese  Beispiele  werden,  je  mehr  sich  die  Materialien  zu  dieaer  Herteitung 
aammeln,  deate  eher  kdnoea  wir  sie  uns  versprechen;  und  ich  m&aata  micb  sehr 
breo,  wem  «Mit  tSn  greaeer  Sdhrltt  dam  dtuth  dia  BaaMmtaf  dar  Taakftaailar  la 

dergleichen  drimallschen  Symphonieen  geschehen  könnte.  In  der  Vokalmusik  hilft 
der  Text  dem  Auadmcke  ailzuaehr  nach;  der  achwichste  und  achwankendste  wird 
dareb  dla  Wana  Nattanat  «ad  vartdMt:  la  dar  lattramaatalaiailk  hingegen  Ollt 
diaae  Hüte  wa&  und  aie  aagt  gar  nichta,  wenn  aie  daa,  waa  aie  aagen  will,  nicht 
recbtschairen  ssgt.  Der  KQnstler  wird  also  bier  seine  iusserate  StiU-ke  anwenden 
müssen;  er  wird  unter  den  verschiedenen  Polgen  von  TSnen,  die  ^ne  Empfindung 
aaadrikkea  kSnnen,  nur  ImoMr  dtofaalfen  wihlen,  die  sie  am  deutlichsten  ausdrücken; 
wir  werden  diese  Slker  bfiren,  wir  werden  aie  miteinander  Öfter  vergleichen  und 
durch  die  Bemerknag  daaaan»  was  sie  bestlndig  gemein  haben,  hinter  das  Geheimnis 


Welchen  Zuwachs  unser  Vergnügen  im  Theater  dadurch  erhalten  würde, 
beirailk  Jader  von  seihet.  Gleich  vom  Anfluce  der  netten  Verwaltung  unseres 
hat  maa  rioh  dihar  al^  aar  fbaihnvc  hamSh^  daa  0>«haatar  la  M«a 
Stand  zu  aetzcn,  sondern  es  haben  aich  auch  würdige  Minner  bereit  Hnden 
laaaen,  die  Hand  an  daa  Werk  zu  legen  und  Mnater  in  dieaer  Art  von  KompoalllM 
zu  machen,  die  über  alle  Erwartung  auagelaUea  aind.  Schon  zu  Croncgkä  Oliat  aad 
Safhraaia  haue  Herr  Hertel  einige  Sympboalaaa  farfiertigt;  und  bei  der  zweiten  Aufr 
fShrung  der  Saariraada  vardaa  da^ileldiaa,  vaa  dam  Harra  Africoia  ia  BarIJa, 
anllgefBbrt.* 

Aus  Scbeibes  und  Lessincs  Bemerkangen  ergibt  sieb,  dass  die  Sduni- 
afddlBoaik  dainals  in  der  Hauptaidie  mu  LfickeabHaaer  var  and  dme  Z«« 
aamneiilMog  mit  dam  an^Ahrten  Drama  gedaakanloa  harantaisaapielt 

wurde.  Dagegen  wird  ntin  mit  hllar  Eatschiedenheit  die  durchaus  charakter- 
istische symphonische  Dichtung  verlangt,  die  ausschliesslich  für  ein  ganz 
baatimmtes  Schauspiel  gesetzt  war.  Im  27.  Stück  zeigt  Les&iag,  wie  richtig 
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Agricola  seine  Aufgabe  bei  Voitaire's  „Sefniramis"  erfasste  und  Idste.  »Die 
Absichteil  eines  Tonkfinstlers  merken,  beisst  ihm  zugestehen,  dass  er  «e 
eneidit  bat*. 

Und  dodi  Udltt  oodi  dae  Fnfe  oflba»  aialidi  dl«  aidi  dar  not« 

wendig  bedingten  Mitwirkni^  der  Madk  in  einem  Drama.    Scheibe  tUMi 

Lessing  gehen  von  der  Voraussetzung  »us,  dass  überhaupt  7«  jedem  Schau» 
spiel  aufgespielt  wird,  und  dass  nur  die  Musik  immer  passen  müsse.  Die 
endgiltige  Entscheidung  über  die  Mitwirleung  der  ittusilc  flUlt  aber  zweifellos 
dem  Dichter  za.  Nar  la  leltBaaa  GIficiEaflllaa  vicd  es  ihm  gelingen,  ia 
aaiaaa  Fordaraagaa  vantandaa  an  wdaa  «ad  alaaa  abaaMfUiMi  Ton- 
dichter zu  finden.  Das  einzige  und  unvwglaidilidie  Balapial  der  klassischen 
Zeit  ist  der  .Egmont",  wo  Scheibes  und  Leasing?  Programm  kfinstleriseh 
erfüllt  wurde.  Bei  anderen  Musikern,  ■^.ie  Hiller,  Neefe,  Andr6,  Danzi, 
Frenzel  usw.,  ist  nur  der  gute  Wiiie,  eine  geschtnackvoiic  Scbauspielmusik 
za  schreiben,  lobensverL 

1^  «jfeaartifN,  aadi  lalialt  ead  Fana  fraaddeatadiae  Dtana  adivebta 
Klopstock  in  edaea  ,Bardieten*  vor;  mit  daMT  Trilogic:  .Herrmanaa 
Schlacht',  „Herrmann  und  die  Fürsten",  .Herrmanns  Tod"  wollte  er  den 
germanischen  Freiheitsheldcn  verherrlichen.  Der  erste  Teil  erschien  1769. 
Kiopstocil  war  freilich  nicht  dramatisch  beanlagt.  Sein  Schauspiel  ver- 
Uafl  ia  laaiaa  Geeprldwa  Mar  die  Haadiaagi  die  Ualer  dar  Saeoa  var 
ddi  gdit  Dazwlacliea  aber  arUlatea  «divnagvolla  BudeagBalaga,  doraa 
Vertonung  Gluck  voll  Begeisterung  übernommen  hatte.  Leider  aber  hat 
Gluck  nichts  davon  aufgeschriehcn,  ohschon  er  das  Meiste  fertig  im  Kopfe 
hatte  und  gelegentlich  daraus  vortrug.  Reichardt  erzahlt  von  einem  Hcsuch 
bei  Gluck  1783,  wobei  dieser  einiges  aus  der  Musik  zur  .Herrmannsschlacbt" 
▼onaag  aad  varqpldta.  Zwiidua  daa  GesiagM  aluBia  ar  mdirowla  daa 
Klaag  dar  HSraar  and  daa  Raf  der  Strdtaadaa  Unter  daa  SdiiMaa  aadi. 
Er  wollte  sogtf  da  dgaaea  Instrument  erfinden.  WShrend  seines  drei- 
jährigen Siechtums  kehrte  der  Lieblingsgedanke  an  die  Komposition  der 
»Herrmannsschlacht"  immer  wieder.  Gluck  verjüngte  sich,  wenn  er  einzelne 
Strophen  sang.  In  seinen  letzten  Tagen  noch  kehrte  sein  Geist  zur  .Herr- 
maansscfalacht"  zurfick.  Er  wollte  die  Mnsik  zu  seines  Ueblingsdicliiara 
▼aika  dt  taia  Vanalditnie  waalpiaaa  dJktiwaa.  Aber  nach  das  aatar- 
bUab,  aad  ta  aahm  Qndc  an  16.  Moveaibar  t7S7  diat  rilMUiafta  Maldar» 
ttflck  seiner  Lyrik  mit  ins  Grab.*) 

Ein  grosses  dreiteiliges  Festspiel  aus  deutscher  Geschichte,  in  deutscher 
Form,  mit  deutscher  Musik  —  das  war  Klopstocks  Gedanke,  den  zu  ver- 
wirklichen er  noch  nicht  berufen  war. 


I)  VgL  Klopstocks  ▼arka,  berauagegebeo  von  R.  Hamel  (ia  Kürachaera 
dMMidnr  NMleadllMm)  Band  IV,  1884,  &  aSf. 
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Schiller  und  Goethe  haben  die  zu  ihrer  Zeit  übliche  SchauspieN 
musik  zuweilen  auFs  engste  mit  der  Handlung  verknüpft  und  damit  an 
Stelle  der  allgemeinen  musikalischen  Anregung  Scheibes  dem  Tondichter 
eine  ganz  bestimmte  Forderung  gestellt.  , Wallensteins  Lager*  war 
von  kriegerischen  Klingen  eingerahmt.  Goethe  berichtet  von  der  ersten 
Aufführung: 

.Nach  geendigtem  Prolog  gib  eine  heitere  müitlritcbe  Muiik  das  Zeichen  was 
XU  erwarten  lein  möchte  und  noch  ehe  der  Vorbang  in  die  H9be  ging,  bOrte  man  ein 
wildes  Lied  singen." 

Das  Reiterlied  am  Schlüsse  kann  vom  Orchester  aufgenommen  werden: 
ader  Vorhang  mit,  noch  ehe  der  Chor  ganz  ausgesungen*.  Um  Schillers 
Absicht  zu  verwirklichen,  braucht  es  hier  gar  keiner  besonderen  Ton- 
schöpfung. Man  wird,  sofern  man  nicht  das  von  Goethe  gedichtete,  dem 
Lager  vorangestellte  Soldatenlied  beibehält,  am  besten  irgendeinen  Marsch 
aus  der  Zeit  des  Dreissigjihrigen  Krieges  zur  Einleitung  spielen  und  während 
den  Schlusstakten  den  Vorhang  über  dem  Bilde  des  reichbewegten  Lager- 
lebens aufziehen.  Die  Schlussmusik  ist  gegeben.  Zuerst  werden  auf  der  Bühne 
nach  und  nach  einzelne  geeignete  Instrumente  zur  Begleitung  einfallen  und 
endlich  das  ganze  Orchester  die  Weise  aufnehmen  und  nach  geschlossenem 
Vorhang  zu  Ende  führen.  Im  dritten  Aufzug  von  »Wallensteins  Tod",  als 
TAax  Piccolomini  sich  lossagt,  tritt  wiederum  Kriegsmusik  sehr  wirkungs- 
voll ein,  gerade  im  Gegensatz  zur  wehmütigen  Abschiedsstimmung.  Als 
die  Kürassiere  eindringen,  .hört  man  unten  einige  mutige  Passagen  aus 
dem  Pappenheimer  Marsch".  Jemehr  der  Saal  sich  füllt,  desto  lauter  rufen 
die  Hömer,  zum  Schluss  wird  die  Musik  rauschend 

.und  gebt  in  einen  vSIIigen  IMartcb  über,  indem  auch  das  Orchester  einflllt  und 
durch  den  Zwtacbenakt  fortsetzt". 

Theklas  Monolog  im  dritten  Aufzug  der  .Piccolomini"  ist  bereits  von 
der  fernen  Tafelmusik  begleitet,  die  im  Zwischenakt  fortspieh  und  im  vierten 
Aufzug  von  den  Spielleuten  des  Terzkyschen  Regiments  auf  der  Bühne 
aufgenommen  wird. 

In  den  Monolog  der  Maria  Stuart  III,  1  klingen  die  Jagdhörner  der 
Elisabeth  herein.  Schiller  dachte  wohl  an  eine  einleitende  Jagdmusik,  die 
dann  am  Schluss  des  ersten  Auftrittes  hinter  der  Szene  wieder  aufgenommen 
wurde.  Völlig  melodramatisch  ist  der  Monolog  der  Jungfrau  IV,  1,  wo 
Flöten  und  Hoboen  in  weichen  Tönen  die  Seele  lösen  und  mit  ihren 
sanften,  schmelzenden  Weisen  die  elegische  Stimmung  wachrufen.  Dazu 
gehört  eine  entsprechende  vorhergehende  Zwischenaktsmusik,  die  beim  Auf- 
zug des  Vorhangs  hinter  der  Szene  fortklingt.  Hier  ist  die  Musik  ganz 
und  gar  stimmungsvoll  gedacht,  als  Ausdruck  tief  innerer  seelischer  Er- 


regunfe  ans  der  limni  tflt  Worte  JoImbbm  edtflcit  nnd  aetiMldi  ertitaiea. 
Nor  bei  rlditlfer  mtttf ktUteher  Etaleltaag  «nd  Be^ehnag  flewtoat  dleeer 

Monolog  die  voD  Schüler  gewollte  Wirkung. 

Sehr  fein  ist  im  vierten  Akt  der  Krönungsmarsch  behandelt  Zuerst 
klingt  er  aus  der  Ferne  in  den  Saal  hinein,  wo  Dunois  die  Jungfrau  tut 
Teilnabme  am  Festzug,  zum  Tragen  der  Fahne  zu  bewegen  sucht.  Dann 
e^ett  er  «fhreod  der  Vermudlitiig  ven  IV»  3  m  IV,  4^  Belm  Begfam  der 
^nen  Steee  erediellt  er  immer  m»ch  fedlmpll  eui  der  Fmie.  AHmlMIdi 
kommt  er  näher,  FIStenspieler  und  Hobeietea  erSffnen  den  Zug.  Sobald 
er  auf  der  Bühne  sichtbar  wird,  fällt  das  ganze  Orchester  ein.  So  Ilsst 
Schiller  Bühnenmusik  und  Orchester  miteinander  abwechseln  und  füllt 
sehr  geschickt  szenische  Verwandlungen  damit  aus.  Ähnlich  wird  III,  5 
n  III,  0  der  Obergang  vom  H^leier  tu  Chriowa  mf  die  SddechtMd  rom 
Relma  bewirtet: 

.Trompeten  eracballen  mit  SiMflcsm  Ton  und  gsbao,  wlhread  daas  vatwandall 
wird,  fn  ein  wfides  Kriegagetüinmel  über;  das  Orchester  illlt  ein  bei  offener  SxeM 
und  wird  von  kriegerischen  Inatrumeateo  liiater  der  Sscne  begleitet.  Der  SchsaylaH 
fenraoMt  Mä  in  dae  Ireie  Osfeed,  die  vee  Biemae  bagieeit  wlid*  Mae  tMi 
wihrnd  der  Mmtit  Sotdatra  Sbcr  dm  Hlniafifmfld  t^asll  wegstahsa.* 

Wunderbar  feierlich  ist  Den  Manuels  Beisefnflg  in  der  «Braut  voa 
Messina*  gedacht,  wenn  im  fünften  Bild  ein  Trauermarsch  aus  der  Feme 
ertönt  und  daraus  der  Chor  ^ Durch  die  Strassen  der  Städte,  vom  Jammer 
gefolgt,  schreitet  das  Unglück"  sich  entwickelt.  Am  Schlüsse  öffnet  sich 
imter  Tntuergcäungeo  eiaee  Choree  die  Fiügeitflre  ia  der  TieR»  mid  zeigt 
dea  ia  der  Kirche  enIjiericlitefeB  KetalUlc.  laeiniBieafalmtnIic,  ge^Nredmaer 
«ad  geeaogener  Chor  losen  etcb  also  ab,  drei  Aaedmckemittel  tiefBraeler 

Stimmung,  die  aufs  feinste  untereinander  abgestimmt  sein  mfiteteil,  am 
die  dichterische  Absicht  rein  und  gross  zu  verwirklichen. 

Immer  ernstere  Aufgaben  stellt  der  reifere  Dichter  der  Tonkunst.  Die 
reidieleB  Angabea  MMh  der  »Teil*.  Aae  eiaem  Venplrie  eeü  der 
KabrelgeB  ia  den  Aaling  dee  erstea  Alttes  biafibeileitea: 

•Noch  «ie  der  VeriuMf  «n^eH  bftt  aue  dea  KabrelfDa  aad  das  bacaMaiaehe 
GeUut  der  Hetdeagleekia^  walebae  eidl  aadi  bei  arilgbaier  Siaee  aeeb  ataM  Zaii> 
laag  fortsetzt." 

Die  Schlüsse  des  zweiten,  vierten  und  fünften  Aktes  sind  musikalisch 
gedacht.    Am  schönsten  gelang  des  Abschluss  der  Rütliszene: 

.Indem  sie  zu  drei  Terschiedeoen  Seiten  in  grösster  Kube  abgeben,  lilit  das 
OfAaaiar  edt  alaam  aniAlfallaB  Sehvaaa  atais  die  laaie  Biaaa  biMbt  aacib 
Zett  bmg  aiüa  aad  lalgt  daa  Bdbaasplal  dar  ia%ibaaisa  Saaaa  Iber  da«  Bi«gabif|ea". 

Hier  ist  der  volle  Stiromungszauber  des  .tönenden  Schweigens*,  uad 
la^ch  wird,  wie  ein  Sinnbild  IreibeitUcber  Moigearfit^  Aber  der  b^rea 
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BsMinkeit  der  Bergwelt  .tonend  der  MM  Tag  geboren".  Das  ist  k«in 
OperaefTekt,  sondern  herrlichste  Tondichtung,  die  freilich  nur  ia  Schüten 
Mee  lebte  und  bei  den  Aufführungen  nie  vervirklicbt  ward. 

Auf  seiner  dritten  Schweizerreise  (1707)  hatte  Goethe  am  Vierwald- 
stitter  See  geweilt  nnd  dm  Godankoi  eines  Teil-Epos  erwogeo.  Dl«  ititnd«^ 
hefrilclM  and  flroMartiie  Natnr  lodCM  Ifen»  die  AbvedMlnng  nnd  Ffllle 
einer  ee  nnteitfdchllelieB  Leadtdwll  In  «faieni  GedUht  dnmtittilea: 

.leb  sah  den  Sc«  im  ruhigen  MoniscMn^  eitoesblsie  Metel  In  den  Tiefen  der 
Gebirge    Ich  sab  ibn  im  Olaaie  dar  BstUetelMi  M«n)insenii>,  ein  JawfliTsn  nnd 

Leben  in  Wald  und  Wiese.* 

Statt  Goethes  Epos  Wilhelm  Teil  kam  1804  Schiliers  Drama.  Aber 
dtoeo  Symphonie  dee  Morgenlichtes  und  Sonnenaufgangs,  die  Goettie  hSrte 
and  eehnai^  feelirt  aadi  in  seiner  IMditant  wieder,  im  Vore^el  »un  nraitea 
Tett  dee  .Pnoet«  dt  1): 


Der  Tlerte  Akt  des  »Teil"  endigt  mit  den  Tnraercliören  der  benn- 
kendfea  Brftder,  der  fOnfle  Akt  nrit  der  Freudennmeik  dee  beireitett 
Volkes.  Im  ,Tell*  bat  elee  Scbiller  dem  Tendlcbler  eine  hohe  und  denk- 
bare Aufgabe  gesetzt,  indem  er  ihn  zu  mitschSpferischer  Titigkeit  am 
Drama  berief.  Die  Bedeutung  solcher  musikalischen  Forderungen  wird 
jerade  auch  von  Musikern  hervorgehoben.    Cornelius  schrieb  1867: 

gje  Mbw  ScbUler  in  •«i'oeai  Celstasfiac  drlngi^  daato  mabr  bedarf  er  der  Musik. 
Uast  «r  nieht  dnfdi  Blalihmg  weebsetadar  lyiiseher  Maas^  dmch  das  Uad,  daa 

Cbür,  durch  dss  Vundef  and  durch  Oberirdische  Erscheinungen  in  der  Jungfrtu,  in 
Maria,  im  Teilt  bi  dCT  Braut  von  Messina  die  Musik  als  ron  ibm  eraebat,  ja  ala  Ba* 
dingung  der  veOan  Wirkung  setner  SchSpfnogen  erkennen?* 

Beethoven  liebte  Schiller.*)  Der  Freiheitsgedanke  des  »Teil" 
erregte  ihn  mlcbtig,  und  er  wollte  die  Musik  dazu  schreiben.  Aber  der 
Leiter  des  Wiener  Hofdieetere«  Heril»  betmote  Gyrewets  dnmit  Noch 
hente  liegt  der  mneiketiecbe  Hert  dee  Telldramee  ant*iwben;  irfr  beben 

nur  iusserliche  Theatermusik  zu  diesem  deutschen  Volksschsuspiel.  Nur 
den  Chor:  .Rasch  tritt  der  Tod"  komponierte  Beethoven  später  im  Winter 
1806/7  auf  den  jähen  Tod  eines  Freundes.  Aber  diese  Komposition  kann 
natürlich  nicht  als  Teil  einer  eigentlichen  Telimusik  gelten.  Dafür  wandte 
er  el«b  aber  nnn  zum  »Bgmont*,  mit  deeeen  Vertonung  er  1809  beganii. 

')  Vgl.  Kalischer,  .Beethoveos  Beziebuagan  sa  SehUlar,  ia  dar  Voaalachao 
Zsltuog,  Mai  1905,  SonotafabeUaga  No.  lQ/21. 
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)n  der  Ouvertüre  und  in  der  Siegeuympbonfe  am  Schlüsse  kommt  der 
auch  im  Untergang  sieghafte  Heldengedanke  zu  machtvollem  Ausdruck. 
Clarcben  aber  ist  in  den  Zwischenapielen  geschildert,  die  Liebe  im 
OrehMtMMts  über  .bMdwll  «od  toUvoUS  d«r  Tod  in  dar  Moslk  taa 
BritadMa  der  Lampe.  Badlkh  flien«n  die  Lebeutideale  Bcmonts  idt 
Tnmnldld  von  Freiheit  und  Liebe  ineinander.  Beethoven  bat  sich  also 
streng  an  Goethes  Vorschrift  gehaltea  nad  die  Mutik  aar  da  erlAaail 
lassen,  wo  der  Dichter  sie  fordert. 

Goethes  Musikverstäudnis  ist  bekanntlich  durch  Aiiiagsmusilcanten 
vom  Schlaf»  Roidiardts  aad  Zdtara  Tollaaf  boMadiit  «ordea  wd  vaioagta 
Baatbo?aa  tmeadbar.  Und  dodi  aialBta  OoedMi^  •die  Teaicaaat  aal  daa 
wahre  Element,  woher  alle  Dichtungen  ealipflagen,  und  wohla  da  xurück- 
kehren.*  War  Goethe  im  gemeinen  Sinn  unmusikalisch  oder  nur  mit  dem 
musikalischen  Durchschnittsverstand  seiner  Zeit  ausgestattet,  so  hat  er  doch 
als  Dichter  Forderungen  an  die  Tonkunst  gestellt^  denen  in  Wahrheit  nur 
Baadioven  gcrecbt  vardaii  koanta,  ja  die  srBiataBiana  nadi  haata  «narfllll* 
bar  alod.  Aaaaerllcb  ist  alao  Gaattaa  maatkaliadiaa  VorMliidoIt  beftoDX^ 
innerlich  unbegrenzt.  Dafür  zeugt  sein  .Faust*,  der  ganz  und  gar  .Zu- 
kunftsmusik" enthalt.  „Goethe  und  Schiller  hatten  die  Musik  eben  im 
Bedürfnis,  in  der  Ahnung'  (Richard  Wagner  an  Mathilde  Wesendonk  am 
2.  März  1850). 

In  «Faaai*  itt  dlo  JHltwIritung  der  Mvalk  von  Anfang  an  gefbrdart 
and  «Ird  Im  swaltaa  TeU,  beaondort  im  Nadiapiol,  bd  FaaaMi  VartUranf 
immer  wkbtiier.  Goethe  bevorzugt  dabei  den  Oaiaag,  namentlich  dea 

ChOl^esang;  reine  Instrumentalsiitze  sind  nicht  vorgesehen.  Nur  Kriegs- 
musik  erklingt  im  dritten  und  vierten  Akt  de«  zweiten  Teiles.  Aber 
welch  grossartige  poetisch-musikalische  Wirkungen  weiss  Goethe  mit 
aelaan  Geslnfen  so  eralalaa;  ao  glaiah  in  dar  artten  Smne  mit  dam 
Char  der  Wauti,  Weiber  and  Jfinter  snm  Klaag  dar  OacafitfodBaB« 
dar  wie  eine  frohe  Botschaft  Auferstehung  and  Erlösung  zu  höherem 
Dasein  verheisst.  Dss  musikalische  Erlösungsraotiv  ist  schon  mit  diesen 
Stimmen  der  Verheissung  angeschlagen.  Die  Soldatenchörc  und  Tanz- 
lieder beim  Spaziergang  haben  keine  tiefere  Beziehung  zum  Drama. 
Dia  mit  Mephisto  verbandetan  Natargaiaiar  ilafan  Paaaft  la.  SdtM  aad 
iiakaia  ihm  veriockanda  Tranmbilder  vor.  Daa  Stodaataaltod  erschallt  in 
Anarbacha  Keller.  Dareh  die  GretahontragjBdlo  riebt  aidi  daa  Volkallod 
hbidnrch. 

Den  zweiten  Teil  eröffnet  Ariels  Gesang,  den  Äolsharfen  begleiten. 
Durch  Serenade,  Notturno,  Mattutino,  ReveiUe  fährt  er  zum  .ungeheuren 
GetSse"  der  aufgehenden  Sonne.  Den  Mummenschans  am  kilaarHcban 
Hof  arlBSIan  die  Cbofioilago  der  eiaaainen  Maahangruppan.  AaA  dat 
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SehmufM  vott  Hcteiui  «od  Pirit  «ifd  Yon  Morik  dbupIMiUL  Im  HelMM- 
afct  itt  du  Ettpfaorioatpiel  da«  voUttiiidite  Oper,  die  mit  ttlnem  -er» 
Sralfenden  Trauergesang  endigt.    In  fBnftmi  Akt  ist  du  Lied  des  TOrmen 

zu  erwähnea.    Nach  Fausts  Tod  und  Grablegung  tritt  mit  der  .Glorie  von 
oben",  mit  der  himmlischen  Heerschar  die  Musik  immer  gewaltiger  her- 
vor, bis  schliesslich  das  Ganze  in  einem  Licht-  und  Tonmeer  endigt.  Die 
Wofift  liod  oll  nw  noch  Ansnite  dir  VwsB^mi^  oIum  ureng  grannftdiob- 
losladMa  SilsfaMi,  «twm  «te  bei  ImMm  VerkÜniQg.  Der  Dichter  Ist  an 
der  Grenze  der  verstaadatmissigen,  begrifflichen  Wortspndie  angelangt 
und  ijberlässt  das  Unaussprechliche  dem  Ton.   im  Prolog  im  Himmel,  im 
Gespräch  zwischen  dem  Herrn  und  Mephisto  herrscht  naturgemäss  das 
gesprochene  Wort.    Im  Epilog  im  Himmel,  bei  Fausts  Verklimng,  ist  das 
UabetcMMlehe  getan.  Alte  tot  in  hfihere  Sphiieii,  in  liebte,  tflonnde 
Sloakilder  erlMkbeB.  Die  iiBelnie  klliistlerisdie  Wdalielt  hat  OoedM  Ider 
ia  der  tonvermihlten  Dichtung  bewihrt. 

Aber  wie  ist  diese  Faiistmnsik  zu  denken?  Die  verschiedenen  Faust- 
mnsiken  seit  dem  Fürsten  Radziwill  sind  nur  mehr  oder  minder  gutge- 
meinte Versuche,  keine  Lösung,  die  nur  einem  ebenbürtigen  Tondichter 
und  Groesmeister  seiner  Kunst  gelingen  kam.  Die  Hanpisetawierigkeit 
liegt  Uer  In  der  Beedirtakang  auf  daa,  vaa  der  Dichter  will  und  In  der 
Art  der  Vertoarag,  die  das  Wort  nad  den  RliTdinina  des  Veraas  beaeelen 
und  bestirken,  nicht  aber  überwuchern  und  verwischen  soll.  Beethoven 
plante  eine  Faustmusik.  Als  der  erste  Teil  des  .Faust"  1808  erschien, 
verbreitete  sich  alsbald  die  Nachricht,  Beethoven  denke  daran,  das  Gedicht 
ZV  komponieren,  sobald  er  jemand  gefunden  habe,  der  es  für  die  Bühne 
bearbeite,  dritter  trat  ihm  dieaer  Oedaake  «nl»  nene  nah.  Redilits  trog 
ihm  1822  in  Anftrat  von  Breltkepl  ood  Hirtel  an,  eine  Mrnlk  m  Geediea 
«Faust",  ungeRhr  wie  die  zum  .Egmont*,  zu  schreiben.  Beethoven 
rief:  ,Ha,  das  wire  ein  Stück  Arbeit;  da  könnte  es  was  geben!"  Und 
noch  1823  unter  der  Ausarbeitung  der  Neunten  Symphonie  sagte  er: 

•leb  beia  radlich  ta  achfelbeo,  was  aür  sad  der  Kunst  das  Höchste  Ist  —  Paastl* 

Noch  aof  dem  letzten  Krankenlager  beschäftigte  er  sich  mit  der  ge- 
planten Faustmusik.  Und  doch  ist  fraglich,  ob  ihm  gerade  diese  wesentlich 
gesangliche  Aufgabe  so  geglückt  wSre,  wie  die  symphonische  des  Hgmont. 
Den  zweiten  Teil,  wo  die  Musik  am  wichtigsten  wird,  erlebte  er  gar  nicht 
mehr.  Ein  geradetu  Idealee  Belapid  einer  mfigUdien  Vertonung  haben  vir  «ber 
im  «Choma  myatiena«  von  Llaxta  •Penata^phenie*:  »Altea  Veiglbi^lcbe 
ist  nnr  ein  GleichnisI"  Hier  ist  die  dichterische  Absicht  in  hdcheler  VoU- 
kommenheit  verwirklicht.  Als  Beispiel  einer  rein  instrumentalen,  sym- 
phonischen Faustmusik  denke  man  Richard  Wagners  Faustouvertüre  nach 
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dem  Prolog  im  Hlmflid  vor  dem  Begiim  des  DfWMt  fetpidt:  FtMt  in 

der  Einsamkeit. 

Eine  vollkommene  und  stilgemisse  Aufrübrung  des  .Faust*,  die  nur  als 
Festspiel  ausserhalb  allem  Theaterbetrieb  möglich  wire,  liegt  ja  noch  immer 
ia  naerreidilMfer  Penrn.  Ei  feklee  dem  der  Spielleiter,  die  Sduwe^ler,  dto 
Bttme  md  aidit  tum  leicten  —  die  UMk.  Vie  eise  etUBme  Pertitar 
Ueü  die  Wanderwerk  vor  uns,  wenige  köoäe«  darin  lesen  und  die  gdieimois- 
vollen  Ronenzeichen  zu  klaren  Vorstellungen  und  Anschauungen  gestalten. 
Ob  jemals  dem  ganzen  .Faust"  ein  wirklicher  Lebenswecker  erstehen 
wird,  ist  zweifelhaft.  Aber  jedem  ist  es  erlaubt,  um  ein  wirkliches  Ver- 
eÜBdoto  sich  zn  bemflbea.  Mich  dflnkt,  die  beiden  maslkaüsofaea  lidit- 
paakte  em  Aafimg  nad  Eade,*  Wegaeire  FeaslonvertBre  aad  Lteie  .Gherae 
mysticus',  gewihren  einen  vollea  aad  tiefen  Blick  in  die  ttaeade  Seele 
dee  Gedichtes,  das  eine  Fülle  edelster  Musik  in  sich  birgt. 

So  gelangt  aber  nach  und  nach  die  Scbauspielmusik  zu  immer 
grösserer  Bedeutung,  indem  sie  nicht  nur  zn  stimmungsvoller  B^eitung 
eiaeelst,  eoadem  nit  der  tieltten  poetlediea  Ofaadldee  taenaeoieGli  n- 
ssmmenUIngt  aad  damit  das  ganze  Druaa  aentettnltet,  dee  ▼ort  snm 
Tea  efMht  aad  Yertieft  aad  dee  fease  drsmatlsrtie  Kaaetverk  weiht 
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on  der  Sorf  ftlt,  mit  der  Beethoven  die  Korrekturbo^eo  teloer  Kom Positionen 
durchsah,  legt  eine  eingehende  Mitteilung  des  Meisters  Zeugnis  ab,  die  in 
dem  soeben  erschienenen  II.  Band  der  Ton  Dr.  Alfr.  Chr.  Kali  scher 
herausgegebenen  Gesamtausgabe  der  Briefe  Beethovens  zum  ersten  Male 
veröffentlicht  worden  ist.  Diese  Verbesserungsliste  ist  an  die  Firma 
Breilkopr  &  Hirtel  in  Leipzig  gerichtet  und  eriiutert  die  Korrekturen  Beethovena  an 
■einer  Sonate  in  A-dnr  fQr  Klavier  und  Vioioncell,  op.  09  (Gleichenstein-Sonate).  Trotz 
dieser  genauen  Erliuterungen  des  Meisters  sind  aber  merkwürdigerweise  mehrere 
«einer  Korrekturen  nicht  ausgeführt  worden,  und  alle  biaher  erschienenen  Auagaben 
der  berühmten  Sonate  enthalten  somit  mehrere  Fehler.  Vir  glauben,  den  zahlreichen 
Spielern  des  Meisterwerkes  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  die  ganze  Fehler- 
liste  Beethovens  nebst  den  Anmerkungen  des  verdienstvollen  Herautgebers  zum  Ab- 
idmck  bringen,  um  sie  dadurch  in  den  Stand  zu  seuen,  in  ihre  Exemplare  die  bis- 
lier  anbcrficksichtigten  Verbesserangen  des  Meisters  handschriftlich  nachzutragen. 
Gleichzeitig  bezweckt  unsere  VerOfTentlicbung  aber  auch  eine  Mahnung  an  die  Verleger 
dieser  Sonate,  bei  Neuauflagen  fQr  die  Beachtung  dieser  Korrekturen  Sorge  zu  tragen. 


Beethoven  schreibt  Im  Jahre  1815: 

•Fehler  in  der  Klavierstime  erstes  Allegro  im  7ten  Takt 


das  mit  +  bezeichnete  E  muss  c  sejn,  nemlich  — *)-    Eilfter  Takt 


fehlen  zwei  triller  auf  h 


m 


t  fr 


12ter  Takt  fehlt  auf 


4em  zweiten  A  ein  Auflösungszeichen,  nemlich 


')  Das  ist  in  der  grossen  kritischen  Gesamtausgabe  von  Breitkopf  &  Hirtel 
flicht  verbessert 

VI.  23  19 
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im  22ten  Takt  des  zweiten  Tbeils  des  ersten  Allegro  fehlt  gleich  auf  der 
ersten  Note  das  ffmo  (fortissimo),  im  Hundert  ein  und  fünfzigsten  (151) 


Takt  moM  (üb  Bim)  attft  l'l*  ffff  tg^  dw  Bit  X 


Noten  so  taeiseen     |  f  f  f    '    '  f    vie  liier,  vo  sich  des  Zeichen  X 

bfliiktet^  

2tM  Stflck  Alto  moho  iMdi  im  «fstan  Täkt  mam  dM  ff 

testrichen  werden   


wo  da  nach  die  [?|  Vorzeichnnng  der 
itt  dar  nanlidw 


data  daa  9  wanaatricbea  wird  tl^idi  anf  die  erate  Nata  piaao  gaaext 
werde   *),  das  zweiteouü  als  sich  die  Vorzeichnung  der 


Bod  glaidi 


anf  die  erste  Act  p.  gesezet   

Adagio  CaatabUe  ICIaviaraÜma  im  (17)  Siebialmtaii  Takt 


aa  wie  Idar 


ao  baiaaaii  bai 


mit  X  baialdwaiaD 


daa  zwam  B 


Natan  (?) 


wagfsatridiaii  wardan  ond  aban  im  IMakaat  ^  und  natan  w  im  Baaa  aa^ 

wie  hier  anfeaelgt,  bezeichnet  werden    im  ISten  Takt  desselben 

Stacks  ist  daa  aipaigio  Zeichen  auagelaaaen,  welches  da  aa}n  mnaa,  namlicb  ae 


*)  Aach  dlsasa  tot  alebt 
^  Das  plane  Mitt  dact 
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'  ä  , 

UittM  AU^ipo  vlTMe  in  der  KtaviMBtiSe  (Nb:)  3ter  Takt  find  twd 


4- 


rrrfT 


Fehler  ia  der  ViolMiecliel]  Stiiiie 


entee  Alto  im  27tea  Takt 


eielit  eto  Poakt  Unler  der  halben  Meie  A,  «dcher  weggestrichen  werden 


muss  —  im  60ten  Takt  ist  ein  | 


nemlich 


▼er  D.  Zwladien  dem  77  ton  und  78ten  Takt  mttas  eine  Bindung  an- 
gebracht «erden,  welche  anagelaaaen,  nemlich: 


^  iat  Ider  mit  X  beaeldinet. 


(Nb)  im  zweiten  Tbeil 


im  72ten  Takt  ateht  ein  $  alatt  einem  AniKenniueichen 


muss  es  beisami 


•werden  nemlich 


nemlich  ee 

,  im  125  Takt  muss  statt  E  c  geaetzt 


Im  Adagio  Cantabile  Im  Sten  Takt  Ist  der  Bogen  aoagelaaaen  Uber 

-0- 


den  2  Staccato  Zeichen  *«  nemlich 


wo  hier  das  X  at^^ 


im  I7len  Takt  iat  in  der  JHanler  eine  Note  nemlich  D,  welchee  hier  mit 


einem  X  beselchnet  lal^  anaielaBaen 


i 


^»),  hn  Alle  Vi- 


^  Dlssa 

Gasantautgab«. 

^  Diese  Stelle  stlaiiDt  oicbt  recbt. 

^  DIasa  Stalle  siebt  gsas  fldseh  Ia  den  Draekea, 


das  Aipeggio-Zekhaa  fthlea  ia  der 


19* 
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m  4tnTalEt 


ist  ein 


5  Noten 


VW  dort  «a,      te  X 


im  56  Takt  iat 

-')  im  iwciten 


Dolce  ansgelMsen,  welches  hingesetzt  werden  muss 
Tbeil  das  aemliclMn  Stflcks  im  9t«i  Takt  mnu  ttatt  fit  gis  «telMn* 


Iteh  Mm,  «o  dM  X  tat 


im  tama  Tikt  dM 


Stfickes  ist  crs  vergessen 


*)  im  lieten  (hundert  Sechzehntea 


Ttkt)  tat  die      nad  «i  Staccato  Zeichen  ausgelassen  nemlich: 


[Auf  dar  laarra 


Seite  dieser  Feblcrrcrbessemaf  liat  die  nms  noderts 
•rbine  ich  mir  diaaa  StfehMdanaialfe  twSck. 


Alle  oben  mitcetdltea  Korrekturen  Beethovens,  die  wieder  ein  rfibmliches 
Zcocnis  Too  dessen  peinlichster  Gevissenhsftif  keit  bei  der  Heraasgabe  seiner  Werk« 
aMa■M^  gsMm  der  gaaaia  fir  Klavter  ntf  Vialanasll  («p.  fli|  ki  A4ar  aa»  dar 
genannten  Gleichenstein-Sonate,  die  im  April  1809  bei  Breltkopf  ft  Hirtel  heraatksa. 
Es  ist  das  dieselbe  Soaste,  saf  deren  dem  Freunde  Qbefgebeses  Exemplar  Beethovaa 
ila  Wm»  gHDluiiti«  hatte:  .laier  Lasifaaa  ai  Laatam*. 

Dr.  Alto  Ckr.  Kallaehar 


*)  Daa  Dalaa  Mft  ta  dea  DnNkM. 

>)  Auch  diese  wichtige  VsitaaiaraM  <^  aMi  i«)  taUl  ta  daa  DiaakMi  aaak 
daa  abafasaHgs  eraaa.  fehlt. 
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n  keinem  Zusammenhange  mit  Shakespeares  Dichtungen  steht  — 
wenn  auch  der  Dichter  seihst  ihm  als  Freund  und  Zeitgenosse 
beigesellt  Ist  —  der  Falstaff  in  Ambroise  Thomas'  komiscber 
Oper  «L«  Soage  d'aa«  s«lt  d'«t6*,  dto  «b  aOi  April  1880  ia 
Pute  toMM  fifeban  «srdt.  Dis  VMk»  dat  aar  alt  eUe  «fs  V«aBBdlBHai 
am  Geiste  Shakespeares  besetebaeC  werden  kann,  iit  aaliriieh  ladl  las 
Deoticho  ftbanatit  wordta  aad  fBhrt  da  daa  Titel: 

Der  Seaaeraeebtairaaai 

Komiftctae  Op«r  In  3  Akten  nach  dem  PrtnzStliehsa 
das  Realer  and  de  Leuven  Ton  Karl  GoUaslek 
Peraoasa: 

wHnm  aHnspsafBi  ^  rasmj)  uMnmeovr  qot  wMMigu  nras  ■MaBiaat 
BBsabSih»  *  Ollvia.  —  Lord  Latlmer.  —  JeremUt,  Scbenkvift  —  IM^  diMiB 
Nichte.  —  Ein  Pafs.  —  Janrli^  Waldbiler. 

Der  erste  Akt  spielt  In  der  Taverne  ter  Sirene  In  Londoo,  ve  nan  ca  Ehren 
Shakespeares  ein  Fest  rästet,  dessen  Ordner  Sir  John  Fslsiaff,  der  upfere  Ritter  von 
der  Flaaehettbwti  Ist  Er  tritt  segicieh  mit  eüiem  liemlich  operetteabsftsa  TMakflads 
suf,  kostet  dsa  Veln  und  die  Speisen  und  hllt  retelrecht  Heerschsu  Ober  dss  (snze  sttf- 
marschienada  KicbeoperaonaL  Auf  wenig  glaubhaft  geaMchte  Welse  kommt  die 
Kialgia  BllsabMh  sllsia  all  Ikiar  HoMaaM  Olivte  aiasUart  aas  Shahaspsafss  Tbsafsr 
ebenfalls  In  die  Taverne.  FalsiafP  glaubt  in  den  Masken  ein  paar  seiner  Liebchen 
sa  fkaanen,  Tdchter  aalaar  Weia-  und  Bierwirte  usw.,  schliesalich,  da  er  immer 
»Mksr  kfanaf  raiaa  annsb  bsgresst  sr  baida  als  KM||a  «ad  PHasassta  (als  aiw 
schrecken)  —  vom  Theater  (trotzdem  damals  die  Frsnenrollen  noch  von  Mlnnem 
gespielt  wurden)  oad  betracbiet  ala  ala  TellaebmeilaaeB  am  Feste.  Hier  ia  diesesi 
Taraatt  (No.  2>  aad  Ibsiall,  «a  lUsliV  daa  OdaaHa  apieli,  wslü  tfa  anuBwIlMia 
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II  6'  fi  f    C  r  1 

«»•nuB  hcbl  ■•Mlieh  Ibr 

eack  orit  d 

M.U  b«-dMkt? 

■           -r  V  V 

N"^  — f  

Er  ist  Bbeneugt,  dus  die  D«Bea  Uia  aolketacbt  haben,  und  er  erklln  aleh  bamlt, 
aaf  das  Peat  tu  venicbten  und  ale  In  aeio  kleinea  Haua  nach  Richmoad  n  fBhreo. 
Sie  wollen  aicb  alle  drei  entferneo,  da  kommen  die  Peat(iste,  Sbakeapeare  und  aeln 
Freund  Lord  Latimer  an  der  Spitze.  Falauff  und  die  Fraaeo  ▼atbergen  alcii  im 

liebt;  apiter  kommt  Sbakeapeare  dazu,  den  Eliaabetb  Terebrt  nnd  nlber  kennen 
lernen  mflchte.  Falataff  gibt  EUaabetli  taeimUch  dea  ScUftaaal  «i  mImm  Hanae  in 
RidmMd;  «le  aaft  alt  Ünr  OtUkn^m  daUa  m 
nacbkocimcn,  vorlialg  Buua  ar  Sbakeapear 
Baaken  verweilen. 

la  der  Siene  awlacbea  Eliaabetb  aad  Sbakeapeare  beraoaebt  sieik  ditMr,  da 
dia  KMIgin  nicbt  geautten  will,  daaa  er  es  an  ibren  Reizen  tue,  dairait  am  Wein, 
daaa  er  acblieaalicb  auf  eine  Baak  sinkt  und  einschlift.  Falataff  kommt  ebenfalla 
betroakea  mit  dea  Glaien,  und  auf  aelnen  toUra  Rat  wird  allea  kurz  und  kleia  ge* 

Becher  Falttaih  werfsa  laaaea  mit  dem  Befehl,  Sbakeapeare  acblifend  nach  Riebmond 
briagea  tu  laaaea;  Falataff  fBhrt  Iba  la  berecbtigtar  Furcht  vor  dem  Sherif  nUt 
Hnili  ««•  vier  kaiMiriialMa  Sakillwa  aacfe  aai. 

Der  zweite  Akt  apielt  dea  Nachta  im  Park  zu  Riebmond.  Palauff  flhrt  mit 
dem  achlafanden  Dichter  la  eiaer  Barke  forfiber,  geaellt  aicb  dann  su  dem  Cbw 
dar  Paraiaafteher,  denen  ar  eine  Ballade  vom  wilden  Jiger  Toralngt  Falataff  bleibe 
Allein,  nnd  Lord  Latimer,  der  binzakommt  und  nach  den  Damen  fragt,  Ilaat  aicb  ein- 
reden, daaa  Olivit  In  Sir  John  Torliebt  aei.  Ein  Bukett,  dai  dieser  irrtfimlicb  von  ihr 
empfing,  nnd  um  daa  Latimer  vergeblich  gebetea,  weiat  er  ala  Uebcapluid  vor.  Der 
Ufd  iMkt  daaSshM  aaf  tta,  oad  PfelMit  Im  ftafe,  aaiHaaM  la  Maaa^  dlaOlIvta 
auftritt  Nach  einer  bScbat  romantiacben  Szene  zwlacben  Eliaabetb  und  Sbakeapeare, 
in  der      aelae  ach&tieade  Muae  apiel^  verachwiadat  die  Königin,  OUvia  tritt  plAa» 
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I  SliU«p  der  ailmichtige  Ladmer  driogt  mit  dem  Schwert  auf  Sbakeepear« 

Utht  vie  wataniinnig. 

Im  dritten  Akt  eracheiat  Faletaff  im  WUte  Hall-Palast  vor  seioer  Königin, 
flie  Mmt  IIa  eioea  BelMil  im  Skerif  ediwtbe«,  der  geiHeeerMeMep  PdeMft 
Todeaurtell  entfallt,  indem  sie  sich  Im  Betits  der  Gestindnisse  zeigt,  die  Sir  John  in 
aller  VertraalkliiMit  fiber  seine  gewiaaealese  Amtafilimag  ala  ParkaolMier  den 
— iMerte«  Sehlaen  gaeiera  geaaekt  liit  Br  araia  aehHüdkfe,  elnrakl  er  taunr 
sa  IBgen  Terancht,  erzlhlen,  daas  Sbakeapear«  nach  dem  Kampfe  in  die  Ttaemaa 
geatürzt  aber  gerettet  worden  sei,  dass  aber  anch  L4itimer,  aar  leicht  verwundet,  aue 
aeiner  Ohnmacht  erwachte  und  friach  und  gesaad  ainherwandle,  wodurch  Eiiaabetta 
aad  OUrla,  die  Falataffi  Bnililnagea  aasserordeafllei  aABa  Indaa,  tfalirtiraiMaaa 
beruhigt  werden.  Die  Königin  befiehlt  jetzt,  daas  er  das  ganze  Abenteuer  zu  Tergeasen 
habe,  da  er  aoaat  gehaagea  werde.  Falataff  verspricht  alles,  and  da  Elisabeth  ihm 
Mdi  venera  BelhUa  tat  Ihrem  KaMaett  m  fartiaaeB  hai^  kaaa  er  m  aeiaea  «a- 
dauem  immer  noch  nicht  lu  seinen  schSnen  Masken  geben,  deren  eine  auch  noch 
seinen  Haasschlflssel  bst;  jetst  Endet  er  dieeea  plAtslich  —  von  der  KtalgUi  da  hinein- 
gavarln  ~  la  aeiaeai  Hat  *  aatf-'i^Mltt  'WM  *  kat  aa  Heiersla  Nacfh  etaar  ftwaa 
iwlacben  Eliaabetb  und  ShakespaerSb  la  dar  lia  ihn  glauben  machen  will,  die 
lebnisa«  im  Richmond-Park  seien  nur  ein  Sommemachtatraum  geweaen,  kommt 
Falatair  wieder  nnd  .beatitigt  dem  Dichter,  daaa  alles  ein  Spiel  seiner  Phantasie  sei. 
Skekaapan«  «III  alaikaa,  die  KdalgiB  aber  ariaaait  Ika  aa  aafaie  poetische  Seadnng; 
sie  sagt  ihm  nun  doch,  dass  er  nicht  getrlumt,  und  dass  sie  seine  Freundin  bleiben 
«erde,  die  aber  nie  vergeaee,  daaa  ale  auch  Königin  aei  Latimer  und  Olivia  werdea 


Deinen  treuen  Begleiter,  deinen  tapfem 
Dein  Schatten  wird  niemals  sterben, 
Vaaa  da,  o  Raaadt  aar  «lllat 

.la  Biiakiia.  Vaikaa  aeO  Maktf  aiHfe  fakaa,*  er«ldert  der  Diekter,  aelae  Ua- 
Sterblichkeit  als  aelbstverstlndlich  voraussetzend,  worauf  Falataff  fQr  aich  bemerkt,  daaa 
er  sich  iadessen  hier  gfitlich  ton  wolle.  Eine  Lobpreisung  aof  Sbakeapeare  und 


Sie  iat  taxtlleh  höchst  albern  nad  mnaikallach  wwlg  bedeatead. 
Eiaxig  die  Falstaff-Szenea  aiad  einigennassen  geniessbar,  «eiin  auch  die 
Figur  des  edlen  Sir  John  nur  in  den  Äusserlichkeiten  nachgeahmt  ist  und 
voiti  Geiste  des  Dichters  nicht  einen  Hauch  verspüren  lässt.  Auch 
musikalisch  ist  sie  farblos  gezeichnet.  Von  Interesse  ist  nur,  dass  Falstaif 
«In  perafinlichea  Leitmotiv  hat,  daa  ihn  immer 

iM^amente 


'  Ii  ^ 

■ , 
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MS  tla  MoHt  in  der  Ouvertüre  vie  eise  Vorahnung  von  Hugo 


Ebenhils  unabhängig  von  den  «Lustigen  Weibern,'  aber  doch  an- 
knfipfend  an  Falstaffs  Verbannung  in  .Heinrich  IV.*  —  gewissermaaaen 
also  eine  Fortsetzung  von  Mercadantes  «Gioventü  dl  Enrico  V.*  —  and 


Bodta  «MShla  VtämaM»Op»  dar,  die  dar  Kaipoalat  daa 

.Postillon  von  Longjumean'  wenige  Monate  vor  leiaiai  Tada  aaf  dia 
9ähae  brachte.  Dar  Titel  und  die 


Optra-comiqae  ea  na  acte  de  MM.  de  8aiat>Geefgea  et  de  Leovea. 
de  Ad.  Adam  de  rinstitiit   R^preient«  poar  la  pfOOlMra  M» 
Tbitoe-Lyriqae,  le  1&  Janvier  ISSOL 

HrJ^MMat.  .  IIILHerflMaa4d«ea  Bim  dMaf  Ute  H. 

Simpson  B  Lecraad  P0II7  Mlle 

PiatolM  •  Allaia  Maigaret  ......  « 

Le  Sehirif  .....  Ubof  MIatnea  Manlui  ...    •  Vadd 

De  Leuvea,  der  schon  am  .Sommemachtstraum'  mitgearbeitet  hatte, 
wollte  wohl  die  wirlisame  Figur  des  Falstaff  daraus  retten,  indem  er  sie 
in  den  Mittelpunkt  einer  neuen  Handlung  stellte.  Aber  auch  hier  ist 
allaa  aMUdiUch  geblieben,  und  IHr  dao  nia  famaiitaelMB  HoMf  dar 
DfctatatfettaU  babea  die  rooialsclien  Ubrettistaa  Blcbt  daa  ferlngsti  Ver- 


la ihrer  Affe  (No.  1)  eefeOt  Pellf  «her  die  bBeea  hetiOieitociea 

^t  ibrea  Freondlooen  den  Rat,  der  Zlrdicbkeiten  xa  ipottea  und  den  Versprecbun(ea 
Bkht  n  glaoboo.  Maiisret  und  Mistraas  Maniu  stiflaaMn  in  den  Refrain  mit  ein. 
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In  eliMr  ptidMifen  Buffo-Arie  (No.  2)  bMiogt  Falsiaff  dM  Trinken  und  d«a  Ruh» 
wU  vMUbmnt  <itn  «r  i«r  AaAmchtaog  bedSrfe,  dcaii  4n  gMt  Vtta  ftto  wUmt 
Pcraon  die  frotse  Bedentuag,  die  schSoe  Rundung,  die  Wfirde  und  ScbSobeit  aad 
lacli  dl»  Heiterkeit»  die  allen  migem  Leuten  febie.  In  dmn  Enaemble  No.  3,  an  dem 
ikb  elto  FwMBea  beMlicen,  bringt  Simpcon  vom  KOnig  Hefairicb  du  Petent,  dae 
Falstaff  wom  Gouvemeur  von  ▼indMrmennt,  mr  greeeen  Vervunderung  dea  Sberih. 
Falataff  lit  selij^,  wieder  zur  Grösse  emporgeboben  lu  se?n,  und  zeigt  sfch  ils  goldiger 
Gebieter,  der  den  Frauen  Freund,  den  Kindern  Vater  sein  verde  und  nur  aller  Beatea 
«•Ito  —  ta  tvMMhea  SlBM.  StaiptM  ■tagi  «ta  IJad  (No.  d),  in  «r  Mgli  AM, 
Venn  man  die  Meoccben  regieren  volle,  man  zuerst  «leb  selbst  beherrscbeo  mfieee. 
No.  5  lit  ein  komii^et  Liebeednett,  In  dem  Falttaff  »m  Margaret  vlrb^  Ibr  Haad^ 
Rang,  Titel  «ai  (MiM  iiMem,  ür  «Ht  UrlHcihfeilt  «ad  Aaaahadlehfcalt  fwpihiH 
und  schildert,  «de  die  Leute  sagen  verdea,  velcb  schmuckes  Paar  sie  sbgeben.  Sie 
fragt,  ob  sie  vlrklicb  seine  Frau  werden  solle,  und  er  bestätigt,  daaa  ale  die  Vixe> 
königin  ron  Vindeor  vürde  mit  Dienern  in  geldnen  Gevlndem.  ja,  sie  mScbte  wobt, 
ibar  aia  tanze  so  gern,  and  er  vire  docb  so  dick.  Er  fnia  gias  aotgeseidittet, 
S«gt  er,  wie  efn  Sylphe,  er  werde  springen  und  sieb  drehen,  um  ffer  lu  gefaüen.  Er 
tanzt  aucb  virklicb  mit  ibr,  kommt  ganz  ausaer  Atem,  and  als  er  ein  Küsscben  be> 
gahf^  «M  ar  vartacit,  nnd  Maffaiat  sagt,  dati  «la  eaderer  4«a  Kaia  emplMigea 

verde.    In  dem  Lfede  No.  6  belehrt  Filstaff  den  barmlosen  Pistolet,  d«ss  das  GeSCtS 

eine  Spinn vebe  sei,  in  die  die  klein«  Mücke  unrettbar  vervtekelt  verde;  dl«  dkka 
▼•■yaiAar,  oder  dar  üaeaaSekaMUarilBgMffaiiaotfM  Nett.  Dia  ZIgri  4«a  Gaaenea 
aelea  alcbt  fSr  Ihn,  der  ala  Scbmetterling  um  alle  Roaen  seines  Reiches  flattere.  Das 
Tersett  No»  7  zeigt  nns  Fslstafl;  wie  Ibm  ron  Mii.  Maitian  and  PoUy  Wela  zur  Wabl 
vorgeaattt  wird,  wie  er  sie  beide  gut  findet  itad  mH  paadadiea  Lobaawartea  beelagt. 
Dana  aber  erinaem  Iba  die  beiden  Frauen  an  seine  Uebcaacbw&re  und  dringen  Iba 
zar  Wahl  zvitcben  Ihnen  selbst.  Er  sucht  stcb  ana  der  scbwlerifen  Lage  mit  gtattea 
Worten  heraaazuvinden,  aber  auf  die  energisctie  Frage,  velcba  er  nun  beiralen  woU% 


sondern  eine  andere  sei.  Sie  SCbimpfsn  Ihn  Lügner,  Betrüger,  Verführer  usw.  and 
droben  ibm  mit  der  Jostli.  Naek  eiaeai  korscn  Melodrsm  <No.  7b),  vibrenddesaea 
Palaiaff  alcb  Tersteckt,  traian  alla  ^raaaa«  der  Opar  iriaier  anf  <Na.  t  Rade),  im 
ihn  zur  Rechenschaft  zu  sieben  und  zu  bestrafen,  und  Falatalf  macht  sich  acbon  auf 
das  Cehangenwerden  gefbaat  Uater  dem  Melodram  verspricht  er  sber  offenbar  Reu« 
und  Besserung,  und  es  wird  fiiai  aUtgeteilt,  dsas  der  KSoig  ibm  verzeihe.  Setew 
Würde  aber  tat  er  entsetzt,  und  Staipiaa  nimmt  seine  St&iic  ein.  Fslstaff  apieli  den 
Gckrinkten  und  fragt:  iweifelt  man  an  tneiner  Ebrenbafttgkeii '-^  Nach  der  Antwort, 
die  er  erbilt,  acbliesst  die  Prosa  mit  «Ah,  der  gute  Kdnlgl"  Dann  tröstet  sieb  Falataff 


wieder  ein  lustiger  Tunichtgut,  werda  tackd«  «ad  triolafl.  Pihra  voU  Mackl  «ad 
Vfirde,  laset  una  tanzen  und  aingenl 

Die  leichte  und  flotte  Musik,  im  Stil  der  .Nfimberger  Puppe",  gibt 
sich  frisch  und  natürlich,  oft  vöIÜk  operettenhaft  wie  bei  OfTenbach,  Lecoq, 
Planquette  u.  a.  Eine  tiefere  Charakteristik  des  FalstatT  würde  man 
freilich  vergebiich  suchen.  Auch  in  der  mit  vielen  Koloratur-Kadenzen 
geschmflekira  Hg«|Marle  sinct  er  vom  Veliie}  wie  eben  ein  andeter  nnc6 
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AUegro 

Falstiir 


Tjr7j  j: 

J=3^ 

■         tM  - 

4^  ^  r  ^ 

und  der  da  mit  Marguret  uozt,  könnte  ebensogut  ein  janger,  leichtfusaiger 
tMdw  tda: 

Mars. 


la  la  la 


▼oii  com>nie  je 


Bk  ist  charakterlatiaGh  ffir  dfe  Frasioaen,  daaa  aie  Mae  Seilt 

viwHi  ilt  dto  Mtaar  GtboMafte.  Das  nin 

sieb  in  Worten  und  Tdnen  ganz  nnzweidetiCig»  und  ea  lat  wohl  kein  Zo- 
HX\t  dass  acbon  die  erste  Opembearbeitnng,  die  ja  eine  französische  ist, 
gleicb  im  Titel  «Le  vieux  coquet'  den  Bubler  in  den  Vordergrund  rückt, 
vibrend  die  Weiber  dem  alten  Scblemmer  ja  nur  Mittel  zum  Zweck  sind, 

•bi  RndtamfUbM  IShiMi  n  Mimiiii  Gegen 
ngnr,  dtoNicotai  anf  die  Bfthne 
gar  gegen  den  geistvollen  Lumpen  dir  SbllBB^pettMMll 
t^hnimpfen  die  französischen  Dickvinste  znsammen  wie  .aosgenommene 
Heringe'.  Erwähnt  sei  übrigens,  dass  der  Klavierauszug  zu  Adams  ,Falstaff" 
■von  Lto  Delibes,  dem  nachmals  berühmt  gewordenen  Komponiaten  der 
«UknA*  lad  •Coppelia*,  arrangiert  ItL 

Die  veo  PwUMor  PHediaender  !■  Shakeapeire-jaliiMi  bertgHrti 
der  Abatammung  von  Balfea  und  Adeo»  Opera 
Oll«  Beeatwortnai  feftuideB. 
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Jb.  Italien  wiederum  ist  FalstafT  zuletzt  aaf  dl«  Opernbfibne  gebndit 

worden,  und  mit  einem  Meisterwerke  von  höchster  künstlerischer  Eigenart 
schliesst  vorläufig  die  Reihe  der  Opernbearbeitungen  des  Stoffes  ab.  Am 
9.  i-ebruar  iÖd3  verkündete  der  Theaterzettel  der  Mailänder  Scala  unter 
dar  iBpfM«  von  PteaMlII     Co.  41»  UntilfUiruQg  von 


Ceueiia  Uriea  In  trt  aid  dl  Arric»  Boho 
.  MaaicA  dl  OittMpp«  VnrdI 

Pcrionacfl: 

Sir  Jotm  i-alautf   Vittorio  Maorel 

tM,  OMflM  d'Aliet   Aatesle  Pinl-Corsi 

Fenton   Edoardo  Gtrbln 

Dr.  Caius   Giovanal  Paroli 


I  (  ,.P.  MantH'ikotaelli 

PUtob     '  ^'^•^  i  Vittorio  Arimon« 

Mrs.  Alice  Ford   Emma  ZUli 

Naanetta,  flgiia  d*AUM   .  AdaHna  MI» 

Mrt.  Quicklf  Giotepploa  Paaqoa 

Mr«.  Meg  Page  Virgioia  Guerrini 

L'Oate  della  GiarrettJera  Attilio  Pnlcini 

Robio,  pafglo  41  Patelaft  Ifn  panaito  dl  Ford. 
Bon^aal  e  PopolanL  Servl  di  Ford.  Maacheraia  di  foOetll,  dl  fate,  dl  atregbe  etc. 

aEa  lind  10  Jahre  her,  dass  ich  eine  komische  Oper  lu  «chre^hen  wünsche, 
uad  50  Jahxe^  da»a  ich  ,Die  luatigea  Weiber'  kenoe;  iodea  —  die  gewohotea  »Aber', 
dl»  rieb  Iberdl  «taMdlao,  babea  tteb  aiMa  nnla««  VtHMeto  wMaiMiit  Ran  Bdi» 

alle  die  .Aber' beseitigt  und  für  mich  eine  fvHschc  Komödie  geschrieben,  die  sich  mit 
keiner  andern  Tergleicban  llaat,  mactai  ea  mir  Vergnüceot  die  Muaik  daiu  zu  acbreibeo. 
—  Maiaff  iateia  bBear OataUe^  dtraeUittaiaSmlcbadlarAM  aaeb^  ...  abarbi be- 
lustigender Form  —  er  tot  aia  Typaal  8ia  aiad  aa  aaUaa,  dte  Typen.  Dto  Opar  iit 

▼oUatindif  komisch*. 

So  kündigte  der  acht^igjäh^ige  Verdi  einem  befreundeten  Kritiker  die 
Entstehung  des  .Falstaff"  an.  Ein  einziges  Mal  in  seinem  Lebra  hatte  der 
JldatM'  —  nter  don  tmtirlptnB  VerUUtoiaaM,  swd  Klader  md  di«  <kttin 
«•MB  ilini  gaatorbna  tta»  koniadia  Oper  faaclirlebaii:  «Ua  domo 
dl  Regne*,  die  am  5.  Septomber  1840»  obOBlUla  aa  der  Scala,  die  Uraof- 

führung  erlebt  hatte,  ohne  zu  gefallen.  Jetzt,  mehr  als  fünfzig  Jahre 
spater,  kehrte  er,  als  wolle  er  die  Scharte  von  damals  auswetzen,  noch 
einmal  auf  das  Gebiet,  auf  dem  er  den  einzigen  Misserfolg  erzielte,  zurück 
aad  kfteto  ooiao  KMapOBbtaapLaaftaliB  adt  daaaa  Worko,  daa  ia  aoch 
hSharaai  Grado  ala  .  Alda*  vad  »Otdlo*  4S»  Pocmoa  dar  altan  Opar  gVailioli 
idMtreifl  und  neben  den  .Molatoniogiani''  als  das  vollendetste  muslkalischo 
Lustspiel,  vielleicbt  mehr  noch  als  Jene  neue  Pfade  für  die  WeitercnfwicVlung 
weisend,  gelten  darf.  Die  Wahl  des  Stoffes  ist  um  so  bedeutsamer,  als 
Falstaffs  Humor  eben  so  durchaus  germanischer  Natur  ist,  dass  Verdi  bei 


Digitize  L 


296 


DIB  MUSIK  VL  23. 


seiaeii  Laodsleuten  iuum  auf  sofortiges  vftlliges  Veratindiiis  rechnen  durfte, 
ntf  nm  to  b«inuid«fni«erlM>  dM  Etadringen  dm  McItlefB  te  dlaMii  Tjrpnt, 
dar  in  V«dis  Vartonmig  aieh  dt  da  alloa  Blikarlia  Ibaimfeader  HSb^ 

pttttkt  in  der  musikalischen  Charakterisierung  dar  Falstalf-Pigur  darstellt' 
Liegt  das  Hauptgewicht  In  allen  früheren  Opern  auf  selten  der  weiblichen 
Partieen,  so  tritt  hier  Sir  john  durchaus  als  Triger  der  Haadluog  in  den 
Mittelpunkt.  Weit  hinaus  über  die  bisherige  Aufhwsung  als  Lnstigmacher 
«ad  gefoppter  Narr  trigt  «r  Mar  «ladar  dia  ZQp  dta  ShatoifiamdMa 
EtfdoNuun»  dar  bd  aUar  Vattanaualidt  «ach  iaimar  maaMhlldna  farianaia 
zu  erwecken  wdii.  Und  die  musikalische  Zeichnung  lint  darch  dIa  vomehoia 
Linienführung  uns  allezeit  den  Kavalier,  der  schon  als  flotter  Page  den 
Frauen  gefahriich  wurde,  den  Hofmann  in  Haltung  und  Gebirde  erkennen, 
dessen  Lumpereien  selbst  noch  einen  adligen  Anstrich  zu  haben  scheinen.  Man 
glaubt  ihm  das  Pathoe,  mit  dem  er  unterscheidet,  wie  er  sich  fiber  die  Ehre  hin* 
wegMtB^  iriOimd  adsa  fklb^Mu»  Spiessgeadtaa  aia  IBr  aidi  la  Ao^pivdi 
aduaan.  DiaprdttltdiaPiuiaiapliia»iadararaididaiclitaraag0a,^Ba«^^ 
hdt  adaaa  S^nt  und  Handdas,  die  am  Schlüsse  sich  in  dem  fahrendes 
Thema  der  wundervollen  Fuge  «Alles  ist  Spass  auf  Erden"  ausspricht,  Usst 
ihn  auch  als  Opernfigur  ais  wahren  Aristokraten  erscheinen,  demgegenüber 
die  Bu£Fos  der  älteren  italienischen  Oper,  wie  Doictor  Bartolo  und  der  schon 
•dir  hoch  «teheade  Don  Paeqode»  iaunerliiii  den  EladniA  Udaer  Laata  nudMo. 

Avf  dia  MMMUgM  Vardiflo  daa  dlbakaaataa  Varkaa  aUwr  daianiaa, 
iat  hiar  aicht  der  Ort,  wa  mehr  die  charakteristischen  Unterscheidungen 
der  verschiedenen  Opern  und  die  aufwirtssteigendc  Entwicklung  in  dOT 
musikalischen  Zeichnung  der  Falsta ff- Figur  angedeutet  werden  sollten. 

Steht  nun  der  italienische  Faistaff  Verdis  in  seiner  feinen  Detail* 
bahaadlung  uad  der  modernen  Tonsprache  dem  daatadiaa  Rittar  IMdnnunt 
TUoalda  (dar  aaben  seinem  mdodlsdmi  Rdditnm  nach  adMn  awadiaa 
aaf  die  Nanzdt  biawdeandea  Zag  anf^dtt)  gegenflber  via  dia  Er- 
IBUnng  der  Verheissnng^  so  darf  Iiier  nicht  unterlassen  werden,  an  dn 
Werk  zu  erinnern,  das  wieder  schon  über  Verdi  hinaus  den  Falstaff-Typas 
in  neuem  Lichte  zeigt.  Auf  deutschem  Boden  wiederum  entstand  die 
Tonscbüpfung  —  diesmal  keine  Oper  sondern  eine  Orchester-Humoreske 
dia  dia  tlalMtBiiaada  nad  aiadaraala  Dlillnaadaraag  daa  CkKtktim  darataHt^ 


')  Erwibnt  seien  in  dieiani  Zaiammenbange  auch  die  telbstlndi^en  Oaverturen 
>ti  Sbakaspaarea  .Lustige  Watiier*:  dl«  aas  dam  Jahre  1835  atanunaade  vao  d«n 
maaer  A.  B.  TitI,  Kapellmeiaiar  am  Hofbaii-Tketier,  als  ep.  le  bd  Sikatt  hi  Mdas 

fir  Klarier  erscblenene,  D-dur       Presto,  in  eineoi  Satz,  femer  die  reo  Bertbold 

Dtmcke  (1840)  und  die  von  Otto  Oberbolzer  (1885),  beide  ungedmckt,  aadl 
l-nedlaender«  Zusammenstellung.    Nicht  erwibnt  ist  dort  die  Ouvertüre  an  «The 

mmf  «Im  d  Wladeer*  vaa  WIIL  Staradala  Beaaett. 
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ladMBVefk.91rJohn  FaUttff"  von  Hugo  Kann»  dflftnii9.Mil  1009 
fatt  Symphral  ^Miftrt  der  KdotgUditta  lbi|idto  utsr  WdofKloer  Im  BwUiMr 

Opernhause  seine  Uraurrfibrungerlebte,  erscheint  unser  Held  alseingAnzNeiiar. 
Das  Tragikomische  der  Gestalt,  das  sie  mit  nur  wenigen  der  Weltliteratur  teilt 
' —  dem  Don  Quijotc  des  Cervantes,  verschiedenen  Charakteren  Moliiires  und 
Gozzis,  dem  geschwätzigen  Barbier  von  Bagdad  —  Icommt  bier  zum  ersten  Male 
AtfftIfcillicH  foN  tnm  AtttdradL  BIm  Hmotiito  tot  dtoier  Fitobdr  aar 
ia  ihaUdMO  Siaae»  vto  Cftiacille  adma  .CM*  dae  TncUEomOdle  aeaatt 
wie  Kanlbadifl  Piratltaa  lai  Tieppenhause  des  Berliner  Moataait  als  humo< 
ristischc  Darstellungen  aus  der  Weltgeschichte  bezeichnet  werden.  Wir 
erkennen  aus  dem  TongemSlde  sogleich  den  dicken  Schlemmer  mit  seiner 
grotesken.  Würde  heischenden  Haltung;  wir  vernehmen  von  seinem  Witz, 
daieh  den  er  die  aufschneideriacbe  Erzflblung  seiner  Heldeataiaa  würzt; 
wir  hSrai  aela  Uabetwerbaa  aad  das  watbUdM  Ladiea,  das  m  f«f^ 
iVoMM.  Aber  der  Qtaadaag  vea  Ffltetaft  Ghariiaer  tot  hier  dar  WeU- 
•cbmerz,  die  Weltverachtung,  aus  der  er  liell  aar  durch  seinen  Humor 
erhebt.  , A  plague  of  sighing  and  grief;  it  blow«  a  man  up  like  a  bladder.*  — 
So  sehen  wir  die  Gestalt  des  Falstaff  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von 
den  possenhaften  Anfangen  an  wieder  bis  zu  einer  des  Dichters  würdigen 
Chftiaklarflgur  nailkflitoch  eatwldelt;^)  Mit  der  Steigerung  der  MHlal  tot 
eadi  eiae  eelebe  der  AaedfaekeflUilgkeit  Heed  ia  Head  lefiaiea,  daae 
die  moderne  Tonkunst  es  unternehmen  konnte,  ftl»er  dto  meietertiaft  ge- 
schilderten BOhnen-Falstalfs  Nicolais  und  Verdis  hinaus,  unter  Verzicht 
auf  Wort  und  Darstellung,  der  Orcbestersprache  allein  die  Zeichnung  dieses 
komplizierten  Charakterbildes  anzuvertrauen.  Wahrlich,  die  Uaerschöpnich- 
keit  der  Kunst  kann  nicht  schöner  und  hoffnungsreicher  gezeigt  werden  als  an 
der  Head  der  UmUldaafea,  die  dto  Felelafl^Flgar  lai  Leafe  der  Jaferbaadert» 
erlUirea  bat;  aad  wto  eia  Sdierwert  Idlagt  B.  T.  A.  Heitauwae  Aaeepmeb: 

»Iflimer  weHsr  fbit  und  fsrt  trtibt  der  wtltsade  Wdiiiisti  ato  keiraa  dto  fw^ 

tctiwuadeacn  Gestalten,  so  wie  sie  tich  In  der  Lust  des  KdrperlebeQs  bewegten, 
wieder:  aber  ewig,  unvergltogHcb  ist  das  Wabrhaflige,  und  eiae  waaderbare  Geiatergeiaeia» 
aoteft  sehlingt  ihr  gehetmolsTones  Band  nm  Vergangenheit,  Gegenwart  nod  Zakuaft' 

*)  Es  sei  mir  am  Scbluat  dieser  Stadie  gestatte^  nochmals  allen  denen  zu 
daofcea,  dto  bei  der  BesAaflkag  dee  Maierteto  fteaadlfche  HHto  lefstetse.  So  dea 

Vorstindea  der  Hofbibliotbeken  in  Dresden  and  Wien,  Herrn  Prof.  Mandfctewtlii  in 
Wien,  der  Intendans  des  Minnheimer  Hoftbeatera,  den  Herren  Wagb  und  Dolet  in 
Paris,  Schatz  in  Rostocl^  Or.  F.  Walter,  O.  Beliog  und  B.  Hildebraad  in  JUannbeim,  Hana 
Lertslag  Ia  BerUa  «ad  aidM  satolst  üena  w,  Hltoaa  aad  dea  BWtoihekafaa  der 

Hoftbeater-Bibliotfaelr,  Prof.  Altmanii  (Dentacbe  IHuaiksammlung  bei  der  KSoigl. 
BiUioibck)  und  dem  alleieil  bilfabereiten  ObcrbibUetbekar  der  Köaigl.  Bibliothek  ia 
Baritot  fnt  KoptonMaa.  Dar  vacdtonsiffanea  VorarbaU  daa  Hatta  Ptat  Modtoaader 
Ia  Sbakospsarajahrhaeh  iSOl  ward«  «todaihali  gadaehc 


n  erzShlt,  dass  Beethoven  einst  in  einer  zauberischen  Mond» 
nacht  an  ein  einsames  Haus  gekommen  sei,  aus  dem  ihm  die 
Klänge  seiner  cis-moll  Sonate  entgegentönten,  und  dass  diese 
Wiedergabe  seines  Werkes  durch  eine  kunstgeübte  Frauenhand 


einen  tiefen  Eindruck  auf  den  Meister  hervorbrachte.  Das  mag  sein.  Denn 
Beethoven  konnte  versichert  sein,  dass  wirkliche  Hinde  in  jenem  geheimnis- 
vollen Hause  die  Tasten  meisterten,  dass  eine  musikerfullte  Seele  ihre 
Empfindungen  in  seinen  Tönen  ausströmen  Hess.  Heutzutage  hätte  es  dem 
Meister  passieren  können,  dass  er  bei  näherem  Hinschauen  eine  Person 
erblickt  hätte,  die  seine  Sonate  vermittels  eines  Klavierspiel- Apparats 
wiederzugeben  in  der  Lage  war.  Denn  die  Pianolas,  Pbonolas  und  wie 
die  andern  -olas  alle  heissen,  erwerben  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  das 
Heimatsrecht  in  den  Häusern  der  wohlhabenderen  Kreise.  Und  wer  gar 
in  der  Lage  ist,  ein  paar  Tausender  für  seine  Musikliebhaberei  zu  opfern, 
der  kann  sich  in  dem  .Mignon'-Klavier  ein  Instrument  anschaffen,  das,  auf 
mechanischem  Wege  in  Gang  gesetzt,  alle  Nuancen  derjenigen  Künstler, 
nach  deren  Spiel  die  betreffende  Rolle  angefertigt  ist,  aufs  Täuschendste 
nachahmt,  so  dass  wir  in  der  Tat  beim  ersten  Hinhören  die  Virtuosen  mit 
all  ihren  Eigentümlichkeiten  des  Anschlags,  des  Vortrags  und  der  Rhythmik 
und  Dynamik  selbst  zu  vernehmen  meinen.  Die  Fabrikanten  der  Klavierspiel- 
apparate können  denn  auch  mit  rückhaltlosen,  bewundernden  Zuschriften 
und  Urteilen  von  berühmten  Künstlern  und  Kunstkennern  aufwarten,  und 
kein  Mensch  wird  daran  zweifeln,  dass  diese  Auslassungen  durchaus  ehr- 
lich und  ernst  gemeint  sind.  Immerhin  dürften  sie  für  die  Beurteilung  des 
ästhetischen  Wertes  der  Mechanismen  nicht  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung sein,  denn  sie  beweisen  doch  schliesslich  nichts  weiter,als  dass  Künstler 
wie  Kritiker  gleichermassen  durch  die  Leistungen  des  Apparats  verblüfft 
worden  sind.  Darum  ist  es  vielleicht  an  der  Zeit,  einmal  die  Frage  auf- 
zuwerfen, welchen  Wert  die  Klavierspielapparate  für  die  künstlerische  Kultur 
im  allgemeinen  und  für  die  Musik  im  besonderen  haben.  Keinesfalls  kann  man 
nach  Lage  der  Dinge  an  diesen  mechanischen  Meisterstücken  mehr  achtlos 
oder  achselzuckend  vorübergehen  oder  sie  nur  als  Spielereien  betrachten. 
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IMe  KlavienpielApparate  bedeuten  zunächst  einen  höchst  beachtens- 
vettMi  iBthcdadMB  FofiMhrilt  t^fMflber  den  .MMUcwerteo«,  die  aatk 
Biawnif  «Ihm  Zdnpfvalptld»  ilura  WihM  la  BevecBog  aenw  ud 

S|rfaldoMiimutik  in  ftmÜMmen  DloupiioBen  bieten,  und  den  «anto* 
matiscben  Klavieren",  auf  denen,  ebenfalls  nach  Einwurf  eines  Nickels,  un- 
sichtbare Hände  ein  Musikstück  abzuhaspeln  scheinen.  Diese  beiden  Arten 
der  Musikmechanismen  sind,  ds  wir  in  aller  Kunst  den  Ausdruck  der  ver> 
fdnarteo,  gesteigerfm  IndltridmUtit  so  betracfatnn  iMbea,  vm  kdaaMt 
fcOwttocfcer  Badmlui^  Sie  kfiooM  «iae  solche  bSdwien  niililbtf  I8r 
■0  primitive  Menschen  erinageii,  doien  das  Uom«  Wohlbehagen  des  Klange» 
schon  genügt,  und  die  noch  nicht  soweit  vorgeschritten  sind,  in  jeder  Kunst 
die  Betätigung  der  Persönlichkeit  tu  suchen.  Dieses  Feinempfinden  für 
das  Persönliche  lässt  übrigens  auch  bei  gebildeten  Leuten  verhältnismässig 
rasch  nach,  wenn  entweder  die  Aufmerksamkeit  längere  Zeit  hindurch  an- 
gbtfmait  vofdoB  tet  oder  fowlMe  HemaraotMi  «ifidlee,  wie  s.  aadb 
«faügermaoaen  reichliehem  Oennaae  von  Alkohol  Man  kann  sich  tatuidert- 
mal  davon  fiberzeugen,  dass  eine  etwas  .In  Stimmung"  geratene  Gesell- 
schaft «sogar  gebildeter  und  künstlerisch  erzogener  Leute  für  eine  feine^ 
musikalische  Darbietung  wenig  empfänglich  ist,  aber  um  so  grösseres  Ver- 
gniigen  an  dem  geräuschvollen  Getön  mechanischer  Musikwerke  empfindet, 
Je  eeifliierter  die  Stbanivv  «iid.  Kam  nen  alae  den  beiden  atttooiatledie» 
Apiianieii  kelaerlci  Mholfaeho  Bedentmif  betneoaea,  eo  alnd  ele  dod» 
niolit  ganz  einflusslos.   Denn  gerade  sie  kSnnteii  ördohoriach  wirken, 

wenn  die  Fabriken  es  sich  angelegen  sein  lassen  wollten,  nur  gute  Musik 
auf  die  Musikwerke  zu  bringen  und  auf  Gassenhauer  zu  verzichten.  Leider 
aber  verlangt  das  Publikum  mit  Hartnäckigkeit  gerade  die  jeweilig  in  Mode 
alihonden  •Neuesten  Molodiooa*,  und  die  Fabriken  tragen  dieaem  Vorienfe» 
bereitwillig  Redmaog. 

Die  Planola-,  Phoncde*  und  endwen  Ihalkhon  Klaviorepiolapparate 
stellen  zweifellos  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  dem  automatischen 
Klavier  dar  und  haben  Anspruch  auf  eine  Bewertung  künstlerischer  Nattir^ 
Denn  sie  schalten  die  Persdniichkeit  des  Spielers  nicht  aus,  sondern 
gewähren  ihm  die  Möglichkeit,  Zeitmasse,  Tonstärke  und  Vortra^art  nach 
aeiaer  AalKuenng  dadnreb  au  regeln,  daae  er  aidi  der  vefechledenett. 
Schranben  nnd  Hebel  richtig  bedient.  Idi  kann  mir  redit  gnt  voralellon,. 
dass  ein  mnsikaHach  boanlagter  und  stark  empfindender  Mensch  durcb 
einen  solchen  Apparat  viele  Freude  erlebt.  Da  ihm  die  nötige  Technik 
mangelt,  so  wurde  er  trotz  aller  Sehnsucht  voraussichtlich  niemals  im- 
stande sein,  eine  Beethovensche  Sonate  oder  etwa  das  . Meistersinger 
vocepiel  eelbat  auf  dem  Klariw  an  aiaekntleren,  oder,  wenn  er  oe  doch 
vacen  aollte,  ao  würde  dloaor  Vetanch  kll||Hcfa  genng  auafUlen»  Ihn  aelbet 
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did  Fraode  «o  40r  Sieht  iinbM  «ad  'dto  Na^tata  tnr  VMmlllnac 
«rdbca.  Der  Appani  ainnt  Oui  |ad»  dwvtifD  Sotf»  ab,  kter  vaA  üdm 
koouMB  Mibtt  die  «chwierliitM  Pamgrn  heran«,  und  das  leidige  Fehl- 
greifen ist  vollstisdig  ausgeschlossen.    Der  Musikfreund  liest,  wibrend 

der  Apparat  arbeitet,  in  dea  vor  ihm  liegenden  Noten  nach  und  kann, 
falls  er  mit  der  Eigenart  des  Musikstficks  und  der  Maschine  genügend 
vertraut  ist,  seinem  Vortrag  in  der  Tat  eine  ^wisse  persönliche  FirbuQg 
Tiridbe«,  AltoidlDit  rnttt  tasoveit,  als  Tenpe  aad  Dfaaarfh  in  FMis 
luNBaMii.  Avf  eitta  hat  er  keiaea  Baiaaa:  iaf  den  Aaadiiac.  tiad  gerade 
dieser  ist  doch  FQr  den  künstlerischen  Wert  alles  Klavierspiels  entscheidend. 
Technische  GelMuRgkeit  in  höchst  respektablem  Grade  nennt  mancher 
Dilettant  sein  eigen,  doch  den  Künstler  macht  auf  dem  Klavier  der  Anschlag, 
diese  geheimnisvolle  i'äbigkeit,  den  Mechanismus  des  Hammerwerkes  zu 
Ibenihrihwi  vad  daa  Flnidam  der  «Igaeii  Peieoii  io  auf  daa  iMtraaMot  ta 
tthertnifea,  daaa  der  Ton  leht  «od  Ulihc  md,  gfebh  dem  eiset- Streich* 
Itetnumiita,  dnrch  unmittdhart  körperliche  Berflhmm  der  Saiten  erzeaft 

TU  sein  scheint.  In  diesem  flusschlsggebenden  Punkte  versagen  alle  Klavier- 
spielapparate.  Und  damit  scheitert  auch  ihr  Anspruch  auf  volle  musik- 
gsthetische  Bewertung.  Sie  sind  unstreitig  geeignet,  die  leidige  Klavier- 
stümperei  dnrch  eis  tedmiach  aaiib«ret  Spiel  zu  erMtzea;  aie  ermöglichen 
die  korreitie  üod  hit  ai  tlaeai  itwiaatn  Grade  pereBnlldi  fattfhlt  Witdei^ 
gäbe  hedeoiaader  Werke  und  tmgeii  dadurch  gaoa  weeenttkh  aar  Ver> 
breitung  guter  Musik  und  zur  Hebung  des  Geschmacks  bei,  aber  sie 
können  doch  nie  und  nimmer  die  Hand  des  echten  Künstlers  ersetzen,  ein 
Rest  des  Automatischen  hängt  auch  ihnen  an,  selbst  wenn  sie  von  einem 
Musiker  ersten  Ranges  bedient  werden.  Ich  habe  in  einer  Gesellschaft 
erlebt,  daaa  ein  namhafter  Ktavienrlrtneae  ein  StOck  snnichat  mit  dem 
Apparati  den  er  mit  hewondemawerler  Ptfnhdt  anannatien  wuetoi  und 
«odann  mit  seinen  eignen  Hinden  spielte:  der  Unterschied  war  verbiaihnd. 
Zwar  liefen  dem  Virtuosen  einige  kleine  Versehen  unter,  die  sich  der  Apparat 
niemals  zu  Schulden  kommen  lässf,  aber  Anschlag  und  Auffassung  kamen 
4och  erst  beim  persönlichen  Vortrag  in  künstlerischer  Weise  zur  Geltung. 

Dat  •Mignon*-Kbnrftr  aell  nnn  dieatn  Mamtt  an  PertSnliehiaft  ei^ 
aetaen.  Ea  beattht  ana  elaem  nach  beeenderen  Onindaitten  gabeaten 
Pianlne»  daa  vermittels  einer  nach  einem  Aufhahmeappantt  herieatellten 
Notenrolle  und  durch  elektrischen  Antrieb  derart  zum  Tönen  gebracht 
wird,  dass  man  ein  Musikstück  ganz  genau  so  hört,  wie  es  der  betreffende 
Virtuos  in  den  Aufnahmeapparat  hineingespielt  hat.  Da  fehlt  keine  noch 
so  geringfB^ge  Anschlagsnuance,  da  merkt  man  sogar  die  feinsten  Details 
dea  Malsabrancha,  da  vird  aelbet  feder  ZnlMlelMiler»  den  der  KSnetier 
beim  Spielen  machte  aefg^am  ra^attiert  nnd  bei  jeder  Wiederhelnag  wr- 
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(BfBlurt.  Kila  ZveiM,  «•  ist  ela  traaderMawr  MedMiiiaarai,  nod  vom 

■M  flin  zum  ersten  Male  hinter  einem  Vorbang  «rkUmfan  Urti  ^nfet 

naa  schier,  dass  ein  echter  lebender  Künstler  am  Instramente  sitze,  zamal 
da  das  ^Mignon'-Klavier  auch  noch  den  staunenswerten  Vorzug  hat,  den 
vollen  Klang  der  grössten  Konzertflügel  täuschend  wiederzugeben.  Sicherlich 
ist  diese  Erfladaaf  voa  hohem  Koastwert,  deaa  sie  enaSgUdit  es,  die 
Eigealieitea  dea  Spielt  aller  froeeaa  KlavierUaatler  der  Nadiwelt  an  flbep- 
liefera  aad  fSr  die  Lerneaden  aller  Zdtea  aabnbewahraa,  ae  dsse  maa 
Vergleiche  anstellen  und  aus  ihnen  die  wertvollsten  Anregungen  schöpfen 
kann.  Und  wie  alle  Musikschulen  von  solch  einem  Instrumente  dauernden 
Nutzen  haben,  so  ist  es  auch  für  den  Musikfreund,  der  sich  die  An- 
schaifung  eines  .Mignon" -Klaviers  leisten  kann,  sicherlich  ebenso  schön 
vie  lateresseat  aad  fsseliaiaelaiblldead,  iich  dareh  diasea  t^lislnittlivollea 
Appaiat  da  Stdek  Ciio|iia  voa  Padefamki,  eiaea  Beediovea  vaa  d' Albert 
und  einen  Mozart  von  Carl  Reinecke  vorspielen  zu  lassen  und  dabei  doch 
in  der  beschaulichen  Stille  des  eignen  Heims,  fem  von  Konzertsaal  und 
grossem  Publikum  zu  bleiben.  Ich  weiss  also  die  Vorzüge  des  „Mignon*- 
Kiaviers  vollauf  zu  würdigen,  muss  aber  doch  auch  ihm  gegenüber  meiae 
iMhaiiidiaa  Bedeakea  aafraebt  etludiea.  Deoa  dar  Apparat  gibt  ela  ScMc 
dach  aar  ee  wieder  (dierdiaft  mit  pelalldiaier  Tttmy,  wie  es  der  be- 
treflbade  Klastfer  la  daer  bestimmten  Stunde  dem  Aaftuhmeapparat  an- 
vertraute.  Genau  so  wird  es  die  Maschine  spielen,  so  oft  die  betreffende 
Rolle  eingelegt  wird,  hundertmal,  tausendmal  ohne  jede  geringste  Änderung. 
Und  darin  liegt  das  Manko.  Wir  haben  es  hier  gleichsam  mit  der  Ver- 
steinerung einer  einzigen  künstlerischen  Leistung  zu  tun.  Wthread  der 
lebeade  Kflastler,  aater  dem  Eiaflasee  Terecbiedeaer  Stimmaagaa  uad 
Sedearegaafea»  danelbe  Stfl^  bei  jeder  Vlederbelaaf  ailadesteas  la 
zwanzig  Details  aaders  spielt  als  vorher  und  gerade  dadurch  immer  aufii 
neue  interessiert,  wird  seine  Kunst  durch  das  „Mignon'-Klavier  sozusagen 
fossil,  ein  Museumsgegenstund,  nicht  mehr  ein  lebendes  Stück  eigner  Seele. 

Die  Mechanik  ist  eine  grosse  Sache.  Aber  auf  dem  Gebiete  der  Ton- 
taast  ist  sie  aicbt  berufea,  aadere  als  sekaadlra  Feradiritte  berbeisafflbreB. 
Deaa  aadi  der  am  fealalstmi  ersoaaeae  Mediialsmaa  ist  ebea  doch  aar 
•eiaa  täte  Maschine,  alle  Kunst  aber  ist  Leben  und  Eigenpersönlictakeit. 
Darum  sollen  ■^ich  die  Pinnisten  ihre  Künstlermähnen  nicht  vor  Sorge  er- 
grauen lassen:  und  wenn  noch  hundertmal  feinere  Klavterspielapparate 
aufkämen,  der  echte  Künstler  wird  doch  stets  unersetzlich  sein.  Aber  auch 
aar  der  edite,  deaa  ter  feringwertige  F^isatot  Ist  sdiea  Iwate  dardt  die 
Apparate  mehr  ala  ersetzt 


VI.  23. 


ao 


bOcher 

1881  AUkr.  Chr.  KaUadur!  BMtkovtat  Slailleka  Brlaf«.  KfiiiMka  Aa^ibt 
mit  BrliuMraaiM.  IL  Bnd.  Vtitag:  tahuilw     LadBtr,  BnUa  aal 

Lsipzig  1807. 

Mmi^  InterMMUite  Nenickeit  eothilt  der  Toiii«|rad«  Baod.  Wwden  daria  doch 
•iae  Meng»  bisher  uatedrackte  Beethovenbrlefe  mitgeteilt,  die  ans  neue  EinblklM  la 
des  IMeisters  Werkstttt  gewibren  und  cbarslcteristiicbe  ZQge  des  Menschen  Beethoven 
In  neuer  Beleuchtung  zeigen.  Wohl  die  reichste  Ausbeute  in  dieser  Hinsicht  bietet  der 
teil»  Bftor  aa  Bnüftapf  Hirtd  fMi  SiOkMtor  IMI  (Na.888^  Vir  «rlihraa  4mm, 
dsss  Beethoven  das  Oratorium  .Christus  am  ölberge"  in  14  Tagen  geschrieben  hat,  und 
iwar  asvischen  allem  möglicben  Tumult  und  andern  unanfanehmen  iafsilgaadon 

Bruder  Karl  erschwerte  Ihm  die  Arbeit  —  ElgentQmlich  berührt  es,  wann  man  Beet- 
hoven fOrmlicb  In  BestOrtung  geraten  aiahi^  ala  ar  auf  der  Eratausgabe  aeioer  c-moll 
Pbantaale  IBr  Planofbrte,  Chor  und  Orehaaiar  »p,  80  aine  Widmung  an  den  König 
Masiaiilina  Joaeph  voa  Bafam  entdeckt  JWl9  komma  [Ich]  aber  nma  Hlnniato  «Ulaa 
zu  der  Dedtkalioa  neiner  Pbantatie  mit  Orchester  an  den  KSnIg  von  Bayern?*  ruft  er 
ans.  »Haben  8ia  [nie]  vielleicht  selbst  dedisiert,  wie  biegt  dieses  suaamman?  Un« 
gaalnlk  darf  aiaa  KSaigea  aMtt  afamal  atvaa  «MaMa.«  So  hat  alao  «ohl  dia  Varfaia» 
handlung  die  Widmung  eigenaBokllg  sbgefasst,  und  Beethoven  ist  «unschuldig  daran'» 
daaa  sein  op.  80  mit  dem  Nnaaa  daa  Kfinigs  von  Bayern  verbunden  ist  Auch  Ober 
üa  Widmung  der  G^ar  Maaaa  op.  86  aaihllt  jener  BriaT  voai  8.  Oknkor  1811  aiao 
iaüroiaaaia  Nods.  Die  Messe,  die  ursprünglich  dem  FBraiaa  Baterhasy  gewidmet 
«■rdoa  aollte,  und  die  schliesslich  der  Ffirst  Kinsky  erhielt,  war  zwischen  beiden  noch 
•laer  dritten  Person,  einer  Dam^  zugedacht  Nach  Kalischers  einleuchtender  Erkliruag 
var  die  Aaeanrittiio  Bantaa  Btaaiaad^  adt  dir  Bmfcifaa  im  Jafeia  IBIO  viel  vorfeahit 
hatte.  Er  llaaa  die  Widmung  an  sia  WlMm  amiaben,  weil  das  .Frauenzimmer  jetzt 
geheiratet  iat%  —  aia  war  im  April  1811  fnu  foa  Arnim  geworden.  Beethovens  Ver^ 
adaimong  flbor  dlaaaa  Seferitt  Bonlaaa  Maat  araiaaaaB,  via  tfaf  aalaa  HaigBat  aa  dar 
schönen,  geistvollen  Dichterin  gegangen  sein  mag.  —  Aus  dem  gleichen  Briefs  ergibt 
sich,  wie  hohen  Wert  Beethoven  auf  die  deutsche  Fassung  daa  Titels  seiner  Es-dar 
KlavIerBonate  op.  8t  a  «Daa  Lobewohf,  Die  Abwaoenheit  Daa  Wiedersehen*  legte.  Er 
katta  das  Werk  der  Verlag<bandlung  mit  der  ausdrQcklichen  Bestimmung  Qbergeben, 
daa  Titel  franzfisisch  und  deutsch,  .ja  nicht  fNnzSsiscb  allein*,  aufzudrucken  (No.  2d6)> 
Aber  die  Sonate  erschien  trotzdem  nur  mit  französischem  Titel.  Da  zürnt  der  Meister: 
.Mit  IhunMeeham  TIWI,  «araoi  daaa?  LAawaM  iat  «raa  gaaa  aadataa  ala  Laa  adlaas» 
das  ersiere  sagt  flUUI  aar  einem  herzlich  allein,  daa  andere  einer  ganzen  Versammlung, 
ganzen  Siidien  — *.  Ist  dieser  Unterschied,  den  wir  noch  heute  im  tiglichon  Verkehr 
ÜMaa  aad  barflakalohtigaa,  Jaaiala  tnflMidar  dtarakteflstert  vaidaa?  —  Aack  aadara 
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du  gnndlote  B-dur  Trio  op.  97  bereits  im  April  1811  der  Firma  Breitkopf  &  Hirtel 
zum  Stich  anbot.  Des  Meisters  Freund  Oliva  nahm  das  Werk  selbst  mit  nach  Leipxif 
und  verbandelte  mit  der  Firma  in  Beethovens  Namen  darüber.  Aber  es  .fand  vor  den 
Au(en  dieser  Verlefer  keine  Gnade*,  die  Verbandlungen  verliefen  erfolglos,  und  das 
Trio  blieb  angedruckt  bis  zum  Jstare  1816.  Dsmals  erst  erschien  es  bei  S.  A.  Steiner 
in  Wien.  —  Von  höchster  Wichtigkeit  fQr  den  susübenden  Musiker  Ist  ein  von  Kaliscber 
auijgefundenes,  in  seiner  Sammlung  als  No.  431  zum  ersten  Male  veröffentlichtes  Ver- 
zeichnis der  in  der  ersten  Ausgabe  der  berühmten  Gleichenstein-Sonate  für  Klavier 
und  Violoncello  (Anlnr,  op.  69)  vorhandenen  Druckfehler.')  Beethoven  hat  es  offenbar 
sofort  nach  dem  Erscheinen  des  Werkes  angefertigt  und  an  die  Verleger  gesandt,  um 
danach  die  Platten  für  spätere  Abzüge  verbessern  zu  lassen.  Die  Verleger  gaben  es  in 
die  Druckerei  weiter.  Der  Stecher  hat  jedoch  die  Korrektur  so  oberflichlich  ausgeführt, 
dass  eine  ganze  Menge  von  Versehen  stehen  geblieben  sind.  Diese  hsben  sich  in 
simtliche  spitere  Ausgaben  der  Sonate  fortgeerbt,  und  wir  spielten  sie  ahnungslos  bis 
beute.  Nur  ein  paar  Fehler  seien  herausgegriffen,  und  zwar  aus  der  Klavierstimme: 
im  Adsgio  caotabile,  vorletzter  Takt,  aind  die  Akkorde  des  zweiten  und  dritten  Achtels 
nicht  dreistimmig,  sondern  vierstimmig.  Als  Alt  ist  Je  ein  eingestrichenes  gis  ein- 
zufügen.  Femer:  vor  dem  letzten  Akkord  des  Adagio  fehlt  das  Arpeggio- Zeichen.  Diese 
Beispiele  dürften  genügen,  um  jeden  Spieler  der  Gleichenstein-Sonate  zu  einer  aorg- 
flltigen  Korrektur  seines  Exemplars  auf  Grund  jenes  von  Kalischer  mitgeteilten  Ver- 
zeichnisses zu  veranlassen.  —  Neben  der  Fülle  des  Neuen  bietet  Kaliscber  das  lltere 
Material  kritisch  geprüft,  von  Leseftoblem  büberer  Herausgeber  nach  Möglichkeit 
gereinigt  und  mit  reichster  Sschkenntnis  erliutert.  So  schliesst  sich  dieser  zweite 
Band,  der  die  Briefe  aus  den  Jahren  1811  —  1815  umfasst,  würdig  dem  ersten  am 

Dr.  Hans  Volkmann 
200.  W.  Reinecke:  Die  Kunst  der  idealen  Tonbildung.  Studie  für  Singer, 
Schauspieler,  Redner,  Lehrer,  Prediger.  Verlsg:  DörfTling  &  Franke,  Leipzig. 
Seit  vielen  Jahren  stehe  ich  gegenüber  all  den  Veröffentlichungen  über  die  mensch- 
liche Stimme,  Tonbildung,  Stimmpbysiologie  und  wie  sie  sonst  alle  heiasen  mögen,  auf 
dem  Standpunkt  von  .jenseit  von  Gut  und  Böse",  vorausgesetzt,  dass  die  betreffenden 
Gesangschulen  oder  Abbandlungen  kraft  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage  Oberhaupt 
ernst  zu  nehmen  sind.  Gut  oder  wenigstens  gut  gemeint  sind  sie  alle  bezüglich  ihrer 
mehr  oder  minder  geschickten  Darstellung  der  physiologischen  Vorginge  bei  der  Klang- 
entfaltung der  menschlichen  Stimme,  der  Struktur  des  Stimmorganismus,  überhaupt  In 
bexug  auf  daa  Allgemeinbegriffliche  der  Klanglusserung;  denn  es  gibt  wohl  keinen  Ver- 
fasser eines  ernst  zu  nehmenden  Werkes  über  die  menschliche  Stimme,  der  nicht  das 
Stimminstrument  bis  in  den  letzten  Winkel  des  labyrinthischen  Baues  hinein  gründlich 
kennen  gelernt  bitte.  In  dieser  Beziehung  macht  auch  die  Studie  des  Herrn  Dr.  Reinecke 
einen  sehr  günstigen  Eindruck.  Man  sieht  es  dem  kleinen  Werke  sofort  an,  dass  sich 
der  Verfasser  auf  dem  Gebiet  der  Stimmpbysiologie  gründlich  umgesehen  und  Kennt- 
nis von  allen  bedeutenderen  Werken  bat.  Die  Studie,  die,  wie  der  Verfasser  sagt, 
die  Frucht  von  zehn  arbeitsreichen  Jshren  ist,  ist  klar  und  fiberaichtlich  angelegt,  in  der 
Darstellung  des  Stoffes  verstindlich,  sachlich  und  ohne  polemische  Weitschweifigkeit.  Ohne 
neue  Gesichtspunkte  aufzustellen,  teilt  Dr.  Reinecke  seine  Aufgabe  in  Theorie  und  Praxis 
ein  und  bietet  in  dem  ersten  Teile  einen  mit  vielem  Geschick  zusammengestellieo 
Extrakt  unserer  besten  stimmpbysiologischen  Werke.  Auch  mit  seinen  praktischen 
Fingerzeigen  und  Erkllrungen  wandelt  der  Verfasser  keineswegs  neue,  doch  immerhin 


>)  Vgl.  S.  285  ff.  dieses  Heftes. 
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betanJcIndcr  Art,  wie  Atmung,  Tonerzeugung  utw^  albero.  Was  der  Vcrfssscr 
Miwt  an  Bctaauptuag^n  aufstellt  —  leb  (reifB  oor  Golfes  btniis  — » so  gründea  sieb  diew, 
dum  svtillt  Idi  vldit,  auf  pnkllMlM  «ad  nwiwafcaft»  Btotacktangca,  «lad  tadocfc 
immerbia  Anacbiuungen  und  Eiftbraagcn  subjektiver  Art.  Veaa  Dr.  Reiaecke  sigt: 
yDas  •  ist  unbedingt  zum  Ausgangspunkt  des  Unterricbta  zq  nebmen",  oder  aa  aaderer 
Stelle  emptleblt,  als  Anfangskonsoasotea  w,  p,  t,  r  usw.  su  stttdiereo,  so  bia  leb  veH 
davoB  eatferat,  n  bohauptea:  Dm  llt  uater  allea  UawUirtw  tdaekl  Wenn  der 
Verfasser  ferner  anstatt  der  TiefatTnunt;  oder  Zwercbfellatmung  von  etner  Tiefdruck 
almung  spricht,  weaa  er  SMiat,  dass  durch  Massac»  des  Halsss  und  des  Kehlkopfs 
KffMittttf  d«r  Haloanabihi  «od  Lacfettmc  dM  Ktkltopfe  M«to  dM  ZmgMbotat 

stehen;  d»nn  das  GefüM  beim  Singen  empfinden  will,  als  singen  wir  deo  Ton  niebt 
vom  zum  Mundo  heraus,  sondern  wir  zögen  ihn  von  oben  aus  der  Kappel  oder  Mise 
nscb  ta«M  dank  dea  «ttolMe  MIaad  ala;  adtr  dar  Aasichl  daaa  |a  WHmt  dir 
Ton,  die  zatflckfizogenea  Lippea  sidi  aakr  dar  daokeln  o-  oder  a^Fwai  albern,  so 
ni9gffn  diese  Beobachttingen  und  Vorginge  selaer  persSnllcben  Klangentfkltting  gute 
Dienste  geleiaiet,  vielleicht  auch  bei  sndenreitigea  praktischen  Versuchen  Zweck* 
aatsprschead—  inritlit  haNa,  daeb  lnlaaa«a|i  alad  ala  data  aatataa,  graadlegsade 
Leit;8t:e  der  allgemeinen  Stimmbildung  darauf  aufzubauen.  Das  individuellste  Stadiam 
ist  und  bleibt  die  Klaagarscbainong  der  meascblicbea  Stimme.  Gewiaae  Obnagon  und 
piaktfteka  Aaaaadaaf  vaa  Irgoadaatoboa  Lrtrritosa  fcSaaaa  bat  daai  alaaa  Lasvaadsa 

von  aosserordcntlichcm  Erfolg  gckrSnt,  bei  dem   andern  von   gfrilgsfcr,  zc:S!5rendster 

Wirkaag  scia.  Solange  wir  uns  mit  dem  Siimmstudiom  bescbiftigen,  so  lange  haben 
vir  dla  ai^aktlva  Klangius&erung  daa  ladMdaaau  za  boobadiMu  Dr.  Esfaacfcs 
bat  viel,  wenn  auch  nach  meioer  peiaAalMiea  Aaalcbt  alcht  Imiaar  gat  beobachtet 

Mag  er  auch  tramerhin  in  dfr  Äussemag  seiner  Behauptungen  aH?u  subjektiv  seia, 
seine  Studie  trigt  den  Stempel  emster  Sorgfalt,  und  darum  verdient  sie  beachtet  oad 
lelaaaa  sa  werdea.  Adalf  Gdttaaaa 

am.  Max  Battke:  Erziehung  daa  Toatlaaaa.  Vailag:  Chr.  F.  Vlavif^  Dataa> 
Groas-Ucbiarfelde. 

Dia  Dasliabaagaa  BaldM  alad  darartig  apoAaaiaebaad,  daaa  da  Blagsbaa  aaf 

dea  eigeatlicbea  lobalt  dieses  seines  dritten  Buches,  304  Obuogea  im  Lesea,  Schreiben, 
H5rea  und  Bebsiten  der  melodischen,  hsrmoaiscbea,  rhythmischen  und  sgogiscbea  Toa> 
demeat^  aleht  aStlg  ist.  Daa  ist  eiafach  klaasisch  ia  selaer  pidagogiscbea  OsicMoma- 
beit  fQr  daa  klassenweisen,  privsten  und  wotal  auch  paarweise  wechselseitigen  Uain>> 
riebt  Vorwort  und  Einleitung  sind  mm  Verständnis  für  den  l.ebrer  unerll^^licb,  letztere 
teilweise  brillant.  Allgemeinere  Reflexionen  aber  wie  auf  Seite  1  und  IS  erscbelaea 
rtefet  aaigllaa  aMaifsaehriabaa.  Blaar  dar  aaUtalciliea  Vaiarile,  dla  Battieaa  Baatrataafsa 
bsben,  ist  der.  dass  msn  sn  der  Hand  seiner  Schriften  den  Begriff  .musikalisch"  nach 
•Uea  Riebtungen  scharf  fixieren  und  so  leichter  von  andern  Eigenachafken  unteracfaeiden 
kaaa,  dla  Ibra  BasUnr  oft  mh  Ifen  farwadmla:  t.  B.  aiaalkUiararlacb  fatar—stot  oder 
belesen,  musikfrob,  oder  auch  bloss:  unmusikalisch,  aber  frech.  Dr.  AWz  Steinitzer 
202.  Paul  Runge:  Die  Lieder  des  Hugo  von  Moofort  mit  den  Melodieen  des 

Bork  Msngolt    Mit  einem  Faksimile.    Verlag:  Breitkopf  und  Hirtel, 

Laiptig  1007. 

Her  verdienatvolle  Herausgeber  der  Kolmarer  Hsnd^chHff  bringt  uns  hiermit 
gewissermassen  eine  kleine^  aber  wichtige  Ergiazung  zu  diesem  Werke.  Hugo  von 
MaaflBit  «ar  afn  ^liar  Mfaaatiaiir  (1387  gabonaK  aad  Bark  Maaiall  gabdita  «a  aateaa 
Maaaaa.  Ditaor  acbar  dla  WaiMa  (Sttaptaaahrnaa)  aad  Tdaa  (MaladlaM);  aad  aa  M 
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wahrtcbeinlicb,  diM  diese  frQber  da  waren  als  Hu|os  Lieder,  d.  b.  dass  iMao|olt 
diese  nicht  Icomponierte,  sondern  dass  sie  vielmehr  nscb  seinen  Melodieen  gedichtet 
wurden,  wie  es  ja  Ihnlicb  bei  Minnesingern  und  noch  mehr  bei  den  Meistersingern  der 
Fall  war.  Wichtig  ist  die  ziemlich  sichere  Feststellung,  dass  diese  Lieder  instrumentale 
Vor-,  Zwischen-  und  Nachspiele  aufweisen,  sodass  anzunehmen  ist,  dass  auch  die 
Melodie,  d.  b.  der  Gesang,  selbstbegleitet  worden  ist.  Runge  meint,  dass  diese  Begleitung 
nicht  durchweg  unisono  erfolgte,  sondern  dass  sie  „auch  bin  und  wider  in  verzierender 
▼eise  mitspielte.  Es  ist  zu  schliessen,  dass  die  Vor-  (Nach-  und  Zwischen-)8piele  im 
13.  Jahrhundert  (oder  noch  früher?)  begannen,  Ende  des  14.  bis  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
ihre  Blüte  erreichten  und  im  16.  Jahrhundert  von  den  Meistersingern  infolge  ihrer  Ab- 
wendung von  der  instrumentalen  Begleitung  ganz  aufgegeben*  wurden.  Runge  hilt  simtliche 
13  Lieder  Hugos  von  Monfort  und  auch  die  Melodieen  des  Burk  Mangelt  für  echt.  Er 
publiziert  sie  alle,  wie  üblich,  sowohl  in  der  alten  Notierung  (Cboralnotenschrifl)  als  in 
unsrer  modernen.  Beziehentlich  der  Übertragungen  bringt  er  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
und  Ausführungen,  die  sein  Verfahren  hierbei  rechtfertigen  sollen.  Die  Anzahl  der 
Verfiffentlichungen  von  Minne-  und  Meisterliedersammlungen  vermehrt  sich  erfreulicher- 
weise immer  mehr;  so  existieren  schon  Ausgaben  der  Jenaer  Liederbandscbrift,  der 
Kolmarer  Handschrift,  der  Lieder  Wolkensteins,  der  Melodieen  des  Hans  Sachs  und  ver- 
schiedener Nürnberger  Meistersinger,  wozu  neuerdings  Behaims  Melodieen  und  Adam 
Puschmanns  grosses  Liederbuch  gekommen  sind.  So  ist  auch  Runges  neues  Buch  mit  Dank 
und  Freude  als  ein  neuer  Beitrag  zu  diesen  Sammlungen  zu  begrfissen.  Kurt  Mey 
203.  Raoul  Richter:  Kunst  und  Philosophie  bei  Richard  Wagner.  Verlag: 
Quelle  &  Meyer,  Leipzig. 
Der  vorliegende  Vortrag  —  des  Verfassers  akademische  Antrittsvorlesung  an  der  Uni- 
versitlt  Leipzig  —  behandelt  in  fesselnder  Weise  das  Verhlltnis  von  Kunst  und  Philosophie 
bei  Richard  Wagner,  zunlchst  was  Wagners  Persönlichkeit  betrifft,  sodann  in  bezug  auf 
Wagners  künstlerisches  Schaffen.  So  knapp  die  Arbeit  gehalten  ist,  so  inhaltsreich  ist  sie; 
nicht  allein  seinem  Thema  wird  der  Verhsser  vollauf  gerecht;  es  sind  Exkurse  darin  ent- 
halten, die,  wie  etwa  der  schfine  Vergleich  zwischen  Wagner  als  Philosophen  und  Schopen- 
hauer, dem  Werkchen  eine  weitere  Bedeutung  verleihen.       Egon  v.  Komorzynski 


MUSIKALIEN 

204.  Jean  Sibelius:  Sonate  für  Pianoförte  zu  zwei  HInden.  op.  12.  Verlag:  Breit- 
kopf &  Hirtel,  Leipzig.  —  Kylliki,  Drei  lyrische  Stücke  für  Piano- 
förte. op.  41.  Verlag:  ebenda. 
In  der  finnlindischen  Komponistengruppe,  die  sich  der  Eigenheiten  der  flnnlindiscbeo 
volkstümlichen  Musik  künstlerisch  zu  bemichtigen  sucht,  ist  Sibelius  eins  der  frucht- 
barsten Mitglieder.  In  der  Verwertung  nordisch-nationaler  Rhythmik  und  Melodik  ist  Grieg 
mit  wahrhafter  Genialitit  vorangegangen  und  nicht  wieder  erreicht  worden.  Wihrend 
für  die  auch  von  ihm  besonders  gepflegte  Gattung  der  lyrischen  Stücke  Jene  Volksmusik 
mit  ihren  eigenartigen  harmonisch-rhythmischen  Gebilden  eine  reich  strömende  Quelle 
darstellt,  fugt  sie  sich  weit  unwilliger  in  die  straffen  Formen  der  Sonate,  zumal  wenn  wie 
in  der  vorliegenden  von  Sibelius  die  melodische  Erfindung  gering  ist.  Am  gelungensten 
ist  der  romanzenartige  zweite  Satz,  wihrend  die  beiden  andern,  besonders  der  erste, 
arm  an  triebkrifiigen  musikalischen  Gedanken  sind.  Unter  den  kraftvollen  drei  lyrischen 
Stücken,  deren  Titel  wohl  bitte  erliutert  werden  kfinnen,  verdient  das  dritte  (abgesehen 
von  dem  etwas  weit  ausgesponnenen  Tranquillo-Mittelsatz)  besonderes  Lob  wegen  seines 
schSnen  und  grazifis  durchgeführien  Themas. 


3ttk  Md^lol-  Bäcker  GrOndahl:  Et  ad«  C>dttr  for  Pteoforte.  op.  2.  Verlag:  BrSto 
Hals,  Krittiaaia;  Fmrbwii  Lalp4^  —  To  KI«T«ratykk«r.  op.  1.  Vwlig: 
ebend«. 

Dn  MikSiie  Capric«  («p.  3,1)  vm  gimlBMr  Mndttiig  wid  m—mw  dafcciar 

Durcbfßbrung  wirkt  wie  ein  (Qter  Grief.  Dem  Impromptii  Ober  ein  recbt  Inbtltsleeres 
Negermoüv  (op.  3^  uod  der  Etfidei,  dena  Untertitel  »1«  H&bnertaor  wobi  einxclae 
SondeiteflMim  dor  AktoidlDbfmi  näbtton^Mi  9^11}  vbiviSimi  vir  tfsAMS  ttMüBiltoehM 

^en  nicht  luzuspreclien. 

206.  A.  Mariotte:  Sonate  ea  Ca  minenr  pottr  Piano.  Variagt  Jaaaln,  Lyon;  Juane, 

Leipzig. 

207.  Mili  Balakirew:  Sonate  (b-moll)  poar  le  Piano.  Verlag:  Zimmermann,  Leipzig. 
208^  Beolamin  J.  T>aic  Sonata  in  d  minor  Im  PianofMt«.  Vailag:  Ailaofl»  Londa«; 

Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
2001  Rudolf  B<wt:  S»a«tl««  In  palypbooMi  MI  für  Plamloflah-  «pw  II.  VM^g; 

Stelngrlber,  Leipzig. 

Den  beiden  zuerst  geaaaateo  Verkea  haben  wir  keinen  Geschmack  abgawinnea 
klaaaa;  b^d«  dad  atai  aa  aftaalkaHadbar  BrBadnag  nad  tbaoMtlidMr  DanMUmag 

der  GedanVen,  ein  Gewoge  von  unzusamnieablngenden,  aucb  rbytbmiscfa  und  barmonUcb 
aifgeads  besonders  interesaaaten  Tonmaaaan,  die  aller,  auch  der  entferntesten  nad 
laekarataa  Gliederung  und  VeraibelHiag  entbebrea.  Bei  weitem  hSher  atebt  Dal«*« 
Sonate,  ia  dar  besonders  das  sehvanaStige  scbtaa  Adagio  mit  «einen  hBchst  geistrollea 
VaHiHonen  anspricht;  aber  auch  hier  zeigen  die  schnelleren  Sitze  manche  Unklarheiten 
und  ermüdende  Lingen.  Es  ist  wahrhaft  wobituead,  demgegenüber  in  Dosts  Sonatioe 
aa  alafliähaa  aad  da»di  ralsvalla  Darabblldaag  la  vafliaiiiAar  Vlrkaag  gtbaa^wa 
ntelodischen  Gebilden  ^ich  in  erfreuen. 

210.  Mualk  am  preuaaischen  Hofe.  Aus  den  Musikschltzen  der  Kgl.  Hausbibllotbak 

la  Barlla  barsusgegeban  foa  Oaorg  ThaaraL  Nr.  20t  Abaodani^  aia 
Strauss  alter  TInze,  KtefiafbaiMtBaf  fao  Gaarg  Thaaiat.  Vaii«g:  Biatt* 
köpf  ft  Hirtel,  Leipzig. 
Der  Verfasser  des  vortrefflichen  Werkes  über  Friedrich  den  Grossen  sls  Maalkar 
bat  ibb  durch  Hwaaagaba  dieaer  raiaaadaa  altea  Tinze  den  Dank  aller  Freuade  der 
Uteren  Musik  erworben.  Jedes  dieser  Stücke  ist  in  seiner  Art  ein  Vieines  .Meisterwerk; 
weaa  auch  die  Musette  nad  Chaconne  Crauns  die  eiozelnea  Sitze  aus  den  Pasticcio- 
Baaanaa  aa  aiaalfcaHaebar  Brladaag  Ibatfagaa,  aa  alad  doch  aaah  diaaa  faffiallkft. 

Mit  Vebmut  und  nicht  ohne  Neid  hlickr  man  auf  jene  Zeiten  zurück,  die  folche  Musik 
arachufen,  wenn  man  von  der  gesuchten  und  raffinierten  iCüiutUchkait  so  mancher 
aiodaraaa  KMBpoaftiaa  übaniiflgi  aad  amldat  iafe 

211.  Eugen  d'Albort:  Serenata  fOr  Klavier.   Verlag:  Hofmeister,  Leipzig. 

212.  Aua  dem  Konzertrepertoire  von  Eugen  d' Albert.   Amilcaro  ZaaalU: 

Tempo  di  Minuetto.  op.  29.  Verlag:  Bote  &  Bock,  Berlin. 
*'  Zvai  aahr  gelUllga,  graddaa  Scicfca.  la  d'Albaria  Saiaaaia  lat  dar  0>dai4illM- 
aatz  nicht  ganz  frei  tron  Trirltlitit;  auch  fitit  die  Pi&  moaso- Partie  am  Schluts  etwas 
aaa  dam  aeaat  so  gut  gevahrten  Serenadencbarakter  baraaa.  Reizend  in  Erfindung  und 
DaftblUiraag  tat  daa  Maaaau  Zaaalla'a;  aber  aach  Mar  HHt  daa  tttoaillta  MMlalaiMt 
aus  dem  Char.iV.ter,  und  selbst  die  Paraphrase  Salvatore  Farlna's,  die  eine  poetische 
ErUirung  deaaelben  versucht,  vermag  nicht  &ber  die  Diakrapanz  hinwcgzutiuacbea, 
gun  abgwahaa  davon,  data  niemand  aia  dar  Maatk  aalbat  laiaiaaaat  aaip2adaD  iHrd. 

213.  LouiB  Pabst:  .Nordische  Sanaiorsaabf*» SttBUBaagtbUdar IBr  Klaflar.  afb 41. 
.  .  Vorlag:  Paba^  Loipcig. 
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314k  BooMO  Omtom:  »Galori  •  tiabri*,  13  Oompocisieol  IMciM  per  Pitaefnlt* 

op.  53,    Verlag:  Carisch  S:  JSnichen,  Maüind  und  Lelpiig. 

215.  Imwc  Albenlx:  .Iberia*,  12  aoarelles  „impressioot*.  Heft  1.  Yerlaf:  ^dlttoa 
natuall«,  Psrii;  Brdfkopl  k  Hirtel,  Leipsig. 
Pabtt  und  Gerota,  beide  schon  als  KUnrierkomponlsteo  Toneilbaft  bekannt,  bieten 
In  den  Torliegenden  Heffen  scb^Jne  und  warm  eopfiindene  lyriscbe  Suicke,  mit  denen 
man  aleh  nicht  nur  rasch  befreundet,  sondern  die  man  wiederholt  und  immer  mit 
il«iclheoi  GenoM  Mna  faum.  Als  besonders  fslaafea  durch  Feinheit  aod  OrifinalUlt 
de«  mustkalfschen  Inhalts  mScbten  wir  bei  Pabst  No.  5  (Spielende  Elfen),  bei  Geros« 
No.  1  (Berceuse),  2  (Rondo),  9  (Aria),  11  (Romsasa  aeaza  parole)  and  12  (Le  aooltai, 
Ge^M'BMd«)  berwIwbeB»  Der  ItsUeaer  tot  umA  rsMher  m  Pkitaa  «d  NlMMsea  ato 

der  Deutsche.  Demgegenüber  vermochten  wir  mit  den  Stücken  des  Spaniers  Albeniz 
uns  trotz  besten  Willens  nicht  xq  befreunden:  der  Mangel  an  moalkaiiscber  Erfloduoc 
Od  elieiMnehw  TemAAiiM  In  Vartin  «It  aiatr  PUlt  nni  Dtw anu  lad 

Modulationen  gibt  einen  recht  anerfreulichen  Gesamtdndruck.  Harmonik  wm 
ohne  Melodie  genfigen  eben  doch  nicht  für  ein  musikalisches  Kunstwerk. 
21&  Max  Reger:  Sechs  Stiicke  für  Pianoforte  zu  vier  Uindea.  op.  94.  Verlag: 


Wie  in  ;n  manchen  adner  immer  höchst  eigenartigen  und  beachtenswerten  Werke 
Ist  Reger  auch  in  den  TOrllegenden  Stfickea  mehr  gslatvoU  and  iatMOSsant  als  warm 
■od  «ciUb.    Dia  nnnllnnaefe«  Bttadaag  «ad  dl«  Malodlalilmng  aMben  an  dar 

harmonisch-kLintrapunktischen  nurcbarbeitung  in  keinem  rechten  Verhältnis;   aber  eine 
Hegerscbe  Komposition  ist  niemals  vertlot.  Am  geluageosteo  scheinen  uns  No.2,  4  und  5. 
317.  Karol  Szymanowakl:  Neaf  Prdladaa  paar  Piano,  op.  1.  Verlag:  Varela  iuager 
pelslidMr  Komponisten,  VarsdMa;  Stahl»  Bariia.  —  Qaatra  fitndaa  poat 
Piano,    op.  4.    Verlag:  ebenda. 
Diesen  verworrenen  und  durch  und  durch  reizlosen  Kompositionen  vermochten 
vir  katoaa  GaachuMCfc  abiagavtaMa;  dia  am  |adaa  FNia  tn  aad  abaaadartlcli  aal^ 
tretende  Modulatioosvelse  besonders  8t5rt  jeden  tieferen  musikalischen  Eindruck. 
218.  Auguat  H«lin:  Fuge  in  a-moli.  —  Priludiom  und  Fuge  in  As.  Verlag: 
ZniMteeg,  Stuttgart; 

Zwei  sehr  reizvolie  und  kifftige  Stficke:  dss  erste  wirkt  in  seinem  schOnen 
architelctonischaB  Aufbau  und  der  markigen  MelodiefBhrung  besonders  anaprechend  und 
gewinnt  bei  jeder  Wiederholung;  das  zweite  ist  etwas  zu  lang  ansgesponnen  und  in  der 
Btflndaag  nicht  ohne  Sprikfigkeit. 
3iflL  IL  Enrico  Bos<t<-  Album  pour  la  Jeuneüse  pour  Haoo.  opb  122.  2  Hafte. 
Verlag:  Cariacb  &  Jialchaa,  Leipzig,  Mailand,  Floranx. 

Adit  ralsvolla  aMladMaa  Mafea^  Mabt  gaiaiat,  «bar  daeh  ao  waaig  «la  dla  iMcli- 
namigen  Schum»nn<;chcn  für  eigentliche  Anf5nger  bestimmt.  Drei  davon,  die  getragenen 
Charakters  sind,  sind  zugleich  in  Violinbearbeituog  erschienen,  wobei  dia  varaehiedaae 
Klaagfctba rmt  Melodie mid  Begleitung  dla  Vlrk«at«MMhMaaaftaait  lla.3(8a«vaali)aad 
No.  7  (Valse  charmante)  Tordienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  JedenfUIs  zeigt  der 
Komponist  fQrdiese kleineren  romaotiscben  Formen  der  Stimmtingslyrik  besondere  Begabung. 

220.  J.  W.  Kerabergan:  Variationen  und  Fuge  für  2  Pianoforte  Ober  No.  1 

aus  Brka  LIadaraahats.  op.  9.  Variag:  Rias  &  Erler,  Berlin. 

221.  Mftrio  Tarenghi:  Variations  pour  deuz  PI  •  no9  surle  thdme  du  menuot 

op.  ge  de  R.  Schamaan.   op.  40,  Verlag;  Carisch  de  Jiateheo,  Leipzig^ 


DM  MO««  VI.» 

■leitliNi  SiMt.  Dl«  VaitailrailMhalk  «iMbdnt  M  htUn  KottpMriMM  tei  daichvig 

mehr  in  der  Art  der  llteren  rein  formtlen  Metbode,  nicht  la  der  einer  selbstlndigen 
tlwiuitocb'rbytbaiitcben  Uafemltaaf  frdertr  Schöpfung,  wie  etv«  bei  Brabm»,  wu 
kafam  TbM  mHMIim  mH,  4a  «Mi  «■  ükmr  mulbr  toraatoa  Tadtelk,  van  ala  aa 
voblkliogend  und  geschmackvoll  behtndelt  wird,  Mine  reine  Freude  haben  muss. 
T«f««gU't  Werk  nacht  cinao  darebvcg  ooch  bedaataodereo  Eiodruelc  and  erhebt  *idi 
baaaadara  In  dan  tatttaB  VaifcHapan  ra  tbarraa^andar,  ith  kUMf  Uagfallar 
HannoniefBbmflg;  ein  guter  TaD  dar  Wirkung  kommt  freilich  anf  Kaeha—g  daa  Mfer 
vailndanmpflUi^efl  «ad  atammmUaft  Sehe— eeechen  Tfa^ma« 

Albert  Leitzmaon 

222,  Gl  F.  Biadal:  Saaaia  da  Caaara  ISr  FUHa  bnr.  Obaa  uHt  UuMntnu  Beaa. 

Für  Orgel  laaaiat  vaa  P.     Praaka.  Variig:  LaaMbadi  ic  Kaka,  hdp- 

sig  1904. 

P.      Pknake,  dar  kamfiaganda  Kfliaar  OifilaMlitar,  kat  ailt  «aaar  Okaitragaat 

einer  Oboesonate  G.  F.  HlDdels  der  deutschen  OrgaBielcnvelt  ein  el>ento  felosinnl^^cs 
wie  klangtctaöaee  Vartfagaatflck  gaeahankt,  daaaan  wattaaia  Variwatamg  aoMcbtii  zn 
wflnecben  ist. 

223b  G.  F.  HAndel:  Orgalkaatarte  No.  2  and  New  4.  Aaf  Graad  van  Fr.  Chry- 
tanders  Gesemtaaegebe  der  Werkf  Hlnd?!t  nach  den  Quellen  reridierr  und 
fir  den  praktiacben  Gebraacb  bearbeitet  von  Max  Seiffert.  Verlag:  Breit- 
kapr    Hliiet,  Lalpilf. 
Diese  Bearbeitung  der  OrRcIlconzerte  G.  F.  HIndets  ist  auf  historischer  Basis 
aolliebaat  ScifFert  behUt  daa  orginale  Hindelecha  Or^eeter  bei  and  hat  des  weiteren 
dia  aaladbekaa  Uafan  dar  Oifalaitoiaia  aack  daa  Oaaattaa  dar  aliaa  SpWhaekalfc^  aia 
sie  aua  den  Werken  HIndels  und  seiner  Vorglnger  sieb  ergibt,  easgezogen.  Das  alnd 
Bearbeitangsfragen,  die  der  Darchschnittsmusiker  mit  dem  sicheren  Instinkt  der  Un> 
wissenbeit  tu  nmgebeo  liebt.    So  etwa«  nennt  er  bistoriscbe  Kleinkrimerei  —  und 
doch,  wie  Tiel  kSnnte  mancher  daaiadM  Mnalkaat  Ton  einem  solchen  Historiker  lernen! 
WJe  iehr  Seiffert  ein  guter  Musiker  Ist,  davon  xeugen  die  dynamischen  and  agogiscben 
Bezeicboungen,  wie  sie  in  seinen  Bearbeitangen  der  ^OrgelkMsarta*  und  pConcerti 
liaaal*  la  tadaa  alad.  Wadar  Baglaad  aaak  Praakralek  haaftna  ahM  Ikaliclw  Ana* 

gäbe  dieser  Kompositionen     Deutschem  Fleiss  und  deutscher  Tüchtiglcelt  blieb  es  vor- 
behalten, die  Orgelkonzerte  Hindeis  in  einer  mastergültigen  Bearbeitung  hennsxasteUen. 
2M.  nuaa  FllmiHnBS  Saekata  Saaata  ISr  Orgel  (G<dnr)  op.  24.  —  Slabaata 
Sonata  Mr  Orgel  (flt<moll)  op.  25.   Verlag:  Otto  Juane,  Leipzig. 
Hans  Fihrmanns  sechste  und  siebente  Orgelsonate  zeifret?  derr  Komponisten  wieder» 
an  als  einen  der  tfichtigsien  Minner,  die  zur  TMt  das  Gebiet  der  Orgeikomposition 
plagaa.  Cia  graaaaa  Kiaaaa  aad  ahi  Maalaa  Streben  vantelflen  atek  ta  Variiaa,  «Da 
deutlich  von  dem  edlen  Wollen  und  starken  Ringen  ihres  Schöpfers  sprechen.  Waaa 
das  Endresultat  all  dieser  schönen  Eigeoacbaftaa  daanacb  nicht  ganz  beCrledigead  wiik^ 
aa  lat  vor  allam  acfeaM  dam  dar  ataric  aklalniaeka  BkiacUac  ta  dar  aialadlaakaa  aad 

karmoniscben  Erfindung  dieser  Klangweif.  Karl  Straube 

225.  Walter  Braimfela:  Sechs  Gesinge  nach  Oicbtnngen  von  HAideriin,  Hebbel, 
Haiad  aad  Oaatka  llr  Maa  Singstlmiaa  aad  Kknrlar.  op.  4w  Verlag: 
Dr.  Heinrich  Lewy,  Mfiadiaab 

Da?s  der  mir  mm  ersten  Msle  hege^rnertde  Komponist  ein  hübsches  kompositorisches 
Talent  besitzt,  beweisen  seine  Lieder  .Abbitte"  und  .Flussübergang".    Dieaea  ist  ein 

0iiUbM  iagaa^  «aaa  dar  Kaaipaalai  das  Taaifi'Suaiartar  a^adiiAt  kMa.  AaaMt 
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ta'ndrifM»  Allibnva-Takt  dm  lllli«ritai'!Mkca  Wohm  dm  tldültm  Aaadradc  sn  t*kra, 

xieht  er  im  ruhigen  und  irelbevollen  VIerTlertel-TalcT  die  Dtcbfung  endlos  In  die  IJnge'und 
b«cibt  «ich  M  Jeder  Wortcbuekterietlk.  Die  fibrigea  vier  Lieder  relcben  oicbt  an  die 
VMfmmaim  b«fw.  80  ert^pft  die  VerlMMff  vra  Hebbd«  »Blniiiea  Oae^ledm— Ib", 
die,  Eicher  ursprünglich  in  a-moll  geboren,  aus  Gründen  des  gelehrsameren  Anblicks 
nach  fli-moU  traiupooiert  vnrde,  ebensowenic  die  Dicbtung,  mit  das  kurze  .An  ein  jonse« 
MMeltii*  den  von  DIeIHtr  ftvlBWlMM  triWim  Tw  ttffli.  »Der  junge  Kalte  1 
«Ifkt  durch  die  langweilife  Synkepeabegleitung  -~  d«r  KlMrltfMli  iit  tthi 

wunder  Punkt  dieses  Komponisten  —  unglücklich 

226.  £rmanno  Wolf-Ferrari:  Vier  Kispetti  für  Sopran  mit  Befleitnng  des  Fiaoo- 

feftt.  «pu  12.  Verlaf:  n.  Itehnr,  Lefpilg. 
Der  wenig  berecbligte  Erfolg,  den  dieser  Komponist  mit  der  minlerweUe 
wieder  Toai  Spielplan  der  BObneo  Tertctivandenen  Oper  »Die  neugierigen  Fnuteo"  er* 
rungen,  bat  whim  Nmm  In  wiltm  Kretam  bekmiit  ftmuttt.  ObMtHMte  taidra  dm 
Verk  genial,  ja  sogar  würdig,  an  die  Seite  von  Mozarts  .Figaro's  Hochzeit"  gestellt  zn 
verdea.  Nficbtemer  Urteileade  wiesen  dagegen  auf  die  Annut  der  Erfindung  hin.  Und 
dm  alt  Recht.  Aber  nicht  fo  dlewn  Wwk  alleia  zei^  sich  der  Deutsch -lüüiener 
Vttl^Ferrari  als  ein  Komponist  roa  brawrkraMfWter  Ksmiailgkait  dm  tbematisdim 
danicens,  seine  zweite  Oper  und  seine  mir  bekannten  Kammcrmusikwerke  kranken  ebm- 
lalla  daran.  Bei  letzteren  Werken  mactat  sich  dieser  Mangel  um  so  mehr  bemerkbar,  alt 
damit  «Im  Mdillfik  pbraamwilia  ttdnriadw  Aacgaaialtaag  Haad  la  Hmd  latai,  dla 
dem  sachlich  Urteilenden  sebr  bald  von  Grund  aus  zuwider  wird.  Von  der  Bebauung  der 
kaappm  Ltadform  erhoffte  ich  Besseres.  Leider  bat  Wolf-Ferrari  auch  hier  enttiuscht. 
AattiM  «iaer  nUgniBarbalt  vm  gnttUtear  Elfmart,  begegnen  wir  rächt  laaMrUehcr 
Dutzendware,  die  auch  nach  keiner  Seite  hin  irgendwie  zu  befriedigen  vermag. 

227.  Ludwig  Hess:  Fünf  Lieder  und  Gesinge  nach  Diebtungen  von  Lnti  Byron, 

für  eine  Siogstimme  und  Fianoforte.   op.  25.   Verlag:  Ries  &  Erler,  Berlin. 
StatUChe  Gesiflfe  alad  ma  tfacr  starkea  Phaata^  uad  elacoi  tlivuita  Können 
getrsgen.   Besonders  glficklicb  geraten  Sind  ^Hellenische  Landschaft",  .Liebe"  und  .Wie 
im  Traum'.    Wibread  die  eratm  beiden  sich  stimmungsvoll  und  mit  grosszügigem 
Sdiwaaga  catfhlimt  (Iahet  dm  letitafo  ungeawta  Mb  aad  Verlieh  rhythailatoft  dabla. 

Auch  „Ich  sah  dich  weinen"  ist  ein  schönes  Lied,  nar  scheint  mir  hier  der  tiefpoetische 
Gehalt  der  Dichtung  nicht  vollstiodig  erschöpft.  Am  wenigsten  gefUlt  mir  j^Keine  gletoht 
dil*.  Wohl  tot  meb  hier  ein  grosser  Zog  in  der  Erfladong  anbedingt  aaauatfcaaam»  doch 
«lfd  or  leider  durch  unnatfirliche  und  gequllte  Harmonik,  sowie  durch  einen  dickflBaaifaa, 
stellenweise  klumpiRcn  Klaviersati  stark  beeinfrScbfifrt-  Immerhin  zeugt  das  op.  2?>  von 
Ludwig  Hess  wiederum  aufs  neue,  welch  surkes  kompoaitotischM  Talent  er  tSL  Be- 
teflTMt  hol  aiich  dio  ptoattoeho^  riaagoailiw  Alt'  oeiam  Voftaaidnieka. 

InUit  Otto  Nodnagcl:  Vier  lyrische  Rezitative  fi5r  eine  Sfngstimme  und 
Klavier,  op.  42.  —  Zwei  Abachiedsgesinge  nach  Gedichten  von  Theodor 
8loffm,  fir  ^o  Stogallanao  aad  Orehmter  oder  Klavier,  op.  40.  Voilag: 
Harmonie,  Berlin. 

Die  Gesinge  Nodnagels  sind  durchaua  gute  Kompositionen.  Besondera  gilt  dies 
«ao  ottaem  op.  40,  das  sich  durch  Tiefe  der  Empfindung  und  schönen  Schwung  der 
Malodlb  vor  vielen  Geaaagaverkm  dor  mooren  Zeit  vorteilhaft  auszeichnet.  Weniger 
sagen  mir  die  Gesinge  des  op.  42  zu.  Immerhin  sind  auch  hier  Nn.  !  und  No  2  be> 
lendera  aoxnerkennen.  Bei  letzterem  mAehte  leb  iadeaaen  dem  Komponisten  anheim» 


wflido  dadniCh  mfmMla  gchoboa.  Adolf  Gdtmaaa 


Aus  Kunst-,  Lftortttur*  und  Uiiterlia1tnng8*Mfttteni 

MORGEN  (Berlin)  1907,  No.  1—».  —  Im  »nun  Heft  diMtr  neuea  Zeitschrift  b*> 
wnronei  nehwd  Smata  dte  Vtaf»  ,Oibt  m  fir  dto  Mm»  «Im  ftiiiwfcilui 

ptrtel?"  »mit  einem  «trikten  Nein!"  »Der  ruverllssigste  Trlger  jeglichen  Fort- 
■chrittif«daakcos*  eei  .io  der  Reg»!  die  (rosse  JMssse  des  onbeboflen  gnAmMm- 
den  PnbOkaBi^.  »Gefealbtr  i«r  In  dar  GMdUete  teaar  triadar  atUrtam 
Tmadia^  dass  eine  grosse  kQnsilerische  Erscheiaoig  van  Pablikam  soiass|M 
sls  ein  Nstnrfefebenes  instinktiv  richtig  erftsst,  wenn  such  nicht  durch  kisres 
Urteil  im  einzelnen  begriffen  wird,  ist  dss  Wirken  eines  etwa  als  Fortschrittspartei 

Bedeutoog."  .Wenn  es  nun  such  im  eigentlichen  Sinne  keine  .Fortschrittspirtef 
gibt  aod  nicht  su  geben  brsaeht,  so  ist  es  doch  notweadig,  das  nat&rliche,  gesnadc 
DnaO  dar  UabaAniaDaB  in  ■ahOiaa«  var  dar  Panel  dar  avig  KBcttattodlgaa,  db 
•US  Unverstsnd,  Unflhigkeit,  Bequemlichkeit  oder  Eigennutz  stets  sm  Werke  is^ 
den  im  Publilcam  labaodigan  Sinn  f&r  den  Fortschritt  xu  erstickan  .  .  .  ZittftJfi 
PaAhcDMiaaa»  dla  tatßtSUk  baaatgt  um  Ihre  eigene  Wanadimag^  ofeM  wMftHh 
ttu^  Patau,  lafigllch  im  Baaitz  einer  gewissen  KempaaMaatiaahntt  Iffsad 
einer  verflossenen  Kunstepoche,  eigensinnig  und  gewslttitig  gegen  Jede  Erweiterung 
der  Aosdracksmittel  und  gegen  jede  Ausdehnung  künstlerischer  Formgebieta  sich 
atfhbaa,  KrWfcer,  daraa  KtMWtaaadMwwag  aaf  alaar  arnarrta«  Atdwilfc  tanitiiaf 
Zeiten  basiert,  wsgen  sich  ils  festgescblossene  ,Reakt{oDspsrtel'  mehr  und  mehr 
wieder  an  die  Öffentlichkeit  und  sind  eifriger  denn  Je  am  Werke,  den  weliar 
Sttabaadaa  daa  Labaa  aaaar  la  aneliaa  . . .  Dan  Gadaakan  . .  i,  daaa  andi  ala 
TOllandataa  Knaalverk  nur  als  Glied  einer  grossen,  stets  lebendigen  Entwicklung 
batraebtat  «ardaa  aoll,  als  Same  in  die  Seelen  der  Naebkommea  gelegt  fort« 
xeogend  stata  HOhaiaa  aad  Vollkommeneres  zu  geblrao:  dieaea  hanIMwn 
Gedenken  wollen  wir  pflegen,  an  dar  atatea  Entwicklung  onserar  Knnal  WfciiWt 
fortarbeiteo,  und  über  der  Liebe  und  Bewunderung,  die  wir  den  verewigten  und 
achon  vollendeten  Meistern  zollen,  nicht  vergessen,  dass  aach  die  Kuast  dea« 
aatban  Oaaattan  vniarllagt,  «la  daa  taaar  nan  akh  geaWllanda  Laban.*  —  Bin 
Brief  Richard  Wagners  aus  dem  Jahre  1854  an  die  Mutter  Alexander  und  Karl 
Ritters  wird  unter  dem  Titel  pUnveröffeatlichta  Wsgaar^Briafe  I"  abgadrockt 
(Heft  7^  Wagaar  aeblldart  darin  aalna  Mmaianfan  mid  atfna  parataHdlatt  Varbttl> 
nisse.  —  In  der  .phantastischen  Studie"  aSsIome-Zauber"  schildert  Fritz  Volbsch 
die  dlmonische  Mscbt  des  Tanzes,  beschreibt  dss  Salome-Bild  Giotto's  in  St.  Crocs 
in  Florenz  und  sagt  dsnn  über  Strsuss'  Salome:  »Aber  erst  die  Musik  vermag 
diaaa  Idaa  ra  wlrUlchaaB  Laban  anarvaekant  «aa  |ana  [dla  bUdandan  Kbula]  n« 
ahnen  lassen  kSnnen,  das  vermag  sie  tatsichlich  auszusprechen,  gewissermsssea 
ala  aina  Apostrophe  ihrer  selbst  Aber  keiner  der  alten  Meister  bat  die  Oaratallaag 
famff.  Manga  dto  Knnal  tun  amadillaaalUh  aIna  UiahlMn  «ar  nnd  aidi  an 
dla  kIraUleban  Taiia  baltan  anaaM^  vaibal  ilali  daa  van  aalbai^  aehnn  dwch  dan 


^^gpp  REVUE  DER  REVUEBW^  iMii— fl^^^ 

JiMit«!  ^«t  TmIm  . . .  Ab«r  aoflh  die  spiter«  Zdt  (iog  ao  Ikm  vofSb«r . . . 
Erst  muMte  elo  Nictzacba  «rMbeineo  und  der  Veit  die  Furcht  nehmeo,  die 
Fnrcbt,  bioabzotteigen  in  die  dunklen  Tiefen  dimoniscber  Urgewalt,  In  die  Nacht 
des  ewig  JMeoacblicben.  Und  als  erster,  der  die  Furcbt  nicht  kannte,  tcbritt 
Richard  Strauaa  hinab  in  daa  neue  Reich  . . .  Salome  lat  ihm  die  Verkörperung 
der  dlnoniachen  Natunracht  der  Musik.  Die  ,TolIe,  alle  Glieder  rhythmisch 
bewageada  Taazgeb&rde'  wird  bei  ibm  xum  lebendigen  Ton  ...  Die  taosende 
SalMBa  na^t  allalii  das  Mütaliwakt,  tfaa  Waaan  daa  Vaitea  «n,  Ikra  Laldaa- 

schart  allein  entzündet  die  der  andern,  durch  sie  allein  erhalten  sie  Leben  . . . 
Was  man  hat  (adeln  wollen,  daa  Zurücktreten  Joebanaana,  dia  faat  apboriatiacba 
Bataandtang  dar  Mdaa  llasaraiiar,  daa  lat  ta  ▼IrkHdikait  daa  Wwikm  Vortag. 
Denn  nicht  um  die  Darstellung  einea  ethischen  Problems  bandelt  ea  alcb  hier, 
nicht  um  den  Sieg  dea  Moralischen,  nicht  um  die  Darstellung  dea  Kämpfen  zvaiar 
Veltanscbaunngen,  sondern  einzig  und  allein  um  die  Verkörperung  einer  Idaa  In 
ud  dorch  die  Gestalt  der  Salome.  Die  Klarheit  allein,  mit  der  Strauss  dieses 
Ziel  rerfolKt,  tilgt  schon  das  Zeichen  dea  Genies  . .  .*  ~  Der  Kulturbiatoriker  Karl 
Lamprecht  veröffentlicht  einen  Aufsatz  über  .das  Lied  in  der  Romantik"  (Heft  3). 

SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzig)  1907,  No.  44.  -  Daa 
Haft  aMhift  nral  BMfegBttafaa  auf  das  ebaa  aogualtiao  Avhaii  von  Riehard 

Siraiiss  Im  „Morgen":  Felix  Draeaeke  verteidigt  sich  In  einer  , Offenen  Antwort  in 
Richard  Strauaa*  gegen  den  ihm,  allardingf  ohne  Neontisg  seiaea  Namena,  gemachten 
Vorwnrl^  daaa  or  aUit  dognada^an  Vailiotaa  dan  mtanuMwandigati  F^fHchrltt 
aufhalten  zu  kdnnen*  glaube.  Er  habe  „durchaus  nicht  bestritten,  dass  jede  Zelt 
ihre  eigene  Aüsdrucltsweise  flnden,  ihre  Mittel  dafür  «ich  schaffen  wird,  und  auB- 
drQcklich  betont,  daas  sie  hierzu  die  volle  Berechtigung  hat",  br  habe  sich  aar 
gfitß»  dlaSMIhii  la  das  aptiaran  Tarfcan  vao  RMttrd  Straaaa  gawaodal»  «dla  aof 
rein  musikaliache  Weise  nicht  zu  erkllren  sind  und  infolgedessen  von  ibm 
nicht  fiir  Muaik  bewertet  werden  können".  —  Detlef  Schultz  schreibt  in  dem 
AofMts  Jba»  Maalteat  von  PonfaloaUoao*)  .Sataan  grBaaian  Gagaar  ahar  bat 

P.  Strauss  nicbt  genannt:  Er  beisst  Bruckner...  Wie  tritt  der  iel(gem3ss 
scbülemde  Kosmopolit  Strauaa  zurück  hinter  dem  genialen  Bauern  von  Ansfeideni 
Xdaaflft  Manaekan  fUH  aa  dn,  Bnicknem  dia  Naohalt  nod  Ursprünglicbkeit,  dea 
Staapal  des  fortschreitenden  Genies,  abzuspradMa,*  Auch  tfajenigen,  .die  zwar 
von  Anfang  an  in  Strauss  das  führende  Talent  seKehen",  aber  spiter  den  Glauben 
sn  ihn  verloren  bitten,  aelen  .nicht  reaktionir  genu^  um  von  dem  Genie 
Braekaara  akM  aalh  tialhia  gapaokt  aa  «ardan*,  nad  Uliaa  »vallaa  Vatsiladato 
für  da«  Geniale  in  Mugo  Wotfn  |t  auch  nicht  ganz  unmoderner  EndMlavng.  Sotita 
man  daa  bei  so  realttioniren  Gemütern  für  möglich  halten?* 

DIE  HILFE  (Berlin)  1907,  No.  25.  —  Faul  Zscborllcb  bespricht  ebenfalls  den  im 
•Mofiaa*  aradidaaaaan  Aafiatt  voa  Rielufd  Sttaaaa.  Br  aprleht  la  da«  Aitikal 
.Richard  Strauss  über  den  Fortschritt  in  der  Musik"  die  Meinung  sos,  dass  die 
Worte  von  Richard  Strauaa  «deutUcb, . . .  aber  inmar  noch  nicbt  deutlich  genug"  seien. 
Dia  Mnalk  aal  i,nlcht  aor,  wie  aleb  biatoriaeb  araalaaa  llaa^  die  ftngaia  dar 
Künste",  sondern  „%'crmutlich  auch  die  sm  wenigsten  wideratandaBiiige*.  „D»ss  Ver- 
gangenheit abar  ala  Mittel  zum  Zweck  (firons  von  höchatam  Warte  ist,  das  ist  seibst- 
vatatladlldi.  Nor  toll  und  darf  ala  aiebtinmar  wladar  ala  Zwack,  ala  (uns  Epigonen) 
unerreichbarea  Ziel,  als  klaaaiscb,  als  h  tont  ffix  fiberlegen  hingestellt  werden» 
An  dia  alMn  aaUgnaebaada  Voiianfanbait  gbmboai  halaat  dan  Forttebriit  moidan. 
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Mm  ioU  nicht  die  Pflichten  der  Pietlt  mit  denen  des  Strebens  IdoMUtaienn.  Qai 

der  bessere  Teil  der  Pietit  hat  noch  immer  dirin  bestanden,  d«s  Erbe  lu  mehren.* 

DAHEIM  (Berlin)  1007,  tio.  16.  —  Gttstav  Tbomaelius  tchrcibt  über  gZigpnan- 
nmik":  «...  IN*  dwikinMi^bM  B^MMtoHdlnlfMi  dar  ZI|Mn«raniinE  lk|n 

haaptelcblich  in  Ihren  Interrdlm  md  Rliytbmen  und  In  dem  üppigen  ObeniMM 
Ihrer  Fiorituren  oder  Verziemngen.  Die  anaufhGrIicb  vechtelnden  Rhythmen  mit 
Ihren  überrescbenden,  oft  phaautüscb  wunderlichen  Wendungen  »ind  toU  Scbwunf 
und  Feuer*  feiit  irlaaMflich  nod  tAaiieiiiMi  md  ifitklä  dumf  vfld  ddUa- 
•tflrmend  bis  tur  OberstGrxunc*  Ihre  Tonleiter  Icennt,  gtsm  tbweichcTid  vnn  den 
Intervallen  der  usMrigiiD,  Vierttittee  and  lelbM  halbe  Vicrteltöne,  wodurch  die 
Zi|Mni«raimnt  Uot  IMae  Nwncoa  vwlBn  Mir  die  vir  Mm  Tte*  iMbm  «ad 

auch  kaum  die  erforderliche  Scbirfe  des  Gehörs  besitzen.    Die  Melodie  bedeutet 

dem  Zigeuner  wenig;  die  TielfeetalHge  FBlle  der  Fiorituren,  womit  er  sie  verbrim^ 
ii»  Ikfli  df«  HniiptMdw;  Dw  onprOngliche  Thema,  efai  Lied  oder  «Im  TaastPilMk 
vench windet  fast  anttr  Passagen,  Liufern,  Tremolos,  Vorschllgea,  fsbrochenen 
Akkorden,  Trillern  usw.,  die  stets  die  F.rHndungen  des  Augenblickes  sind.  Die 
Violine  ist  die  Seele  des  Zigeuaerorcbesters,  zu  dem  Cello,  Koatrabasa,  flöte, 
KlailMMt,  «tolg«  MMtiaHattriMMfll»  luid  dte  Zlatafai  vMm.  Et  tMfet  pmt 
tmtcr  der  Suggestion  des  leitenden  Primgeigers,  folgt  diesem  erratend,  vonus- 
ataaend,  und  wenn  er  sieb  aas  der  acbwindeladen  Höbe  seiner  Inapiraiioa 
iMMtoinftiMi  Unat,  aa  argialft  aa  dan  laahfan  MoiaaBt,  nai  Iba  aocmaisB 
wieder  auf  festen  Boden  zu  stellen....  Ein  guter  Zimbalaapielcr  besitxt 
alna  ausserordentliche  Fertigiceit  und  nimmt  ea  in  der  Beherrschung 
gewisser  Passsgen  sogar  mit  dem  fuhrenden  ^olhifaiaii  auf,  woffir  UiRi  dai 
Kecbt  gebfihrt,  nach  eigenem  Gefallen  Kadenzen  in  das  Musikstfick  uliiiirt<||Wi 
Für  den  Ausdruck  trostloser  Melancbolie  und  toller  Lustigkeit  in  engerer  Ver- 
bindung besitzt  die  Zigeunermusik  eine  besondere  Kunstform  in  der  Hoagroise, 
aiaar  Tauai^  dia  bat  uaa  miar  dar  Vaidantt^mg  «Ufliaflaeh*  bakaaat  lat  Sto 

jerflllt  in  einen  Iin^samcn  Teil,  *  'TTf TT.  Ond  in  einen  lebhaften,  Frlschks.  Im 
LMsan,  der  fast  immer  in  MoU  stehl^  Htait  der  Zigeuner  sein  ganiaa  elegisdbias 
Enpflndaa,  adaa  ttasusgesprediaiiatt  TriUnna^  ad«  wrlialtaBaa  ScMn^iaii,  aalaa 
unvergessenen  Trinen  ausströmen.  Dsgegen  stmet  der  dMaaffolgende  Frlschka 
Freude,  Lust  und  Leben,  und  sein  Tempo  steigert  sich  bis  zur  Raserei  .  .  .  Dar 
langsame  Lassan  wird  lingst  nicht  mehr  getanzt,  der  Musiker  aber  liest  ihn  aicfe 
nicht  nehmen  und  spielt  ihn  waalgatens  als  tairadiikliafl  zu  daai  FHaAka . .  •  Dar 
Zigeuner  bat  keine  Musikliteratur,  da  die  Notenschrift  für  ihn  so  ^ut  wie  gar  nicht 
vorbaadea  ist  Einige  bahaa  ea  unternommen,  die  schönsten  Mciodieea  der 
TradMa«  «ad  aagar  Ibra  afgaaaa  laiipravlaatleaaa  sa  dlMaraa,  abar  dar  ia«a 

Buchslabe  vermag  die  wilden  Zigeunerinsplradonen  nicht  festziibalten,  ebensowenig 
wie  unser  Orchester  mit  allen  seinen  raffiniencn  Hilfsmitteln  die  iUangwirkung 
daa  ZlgaaaararbhaeiarB  wladafiugabaa  vanaat . . .  Gegen  dIa  laattatBaataBaiataagaa 
tritt  der  Gesang  stark  in  den  Hintergrund.  Seinen  geistigen  Gehalt,  die  Empfindung 
legt  der  Zigeuner  in  seiner  Geige  nirder;  seine  Sprache  besifit  nicht  den  Kulturgrad, 
um  sich  zu  diibyrambisctiem  Schwung  zu  erbeben,  wenn  sieb  auch  einige  Baliaden 
aad  ftoauaiaa  aas  llrUarar  Zah  artudtaa  babaa.  Daa  ZlgaaBariaaaa  Oagaras 

fehlt  das  erste  Frfordcrnls  dea  Gataacaa:  der  Wohllaut  der  Stimme.  Der  schroffe 
Witterungswechsel,  die  Neigaag  aaai  Trank,  das  wüste  Gescbrai,  daa  sie  bei  ihren 
TIaaaa  anaataaaaa,  «labt  aeban  Mbaa  Jabran  ginsli«b«  8tlwil«alg|Biit  aaeb 
akb,  abpaahaa  vaa  daai  aaaaiwabaiaa  KaUlaat  Ibtaa  Idlema*.**  laiaiaiaiBl 
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iM  «I«  MtiMl«aini  4m  VtrlMMf«  Itor       Ubm  «n  ««ck  vm  Ptaas  Um 

bewunderten  ZiKeuner-VIrtuoaen  Bihary  (gestorben  1827)  und  dti  des  uoglQcIctIcben 
oatMiMiMa  Gdgeospiden  Ctennak,  der,  wie  Tbonuelius  echrelbt,  «den  Cliertkter 
dar  ZIgMMrnMik  m  tIefciM  «Thwl*  tan*.  Ate  «r  dvidi  ehra  nilMdfche 
Liebe  in  Vabnsinn  getrieben  war,  irrte  er  in  zerlompteo  Kleidern  bettelnd  im 
Lende  umber  und  dankte  für  die  Almoaen  durcb  acin  Spiel . . .  Am  Scfalntt  tagt 
Tbomaeliua,  daaa  die  Zigennennnaik  dnrcb  das  fetzt  fiblicbe  Konzertlerefl  to  dea 
Groaaatldten,  wo  eie  «mit  der  Operette  und  sogar  mit  dem  Gassenbauer  frater* 
ntfiert",  .Scbwung  und  Feuer  und  ihre  nationsip  Umprünglicbkeit  einbüsae";  der 
Tag  sei  aOlcbt  metar  fem,  wo  es  keine  Zlgeunermusik  mebr  geben  wird".  [Wenn 
dlMe  Beflfditimg  bagritaidM  mIb  mHi«,  m  «Ira  m  flMdn  «iaa  vwtfiMifallt 

Arbeit,  bald  In  ungariscben  D5rfern,  Pusstea  ttOd  WMUmL  fWkt  Tiel  MÜS  Zi- 

geunermusik  pbonogriphisch  aufiunchmen.] 

DIE  WOCHE  (Berlin)  1907,  tio.  31.  —  Ulli  Lebmann  wendet  sieb  m  dem  AufsaU 
»Van  MdamM  Theanr  md  aUma»  «aa  K«hc  «ad  Ktaailar  dabei  varilam* 
▼omebmlicb  gegen  den  .tafttoriseb  sein  sollenden  PrunV:  der  modernen,  neu 
•ue^stattaiea  B&bneowerke,  alter  oad  neuer,  der  die  beuUgen  Bübncnleiter  zu  den 
adMcMaa  Ottanralbaagatt  varidiaf".  81a  adtialbt:  »I^  Ma  arir  Uagtl  bavuiat^ 
dass  unsere  alten  SlQcke,  aucb  Scbiller  z.  B.,  oder  Opern,  die  übertriebene 
■MdeflM  Ausstattung  gar  nicbt  vertragen  .  .  .  Der  groase  Zug  der  einstig  [so] 
fraaaaa  Sehaaspiel-  und  Gesaagskunst  lebt  nur  nocb  in  ganz  ▼erafaialtaa 
ladMdaan;  «r  Im  ftM  tun  Taiaehwundea  im  Krimskrams  der  Ausstattung  .  .  . 
Er  .  .  .  wird  Ton  der  modernen  Regle  auch  gar  nicht  mehr  gewünscht. 
Welcb  trauriges  Resultat  1  ...  Die  Kleinkunst  der  Inszenierung  bat  mit  der 
altaatllclMa  MUiaaakaMt,  dar  MaamlMadaraifllbnif^  aaah  dar  alnilt  t«  auataa 

Wire,  wirklich  gar  nfcbt?  lu  tun  .  .  .  Durch  plastisch  geformte  Häuser,  prunkvoll 
elagericbtete  Vobnriume,  unruhiges  Hin«  und  Herlaufen  oder  ewiges  Pützewecbscln 
dar  Singendes  «der  aptaahandaa  . . .  «bd  das  Sdtfefcaal  dar  Mamdwa,  daa  wir 
miterleben  sollen,  dem  Publikum  nicbt  nlber  gebracht^  Im  Gegenteil  .  .  .  Hierin 
sind  alle  warmberzlgen  Kunst-  und  BQhnenverstlndigen  eins  mit  mir:  es  gibt 
da  oben  [auf  der  Bfibnel  gar  wenig  Genie;  und  wenn  aicb's  etwa  regaa 
■lAcbie,  wird  ea  niedergebalten  von  der  allelnsellgaHWhaoden  Regie,  damit  keinar 
aus  dem  Rahmen  der  Mittelm!5;sf^:keit  trete  "  Ober  unpassende  Kostüme,  iti  denen 
Singer  und  Schauspieler  mancbmai  auf  AoordDuog  des  Regisseurs  auftreten  müssen, 
aifl  fnn  Lahnaa«  a.  a.:  ,Vanna  aall  awi  der  l>arstall«r,  dar  oft  gaas  baa— dara 

Charaktere  danustcllcn  hat,  sich  nicht  nach  seinem  Geschmack  kleiden  dOrfSsfly 
iaadara  nach  dem  Geschmack  eines  andern,  der  ihm  dies  oder  ieoes  als  gescbnaefc> 
Müaa  Gavaad  aat  md  aaliiagt?  Hat  feauda  da  Inteadant,  Maler  aad  Raanailar 
ia  einer  aantnerscbweren  RQstung,  steifen  Hfitee,  schweren  Eisenbelmen,  un» 
bequemen  Gevlndern  and  Perrücken,  harten,  schweren  Stiefeln  usw.,  grosse  Rollen 
gespielt  oder  Partieen  gesungen,  die  oft  3  bis  4  Stunden  lang  den  Künstler  auf  des 
Brettern  festhalten?  Nein;  deshalb  «Ird  aaoli  iria  alaar  ahaaa,  «Ia  furchtbar  des 
Daratelier  dadurch  die  Aufgabe  ohne  zwingenden  Gntnd  erschwert  wird."  Ober 
ein  neuea  Operaweric,  das  sie  nicht  oitaer  bezeichnet,  sagt  Frau  Lebmann:  »Vas 
vir  mcbard  Wigaer  aaf  deaa  GeMei  der  Oper,  der  Opataiaxta  m  daakaa  habaa, 
brauche  ich  nicht  nochmals  hervorzuheben.  Niemals  aber  ist  es  mir  klarer  ge- 
worden, welchen  unbeilvolien  Einfluss  seine  Reformation  durcb  seine  Nachbeter 
aaf  dla  Gaaaagakhwt  aaaiaibl  hat,  als  jüngst  beim  Anbfiren  eines  neueeten  Opera- 
«arkaa.  lat  daa  aaah  Maall^  Oaaaag  «ad  TaokaoitP  tat  daa,  «aa  vir  da  Uiaa, 
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berz-  und  sinnerqutckend  oder  gar  becl&ckend?  Und  ist  da«  wabrer  als  die  alie 
fHlli-  od«r  «picitallMiiscbe  Oper?  Man  bat  die  italieoiacbe  Oper  ood  aiit  iht 
allea,  was  dmm  and  dran  binf,  ana  dem  Kreia  der  Kunst  tu  Terstoasen  rersucfe^ 
und  waa  haben  vir  für  den  Melodieenreicbtum  beliommen?  Spektakel,  Lirm  ohne 
Herz  und  Gefühl!  Dramalisch  sein  sollende  Akierte,  die,  efnem  GffkUff  ähnlich, 
äber  den  orcbestralen  Tooacliwall  weder  als  Wort  ooch  ala  Ton  hioüberreiciiend. 
Im  ZobSfer  aar  «tai  GdlU  4m  UaMiifm«  rarleUMMo. . . .  Wte  Mltoa  cfc- 
liebe  Stimmen  Qber  solche  Tonmaasen  noch  dringen?  Mit  welebeo  Organen 
■oUen  aie  bewiltigen,  waa  In  den  Köpfen  maaaloa  erregter  Kompealüen  eatsMH 
dnrad  «dHuhnigt  Hanmtaua  fBr  Owbtmr  voo  100  U*  ISO  Abm  wmi  flMbr  vi» 
naaikaliacbe  Automobile  an  unserm  QtMt  «MMmmm,  oMt  Knh  MCh  BMt 
dem  erschreckten  Zuhörer  gÖDneo?*. 
SÜDUEUTSCHE  BAUZEITUNG  (Müncbeo)  1907,  No.  24.  -  Dem  Aufteli 
»DcMMbM  BllmaalHH»  oder  taltartadMe  RaagihMferf*  Ami  Mnreop 
nehmen  wir  die  folgenden  Worte:  .Wi^er  das  Bayreuther  F(>stsplclbaii$,  noch  das 
Prlttxrqimttii^  neclt  das  CbarlottenlMtrger  ScbiUer-Tbeater  aind  öberdeckM  aatiki 
AiphKhmtf,  8i*  tlnd  es  so  wenig  als  die  too  Snvltt  «ad  PeHU!  wd—iH  «Mw 
^belit»  San«  noch  die  .Shakespeare 'Blkae^  «er.  Sie  stellen  eiaas  AapiU* 
the«ter-A  usschnitf  dar.  Das  macht  einen  Riesenunterschitd.  Eine  gute  Sache 
ist  deshalb  nicht  weniger  gut,  wcii  man  ihr  in  ungeoauer  Auadrucksweiae  einen 
Ihr  aklit  wkaaraModm  Naaiea  aakaftafc  Dia  Aagrifti^  dia  auui  daiaalhla  fBfaa 

aie  Hebtet,  treffen  nicht  das  Objekt,  sondern  das  Mlssveretindnis*'  .  .  .  „Mit 
aaserer  Kuoat  bat  ea  £daa  ,welacbe  Raogtbeatei^  aioku  su  adiaffoa.  Im  arcbi» 
lekiaala^aa  Varstsada  Im  aa  ata  Oread:  alaa  KlawakaBawda  müt  lOaf  a» 
gelegenen  Schubladen.  Um  daa  Monatrttae  dleaer  Untorm  fOr  das  Auge  mSglicbat 
SB  mildem,  muaa  man  den  Saal  recht  Oppig  .dekorieren*  .  .  .  Wem  au  Liebe 
aollaa  wir  eigeatlieli  die  Bden,  unainnigen,  Bberladenen,  sweckwldrlgen  Prunk- 
biuaer  nocb  bauen?  Wer  regiert  denn  in  deutschen  Ijutien?  Der  Kamneraienrat 
oder  der  knoatainnige  Fürst?  Wir  haben  mit  dem  Kommerrienrttsge^cbmtck  fiast 
äberall  aul^iumt,  im  Öffeoilicben  Leben,  im  Hausbau,  in  Wohnuogseiaricbtangea, 
ta  MosaaB^  te  IMHahar  Aasa^ailakaag  vaa  Strasiaa  aad  Pliiamt  «araia  aollaa 
allein  Goethe,  Schiller,  Shakespeare  und  Tagncr  in  itr  Botmlssigkett  des  Panrenus 
varbarrsa?"  — -  aHeutlgeatages  bebe  Rangtreppeo  bauen  oder  dulden,  wibresd 
naa  ala  darcli  aBdananfta  Kaaairaktfaaaa  vaitabaa  kaaa,  katoM  fcaTaadfcfc  adt 
Menacbeniebeo  apielenl  .  .  .  Beaaer,  daaa  die  Kaaaenelnnabmen  aicb  Termindem, 
beaaer,  daaa  wir  fiberbaupt  auf  Kunatgenfiaae  ▼erxicbten,  ala  daaa  auch  nur  eia 
Menacbenleben  Terloren  gebtl"  —  »Daa  Deotacbe  Bflbnenbaua  kommt  erbeblich 
Millgar  la  aiaiaa.  Ea  gewibrt  bei  Auabmcb  einer  Panik  ttad  bei  Peuarsfallikr 
weitaus  he^^tTc  Garantieen  fQr  die  Sicherheit  dea  Publikums.  Es  llsal  aicb  in 
beliebigem  Maaaatabe  berateilen.  Ea  bietet  {ödem  Beaacber  den  ungebammtmi 
AaaUMt  aaf  dia  vtflla  Bfaha  dar  Saeaa.   Ea  glM  allein  dIa  IMgHahlNU,  dtosa 

Szene  vom  Zuschauerraum  scharf  !ichtm3s?ig  abzugrf^nzcn  und  daher  in  Aufbiu 
und  Farbe  eiobeitUcb  abgestimmte  und  wirkende  Bühnenbilder  au  entwickeln  und 
taaiaaadar  ObarsidalMa.  Bs  vlrd  —  am  aaeh  elaa  «IcMfa  Zakaafkapenpekilfa 
wenigateoa  anzudeuten  —  daaa  hdlan,  der  Tyrannis  der  für  jedes  gebildete  Augs 

unertrl^lfchen  Guckkasten-,  Kuliaaen-  oder  Ausstattuagab&bne  ein  Ende  z«  bereiten 
und  die  Herrschaft  einer  aiilisierten,  vereinfachten,  kGnatlerltch  durcbgearbeiieten 


RaibraibOhaa 
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KONZERT 

SPBTBR:  Du  Musikleben  lo  der  Rbeiapftlx 
MMg»  tueh  iflQfljfZ  wtodor  fMht  •rfraaliclM 
Bn^Mnanfea.  FwadtrlHHtfbM  Tradmimi  lo 

der  ProgrammcemltaUf  huldigte  der  Lieder 
ttfeUCIcHlenTerein  Speyer  (Uingent:  Richard 
Sctaeftcr),  der  in  seiner  ersten  AufTübruDS 
die  grossen  Formen  der  Instruineotalinutik 
berucksicbtigte  durch  Werke  von  Berliox, 
BestbovM  ttod  Wafner,  die  das  Kaiin>Orcbe«ter 
«■Mr  Leitvoc  Peter  Raab  et  Tortrefflicb  inter- 
M«tl«rte.  In  kursem  Abttand  fotgie  ein  die 
Entwicktung  det  Mlnnergeiangt  von  Zelter  bit 
zur  Gegenvart  darttellendes  Konzert  mit  einem 
orientierenden  Vortrag,  ferner  ein  rood^rn^r 
Abend,  veranstaltet  von  Susinne  Dcssoir  und 

Karl  Friedberg;  ein  wetteret  Kontert  rückte 
4m  Volkslied  in  den  VordM||nnd  dM  later- 
•ww  pod  «anraif  «is  Prapimü  lilimi  alt 
drai  AbwIlflItteB:  HtrioMt  vnd  VtMftnd,  D«r 

Liebe  Lust  und  Leid,  Das  Volkslied  In  moderner 
Bearbeitung.  Dem  Ganzen  ging  ein  prachtvoller, 
von  Prof.  Kennel  gedichteter  Prolog  vor&ijs. 
Je  nacb  dem  Cbarakter  der  StQcke  trat  der 
gemlacbte  Cbor,  der  Minnercfaor  oder  dar  Einzel- 
Manag  in  Aktion.  Die  Soli  mit  Laotenbegleitung 
mtni  rreiftva  Eita  Laim  von  Wolzogen  Qber- 
aommi.  WSa»  SA«iinM>NackMar  taacMoia 
nft  «Phridlea  mid  Part*  dia  Retba  daf  KmiaTfa. 
Nach  wie  vor  beansprticht  das  Pr  i  va f  o  rc b  e  s  t c r 
mit  seinen  Oarbiciungen  die  Aufmerksamkeit. 
Als  Solisien  in  dieten  machten  sieb  u.a.  Anna 
Bai  Ha  auä  Heideiberg  (Violoncello)  and  der 
Hofopernsänger  Kromer* iHannheim  verdient. 
—  Naustadt  a.  d.  H.  besitzt  ia  Philipp  Bada 
alBMi  daibawaaaiaa  Kloatlar»  daaaan  Anf^ 
fübningen  stets  das  allgemeine  Interease  in  der 
Provinz  wacbrnfen.   Die  Programme  entbleiten 

Orcbesterwerkc  von  Haydn,  Brehms,  Dvorik, 
Wagner,  Strauss  u.  a.;  Kammermustlcstrickc 
(H  5  s  I -Quartett  ans  München}  von  Beethoven. 
Mozart,  Schubert  uaw.  Als  Solisten  waren 
u.  a.  erschienen  Lonny  Epstein,  die  treffliche 
dioplalaiarpiraila,  Inar  Barnas,  dar  gavaadia 
Gelger,  der  abar  gwabvohl  Im  BMikavaa* 
sehen  Konzert  inhaltlich  manches  schuldig  blieb, 
die  hervurragende  Altistin  Ottilie  Metzger- 
Froitzheim,  der  fein  empflodende  Parsif*!- 
Sänger  Aloys  Hadwiger,  der  uoQbertrefflicbe 
Beethoven -Interpret  Lamond  u.  a  Beaonders 
erwihnenawert  iat  auch  die  Aufführung  von 
Liatts  .Legende  von  der  heiligen  Elisabatb* 
iBii  Johaaaa  Oietz,  Dina  v.  d.  Vijver,  den 
Herren         König   und   L.  Verntgen  als 

Soliaten.  Leider  musstc  der  zum  Teil  schon 
einatudiene  „Toientanz"  voti  Toyrscb  verschoben 
Verden.    Gleich  zem^  hier    das   von  Bade 

gecrflodete  und  in  ecbt  küosilerischam  Geiste 
•NaMaie  PflUlaeha  Ko«aarTat«rlaai  aiitup 


führen,  dessen  Einfluss  suf  das  Musikleben  der 
Provilu  von  nicht  genug  zu  würdigender  Be- 
tat;  es  «ar  in  dem  Jetzt  zu  Ende 
m  twaiiaa  Sdraljahr  von  &ber  260 
fliMn  basacht.  —  Landau  darf  uaaMU^ 
i?ch  eine  gute  Aufführung  des  deutscheu  Re- 
quiems von  Brabras  unter  E.  Walters  Leitung 
registrieren,  Zweibrücken  eine  solche  der 
Manbluspassion.  In  letzterer  Stadt  erzielt  der 
aMinnergesangverein*  in  Verbindung  mit  dem 
sMualkverein"  im  benachbarten  Pirmasena 
nennenswerte  Erfblge.  Eine  Aufführung  von 
2LSIlnera  »Banibzius"  und  von  Sey  Hardts  .Dorcli 
Kampf  zu  Sieg*  darf  u.  a.  als  Beweis  gellta. 
Ausgezeichnet  sind  such  die  Solistenkonicrte 
der  beiden  genannten,  flnanziell  sehr  gut  ge> 
stellten  Vereine.  -  Hine  rege  Tätigkeit  ent- 
wickelt August  Pfeiffer  in  den  ihm  unter- 
stellten Vereinen  «Masikverein'  und  .Cicilien- 
verein*  la  Kaiserslautar«.  Starken  Eindraek 
enrielta  ar  airil  seiner  aanas  Schöpfung  »Frlada 
auf  Erden"  fGr  Chor  und  Orchester;  sn 
sonstigen  Verken  seien  noch  besonders  genannt: 
Bachs  Kantate  «Bleib  bei  una",  Brahma' 
.Rinaldo«,  Ludwig  Hess*  „Sommerfeierabend". 
Ausserdem  bietet  eine  stitiliche  Reihe  erst- 
klassiger Solisten  ihre  Gaben  dar.  Den  Uöha- 
puakt  bildete  die  glanzvolle  Viadaffilba  daa 
Ulodatsdiatt  iHoaalai"  dineb  dta  MaamaMiK 
wirkenden  bMdea  Vereine.  Bmna  Hl  Her* 
Rückbell,  Agnes  Lcydbecker,  Emil  Pinks 
i  und  vao  Eweyk  hatten  die  Solopartiecn  über^ 
,  nommen.  Em  v. oblgescbultes  ürcbesier,  ein 
grosser  Cbor,  auch  eine  neue  Orgel  —  alle 
Verauaaetzungen  zum  guten  Gelingen  warea 
rorbaadao.  —  Dia  CiciUeaverelne  Praakan* 
ibal  und  Lodwlgabafan,  die  van  Artar 
Berg  dirigiert  werden,  ber&ckaicbtigten  vor- 
wiegend die  groaaen  Formen  und  nStigten 
Respekt  at)  u.  a.  durch  ihre  Aufführungen  von 
Hiydos  Jahreszeiten",  Schuberts  Es-dur- 
jVn-ssc  usw.,  insbesondere  auch  durch  die 
künstlerische  Erledigung  des  glcicbermassea  für 
den  Fachmann  wie  für  den  Laien  inccrcBsanten 
TkaaMa  «Kaanaaraiaaik  in  histofiacber  Folge". 
Dar  erfMgretdi  wtrkeada  .Uederkraas*  (Dirigent 

Julius  Schmitt)  ist  hier  mit  F^llcieu  Davide 
„Wüste"  aniuf  ibren.  Von  den  Konierten  des 
rührigen  «Musil-^verems*  Edenkoben  (Dirigent 
K.  Klein)  sei  die  Aufführung  des  Oraionums 
«Christus  der  Tröster"  von  Fr.  Zierau  erwähnt, 
in  dar  sich  ala  Soliaten  Olga  Kiupp-Fischer 
<Karlarabe),  Meta  Nett  (Mannheim),  Guauv 
Scblatter  (Heldelberg)  uad  ala  Orgaalat 
H.  Trautner  (Kaiaertlautem)  autzefebnetev. — 
Fast  unheimlich  möchte  die  stets  wschsende 
Anzahi  der  Mlflnercböre  erschc-inen,  die  den 
die  grossen  Tonformen  pBegenJcn  Kf^'s'^hteii 
Chören  die  Exlsteiu  wetentUch  erscbwereo. 

Karl  Aagnat  Kraaaa 
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Wir  becionen  mit  einem  Portrit  Jean  Pnncoii  Letaeur'i  (gettorben  6.  Oktober 
1837),  des  origincUen  Lehrers  und  Vorläufers  Berliox'  «uf  dem  Gebiete  der  Prognuui- 
masik,  BMh  «taw  LMtatnpM»  ««•  |(dw  Hafllf  am  dam  Jahre  1821. 

Es  folgen  zwei  auf  Beethoren  betfiglicbe  Blltter:  das  1880  in  Wien  errichtaM 
Denlcmal  de«  Meisters  von  Caspw  Zumbasch  und  die  bütsioilUerte  BescbeinifUiK 
BMiDVfwn  MI  WH  wiiiawr  VOTiisranM  b»  bcdmi  i  oomM  ni  vaimr  anBOT  m^^b 
solemnis  und  der  Nennten  Symphonie.  Der  Text  lautet:  .Ich  Endes  Unterschriebener 
bezeuge  laut  meiner  Unterschrift,  dass  die  B.  Schott  Söhne  ia  Malas  die  einzigen  aad 
rechtmissigea  Verleger  meiner  groasaa  tolaotttn  Messe  sowohl  als  Haiaer  grosa« 
Symphonie  in  d*moIl  sind,  auch  erkeaae  Ich  bloss  dieee  Aaflegea  ala  ntkU/Mrigt  «ad 
ketiekte.   Ludwig  van  Beethoven.   Wien,  am  22.  Januar  1825." 

Zum  Schiusa  der  verdienatToUen  Kruseseben  Studie  geböreo  die  fibritea  B^lagea 
daa  Heilee:  daa  Forlfit  vaa  Glaeeppe  Verdi,  doai  StfhSpIhr  dea  gealalaa  Malaiei^ 
«eifces,  das  Torlluflg  die  Reibe  der  Opernbearbeitungen  des  FalsMff-Stoffes  abscbliesst, 
eiaa  Dekoratloasskizze  zur  ersten  Ssene  des  dritten  Aktes  seines  aFalsuff  voa 
Prelheeer  Seaaipartail  ood  die  feiMelueiia  NaofeMMung  der  aratan  Partitaraaliek 
Verdi's  Bild  entnahmen  vir  Bit  Oeaehmigung  der  Berliner  VerlscsgeseilschaftsHarmonie" 
der  Verdi-Monographie  Ton  C  Perinelio  in  der  weitverbreiteten  Sammlung  .Berühmte 
Mosiker";  die  Wiedergabe  der  Psrtiturseita  gestsitete  freundlichst  des  Verlsgsheas 
a  Ueattf    Cau  ia  MaDioi. 


Naafedraak  aar  bH  aasdiMdkbar  BilaHtete  4m  VariiaM 

AU«  RaekM,  laabeModer«  daa  dar  Ober««tzun(,  ToitehalM 

Hr  «a  Zateritaaadaat  ■avarlaagiar  «dar  alakt  aagaasltfatar  Maaaafcilf^  Mla  Ikaia  aMt  tee*iee* 
fmm  kaOlist.  H—I»t  4to  BadMae  kalaa  Oanada.  takvir  laaaiBiki  Maaaakflpit  «HdM  mßfMi 

lurOckfCMndt 

Verantwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schnatar 
Berlin  W.  57,  Bülowstrasse  107** 
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Wilhelm  Altmana 

Joseph  Joachim  f 

Dr.  Albert  Mayer-Reiuach 

J.  6.  Prod'homme 

Vergessenes  und  Neues  von  Hector  Berliox 
Alk  dral  itaipdrackten  Briefen  von  Barilot  Wd  Uott 

Emst  Ilniger 
Der  Tempel 
Dm  opttfliiiiadie  Kantnrtrk  d«r  Zttfaiall 

Kurt  Hey 

Call  Friedrich  Glascnapp  nim  OOL  GebttrtoMf» 

Hugo  Kiemann 

nit  Beethovens  aus  dein  Jahre  1819 

Besprecbungea  (BQcber  und  Musiksiien) 

RoToe  der  Rothoob 
Aam«rk«ngen  zu  unseren  B«iUg«n 

kunstbeilagen 

Qit«rui»tltoI  satt  24.  Baad  der  MUSIK 
Regtoior  der  Kunstbcilagen  des  6.  Jahrgangs 

NschrlchtenAlettO  Opera,  Openmpertoire,  Konzorte, 
Tagesehrenlk,  Tbiensdisv,  Aus  dem  Verlag,  Eingelanlta« 

Neuheiten)  und  Anzeigen 

DIE  MUSIK  «TKbeiot  moastUcli  sweiiBaL  Aboono» 
neanpfola  fttr  das  Qtiartal  4  MarfL  AlMHiiian«u>> 

preis  ror  Jen  J«hrj;«ng  15  M«rk.  Preis  des  einzelnen 
Heftes  I  Murk.  Vicncljahrscinbanddeckcn  I  I  lUark. 
Sammclkastcn  fQr  die  Kunstbeilagen  des  ganzen  Jahr- 
gang» 2,50  Mark.  Abonnements  durcb  )ede  Buch- 
«ad  Mnsikalienbandtunc  fOr  kleine  Plltze  ohne  Bach* 
blndlor  Bong  durch  die  Poat. 


nverwüstlich  schien  Joseph  Joachims  Gesundheit  zu  sein,  un- 
verwüstlich seine  Freude  am  öffentlichen  Auftreten,  die  er 
zuerst  am  17.  März  1839  gekostet  hAtte,  unverwüstlich  such 
der  ErlUgi  der  Mit  mIimb  KiMb«i|alireii  Uub  inner  eta  treoer 
Begleiler  gewesen  «er.  De  tntt  e&  den  ftM  SedMoodelebKi^llurifea  Bade 
März  dieses  Jahres,  als  er  mit  seinem  Quartett  auf  einer  Konzertreiee  lo 
Wien  weilte,  der  Engel  des  Todes  mahnend  heran.  Es  war  ihm  zwar  noch 
vergönnt,  seinen  Berliner  Quartettzyklus  zum  Abschluss  zu  bringen,  bei 
dem  Bonner  Kammermusikfest  und  dem  dritten  (Eisenacher)  Bachfest  mit- 
»nririceB,  je  eelliet  «eek  in  Leode«  s«  feenertlereii,  wohin  er  eieli  eeit 
1844  ell)l]Mileli  sn  betten  pdeHe»  eilein  die  Hoflkinnii  dnee  der  Kflnetfer 
nne  in  der  nidieinn  Setoon  neci  «rbeUen  eein  wfirde»  durfte  oun  kennt 
noch  hegen.  Zu  den  emstesten  Besorgnissen  hatte  man  Grund,  als  gegen 
Ende  Juni  das  Konzert  der  Königlichen  Hochschule,  in  dem  Joachim 
den  .Elias*  seines  väterlichen  Freundes  und  geistigen  Wohltiters  Mendels- 
sohn aufführen  wollte,  wegen  Erkrankung  des  greisen  Künstlers  an  In- 
Bnnnin  einsagt  warde.  Snildeni  ediwebte  eein  Leben  in  Geftdir,  ol»«elü 
aedi  aHoulMr  7ag  nieht  feredn  Mhanfriee  eieh  enileee,  Ue  in  den 
ersten  Augusttagen  ein  Seblaganfall  sich  einstellte,  deeeen  Folgen  dir 
Altmeister  der  Geife  em  Ifi.  Angnet,  nachmitteji  nm  1'/«  Ubr, 
legen  ist. 

Für  das  Kunstleben,  und  zwar  nicht  bloss  das  Berliner  und  iA>ndoner, 
bedentet  eein  Rlneebeidnn  einen  eehtveren  Veilnet,  der  vielen  naereelilleh 
eredielnen  dilrfte*  Der  Zenber,  den  der  Nene  Joeehln  eneetrtaite,  die 

Verehrung,  die  er  bei  jung  und  alt  geneee,  war  unbeeebreiblich.  Um  so 
schwieriger  ist  es,  so  bald  nach  seinem  Tode  sein  Wirken  mit  ruhiger  Ob- 
jektivität zu  beurteilen.  Sicher  ist:  seine  Zeit  war  erfüllet;  er  ist  von 
uns  gegangen,  nachdem  er  seine  Mission  beendet  hatte.  Vielleicht  wäre 
sein  Ruhm  uns  noch  heller  erschienen,  wenn  er  freiwillig  zugunsten 
jftnferer  Kfifle  eohen  vor  einigen  Jehren  eich  ene  der  Offendlehkeit 
snr8ek|eMten  hitle.  Aber  er  brandite  wehl,  nm  Medi  sn  bleiben,  den 

21* 
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Bcildl  md  die  Uebe  des  PnUikttms.   Es  war  dies  vieltetehA  dM  Udm 

Sdlvlche  an  ihm;  er  war  eben  auch  ein  Mensch.  ') 

Versuchen  wir  im  folgenden  in  grossen  Zügen  sein  Leben  zu 
schildern  and  uns  klar  zu  machen,  was  er  als  ausübender  Künstler,  als 
LebfMT  MdMt  lutnimait»  tH»  DIrlfrat  «ad  andi  dt  Tomalnr  fdebtat  bd. 
inr  ««ideB  adiea»  dM»  er  so  dm  AvtervibltM  fdidit  bd,  dM»  tdii»  L«b«at- 
•rbeit  eine  uofMidii  fnichtbart  sewMM  Iii,  dMt  man  ihm  viel  zu  venig  Ehre 
■üfSdeihen  lassen  wflrde,  wollte  man  ihn  nur  a!s  Geigerkönig  bezeichnen. 

Er  hat  die  oft  ausgesprochene  Behauptung,  dass  aus  einem  Wunder» 
Unde  nie  ein  Kunstler  ersten  Hanges  werden  könne,  infs  gliozendste 
widerlegt.  Als  siebentes  Kind  einer  nicht  nnbemittdlon  Kauftnwmtliiwilie 
int  AT  am  28.  Jnni  1891  ia  dnn  MeiiMB,  dwa  daa  Staad»  Wai»  aüdllcb 
von  Pratabait  fdatntta  uniiriidiao  Fla^an  Kitaaa  gtbaian  «otdaa. 
In  Pest,  wohin  seine  Eltern  schon  1833  ubergesiedelt  waren,  erhielt  er 
schon  frühzeitig  Violinunterricht  bei  dem  Konzertmeister  der  dortigen 
Oper  Scrwaczynski.  Mit  Staunen  vernehmen  wir,  dass  dieser  Kunstler 
dem  Knaben  so  viel  und  vor  allem  so  schnell  beigebracht  hat,  dass  er 
aiit  ibm  bardta  am  17.  Min  1830  ala  Dappalkmnart  w  U  BObaiÜGb 
vortfagaa  koaata.  Auf  dclagaadat  Aafdea  dn«r  Viaaar  Canalae  «aide 
dar  ftldae  Oaiger,  dessen  Talent  allgemein  bewundert  wurde,  bereits  ia 
Sommer  desselben  Jahres  nach  \X'!en  gebracht,  um  hier  zunächst  von  dem 
berühmten  Geiger  Georg  Hellmesberger  sen.,  bald  aber  von  dem  hervor- 
ragenden, als  Haupt  der  Wiener  Schule  geltenden  Geigenpädagogen  Joseph 
B8bm  (170&— 1876)  nnm  Virtaaaaa  aad  aadi  tSdilltaa  Mtnibar  baiaa> 
tabildd  sn  «wdaa.  Pflaf  Jabra  bllab  Jaaabim  ia  dar  daiarrdcbiadMa 
Hanptaladtt  dia  daaiala  noch  in  musikalischer  Hlaaiebt  weit  mehr  tonangebend 
als  heute  war,  und  studierte  in  diesem  Zeitraum  mit  solcher  Hingabe  und 
solchem  Ernst,  dass  sein  Lehrer  ihm  schliesslich  nichts  mehr  beibringen 
konnte  und  ibm  riet,  sich  seinen  letzten  Schüff  la  Paris  zu  holen. 

Dadi  wiadar  griff  jene  Cousine  anttcblaggebend  in  sein  Leben  da. 
Sia  iMtta  aütUtfvaila  I&fbtga  ihrer  Varfaaintnat  Viaa  mit  Ldpdg  ver« 
tanacht  «ad  var  ao  vdl  daa  Labaa  ftbar  daa  JHnaUdabaa  diaaar  Stadt  vai 
über  deren  musikalische  Koryphien,  insbesondere  über  Mendelssohn  und 
Robert  Schumann,  dass  Joachims  Eltern  sich  bewogen  fühlten,  den  Knaben 
nach  der  Pleissestadt  zu  schicken.  Hier  öffnete  ihm  sein  Talent  bald  alle 
Pforten;  insbesondere  nahm  sich  seiner  Mendelssohn  auf  das  freundlichste 
nad  aaebbdtfgata  aa.  Diaaer  lud,  daaa  dar  Wnadarkaaba  balaca  Labrer 
ffir  aala  laaimmaat  mehr  aStig  Imba»  varaalaaata  iba  aliar,  aalaa  tbao- 
ratiadian  Stadtoa  bat  Maritx  Hanptmaaa,  dam  batfilimiMi  Labiar  dm 


1)  Vgl.  das  autgeiaichneie  Lebensbild  Joachims  von  Andreas  Moser  (Berlin  18iW^ 
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Koatrapunkts  und  Thomaskantor,  fortzusetzen  ood  vor  allem  auch  seine 
d^ondie  Bfldung  durch  grBiidllGbeB  Uattrr^t  in  wlBtwtchiftMdwn  • 
Fidmii  sn  vimdlkoiniBaMi;  «r  bew»fsle  ilmi  «vch  In  den  tUffMüm  Herliig 
eine  ungemein  geeignete  Lehrkraft  ond  hatte  bdd  di«  Freude,  dass  der 
, Teufelsbraten",  wie  er  den  iungen  Joachim  zu  nennen  pflegte,  auch  in 
den  Wissenschaften  gut  heimisch  wurde.  Neben  Mendelssohn,  mit  dessen 
Familie  Joachim  bis  zu  seinem  Tode  in  den  inoi^ten  Beziehungen  blieb, 
fSfdertwi  Ilm  mcb  SehamHon,  dMMa  Pnra  «r  tpltw  Id  ftldittMii  M«aM 
Bfliae  DaaUMifeelt  beveiMa  komi^  vad  FerdhudMl  David  in  |edar  Hladdit; 
DIeaMn  tpMia  er  gelegentlich  Werke,  die  er  neu  studiert  hatte,  vor. 

Das  erste  öfPeatUche  Auftreten  Joachims  in  Leipzig  Fand  in  einem 
Konzert  der  Singerin  Viardot-Garcia  am  19.  August  1843  statt;  er  trug, 
von  Mendelssohn  auf  dem  Klavier  begleitet,  dem  Gescbmacic  der  damaligen 
Zeit  entsprechend,  ein  Konzertstück  von  —  De  Bdriot  vor.  Bereita  im 
il»1feiMieii  Jidira  fladan  vir  Um  mm  arataa  Mala  in  London»  «o  van  da  ab 
lEdna  Kannrlaalaatt  obne  «dn  Anfiratan  mahr  mSgiidi  m  aaio  schien. 
Hier  spielte  er  am  27.  Mai  1844,  und  zwar  unter  Mendelssohns  Direktion, 
das  damals  noch  wenig  beachtete  Violinkonzert  von  Beethoven,*)  das  er 
dann  im  Laufe  der  Jahre  geradezu  populär  gemacht  bat.  Natürlich  war 
auch  Mendelssohns  Violinkonzert  bald  eine  ständige  Nummer  seines 
Rapartdiaa,  daa  in  bamg  anf  Gai|eniionMrta  aleii  in  den  laomn  Jahten 
aBaaafdam  anf  die  Badmdmn,  anf  fia  Mouftadiett  (nanrnndldi  in  A-dnr 
nnd  D-dnrX  Viotti*a  a*mall  No.  22,  die  Spohrsche  Gesangsszene,  auf  sein 
ungarisches  und  sein  G-dtir  Konzert,  auf  Bruch  No.  !  und  3  und  vor  allem 
auf  Brabms  (auch  Doppelkonzert)  erstreckte;  dazu  kamen  noch  an  Werken 
mit  Orchesterbegjleitung  die  gern  gespielte  Scburoannsche  Fantasie  und  die 
Rnmanva  yoü  Braclt  ap.  42. 

Andi  nadi  Mondataalma  Tod  Uiair  Jeaaldm  nadi  in  Laipsif,  W9 
er  ala  avaiiar  Kannrmieister  dem  GewandlmnaorBliMter  angehörte.  Alt 
er  im  Oktober  1850  einem  Rufe  als  Konzertmeister  nach  Weimar  folgte, 
schied  er  von  ^Klein-Paris*  mit  dem  sicheren  Bewusstsein,  sich  hier  eine 
höhere  künstlerisch-ästhetische  Bildung  angeeignet  zu  haben,  sowie  im 
Besiu  eines  höchst  gediegenen,  dem  Virtuosenstandpunkt  durdwna  ont> 
gegengesettlen  mnaiiMliadian  Oaaehmacka  an  aaln.  &  var  laas  aatOrüdi, 
daaa  in  Valmar  die  amiaanta  ParaSatidilcait  aaiaaa  froaean  Landamannaa 
Ffaaz  Liszt,  dar  Ilm  andi  barnflm  Iwita,  anf  Joadiim  dnan  adn*  atarken 

>>  Am  le.  Mal  1904  sptoli»  Joaeliln  M  dem  grstsen  Iba  ra  Bkren  aallsaNeh 

seines  60j3hrifen  Auftretens  in  London  vennsialtcfen  Konzerte  glelchfilis  das  Beet- 
hovanacbe  Kontert  und  dirigierte  seine  Ouvertüre  xu  „König  Heinrich  IV*.  —  Am 
&  Mlrs  1937  war  er  voa  der  Cembrldier  UnlveraMf  gam  »Deomr  afHari^  enMaat 
wafdsa,  da«  AaseriMmaag,  aar  die  er  bsteaiew  aMt  a^  kaaaia. 
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Einfluss  au5iihte.  Mit  ihm  zusammen  komponierte  er  eine  ung&riscbe 
•  Rhapsodie  .für  Klavier  und  Violioe",  die  er  später  fast  verleugnet  zu 
iMbMi  sdieiiit;  nator  UnM  Elaflott  mttiuid  im  Stile  dettea  tyaplM- 
altehMi  Didituigea,  Md  OMUen  jMdüia  im  Anfing  4m  Jaims  18S3 
als  Königlicher  Konzertmeister  nach  Hannover  fibwsetiodelt  war,  seine 
^Hamlef-Ouvcrtüre.  AI?  er  sie  an  Liszt  am  21.  Mirz  1853  sandte, 
schrieb  er  dabei  folgende  bedeurungsvolle  Worte:')  „Der  Kontrast  aus 
der  Atmosphire  hinaus,  die  durch  ihr  Wirken  rastlos  mit  neuen  Klangen 
efftllt  «ird,  la  etne  Uift,  die  ganz  loMtBR-  gemden  ht  nm  dem  Weltte 
eiaee  nerdiadieo  PlikgpiMtikere^  eee  der  ReitemetoBieit^  ist  m  IwrtefiMil 
Wohin  ich  auch  blicke,  keiner,  der  dasselbe  erstrebt  wie  ich;  keiner  statt 
der  Phalanx  gl  ci  chgesinnter  Freunde  iti  Weimar.  Die-  Kluft  zwischm 
dem  heftigsten  Wollen  und  dem  unmöglichen  Vollbringen  gähnte  mich 
verzweifelt  an*  Ich  griff  da  zum  ,Hamlet*.  Die  Motive  zu  einer  Ouvertüre, 
die  ich  teiieii  ia  Weiaier  liiU^  schreibea  «eilen,  fielen  mir  wieder  bei.* 

Dardi  Ltext  tnt  Jeecliün  endi  ia  Bedelrangea  an  RidMid  Wagner» 
deiiea  «Lebeagria*  Um  heck  tegrtittit  Imne;  wwli  dem  KactandMr  Mmilc- 
fest  1853  besnehte  er  In  Gemeinschaft  mit  lint,  Haas  v.  Bülow,  Peter 
Cornelius  u.  a.  den  grossen  Verbannten,  der  ans  seinem  Zürcher  Asyl 
zum  Treffpunkt  nach  Basel  gekommen  war.  Von  ihm  erhielt  er  dens 
auch  zum  Sittener  Musikfest  iä54  eine  Einladung.  Man  kann  sich  denken,  wie 
adimerBlidi  Wagaer  aad  Uüt  ee  empiladea,  als  Joachim,  Rlr  den  ia  Haanover 
die  Siellnag  dnea  Kenxendlraktora  gaMchaBen  «erdan  «ar,  eidi  ihnen  mahr 
und  mehr  entfremdete,  bis  er  1800  in  Gemeinschaft  mit  Brahms,  Julian  Otto 
Grimm  und  Bernhard  Scholz  sich  von  ihnen  öffentlich  lossagte.") 

Diese  Sinnesänderung  Joachims  ist  m  erster  Linie  auf  seine  Freußd- 
schaft  mit  Johannes  Brahms  zurückzuführen,  der  mit  ihm  durch  den 
Geiger  Reroen^ri  bekannt  geveiden  war.  Ala  ale  tinander  haanea  lernten, 
ttand  Jendiim  aowebl  ala  lepfedndeffender  vie  anch  ala  aclMflbader 
Künstler  weit  fliwr  Kabma»  war  sich  aber  aoibrt  darfiber  klar,  was  ia 
in  diesem  schlummerte.  „Er  war  nicht  nur  der  erste  überhaupt,"  sagt 
Andreas  Moser,  ^der  Rrahms'  Genius  in  seiner  ganzen  Bedeutung  erkannte, 
sondern,  was  ungleich  schwerer  wiegt,  er  hat  trotz  alier  Misserfolge,  von 
denen  die  meisten  seiner  [Brahms'J  Werke  bei  ihrem  Erscheinen  begleitet 


>)  Vgl.  Max  Kalbeck.  Job.  Brahma  1, 90. 

*}  Gemeint  ist  damit  wohl  der  hannorerscbe  Intendant  Graf  Platea. 

*)  Vgl.  Eduard  Reusa,  Franz  Usct,  ein  Lebenabild,  S.  300  ff.  und  Kalbeck, 
jeb.  Brabms  I,  S.  419  ff.  —  Rieb.  Wagatr  sagt  ia  dea  .Aufkliruogen  Bber  das  Jod en- 
tnm  in  der  Muaik*  (Schriften,  3.  Aufi ,  Bd.  8,  ?45):  .Mit  dem  Abfälle  eines  bisher 
warm  ergabenea  Frauadas,  alaas  grosaen  VioUavirtuosco,  trat  Jene  wütende  Agitadaa 
gagm  d«n  nasb  «den  Sahn  bla  gfaasarihig  Babmomaa  Fnas  Li««  ahi . .  .* 
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«iND,  ttOceMlitet  itler  pondididiea  Aateditnig^tt,  in  nnendifltteilldicr 
Tram  an  ihn  llMtiefaaftaa  aad  kclaan  Tag  aainaa  Lebaaa  daa  ToUa  Ver- 

tnaen  auf  den  endlichen  Slag  atines  Freundes  verloren."  Je  mehr  sich 
in  Joachim  die  Erkenntnis  von  Brahins'  Bedeuninjp;  bekräftigte,  um  so 
weniger  halte  er  Neigung,  selbst  sich  als  Komponist  zu  betätigen.  Ur« 
äprün^ich  bestand  in  bezug  auf  das  Schaffen  zwischen  beiden  gleich- 
atfabaadon  Prawideil  «Iii  «dier  Vattcifer;  jahrelang  aandtao  aie  dch  r«tal- 
nlaait  alle  acht  Tai»  Stodian  im  doppaltaa  KootiwpimlEt,  Kaaooa,  Potan, 
Plilvdlen,  Cbofitoi  VariatlAoan  und  dergleichen  zu,  die  sie  aufs  strengste 
gegenseitig  prüften,  um  auf  diese  Weise  Meister  des  musikalischen  Satzes 
zu  werden.  Von  Hannover  aus  besuchten  sie  auch  zur  VervoUkomomuag 
ihrer  Bildung  Vorlesungen  an  der  Universität  Güttingen. 

Bereiti  te  den  fOnJItiger  Jahren  dM  18.  Jabrbundem  galt  Joadiim  ala 
der  erste  der  ld>enden  Geifer;  aUgemeln  wurde  schon  damals  anerkennt, 
dass  bisher  noch  niemala  ein  Vlitneae  sich  ee  dem  JMnsilwr  nntergeordBet 
habe.  Wilh.  Joseph  von  Wasielewski,  einer  der  sachverständigsten  Beurteiler, 
schrieb  im  Jahre  1890  folgendes  Urteit  über  Joachim  nieder,  das  in  geradezu 
mastergültigcf  Weise  die  treffendste  Charakteristik  über  den  Geiger  Joachim 
abgibt:  «Joachims  unvergleichliches  Vioiinspiel  zeigt  das  wahrhafte  Muster- 
bild, das  Ideal  einee  vetlkemaMneo  Oelgera  mit  Bezldbanf  auf  amete 
Oefsavart  natdriiefa.  Venl|W  kamt  nad  darf  man  aidit  irea  ihm  aagao, 
«ber  auch  nicht  mehr»  und  ee  ist  femqE»  Was  aber  diesen  ersten  aller 
lebenden  Violinisten  aasserdem  so  hoch  uher  das  jetzige  Virtuosentum 
nicht  bloss  seiner  Fachgenossen,  sondern  der  ganzen  Musikwelt  hinaushebt, 
ist  die  Tendenz,  in  der  er  seinen  Beruf  ausübt.  Joachim  will  nicht  Virtuose 
io  herkSmmli^heai  Sine,  er  wiU  JAoalker  ver  aUen  Dinfeii  nein.  Und  er 
iet  ee  —  ein  bei  aeiaer  abeelat  demioiereiidea  Sielinot  nm  ee  aachahmene» 
Werteree  Beispiel  lOr  alle  jene,  die  vom  DImon  kleinlicher  Eitelkeit  besessen, 
immer  nur  ihr  langweiliges  Ich  zur  Schau  stellen  wollen.  Joachim  macht 
Musik,  seine  eminente  Leiätungsfähigkeit  befindet  sich  allein  im  Dienste  der 
echten,  wahren  Kunst,  und  so  ist  es  recht.  Man  mu&s  diesen  Künstler  dafür  be- 
eeadera  Heb  asd  wert  haltea.*  Nicht  vergessen  darf  anch  werden,  dass  Joachim 
der  Gelflerwelt  die  Sole-Seaaimi  voa  Bach  efgeatlieh  erst  erschleeeea»  daae 
er  sie,  vor  allem  die  Ciaconaa  ane  der  vierten  Soaaie,  anaaerdem  anch  dito 
aegen.  Teufelstriller-Sonate  von  Tartini  geradezu  populir  gemacht  hat. 

Die  Wertschitzung  Joachims  wuchs  in  noch  höherem  Masse,  als  er 
1869  in  Berlin,  wohin  er  von  Hannover  zunächst  als  Privatmann  über- 
gesiedelt war,  beauftragt  worden  war,  die  Königliche  Hochschule  für 
Mnslk  mit  ine  Leben  zu  mfen.')  Er  hat  hier  eine  wahre  Heehechnle  fBr 

')  Hieb.  Wagaer  sagt  in  teiner  Schrift  »Ober  daa  Diriglarea*  (Scbriften,  Auä. 

Bd.  %  8.      sBine  selshe  flehele  ebne  Hsvia  JeaeUm  sa  hagrtadsB,  we  disssr  sa 
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Geiser  begrifaldtl;  Mim  tahlvtldiMi  Schüler  sitzen  als  Konzertmeister  nidit 

bloss  in  den  ersten  Orche^^tem  Hrutschlands,  sondern  auch  EngludS  und 
Amerikas.  Mit  Recht  durfte  sein  Biograph  Andreas  Aloser  sagen:  «Es  dOrfte 
schwer  fallen,  für  die  hingebende  Treae  and  gewissenhafte  PSichterfüllung,  mit 
der  JoAcbim  vom  Tage  der  Gründang  bis  auf  die  heutige  Stunde  dem  A«a- 
ta«  wtd  der  Eatvkkluif  der  Hodndiate  teind  bestes  Kiifte  flewidaei 
iMt»  ein  iocii  m  wuaUtmim  Beli|rfel  aa  die  Seil»  le  itellea.  Nur  der 
lauterste  Idealismus  und  das  freudige  Bewusstsein,  Gutes  und  Segenbringendes 
zu  stiften,  können  die  aafopfende  Mibevaltang  erküren,  die  er  an  seine 

Schöpfung  gewendet  hat."') 

Dass  er  die  Hochschule  vorvi^nd  in  musikalisch -konsenrativesi 
Sinne  toiieie,  «ar  M  selaeoi  gsann  ^twicklungsgang  nvr  naiHrildi,  dech 


gsvlBnss  W9t,  Um  MeeMls  ala  Itedesblleher  Fsblar  wscistsee  alasee.  Was  aricfe 

IBt  diesen  hofföungsvoll  einnimmt,  ist,  diss  nich  allem,  vas  ich  Qber  »ein  Spiel  er- 
Mwao  habe,  dieser  Virtuea  den  Vortrag  kenot  uod  aelbet  auafibt,  welchen  idi  fir 
enasrs  giosae  Meslk  Ibtdere;  somit  diaac  er  orir  aabaa  Uasl  and  das  «a  salnar  Sebale 
GebSrigen  als  einaiger  aoast  mir  bekannt  gewordener  Musiker,  auf  welchen  ich  ffir 
meine  obigen  Bcbaaptungen  ala  Beweia  und  BeUplei  hinwrtaea  kann.  Es  ist  hierbei 
gleicbgiltig,  ob  es  Herrn  Joachim  . .  .  TerdrlesSlieh  ia^  in  diasaa  ZaaamaHmbaag  gs« 
•Hilt  au  werden  . . .  OSnfct  es  Herrn  Joachim  nQtaiM,  vanagiban,  er  habe  aettne 
Vortfip  im  L'mginfe  mit  Herrn  Hfüer  oder  R.  Schümann  so  scbSn  autjebüdet,  sa 
kann  diea  auf  aicb  beruhen,  ▼orauagesetxt,  das«  er  nur  immer  ao  apielt,  das«  man 
daraaa  daa  gaisa  ErMg  aiaas  aMhrllhrigaa  vartnwiaa  Umganisa  nrit  Uaat  aifeaant« 

•)  Trotzdem  wird  sich  {ctiT  eine  Rcorgsnisitlon  der  Hochschule,  Tor  allem  die 
Abschairung  dea  mebrköpfigen  Dircktoriuma  wohl  ala  noiwendig  beranasiaUea;  die 
fetsig»  Fbna  daa  DIraklarlanis  war  gewlhlt  worden,  da  Joacbim,  dar  aalt  liSt  swar  daa 
Titel  eines  Direktors  fBbrte,  eigentlich  aber  nur  Vorsteber  der  lastramentalklasse  war, 
ein  aecbsmonatiger  Urlaub  im  Jahre  zu  KoBzertrelsen  zugestanden  war.  Die  Scbafting 
eines  Verwaitnngadirektors  wird  sich  jetzt  wohl  als  notwendig  ergeben.  In  den  tetxtea 
Jahion  hat  man  mehr  oder  minder  SIfentlieh  bereits  Nachfolger  fBr  Joachim  genannt 
Unter  allen  diesen  Persönlichkeiten  dürfte  als  , Direktor*  Friti  Steinbach  tlcheriidl 
die  geeignetste  sein,  doch  wird  er  kaum  Neigung  babcn,  seine  gllnzende  Kölner  Smilaag 
aalivisbaa.  Bin  oflnaa  Gafeataala  Ist  aa,  dasa  Jaaefefan  dea  Wansali  gsfeabt  hat; 

Boch  bei  seinen  Lebzeiten  seine  Ceigenlehrerstelle  an  der  Hochscbule  Henri  Marteau 
ZU  übertragen,  dasa  dieser  Künstler  aber  abgelehnt  hat.  Einer  von  den  wenigen  SchQlem 
JoBdllttSt  die  Hm  ala  Gdgsr  wlrtlleb  aahe  gekommen  riad,  Ist  der  junge  Kail  Kll^ar. 
Karl  Hahr  galt  lang«  dafQr.  Hoffentlich  beachtet  man  bei  der  Wahl,  dass  efai  vollendeter 
Geiger  nicht  Immer  aacb  ein  vortrefflicher  Lehrer  ist.  Dass  In  den  letzten  Jahren  die 
aHocbachuie*  eine  führende  Stellung  unter  den  ibnlictaen  Instituten  eingenommen  habe, 
watdaa  wohl  stibst  ihre  elfrigMea  Anhlagsr  niebt  behaupten,  lasnekt  liebt  sidi 
immer.  Das  Lehrermtterlal  weist  zu  wenig  markante  PersSatichkeiten  auf.  Auch  die 
vielfach  beklagte,  freilich  nicht  xugetsbeae  Bevorzugung  der  Auslinder  müsste  ein 
Bade  nebmea.  Klagaa  (ab  Immer  bctadnlgl,  lasse  kh  dabtai  gsslriH)  Iber  die  Art 

der  Aufnahmeprüfungen  und  t>esonders  fll»er  Jic  Bevorzugung  von  Schülern  be» 
stimmter  Lehrer,  nsmentlleb  in  dar  Oparaaehule,  iiat  man  auch  recht  oft  gehört. 
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bin»  M  nldut  SMduidM^  vaiia  nit  den  ModaniMi^  eims  mdir  Pfihlimt 

geoommen  worden  wire.  Dass  aber  die  Nennung  des  Namens  Riebard 
Wagners  bei  Joachim  verpönt  gewesen  sei,  wie  bisveilen  behaupter  wurde, 
entspricht  nicht  den  Tatsacben:  liess  es  sich  doch  gar  nicht  umgehen,  dass  in 
den  Orcbesterübungen  Fragmente  aus  Wagners  Werken  aufgelegt  und  studiert 
wita.  GdrfndMt  hat  Joachfan  «od»  ketam  MiiMr  Schfller»  tidi  in  die 
•ModeiMa*  aasvacbllwMii.  Die  ce^unten  HedncliSler  liiacBO  iedesIMIt 
ea  ihm  wie  an  einem  Veter;  dies  zeigte  sieb  auch  l»ei  fader  Gelegenbdt. 

Noch  leben  in  unser  sller  Gedächtni«;  die  imposanten  Feierlichkeiten, 
die  anlässlich  seines  fünfzigjährigen  (1889)  und  sechzigiährigen  (1899) 
Künstlerjubiiäums  stattgefunden  haben,  Feiern,  die  beredtes  Zeugnis  ab- 
legten VDtt  der  ungemeieea  VeMbraegi  deiea  eich  der  gniaae  Kftaatler  ell- 
fmeia  erfrnte.  Er  het  ÜlirlteBe»  irildeie  die  KAalgHdie  Hednchele  be- 
etehl^  nie  Pri^fatunterricbt  enailt,  obwohl  neeieiididi  die  reichen  Auslinder 
ihm  gern  dafür  das  denkbar  hSchste  Honorar  gezahlt  hStten.  Vielfach  hat 
er  Jungen  strebsamen  unbemitteleen  Leuten  tüchtige  Lehrer  aus  eigener 
Tasche  gehalten,  wie  er  denn  überhaupt  seine  Kunst  und  auch  seine  Börse 
oft  und  stets  gern  in  den  Dienst  der  Wohltätigkeit  gestellt  hat. 

UaveiieNea  darf  In  dieaer  Hiaaidit  «tieb  aicbc  bletben,  «aa  er  aliee 
fSr  Am  Berlieer  Pbilberaienieehe  Orcheater^  getm  ha^  nm  deaaee 
Weilerbestand  in  kritischer  Zeit  m  flicfaerB. 

Neben  seiner  Tätigkeit  an  der  Königlichen  Hochscbtile,  wo  er  auch 
einen  Teil  der  Orchesterübungen  abhielt,  wirkte  Joachim  auch  eifrigst  in 
der  musilulischen  Sektion  der  Königlichen  Akademie  der  Künste,  deren 
Vioe-Pliaideilt  ck  eait  einer  Keihe  von  Jahren  gewoaea  iat  Eine  Zaitlaag 
venuMialtete  die  Akademie  aepr  eigene  Konxerte  nater  Jeneblne  Leitung; 
Sait  etM  20  Jahren  alter  bat  dieser  den  ihm  aus  seiner  hanoSverschen  Zeit 

Hebgewordenen  Taktstock  nur  bei  den  Festlichkeiten  der  Akademie  und 
den  Aufführungen  der  Hochschule  geführt.  Es  war  sein  stiller  Kummer, 
dass  selbst  in  den  Reihen  seiner  wärmsten  Anbänger  sich  Leute  beEaoden, 
die  an  aein  Direktionstalent  nicht  recht  glauben  wollten.*) 

Um  ao  mdir  wnrde  allgemein  anerfcaant,  waa  Joachim  ala  Qaartett- 
epleler  In  der  gdatlgeB  Dardidriagaag  der  Toawerke  aad  beaeadere  Im 
eeeleavoHea  Vortrag  der  laagMunen  Sine  gdeleiet  bat.  Bald  aacb  aeiaer 


Bai  Koazerteo,  in  daaea  hochmoderne  Werke  aafgeföbrt  wurden,  war  Joaebln 
hSehal  selten  s«  sehen;  eeeb  wselger  bei  Opernpiwilen». 

^  Vgt.  meine  , Chronik  des  Berliner  Philharmoni-^chen  Orchester?;". 

^)  Schon  R.  Wagner  achrieb  am  Schluaae  seiner  Schrift  .Über  das  Dirlgicrea": 
.Der  Taktstock  soll  Ihm  alehi  recht  pariert  bibee."  An  heMccn  Angritfen  gegen  den 
Dirigenten  Joachim  haben  ea  Beriiner  RezenseaiMi  baaeadtrs  la  dea  aektilfsr  Jahtaa 
daa  Tarfleaaaaea  Jabihaadons  nicht  fbhlea  lasaaa. 
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Übersiedelung  nach  Berlin  gründete  er  hier  ein  Streichquartett,  das  am 
UatitMi  ia  d«r  Zns«nmMnlzung  Joachim,  do  Aboa,^)  Wlfth  tnid  Hwumm 
bMiMd«ii  bit  and  sidi  die  Pflige  der  IdiMticiMB  QmmitiDntilc,  baeondett 

der  letzten  Beedwvmiscben  angedeihen  lies».  Erst  das  Joachlra-Quartett 
hat  diese  rein  transcendentale  Musik  enthaltenden  Werke  sjrösseren  Kreisen 
erschlossen,  wenn  auch  schon  Laub  mit  seinem  Quartett  vorgearbeitet  hatte. 
Wahrend  alle  sonstigen  Quartettvereinigungen  in  Berlin  nicht  sonderlich 
proRpettetlM,  var  bei  dem  Jeecbim^QMftett  die  SimilnideiBie  bte  ealk 
Podium  Untur  stete  gaas  gefllllt.^  Ea  bat  ancb  aooal  fiberall,  vobia  ea 
gekomneii  ist»  die  griteate  Anerkennung  gefunden;  seibat  in  den  letatea 
Jahren,  wo  dem  greisen  Führer  die  Finger  nicht  mehr  ganz  gehorchen 
wollten,  war  nur  eine  Stimme,  dass  die  geistige  Auffassung  und  die  Frische 
des  Vortrages  nach  wie  vor  einzigartig  seien.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass 
die  Quartette  moderner  Komponisten  von  ihm  höchst  selten  aufs  Programm 
Ceaetit  wurden.  Berfidtelcbtift  bat  er  elfentHdi  nur  Kimpeidatai,  die  keine 
Menerar  «araa  nnd  vor  allem  von  Brabma  ihm  empfbUea  varden,  ae  s.  B. 
Dvelik,  dea  Prinzen  Reust,  Robert  Kahn,  Ernst  von  Daiaanyi,  doch 
kamen  auch  vohl,  namentlich  in  frCberer  Zeit,  Ausnahmen  vor.  Selbst- 
verstandlich  stand  der  Name  Brahms  sehr  oft  auf  den  Programmen.  Das 
Übergewicht  dieser  Personiichiieit  in  Joachims  Anschauungen  und  Handeln 
w  so  gross,*)  data  er  darfiber  manobem»  aaeb  der  Maeaiaflbaa  Ricbtang 
xogewaadien  Komponisten  niebt  die  ganflteBde  Beacbtnnc  aebenkte,  eo 
X.  B.  Friedrich  Kiel  und  Heinrieb  von  Henogoabetii  obvetal  dieee  aepr 

aa  aeiner  Seite  gewirkt  hatten. 

Als  Solist  ist  der  Altmeister,  der  auf  seinen  Konzertreisen  früher 
fast  iiberail  hingekommen  und  unsagbar  gefeiert  worden  war,  in  Berlin  in 
letzter  Zeit  our  noch  selten  aufgetreten;  er  fBhIte  doob  wobl,  dass  sein 
GcdiSr  etwas  aaebfdaaasa,  esia  Ton  aUmlblldi  aa  Uala  leworden  war, 


')  An  de  Absa»  Stelle,  der  die  drei  crs'en  Jahre  Bratscbc  RCsplelt  h*ne.  trat 
oach  deasen  Tode  (ISKZ)  xiuilebstjobaiw  Kruse,  der  aber  1867  infolge  seiner  Übei- 
dadalattt  naeb  Eo^and  doteli  Kart  Hallr  «isetst  ward«;  dieser  behftit  daaabaa  dl« 
nttrung  seines  eigenea  Streichquartetts  weiter. 

')  Freiüfh  war  der  Besuch  des  Joacbim-Qusrtett«  für  msncben  nur  Modestcbe; 
venme  sich  doch  kaum  einnai  einer  der  Siammgiste  Joachims  i.  B.  in  eine  Solri« 
des  so  voftBglktao«  Brfisnler  Stteidmitafiettt.  Hae  glag  waalfer  Ua,  eni  «Ia 
QuArtrtt  afs  um  den  Künstler  zu  bAreo.  —  Ein  scbAnes  Bild  einer  Joschlmschen 
Quartetiaoir^e  malte  Menzel.  DlMSr  pflegte  bis  zu  aeinem  Tode  auf  einer  Seileobaak 
der  SiBgaksdrale,  so  oft  Jeadila«QaarMt  «ar,  sv  sitieB. 

*)  Brabma  liebte  belcanntUch  BizeM  «Carmen*  ungemein.  Infolgedetsen  soll 
dieses  Werk  die  einzige  moderne  Oper  geveaen  aein,  die  bei  Joachim  und  daher  auch 
bei  dem  ganxea  Lehrerpersooal  der  KOnlglicben  Hocbacbule  Gnade  geftaadea  hstl 
M^t  GssomebiMi  woidsa  gern  kolpoiciSft 
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im  in  dm  growea  Slten  den  Ordiestsr  g^gonftber  sieh  belMttpMn  zu 
ktaneiL    Wean  er  aber  spielte,  was  er  besonders  gern  in  dm  KodZtrMB 

der  Mefninger  Hofkapelle,  als  die?e  noch  unter  Fritz  Steinbach  stand,  tat, 
so  füfilte  man  ordentlich,  wie  er  innerlich  wieder  jung  wurde.  Und  wie 
dankbar  erwies  sich  das  Publikum;  es  konnte  nicht  oft  genug  den  Alt- 
meister, der  bei  leiiieiD  ErMheinea  aar  dem  Pediam  sdioa  Hnldigungen 
«le  ein  gektSates  Haapt  empflag,  Imaier  wieder  vea  nenem  henratmirai 
am  ihm  womöglich  noch  eine  Zugabe  abzulocken. 

Bereits  oben  habe  ich  von  dem  Komporisten  Joachim  gesprochen. 
Ich  wollte  die  chronologische  Schilderung  seines  Lebensganges  nicht  durch 
Eingeben  auf  seine  Werke  unterbrechen  und  stelle  nun  erst  zusammen, 
vas  er  verSffeatlickt  bat,  aimlich  zunicbst  die  mit  Opuszabl  erschienenen 
Verke  and  dann  die  ohne-  Opnaiabl  in  ihrer  angelihren  Zeitfolge^ 

op.  1.  Andaatfao  aad  Altegre  Mlieffoa«  fOr  VleHae  mit  OrdMtter  oder  Plaaelwie. 

Leipzig,  Fr.  Kistner. 

op.  2.  Drei  StQcke  für  Violine  mit  Pianoferta  (Romanze,  Phantatiast&ck,  FrAMiai** 

phaniaale).  Leipzig.  Bretikopr  9t  Hifltl. 
op.  3.  Koascn  (in  einem  Satze)  für  Violine  mit  Orcbesier  oder  Flaaolbrto;  ibidem. 

op   4.  OuTertQre  lu  .Hamlet*  für  Orchester;  ibidem, 
op.  5.  Drei  Sificke  für  Violine  und  Pianoforte;  ibidem. 

Ofw  t.  HebiMicho  Moledlaa  (eadi  BlndrickMe  der  Bf nmocboB  Goolai^  für  Vlaia 

mit  Pianoforte;  ibidem, 
op.  IOl  VariaHoaea  Ober  ein  eigenes  Thema  für  Viola  und  Piaaofort«;  Ibidem  [c  1S50]. 
opk  lt.  Koesett  ta  eopHaeber  Vols«  fttr  VfoHao  mit  OrchoMtr  oder  PiaaollMe;  ibideai. 

op.  12.  Noiturtio  für  Violine  mit  Orcbesier  oder  Pianoforte.    Berlin,  SimrocV.. 
op.  13.  Ouvertüre  für  f roatea  Orcbeater  (dem  Andeokoa  des  Dicbiers  Heinrieb  t.  Kleist), 
ramU;  ihMom. 

•p.  14.  Sioao-  der  Marlis  ans  Scbillert  unTollendetem  DiadM  »Dometrias*  flir  Motto* 

ioprtn  und  Orche«fer  oder  Pisnoforte;  ibidem. 

Hbipsodie  Hoogroite  ^zuummea  mit  i^ranz  Lizzt).  Leipzig,  J.  Schubertli  &  Co. 

Reanaae  nr  VMlao  mit  PfaeeffBii».  Ldpaii,  C.  F.  Kabnt  (c.  1886]. 

Soog.  Rain,  rain  and  <«un  In:  Album  of  Settlngt.  of  Tenry^on 

pich  bab'  im  Traum  geweicet."  Ffir  eine  Siagatimme  mit  Pianoforte.  Caasel, 
Laekardt  fe.  IfflO],  fatit  BerUn,  Raab«  tt  Ptothow. 

Zwei  Märsche  für  grosses  Orcbester  (C'-dur  und  D-dur).   Berlin,  Simrock  fc.  1870]. 

Variationen  e-moli  für  Violine  mit  Orchester  oder  Pianoforte.  Berlin,  Bote  &  Bock. 

Kontert  Ontav  fir  Violtaio  mit  Ordiomar  oder  Pkmoism  0a  Hoaeeier  t a  Aafbag 
der  60  er  Jabro  eatstaadoa,  aber  20  Jahr«  apitsr  aaiBMiMlst  v«r9lbatflektK  BoiUa, 
Bote  &  Bock. 

Ouvertüre') zu  einem Gozziicben  Lustspiel  für  grottes  Orchester.  Eerim,  Simrock. 
Vtellaodiulo  (tuamoMa  mit  Aadrom  Moaer),  diel  Made;  IMdom;  IllOft— €9 
friieae  Koaipotltioaea  Joadtfmo  Im  svoiiea  Baade). 

*i  In  Grofe*s  Dtetteeary  of  Muole  (nov  odMoe)  ist  dioa«  Oavortkfo  als  op.  8 

bezelcbnet;  als  op.  <1  ist  dort  die  unveröffentlichte  Ouvertüre  zu  H.  Grimms  ^Demcirlus", 
ala  op.  7  die  gleichfalls  unveröffentiichte  Ouvertüre  zu  »Heinrich  iV."  angegeben. 
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Für  cia  «o  lidfes  Üben  tlnd  dia  niekt  «b«  fM  Kompotitloiico. 

Veit  grösser  dOrfte  dfo  ZM  4«r  uogedruckten  sein,  die  Joachim  ans 
Resignation')  in  seinem  Putte  zuri5ckbehalten  hat.  Was  er  aber  vw- 
öffentlicht  hat  (wunderbarerweise  kein  Streichqimrtett),  ist  fast  durchweg 
wertvoll,  zeugt  von  feinem,  vornehmem  Geschmack  und  ausgezeichneter 
Sttikmatnto.  Schnmuiincher  EinfiaM  Ist  dartn  mttcMedtn  mdir  wMhtsa- 
aelim«i  als  Msadstetolmsclisr.  Dk  drei  VieUaksossrie,  ven  deasn  das 
Biabmt  geirfdmets  nafsriadie  iMdetttSDd  gensiiat  werden  mnss  und  manches 
Eigenartige,  besonders  in  der  grossen  Kadenz  durch  den  Zutritt  einzelner 
Orchesterin'^trumente  zu  der  Solostimme,  enthält,  sind  durchweg  in  symphoni- 
schem Stil  gehaiten.  Wenn  man  diesem  ungarischen  Konzert  und  dem  inG-dur, 
dessen  c-moU-JKittelsatz  der  Widmung  an  das  Andenken  an  Gisela  Grioua 
|ab>  ▼SB  Arain  Rsetaang  ttigt,  TsililltiiisiBlsiic  vM  n  scdtaa  In  des 
Xeofsmilea  beieiiiel,  se  llsgt  dies  an  den  svsaerafdeiidMMa  A«- 
forderungen,  die  darin  nicht  bloss  an  den  SoUitea  in  jeder  Hlaticlit  g^ 
stellt  sind.  Vie!  gespielt  sind  die  geradezu  klassisch  zu  nennenden 
Variationen,  die  übrigens  Pablo  de  Sarasate  gewidmet  sind.  Die  zwei 
Werke,  die  Joachim  für  Bratsche  komponiert  hat  (op.  y  und  1Ü>,  stammen 
ans  eioer  Zeit,  wo  «an  aa  eios  HeraasiSbuag  dieses  tastnuMMs  Hr  Sole- 
iveeke  noch  Mdisf  ssümi  dadne;  Jeadiim  iiat  nlodlcb  für  die  Bniscbe 
eine  lewlsse  Vorliebe  gehabt  nnd  bis  die  letzte  Zeit  gelegentlich  in 
Konzerten  sie  als  Soloinstrument  benatzt.  Die  Orchesterkompositionen 
Joachims  stammen  wohl  aussch Hesslich  noch  aus  seiner  hannoverschen 
Zeit.  AufHilUg  ist  die  geringe  Zahl  seiner  Vokalkompositioneo,  zumal  er, 
wie  trir  noch  sehen  werden,  mit  einer  Singerin  verheiratet  war. 

Ztt  den  Konpesitloaett  können  noch  eine  kleino  Aasahl  ym  Be- 
arbeltnngen,  von  denea  elnlfe  rieh  grosser  Bdlebiheit  erftrenea.  Es 
rind  dies: 

Frtet  Schubert,  Grosses  Duo  op.  140.  Für  Orchaater  bearbeitet.  Bcr]ia,N.Stairock. 
Brahma,  Uagahacba  Tlax«  für  Violine  und  Plaaeforte  bearbeiitt  4  HeAt. 
OleUblldls  bei  Sfnroek. 

Beethoven.  Drei  Kidenien  zu  Beetlioveris  Violinkonzert  0|l,  61»  IS  SVil  VSI^ 
scbiedeaen  Ausgaben.  Wien,  Haslinger  und  Berlio,  Sdilealager. 

Seb.  SAwaann,  op.  85,  No.  12.  AbeadHed  fBr  Vl«^  ah  Orcbester  «dar 
Plaaelbrte.  Ldpsig,  J.  Sctanberth  ft  Co. 

Brtbms,    Kaden?  rum  VfoIinVonzert  op.  77  von  Brabm?.    Berün,  Simrocic. 

Im  Gegensatz  zu  den  anderen  Geigern  ist  Joachim,  obwohl  er  sich 
dadurch  einen  grossen  Geldgewion  hätte  verschaffen  können  (auch  hierbei 
zeigte  es  sich  wieder,  dass  er  kein  Gesdilfkantann  warX  als  Heransgeber 

^  Wagner  »agt  am  Scblusae  seiner  Sehrifk  öber  das  Dirigieren,  meioee  Er> 
a AtMW  mit  Osfedit:  «Aach  das  Kempealefan  sebdat  Iba  mebr  eiMasit  «Ii  aadaie 
•rfeeat  aa  babea.* 
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klassischer  Werke  verhältnismässig  nur  wenig  tätig  geweseo.  Wenn  ich 
nicht  irre,  hat  er  sich  als  Herausgeber  nur  auf  folgenden  Werken  genannt: 

Archangelo  CorelH,  Werke.    London,  Augener  (in  Chrysanders  Denkmllern). 
Mendeltsoho,  Viollakonzert,  Sirelcliquartette,  Quiotette  uod  Oktett,  Klaviertrios. 
Baiiia^  SlBiMk. 

BMttMW*  VjQlInMMiM  HDd  StTtMl^MUMtltb   Lil|Ml|^  C.  F.  PMOfft, 

Endlich  h«t  er,  gewissermaasen  als  Vermichtnüi  «a  die  Geiger,  in 
dem  dritlso  Bodo  dtr  «ViolioMbale*  iron  Andrew  Moser,  die  moIi 
«etneo  NtmeB  uMM^  die  bedeuteedsieii  thwiitrliwi  Vkdtnwerkei  wie  er 
•le  vomitnifen  pflefte,  d.  b.  mit  seiner  Phrasierung,  seinen  Bogenstiicben, 

seinem  Fingersatz  und  vor  allem  seinen  Kadenzen  veröfPentlicht.  Man  ver- 
gleiche nur  einmal  damit  ähnliche  Ausgaben  anderer  Geiger,  um  zu  erkennen, 
wie  pietätvoll  diese  Joachimsche  und  wie  nützlich  sie  für  die  Geiger  ist 

Gedeakea  vir  eadlidi  iMdi  dem  Kflatder  euch  der  Frettndtcbafta« 
und  PMBUienverhiluiieM  Jeediimi,  ee  bet  ein  croeter  Kreis  In  ibm  sdn 
Oberhaupt  verloren.  Freilich  hat  sich  die  Schar  der  Gelehrten,  iVlaler, 
Bildhauer,  .Musiker  und  ponstigen  Persönlichkeiten,  die  den  Künstler  als 
Freund  und  Menschen  über  alles  geliebt  haben,  durch  den  Tod  schon 
gelichtet;  so  waren  ihm  z.  B.  Hellmuth  von  Moltke,  Robert  von  Keudell, 
Geriyle,  Teonyson,  Hermann  von  Helmheltt  und  Hennen  Grimm  nidit  zn 
veiieesen,  Betdnn  ven  Arnim  nnd  Fren  Enole  Mendeleeobn  geb.  Blemes 
vorangegangen.  Aus  der  relcben  Korrespondenz,  die  Joecbim  namentlicb 
mit  zahllosen  KQostlem  geführt  hat,  wird  hoffentlich  noch  mehr  veröffent- 
licht werden  als  der  Briefwechsel  mit  Brahms,  den  Andreas  Moser  bald  im 
Auftrage  der  Deutschen  Brahmsgeselischalt  herausgeben  wird. 

Im  Jabre  1863  verheiratete  sich  Joachim  mit  einer  ibm  kongenialen 
KiiniClerin»  dw  betOhmten  AldiCin  Amelie  Schneevelee  (Kttnetiememe  VelsB), 
dodi  nineete  eldi  die  Ebepeer  nadi  nenntebnllbriiem  Zueemmenleben  leider 
trennen.  Drei  Söhne  und  drei  Töchter  sind  dieser  Ehe  entsprossen,  aber  nur 
die  ilteste  Tochter  ist  zeitweise  dem  Berufe  der  Eitern  gefolgt.')  Als  Familien- 
vater soll  Joachim  das  Ideal  eines  treu  sorgenden,  unermüdlich  auf  das  Wohl 
und  Gedeihen  seiner  Kinder  bedachten  Vaters  gewesen  sein. 

Vor  ibm  nebe  t^mmon  Is^  dem  enObien  er  eis  Meneeb  ebenen 
greie  vie  eie  KOnetler:  er  var  eine  »enime  omdidn*.  Sein  Nemo  wird 
nnvergoMon  bidben. 


Es  ist  dies  Marie  Joachim,  eine  bervorrafende  dramatische  Slogeria,  die 
Stttfst  in  Elberfeld,  dann  in  Oesstu  und  Weimar,  zuletit  «m  Catseler  Hoftbeater  gt- 
wirkt  bat  and  mit  betooderem  Glück  als  .Fidelio"  und  .Walküre*  aurgetreten  isL 
DI«  smlie  Teeblar,  Jeteti^  war  vor  Ihrer  Vethainmag  Sohaeiftotorla. 


u 


^ttf  dem  Profrtmni  des  unter  meiner  Leitung  am  0.  und  10.  Juni 
stattgehabten  Kieler  Beethoven-Festes  stand  neben  einer  Reihe 
mehr  und  minder  bekannter  Schöpfungen  des  Meisters  ein 
grösseres  Werk,  das  heute  dem  Publikum  so  gut  wie  unbekannt 
ist:  die  Im  Jahre  1790  «sf  dm  Tod  Kaiser  Josephs  II.  geschriaboaeTraner- 
kaatate.  Der  Erfolg  der  Anffühning  bei  Pnbllknm  «ie  Kritik  «ar 
zweifellos;  einige  PraeasliinneB  bezeichneten  die  Wiedergabe  des  Werke» 
im  Rahmen  des  GesamtprognUDmes  als  das  eigentliche  Ereignis  des  Festes 
und  plidierten  eifrig  für  Aufführungen  auch  in  anderen  Städten,  um  damit 
ein  bisher  unbekanntes  Meisterwerk  Beethovens  für  den  Konzertsaal  zu 
gevinneo.  Ich  will  Iiier  in  gleichem  Sinne  versnchen,  in  Erinnerung 
dea  von  aür  bei  der  Kider  AnfflUmuig  Dnrdilebteo  einige  Werte  znr 
Orienlienuig  Wb&e  dieses  selten  gehSrte  Beetbeven'adie  Opoa  n  sagen. 

Bekanntlich  war  des  heranwadisenden  jungen  Beethoven  LendssfDrst, 
der  in  Bonn  residierende  Kölner  KurfQrst  Maximilian  Franz,  ein  ffingerer 
Bruder  des  deutschen  Kaisers  Josephs  II.  Bei  den  regen  Beziehungen, 
die  zwischen  den  Wiener  und  Bonner  Höfen  herrschten,  kann  es  nicht 
wunder  nelunea»  dasa  der  innge  HofBinsilnis  BeedMven,  der  ja  aehon 
1787  knrz  in  Vien  geweaen  war,  aidi  lelAafl  fBr  den  Kaiser  interessierte, 
und  dieses  Interesse  dfirfte  wohl  noch  durch  den  Verkehr  mit  dem  fangen, 
in  Bonn  lebenden  österreichischen  Grafen  Waldstein  gesteigert  worden  sein. 
Als  Joseph  II.  am  20.  Februar  1790  im  besten  Mannesalter  starb,  war  all- 
gemeine Betrübnis  in  Bonn.  Von  der  sogenannten  Lesegesellschaft  wurde 
eine  Tranerlbier  vocberritet:  Professor  Enlo^us  Schneider  sollte  die 
Gedtehtnisrsde  halten.  Bei  einer  am  28.  Fd>ntar  stattgdiabten  Vor- 
beratung Äusserte  dieser  den  Wunsch,  es  möge  vor  oder  nach  der  Red» 
etwas  Musikalisches  aufgeführt  werden.  Ein  junger  Dichter  habe  ihm  einen 
Text  vorgelegt;  es  komme  also  nur  darauf  an,  dass  einer  der  trefflichen 
Tonkünstler,  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  seien,  oder  auch  ein  aus- 
wirtiger  Komponist  die  Musik  dazu  verfortige.  ^)  Ohne  Zweifel  hat  sich 
der  erst  lOpIhrige  Beethoveo,  der  wohl  schon  damals  als  der  bemfenete 

*)Vgl.hismThiyw^  Bssttaofss,  Bd.  1, 2:  AsR.  1801,  S.  238^  w»  snf  die  PraloisO» 

Ist. 
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Kompoidtt  Boons  galt,  dura  entsdilosseiit  die  Aufgabe  zu  fibernehmen, 
mid  komponitrie  dat  Werk  In  Pona  einer  Kiatete  für  Soll,  Chor  «od 
Ondiester.  Indes  zur  Aaff&brung  bei  der  am  19.  Min  ebgehelteoeii  Trauer- 

feier  kam  die  Kantate  nicht;  im  Protokoll  der  letzten  Vorberatung  der 
Lescgesellschart  vom  17.  März  heisst  es:  „die  vorgeschlagene  Kantate  kann 
aus  mehreren  Ursachen  nicht  aufgeführt  werden.*  Was  die  Nichtauffährung 
verschuldete,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Wahrscheinlich  war  Beethoven» 
dor  bduumtllch  laotaan  arboiteie^  nicht  bis  zum  fett|eieuten  Tensio 
fertig  loworden.  Denn  der  in  den  »Biogniphiidion  Notizen«  von  Wqteler 
und  Ries*)  mitgetellto  Gmnd,  die  Partieen  der  Blasinstrumente  seien  so 
schwierig  geschrieben  gewesen,  dnss  die  Musiker  erklirten,  sie  nicht 
spielen  zu  können,  ist  nicht  siichhaliig 

Soviel  steht  jedenfalls  fest,  üass  die  Kantate  zu  Lebzeiten  Beethovens 
nicht  aufgefahrt  worden  Ist.  Aber  das  Werk  nnw  dodi  dem  jungen 
Meister  sehr  am  Herzen  lelefen  habeni  denn  nnr  so  Ist  zn  erldlren,  daaa 
nicht  nur  der  zweite  Chorsatz:  ,Da  stiefen  die  Menschen  ans  Licht*  fast 
wörtlich  in  den  „Fidelio*  mit  hinüber  genommen  worden  ist,  sondern  auch 
die  ersten  Takte  des  Einleitungschores  in  dem  Vorspiel  der  Kerkerszene 
deutlich  wiederklingeo.  Wohin  die  Originalniederschrift  der  Kantate,  die 
demnach  wohl  1805  nodi  in  Beethovens  Besitz  war,  geriet,  iat  unbekannt; 
nie  fknd  alch  nicht  In  sdnem  Nachläse  und  Ist  bis  Jetzt  nldit  aniJpBfanden» 
Daiegen  haben  vir  seit  1884  eine  Co|)le  dea  Weritee,  die  aus  J.  N.  Hümmels 
Beaitz  stammt.  Wahrscheinlich  hatte  dieser  sie  aus  dem  Nachläse  eines 
Barons  de  Beine,  in  de«;sen  Auktionskatalog  sie  1813  angezeigt  war,  er- 
worben; von  Hummel  ging  sie  an  das  Leipziger  Antiquariat  List  &  Frunke 
fiber  und  kam  dann  1884  nach  Wien,  wo  sie  jetzt  in  der  k.  k.  Fideikommiss- 
Bibtloibek  aulbewahrt  wird.  Eduard  Hanslick  machte  am  13.  Mai  1884  in 
der  Neuen  Prden  Presse  Mitteilungen  tber  den  wlchtifen  Pnnd;  im 
November  des  gleichen  Jahres  erlebte  das  Werk  dann  aeine  ante  Auf* 
fiihmng  in  Wien,  der  am  29.  Juni  1885  in  Bonn  die  zweite  Folgte.  Aber 
trotz  des  grossen  Eindruckes,  den  das  Werk  bei  beiden  Aufiührungen  hinter- 
liess,  und  trotz  des  glänzenden  Urteils  Johannes  Brehms',  der  da  sagte: 
.Es  ist  alles  und  durcbeus  Beethoven;  man  kOnnte,  wenn  auch  kein  Name 
auf  dem  Titelblatt  etinde»  auf  keinen  anderen  raten*,  hat  die  Kanmte  eeit 
dieser  Zelt  nur  vereinzelte  AnfflUnunten  erlebt  Das  ist  nmsom^r  in 
verwundern,  als  nun  schon  seit  längerer  Zeit  Partitur,  Klavieranszof  und 
Stimmen  des  Werkes  im  Druck  erschienen  sind. 

Sehen  wir  uns  die  Kantate  zunächst  an  Hand  der  Partitur  (Br.  &  H.- 
Beethoven-Ausgabe, Bd.  25,  Nr.  1)  etwas  näher  an. 

')  Biographische  Notiieo  Ober  L.  v.  Beethoven  von  Wegeier  und  Ries,  neu 
beranaiiVibTO  *ee  Kaliacher,  190^  8^  20  u.  21. 
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Sie  besteht  ans  5  Abteilunten:  a>  Chor  und  Soli;  b)  Recit«tiv  und 
Arie  IBr  Base;  c)  Cher  mit  Seleeepnui;  d)  Redtethr  oad  Arie  lOr  Sepna; 
e>  Cher  niid  Seil.  Des  Ganze  ist  aemit,  wie  aoe  diiMer  Anlhtelltuig  eralcht- 

Uch,  in  grosser  Symmetrie  aufgebaut,  die  noch  dadaidi  eriiSlit  wird»  dass 
Anfings-  und  Schlusscbor  teilweise  gleich  sind. 

Der  erste  Satz,  dessen  Grundlage  die  folgenden  Worte  bilden: 

Totl  atfibot  n  durch  die  flde  Nacht; 

Felseo  weinet  ea  wieder, 

Und  Ihr  Togen  des  Meeraa, 

Heulet  ea  durch  eure  Tiafan: 

Joaaph  der  Graess^ 

Der  Vater  naatafbUchar  TMast 

Ist  tot! 

wird  eingeleitet  durch  ein  liurzes  Orchestervorapiel.  Seine  ersten  vier  Takte, 
abwediaelBd  von  Streichern  und  Holzbllsem  arit  Hfirnem  febrscbt,  sind 
in  den  »Fldelio"  mit  UaflbergMiMinien  und  ateiien  dert  »i  B«fina  dea 
OrcheaterMUzes,  der  die  Kerkerszene  einleitet  Dass  bei  dieser  Über- 
einstimmung ein  Zufall  walten  sollte,  ist  wohl  angesichts  der  zweiten,  viel 
wichtigeren  Entlehnung,  die  uns  noch  bescbäftigen  wird,  ausgeschlossen. 
Vom  fünften  Takt  ab  gehen  die  Fassungen  auseinander:  hier  in  der  Kantate 
fibemimrat  die  Oboe  die  FUmmg  nnd  befestigt  in  killenden  TSnen,  unter- 
stBm  von  den  fihrimn  maeni,  die  bereits  in  dea  eraten  Takten  f^bcachte 
Gmndatimmnng  dea  (amen  Weriraa:  tiefste  Tniner»  ttefaiee  Eicriflfesaeint 
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Und  diese  Stimmung  weiss  der  junge  Meister  festzuhalten!  Wie  in 
tiefem  Weh  aufschluchzend  setzt  der  Chor  ein;  Hoftoungislosigkeit  scbdat 
nat  dM  pUMilidie  Piano  im  nreiten  Takt  dea  Laifhetto  anzndenteii,  echt 
ist  41e  Ttmer,  wenn  die  Soliateii  in  kanoDiadier  PolfB  Üir  «velaet  et 
wiederl*  briofea.  Ober  eiao  das  Vogen  des  Meeres  malende  Stelle 
hinweg  kommen  wir  dann  zu  dem  gewaltigen  Aufschrei:  «Joseph  ist 
tot!',  der  noch  einmal,  und  dann  als  Kulminationspunkt  des  Satzes  er- 
scheint, nachdem  Soli  und  Chor  unter  besonderem  Hervortreten  der  ersten 
Violine  in  flbenas  ztrter  Veite  dat  Jtt  MC*  «eitergefabrt  litbMi.  Nadi 
diesem  Hfibeponkt  verllnfl  die  BevQgnng  in  tanfter  Vdtt  Ut  sn  dem 
von  dem  Chor  im  Piano  Gber  5  Takte  gehaltenen  .tot",  zu  dem  dat  Orchester 
im  Crescendo  und  Decrescendo  nochmals  seine  Klage  erbebt,  um  schliesslich 
im  Piü  Largo  die  Grundstimmung  des  ganzen  Satzes  in  düsteren  Farben 
ergreifend  zum  Abschluss  zu  bringen: 


m  laiiOb 


lelio  adaglo 


Klar. 


Holzbliaer 
aad 
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HSnitr  and  Fagott. 
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Es  ist  so  Hand  der  Aufführung  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  man  diesen 
guizM  Owrwn,  liiiibMoadom  iber  ilo  lottnuBtniiMaliitQng  uwA 
N«dit|itel  ntt  nn  BedMtMidttaa  radiat^  «m  B— thow  gaichfirtu  hat 

Von  diesem  echten  Beethoven  erzlblt  der  nicbste  Abschnitt  nicht  in 
gleicher  Weise.  Das  eigen  Persönliche,  das  im  ersten  Chor  sich  so  devtlidl 
dokamentiert,  fehlt  hier;  irgendeine  y\rie  Händeis  oder  eine  solche  in 
•einer  Art  dürfte  hier  vorbildlich  gewirkt  haben.  Sieht  man  aber  von 
dI«MDi  FdilsB  der  leln  pentaUdm  MMt  ^  «■»  Jt  lümtt^p  Mr  di« 
Bavertnm  dietM  AbscbnittM  tan  RahsM«  de«  QenmtwMfc«  «■Mnwtiimd 
•ein  mass  —  M  vird  man  im  Recitativ  und  in  der  Arie  doch  aalir  wirkungs- 
volle Momente  finden.  Die  Frihrunp  der  Singstimmen  ist  deklamatorisch 
ausgezeichnet  und  selbst  bei  veraltet  anmutenden  Koloraturen,  wie  sie 
z.  B.  stets  das  Wort  «traf  begleiten,  sehr  charakteristisch.  Das  Orchester, 
wena  andi  iddit  di«  Putaipiidit  dM  «Mtn  Tdtot  mtMmi,  Itt  änA 
gut  lUostrierand  Tvrwmdet;  lo  toHm  x,  B.  dl«  acUgeo  VhjUbmtm,  nit 

denen  das  RodMlT  «faia«tst: 

Presto 


sehr  treffend  den  Text  ein:  ,Ein  Ungeheuer,  sein  Name  Fanatismus  — 

stieg  aus  den  Tiefen  der  Hölle  —  dehnte   sich  zwischen  Erd*  und  Sonne 

—  und  es  ward  Nacht  — *.  Auch  die  Orchesterschllge,  durch  welche  die 

daielD«n  Amrnfo  üb  R«clMhr  telmiit  iliid,  nad  vtola  paftieen  derOrdMtiei^ 

beiMtnig  la  der  Alle  iiad  vlrknaiBToll  goetallet  Dlea^  derM  Teit  Immms 

Da  kam  Joseph 
.    .  Mit  Gottes  Stirke, 

Was  das  tobend«  Uafsheoer 
Wog  Mtoekm  Erd'  und  HioiBSl 
Und  trat  ihm  aufs  Haupt. 

ist  in  Kavattnenform  riemlich  lang  ausgedehnt.  Aber  trotz  der  großen 
Breite  bietet  sie  einem  Singer,  der  über  ein  markiges  Organ  und  dimnuK 
tische  Akzente  verfügt,  eine  dankbare  Aufgabe. 

Edit  Beedioveatdiea  Gelee  seift  oae  eher  wieder  dee  aidiete  Stiek 
Mea  keaa  es  dem  Bingangidior  «drdig  xar  Seite  stelleo.  Be  ist 
einzige  von  der  Musik  der  Trauerkantate,  was  in  breiteren  Kreisen  bekannt 
geworden  ist,  allerdings  als  zum  „Fidclio"  gehörend.  Wenn  im  letzten  Akt 
der  einzigen  Oper  Beethovens  Florestan  und  Leonore  aus  dem  Gefängnis 
geführt  sind,  und  dann  der  Minister  zu  Leonore  die  Worte  spricht:  »EuGb, 
edle  Fnm  elleia,  eoch  ziemt  es,  Ihn  genz  zu  befrePa",  dsaa  ertdat  Jener 
woaderiMT  taalg  empfandene  F*diir*Ceeeac  eaf  die  Werte:  »O  Gett»  weteb 
da  AtqpabUck*,  eise  Szoi^  die  veM  kela  Beeedier  der  Oper  f  iigeiiiLB 
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Sie  ist,  wie  wir  heute  wissen,  wSrtlich  aus  der  ThUMfkuittt» 
Bommen;  in  der  ersten  Fassunf  der  Oper,  der  .Leonore'  von  1805,  ganz 
and  gar  ohne  Kürzung,  in  der  «Fidelio"-Fassang,  die  uns  heute  vorliegt,  etwas 
zusammengestrichen.  Wie  im  «Fidelio*,  so  hat  auch  hier  die  Oboe  die  Führung: 
eon  moto 


Der  Soloeopran  wiederholt  die  Melodie  auf  die  Teztworte:  «Da  steigen 
leBKben  aa'a  Ucbt,  da  drekt»  sich  gfOddldior  die  Brd*  um  die  Sonae» 
and  die  Sonae  wiraite  mit  Strahlen  der  Oottbelt*.  Der  Cher,  eingeleitet 
vom  Solistenquartett,  aetiS  in  solistisdier  Feasonc  der  Sepnnedmme  mit 

der  gleichen  Melodie  ein,  um  dann  in  Oberaus  zarter  Gegenfuhrung  zwischen 
Sopran  und  Tenor,  gleichsam  ein  Vergehen  in  friedlichem  Glück  dar- 
stellend, zum  Abschluss  zu  gelangen. 

Bbeme  hehe  AoerlBeiiiraiig  verdient  dai  folgende  Redtetiv.  Dee  iet 
echt  Beethoven^cbee  Pnthoe  gleldi  in  den 
Largo 
Sopraoo 
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In  der  Weiterfübnuig  finden  wir  mustergültige  Deklamation  der  Sing- 
sdamek  tctaliftta  Oianktttfliieniiig  der  Textgedankm  dnreh  dM  litor  oüt 
fpss  ktobMr  BeMtnuf  b^Mtuide  Oidmter.  VI«  dt  btl  den  Wwtm 

aStill  ist  die  Nacht,  nur  ein  schauerndes  Lüftchen  weht  wie  Giabeshauch 
mir  an  die  Wange"  die  Grabesstille  durch  die  auf  dem  Untergrund  der 
tieferen  Streichinstrumente  sich  abwechselnd  bewegenden  ersten  Violinen 
und  Flöten  gezeichnet  ist,  das  verrät  den  fertigen  Meister.  Leider  flUt 
die  min  Mgßaä»  Arte  IHr  Sopm  stark  gegen  dM  RadtatiT  ab.  Wie  bei 
der  erMen  Afi^  eo  imben  «ir  aneh  hier  ein  Pehlen  der  penBnIicben 
Note;  aber  wahrend  dort  trotz  der  eklektischen  Natur  doch  eine  imae 
Reihe  von  Vorzügen  vorhanden  waren,  fehlen  diese  hier  ganz  und  gar. 
Das  ist  eine  weichliche,  scbwichliche  Musik,  als  deren  Urbeber  man  viel 
eher  auf  einen  Mozart-Epigonen  schwächster  Art  schliessen  könnte,  als 
anf  den  edbet  nodi  jungen,  erat  «adiaendcn  Beethoven.  Nnr  gegen 
Schlots  der  Arie  kommen  einige  TSne,  die  «u  wieder  an  diesen  femahnea; 
aber  sie  können  das  Stück  nicht  retten.  Man  tot,  wie  es  andi  bei  der 
Kieler  Aufführung  geschah,  am  besten  daran,  die  Arie  ganz  zn  etrslclien 
und  nach  dem  Recitativ  sofort  zum  Schlusschor  überzugehen. 

Dieser  führt  nun  sofort  wieder  in  die  Gruadstimmnng  des  Werkes 
hinein.  Wieder  haben  irir  bei  dem  plötzUdMn  Piano  dar  Stalle  .Tot! 
siShnt  ee  dnrdi  die  öde  Nadit*  das  GeAbl  trosdeeer  Leere  nnd  Vertaaeen^ 
heit,  wiederum  wirkt  der  Klageruf:  Joseph  ist  tMl*  enehfltiemd.  Bis  zn 
dieser  Stelle  stimmt  der  Schlusschor  mit  dem  ersten  Chor  genau  überein; 
dann  aber  wendet  er  sich  statt  nach  Es-dur  nach  der  Grundtonart  c-moll, 
um  dann  in  etwas  erweiterter  Fassung  in  das  auch  zn  Ende  des  Ein- 
leitnagschoraa  aiabande  Piü  Largo  überzugeben,  das  nnn  Wae  ^nriüingend 
das  finie  Werk  in  der  Orandetünmuac  tIellMer  Thmer  n  Ende  brlnit. 

Betrachten  wir  das  fanxe  Werk  nochmals  in  kurzem  Oberblick  von 
seiner  musikalischen  Seite,  so  werden  wir  zu  konstatieren  haben,  dass  die 
Abteilungen  a,  c  und  e,  d.  h.  die  Easemblestücke,  echten  Beethoven  dar- 
bieten, die  den  reifen  Meister,  nicht  den  erat  i  9jährigen,  noch  sich  ent- 
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wickelnden  Junger  zu  verraten  scheinen.  Auch  das  zweite  Recitatlv  muss 
bierber  gerechnet  werden.  Nicht  ganz  aaf  gleicher  Höhe,  aber  doch 
immMhlB  baadittiwvwt  «te  Ldatmg  dM  tftiibrigeai  «tahoo  4m  mm» 
Kodlativ  mi  dl«  «nie  Ari«^  «Ifermd  die  xwelte  Afte  iM  abflUtt  vaA  «n 

besten  bei  Aufrubrangen  gestrichen  wird.  Trotz  dieser  Ausstellungen  ist 
aber  der  Gesamteindnick  der  Arbeit  Beethovens  —  in  diesem  Sinne  muss 
natürlich  auch  das  oben  zitierte  Brahmssche  Urteil  aufgefiasst  werden  — 
ein  sebr  guter;  er  wird  sogar  noch  erhöht  bei  näherer  Betrachtung  des  Textes« 

Vean  TlMfav^Mteci  a«gl:  pBttedwvm  Int  w»  Über  den  BoinbMC 
de«  T«xtoa  m  flinllKb  aoMdillGlnr  Enpflodttog  snrildqieflllirt*,^  m»  ktna 
nan  dies  Urteil  fast  Wort  für  Wort  mterschreiben.  So  hoch  im  Durch- 
schnitt die  Arbeit  des  Komponisten  i\i  werten  ist,  SO  abfSIlig  müssen  wir 
über  den  Textdichter  urteilen.  Er  hiess  Severin  Anton  Averdonk,  war 
erst  Geistlicher,  dann  Kandidat  auf  der  hohen  Schule  zu  Bona,  und  hat 
mm»  der  Timerimileie  aedi  w^nn  UetaMre  Dichtungen  veriSntL  Der 
Text  der  KiBtate  lengi  wenig  Ar  eeine  ^Uchterieehe  Befabimg;  ist  der 
(Uvodgedanke  der  ganzen  Dichtung  an  und  für  sich  noch  annehmbar,  so 
ist  doch  durchweg  drr  Aufdruck  im  einzelnen  viel  zu  schwülstig  und 
bombastisch.  Das  stört  schon  bei  dem  Einleitungscbor:  ^Felsen,  weinet 
es  wieder,  ihr  Wogen  des  Meeres  heulet  es  durch  eure  Tiefen.*  Aber 
telbet  wenn  man  das  aedi  bfamefamen  will,  eo  kommt  man  dodi  8her 
die  Phieeea  dee  aMitM«  Abedultlee  aidit  mehr  hJavecs  vm»  ^  ^ 
dem  Ungeheuer  geeproohen  wird,  dee  ene  den  TieAsn  der  HSUe  stiegi  rioh 
zwischen  Erd*  und  Himmel  dehnte,  oder  wenn  Joseph  als  der  gStt- 
Hche  Held  geschildert  wird,  der  diesem  Ungeheuer  aufs  Haupt  trat. 
Am  schlimmsten  ist  es  mit  der  zweiten,  auch  in  der  Komposition  miss- 
lungenen  Arie,  wo  Averdonk  dichtet:  «Hier  schlummert  seinen  stillen 
Frieden  der  greeae  Dnlder,  der  hlenieden  kein  Rfl^dien  ebne  Wende 
bmdi."  Man  kemi  aldi  e^^enüldi  nJdit  genug  dirOber  «hndern,  deae 
Beelheven,  abgesehen  von  dieser  letzten  Arie,  im  gMuen  dech  io  etbn- 
nrnngsvolle  iVlusIJc  zu  diesem  Text  schaffen  konnte. 

Dieser  mangelhafte  Text  hat  wohl  manchen  Dirigenten  abgeschreckt, 
an  eine  AuFführung  der  Kantate  heranzugehen.  Mir  scheint  das  aber  doch 
nMit  der  Hauptgnmd  der  VeraaehlMgung  dee  Weikee  tn  lein.  Den 
ersehe  leb  vielmehr  derin,  dess-  nneer  bentlgee  PnbUknra  eldi  nicht  ndur 
genug  nir  den  Inhalt  dee  Werkes  intnreeaieren  kann.  Joseph  II.  ist  —  yiel* 

leicht  mit  Ausnahme  des  engeren  Österreich  —  unserer  Zeit  fremd;  wir  ver- 
stehen nicht  mehr  die  Gestalt  eines  Kaisers,  der  gegen  den  Fanatismus  zu 
Felde  zog,  und  selbst  eine  dem  Textbuch  der  jeweiligen  Aufführung  voraus- 
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gegebene  Charakteristik  der  dunaligea  Zustinde  würde  bitim  dtzn  Führen, 
das  Pubiikum  in  die  zum  Verstehen  und  vor  allea  Dinfen  MitHililea  not- 
vwidlft  Stimnaag  m  «wwlMa.  So  Utr  m  int,  da»  dm  ^mw  BsmIimm 
«Im  Mlcii«  tnjnicfae,  ttof  fnpMteni  ll«ik  wu  fiBaiw  hmatb,  mü 
er  diesen  F&ntM  vsralut»  waA  IMM«»  M  sicber  ist  es,  aiick  tfss 
Pttblikum,  dss  Beethovens  Werk  ganz  in  sich  sufnehmen  soll,  etwss  von 
dem  gleichen  Verständnis  für  den  in  dem  Werk  geschilderten  Herrscher 
mitbringen  muss.  ist  dieses  nicht  vorhanden  —  und  das  wird  bei  dem 
«dtsus  grössten  TeU  der  ZabSrsr  der  Fall  Min  —  so  wtibahm  daraa  der 
Bindmek  feder  AaffBhnmf. 

Ich  habe,  von  Mmm  Stsad]nuikt  «isgebend,  bei  der  IMtr  AidW 
führung  Textinderungeo  vorgetioinnjefl,  die  mir  geeignet  sdilenen,  das 
Werk  dem  allgemeinen  Interesse  der  Hörer  näher  zu  bringen.  Ich  legte 
ihnen  die  Idee  zugrunde,  dass  die  Trauerkantate  nicht  nur  für  diejenigen 
d«  Mi,  dia  tiA  tftakSl  für  Joseph  IL  iMttMtiMm,  MOdM  dHft  «tr» 

vwdet  irardm  mOsM  «adi  bei  Trsaerfderliclikeiten  aadtnr  hervor- 
ngMider  Persdofidikeliaa.    So  datihio  idi  sa  einen  beliebigen  Fürsten, 

der,  vas  ja  oft  genug  vorgekommen  ist,  seinem  Volke  Ruhe  und  Frieden 
durch  einen  siegreichen  Krieg  verschafft  hat.  Dadijrch  musste  zunächst 
der  Name  Joseph  überhaupt  aus  dem  Werke  entfernt  werden,  "vas  sich 
oogv  in  «ntoii  Chor  hhwlOh^ch  dtr  Klang«li1mflif  all  o^r  günsug 
orvlot.  Daaa  iadona  loh,  dam  naoon  GrundfodaakM  aaiipitichoBd,  dM 
•Faoolimtts'  in  .Kriegesfürie*  und  den  ersten  Satt  des  dritten  Teitaa: 

,da  stiegen  die  Menschen  ans  Licht"  in  ,da  segnete  Friede  die  Menschen 
aufs  neu."  Einen  textlichen  Zusatz,  den  ich  auch  denjenigen  empfehlen 
mdctate,  die  für  eine  Auffübmng  im  Originaltext  eintreten  wollen, 
■aduo  ich  Ibroar  bd  Joseph,  dw  Votor  luntofUiAar  TaMi*,  indem  ich 
dtfir  muco:  »Ktafml  hallet  da»  Vaiar  aaaiafhlidMr  TlMoa*  mit  4im 
Nachsatz:  .der  uBt  M  lirflh  varUMs*.  Hierdurch  wird  dla  "■gF'l'^^ 
U'irkung  des  immer  und  immer  wiederkehrenden  „ist  tot"  stark  ab- 
geschwächt. Auch  durch  die  mehrfache  Ersetzung  des  «tot*  durch  »scb* 
schien  mir  eine  textliche  Verbesserung  mftglicb. 

Da  hA  aamhmon  kaan,  daw  sich  manche  Dirigentea  für  die  Umsrbeitang 
aloM  Mieh  harTomgendaa  BeacfaOToaMhMi  WwtM  iaiorMtiona,  Ihne  Ich 
dia  Aadoiva|Mi  dor  Kliiar  Anifihnnt  mit  BiMichanng  dar  PirtiiarNiin 
hier  zusammen: 
8.  A  Tskt  3  aai  Irtgender^ 


tot       ist  Baiser  gros    -    •    aar  Kai  •  mt 

IHarrscher?) 
(Hsl.def) 
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8.  0,  Takt  6:  acb  (itttt  «tot*). 

S.  8,  Takt  11:  Klagm^  hiltoc  im  (VMir  .  .  ^ 

S.  7,  Takt  3:  dem  (ifatt  .dei*)* 
S.  7,  Takt  8  aod  folcende: 


Sepfao 


dtr    «M  v«-llM 


ebanao  der  Alt; 


:^rp»Zjr,_  ebene«  der  Baaa  p, 
früb    Ter  -  Ueaa 


S.  7,  Takt  13:  ach  (atait  »tot".) 
&  1^  TüM  15  Mkl  10s  vnHiM  (itatt  .tat  IM">. 
8.  ^  iMiiw  TOI 


er  Iii 


Ml      iMgleicbea  iai  Baaa  and  Alt  !■ 
dea  felgmidea  Takten,  -  - 


Kta  -  gen  hal-lü 

&  8|  Takt  8:  aeli  (atatt  .tot*). 
S.  II,  Takt  8:  Kriegetfurie  (itatt  .Panitia 
3.  13,  Takte  8  and  9:  (da  kam)  er  ^MAm, 
&  13^  Takt«  13  nnd  14:  deagL 
8.  18^  TidM  le  md  17t 
81.  19,  Takte  3  und  4:  desgl. 

Ml,  Takle  4  und  5:  daa  Joacpb*  bleibe  weg. 
S.  28^  Tkh»  17  «ad  M|Md«t 


-•r 


da    M    •  fM 


8.  aO:  SopnaatimiM  dw8l^*fcw» 
&ai,  TU»  WM 


Sopraaatimme :  h 


da 


aav. 


gDe>fa 


Prte.|a 


S.  38,  Takte  5  and  6:  (hier)  liegt  ein  Croastr  (im  Grabe) 
S^MMlMr:  all«  Äadwumew  wia  ta  Gfear  ],'*dati  naeit 
8»  83,  Takt  14  und  folgende:  Im  Sopras  OBi  Alt  .Ua-ail*  (Matt  Jagtjfc^; 

aad  Baaa:  „ach*  (atatt  «iat*). 
&  84k       2:  T«ar  tnd  BaH  •tafMt  Mk,  mMmX 
8.  84»  Ttkt  •(  »Ach*  (itMt  JMP), 
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Eteige  von  mir  bei  der  AuffQhrung  im  mosikalischen  Text  gemadite 

Zusätze  führe  ich  mit  an: 
8.  1,  Takt  S:  DI»  «M»  Obo*  ktthmt     md  qMt  Aw  Ibifi»  4ia»Btipw<fcwi. 

S.  2,  Takt  8:  desgl.: 

S.  2f  Takt  11:  |,tet"  vird  ara  ^aagMetzt,  die  Fermate  auf  3  nicht  gehalten;  nach 

kttfMf  AteBpMM  vlfd  In  das  Lari^etto  ff  fibefgaagsn* 
S.  S,  Takt  7  und  8:  Die  HSrner  und  FagSllS  SpMso  /  OOd  «SClS«  «fSt  Tritt  8  «ar 

daa  3te  Achtel  ein  Decreacendo. 
S.  5,  Takt  0:  Die  Violinstimme  wird  am  besten  bei  stark  abgedlmpften  Streichern  solo 

gespielt,  erst  S.  6,  Takt  3  beim  4tsn  Achtel  satM*  4ls  IhfigSB  onMi  VIslhw  tim, 
S.  5,  Takt  8  beginnt  ein  Crescendo  bis  Takt  11. 

S.  39:  Die  Arie  vird  gestrichen;  ich  ging  vom  letzten  Takt  der  Seiu  38  sofort  zn 
8.  47,  TSkI  la 

Durch  diese  Änderungen  wird  das  Werte,  das  auf  dem  Programm  dann 
mt&rUch  unter  dein  Titel  «Tninericantate'  ohne  den  Zusatz  .auf  den  Tod 
Josepbe  IL«  encUea,  ia  ein  vuu  anderes  MHte«  venetit  Es  wird  vielieickt 
aidit  JederaMMM  SndM  Min»  des  fnmliolnan.  AmIi  bin  idh  vait  Mt- 
(ismt  davon,  meine  Bearbeitnni  IBr  so  gut  zu  halten,  das» Idl  meinen  Kollegen 
raten  mftchte,  diese  und  keine  sndere  bei  Aufführungen  —  die  hoffentlich 
jetzt  nicht  mehr  so  spärlich  an  Zahl  bleiben  wie  bisher  —  zu  übemehmoo. 
Was  ich  aber  mit  meinen  Ausführungen  bewiesen  zu  haben  glaube,  ist,  dass 
das  Waik  In  dfcMr  GniMlt  mtOflli  allgaineiMt—  Intnwnn  ntwacton  innn  nto 
IHUiar,  und  diM  dieeer  Test  nüt  Bdbeludtnng  dar  neislMi  Teil«  flbartuwpl 
so  leicht  einrichtbsr  ist,  dass  msn  diese  Mntik  bei  Tranerfeierüchkeiten  Jednr 
Art  mit  ad  hoc  zu  indemdem  Text  leicht  verwenden  kann.  An  Trauer- 
musiken  ist  unsere  Litteratur  nicht  so  reich,  dass  man  das  Beethovensche 
Werk  unberücksichtigt  lassen  dürfte.  Und  vielleicht  findet  sich  bei  Gelegen- 
iMit  da  inttri1rt»eüHw  Dicbter,  der  noeh  liinausgehend  fiber  das,  waa  ick 
WMtnbce^  der  hefrilclMn  Mmüe  BMtfwvMS  ein  fut  nnnen  texdi^aa 
Gevaad  gibt  Ich  wflnschto  nar,  dass  meine  Zellea  diesen  Erfolg  hUtmu 


ie  in  den  Jahren  1823,  1824  und  1825  in  Briefform  an  die 
Ztthmg  .Le  Cortaire*  fttriditsteB  drd  Artikel  dM  jungen 
Berlioz  tlod  zveifelloa  das  lonnudlstltche  Deb&t  des  apHeien 
Schöpfers  der  .Phantastischen  Symphonie'.  Berüoz  wir  kMin 
zwei  Jahre  in  Paris,  ein  19' ^  jähriger  Student  der  Medizin,  als  er  zum 
ersten  Male  für  die  . Musikalische  Streitecke*  des  .Corsaire*  einen  Beitrag 
verfasste,  dessen  Sprache  schon  alle  stilistischen  Eigenschaften  des  necb- 
OMliflen  FMtUetoiiteleii  de«  ajonnia]  des  IMbttt"  anfirelet  In  ednem 
entm  Briefe  tritt  er  fBr  daes  eeiiier  UeUiiigewerke  dn,  fOr  SpontiDi's 
«Veetelin*.  Ein  halbes  Jahr  darauf  unternimmt  er  —  noch  immer  ohne 
Neminng  seines  Namens,  der  übrigens  den  weitesten  Kreisen  unbekannt 
war  —  die  Verteidigung  seiner  Lieblinge  unter  den  darstellenden  Künstlern, 
der  beiden  Gluck-lnterpreten,  die  er  vor  allen  anderen  bewunderte:  der 
Fraa  Brancbn  nnd  des  Singen  Dftrivis.  Nach  einer  Pause  von  fast 
zwei  Jahren  endlidi  riditet  er  gefea  Gastü-Blaze,  den  •Bearbeiter*  des 
«Freischfitz*,  dae  Sdilosspolemik  fiber  •Amddn*  nnd  Glnck.  Idi  ^anbe 
nicht,  dass  sich  im  .Corsaire*,  dessen  20  erste  Jahrginge  ich  Seite  für 
Seite  durchgegangen  bin,  noch  andere  Originalartikel  Berlioz'  vorfinden. 
Jedenfalls  halte  ich  es  nicht  für  uninteressant,  diese  drei  Schreiben,  die 
dea  Mdaters  erstes  Auftreten  als  Musikkritiker  bezeichnen,  der  Vergessen« 
hdt  zu  Mtreiaeen. 

»Le  Corsaire',  Zeituoc  fSr  daiaMilenie  end  bildende  Kaat^  llr  LHeiaMr, 

Sitte  und  Mode.  I.  Jahrganc,  No.  33,  \Z  August  1823;  II.  Jahf|nf,  Ne.  186^  11. J«d 
1824;  III.  Jahrgang,  No.  822,  10.  Desember  182S. 

I 

Herr  Korsar  1 

Semen  Sie  dtrsdUettaBiiseh  gsweidea  ■  asiefr  Ba  adMtat  tm  se^  da.Sle  In 
Ihfeas  PMOIeion  ren  ICl  ds.^  aineB  DlSleg  swtaebea  efneai  Bnllmiiiaa  «ad  elneai 


')  Aus  dem  Französischen  von  Villy  Reni. 

•)  Vfl.  die  Ne.  «es  .Corsairt«  von  dleaeni  Taft  8.  S:  .Sie  beidin  DUaOuMn, 
OWag  sdsehen  Cieeeende  und  Crilwt",  mk  Bemg  aar  dto  pVeataHn«. 
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Anhinf  er  der  Groetea  Optr,  den  Sie  Crifort  [ScbrelbelsJ  oenneo,  Terdfftenüichiea,  und 
dwcb  «tuM  Mnd  mun  bnrdtn  «Ul,  daM  «•  »VffMilltt«  fla«hr  Mr  dto  iMliMlaeftt 
aJe  fBr  die  Greese  Oper  pwie.  Wl»  tEtanttt  8it^  Htfr  Xmmt,  «Im  ditnMl|»  B«* 
iMiptuox  frei  pMiieren  lusen  ? 

Zogefebcn:  die  Titelrolle  ist  ungenügeod  dargeetellt  worden;  znfefeben:  der 

Triampbmaraeli  Ueppl  nie  ittl»l{e  dieser  varfl  frosten  Trommel,  die  nicht  ia 

Tikt  BcbllKt,  weil  sie  xu  weit  yom  Orchester  entfernt  lit,  um  dieses  hören  zu  kSnneo; 
mgeteben:  die  Orcbesterbecieituog  ist  so  verschiedenen  Stellen  des  Werkes  xa 
■Iwk  ^  abar  «whilb  «ft4  41«  Htttptroll*  acUaelit  «ladwgtfeian^  ▼•fl  Wnm 
Branchu^)  nlcbt  mebr  singt  Uod  es  ist  sehr  die  Frsge,  ob  Frsu  Pssts*),  trotx  ihres 
groMOi  Talenini  nlcli  in  diner  Art  von  Mnaik  mit  unserer  dramstiscbea  Singeria 
flicnni  kna.  Vafaai  tdwtiik  mm  te  dar  Graaaaa  Opar  bal  p^^ttuta  SMflao?  ▼alt 
die  Stimmung  des  Opembsnses  um  einen  Ton  bSber  ist,  «Is  sie  es  sein  sollte.  Ist 
Herr  Levssseur*)  (er  schreit  nlcbt,  wie  leb  zugebe)  der  Mann,  D^rivls*)  zu  ersetzen 
und  obne  Roulsden  das  rarcbtl»sre  FItiale  des  zweiten  Aktes  zu  singen?  ▼arum 
macbt  ferner  das  Orchester  solchen  Llrm?  Weil  Spontini's  Partituren  tu  stark  besetzt 
werden.  D»s  Orchester  der  Komiseben  Oper  würde  sie  nur  deihilb  .pimo"  aufführen, 
weil  es  um  die  Hilfte  scbwicher  ist»  oder  —  well  es  die  Partitur  zu  drei  Vierteln 
«Mar  da«  Titck  Mkm  laaaaa  «Srda,  am  daflr  dfa  Kadaataa  aad  daa  Partaawaia 
va«  Garda*)  maricanter  hervortreten  zu  lassen 

AUa  soUie  etwas  tiefer  aadidenken,  bevor  man  ein  Urteil  AUt,  naa  aoUta  die 
Parthnraa  amdlarea»  wenn  man  ontadielden  will,  ob  es  die  Schuld  des  Orehaaiars 
oder  des  Komponisten  ist,  wenn  zuviel  Linn  gemacht  wird  —  eher  juBt  das  wollen 
Ihre  faosti sehen  Dilettanten  nicht  tun.  Jawohl:  fenatlsch  —  und  zum  Beweis  will  ich 
Maaa  ala  Zwiegesprlcb  anffihren,  dessen  Obrenzeuge  leb  bei  der  jflngsten  AafflUmiDi 
vaa  »Flgaraa  Hachidt*  gaveaea  Ma.  Da  aagia  balai  Baa«iaa  des  Theaters  einer  na 
sndem:  «Heute  komme  Ich  bloss,  um  die  Zeit  totzuschlagen;  das  Zeug  ist  VOQ 
ilAozaru"  Der  so  sprach,  war  ein  Anblnger  Rossini's.  Kurz  darauf  entspinnt  sich 
ahM  Uatafbatttmc  attt  alaaa  Maaafilaiiar.   Maa  kamni  «nfGlnek  sa  apiaciw. 

,Ach,  Gluck",  meint  er  verlchtlich,  „von  dem  rede  ich  f«r  nicht,  weil  er  Qberbaapt 
keine  Musik  gemacht  bat;  er  bat  Ja  nur  Gregorianischen  Geaang  geschrieben.*  Eine 
hIbaidM  Alt  ftt  •«fiallafi*!  Dabtf  gaf»  aa  n«di  tina  Meaga  IhaHehar  Amaprteha 
{jbcr  vcrscbloclcne  andere  Komponisten.  Der  Rossini-Schwlrmer  sprach  u  a.  von  tJer 
O^T  „Virfime",  In  dar  er,  wie  er  aagtai  eine  ganz  leidliche  Arie  entdeckt  hatte.  Ein 
«ahraa  QXUkl  Harr  Baitoa«)  wira  ateharllch  aattficki»  «am  aataa  Opar  vaa  aiaaa 
aalahaa  «Kaaaai*  applaadiart  wlida.  Und  aaa  —  var  «allta  bttgoaa,  daaa  alla 


Alexaadrine  Caroline  Brancbu  geb.  Chevalier  (1780— 16S0).  Auf  St  Domingo 
is  Vaariadlaa  tob  fhniMachaD  Bhara  geboren,  atadlena  aia  1196—1199  aa  Itelaar 
Konservatorium.  Von  1801—1826  war  sie  eine  Zierde  der  Groaaaa  Opar,  haaaadara 
aaagasaicbaei  in  heroischen  und  pathetischen  Geaaagapartieen. 

>)  Gladina  Paaia  (1198-1885),  dia  barflhaia  iMlianische  Slatatia. 

)  Nicolss  Proapar  Levasscur  (1191—1811),  aaafuaiahaaiar  Baaala^  faa  1B13 
bis  1845  Mitglied  der  Grossen  Oper. 

*)  Henri  Btienne  D6rivis  (178Ü— lä^ti),  berühmter  Hassinger.  Gilnzte  von 
1905—1828  la  allaa  antaa  Daaapariioaii  an  dar  GiMaaa  Opai* 

«)  Manuel  de!  Popolo  Vicaa»  Garala  (1119-1932).  SatM  Glaospailada' Uli  la 
die  Zeit  von  Berlioz'  Sebraibaa. 

•)  Haart  Mam  Baue«  {ITn—mS^  MUkM  Opatakaaapaaiat. 
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OpwB  KmMs  «WMiHtwii«i—i  Mm«  Vintotob  UMludiM  nfl  ttow  ZM» 

Gluckschen  Rezitativs,  mit  drei  Gesan^stakten  Mozarti  oder  Spontini's,  mit  dem 
kteUwira  Chor  LMaeor*«')?  W«ai^t«o*  ist  du  mtiiM  AAsidit,  und  icta  bin  kein 
*«— Aohiintff  dtr  frinriiilwIlM  Modk. 

fluhwlpn  Ub  wv.  Htstor  B  .  •  . .  » • 

Anmerkung  der  Redaktion.  Obwohl  die  in  dieaer  Zoacbrift  niedergelegten 
Anachauungen  eine  ▼iderlegung  oder  doch  wenigstena  eine  Einactarinkung  erfahren 
kannten,  haben  wir,  acbon  aua  Orfinden  der  Unparteilicbkeit,  kein  Bedenken  getragen, 
rie  zu  verSffentlictaen.  iUfß  tMgena  dieae  aiiMlIMIlacbe  Polmik  «faiign  Intereaae 
«Mhmreo,  mSge  der  ZanaaMOfnll  dar  Maiaantm  dt»  Ltekt  «wihim»,  4m  im  Wtg 
snr  Wabrbeit  erbeut! 

II 

Die  Dilettanten 

Herr  Korur,  da  Ibre  krltiscbe  Polizei  gegenwirtig  nicbt  ao  recht  auf  dem 
Flrti«  Im,  bin  ich  so  frei,  Ihnen  eine  Unterhaltung  nltiateilen,  dum  2mif*  I A  w, 
und  &b«r  die  ich  gern  Ihre  Meinung  bOren  m&chte.  Hs  bandelt  sich  darum  SU  visten, 
vaa  man  unter  einem  Dilettanten  verateht  Ein  sehr  talentierter,  angeaebeaer  Muaiker 
ddtetefM  dm  B«plff  »DItetiaiitm*  Minderamim:  .Dn  tlod  Lmit  von  GoMikandc*, 
meinte  er,  ,die  nur  in  die  Italienische  Oper  laufen,  die  niemals  eine  Partitur  lesen 
<aa8  Orfiadeiit  die  lekbt  zu  erraten  sind),  und  die  in  letzter  Instanz  fiber  den  Wert 
adtr  UiivtR  vm  SHtekmi,  Slngata  «od  OMifiw  tutndinldm.  Ikr  FttngelBbl  Im 
so  atiaaerordentlich  entwickelt,  dass  Mm  Atthdren  einer  gewissen  pathetiscbm 
Nnrnmcr  ans  der  .Diebischen  Elster*')  —  wenn  man  die  Dienerin  lum  Tode  führt  — 
kaum  noch  zu  atmen  wagen,  wihrend  sie  Aufiübrungen  der  beiden  ,ipt]igenien',  der 
,Dnaid«a'  *>  o.  a.  fiber  sieb  «firiim  Immo»  «km  «Im  IUm^  sa  venMiea  . .  .* 
.Wesbalb?«  fragte  icb.  .Ja,  well  man  in  der  Grossen  Oper  tatsicbllch  za  schlecht 
singt  Man  begoögt  tfdb  dor^  dramatlach  zu  acin,  nnd  erzielt  bluflg  Erfolge,  ohne 
dnan  vmb  etwas  andsras  lol^  als  die  AbcWhiSB  dM  KmbpmIsMb  ifM  vIsdofSBgaftsiB«  Olbt 
CS  etwas  LScherllcberes,  als  Frau  Branchu  in  der  Rolle  der  Klytemnestra.?  Sie  putzt 
ihre  Partie  mit  keiner  einzigen  Note  au^  nicht  einmal  In  der  Arie  Jupiter,  lance  ta 
Isadri*,  dl«  dock  weiss  Gott  OslegMlMit  dazu  gibt,  dsm  kslm  «rtna  Veit  wlid« 
•tae  Roulade  von  einem  Dutzend  Notes  den  das  GswQlk  durchzuckenden  Blitz  doch 
wunderbar  malen.  Beim  zweiten,  ,Que  aoas  tes  coups  dcrat^s  lea  Grecs  soient  r^duits 
en  poudre*,  würde  ein  kleiner  Triller  die  Vernichtung  der  Griechen  wunderhübsch 
aadmis«.  Osa  dfinan  ITats  radttsb,  ,Dbm  Icm  vskNonn  «aibffisdi^,  kdMM  osa 

famos  mittels  einer  getrillerter  chromatfscben  Tonleiter  wiedergeben,  die  den  Flammen- 
Wirbel  der  in  Brand  geratenen  ScbliTe  nachahmte.  Sehen  Sie,  das  aind  so  die  Talente, 
dls  dto  Harra  IMIsitsiMM  vm  allstt  Stagsra  (Mddin,  wd  sa  Isiigtf  Pfm  Bisrnkv  sl^ 
damit  begnügt,  Ihre  ZubOrer  zittern  und  weinen  zu  machen,  so  lange  sie  eigensinnig 
darauf  besteht,  die  Solle  der  Hjrperinneatrs*)  nleht  ao  aingen  zu  wollen  wie  als  die 

>)  Vgl.  dM  Afllkdl  w  Ad«lpk*  BH«bM  «l«r  Lmmar  tai  :««flfsa  Utk, 
S.2S5ff. 

^  Vm  Rewial. 

^  Von  Salieri.  Diese  Oper  .vurde  wibrMd  der  ersten  12  Vortnillungen  auf 
Glucks  Wunsch  unter  dessen  Namen  mit  frofsem  Erfolg  gesehen,  dST  Sttf  dlSSS  WeisS 
aeinen  Scbfiler  vortrefflich  empfahl"  (Kiemano,  Opemhaadbuch). 

^  la  dM  »DiaaldsB*. 
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Arie  iQuel  ctlme  k  met  espritt  rappelle'  aui  den  ,Myttdret  d'Itii'  *),  oder  die  ans 
dar  ,Ipbif enie  la  AnlW  ,Que  )'aime  it  voir  cea  bommafM  latttors'  aingt  —  so  laafo 
trerden  ale  behaupten,  sie  .Bcbreie*.  V»«  Dirivis  anbelangt,  ao  braaetat  tn«n  dsruber 
kein  Tort  xu  yerlieren:  er  iat  ihaen  in  den  Tod  xawider.  Haaptalchlicb  ala  Oreat 
ia  dflr  ,tmirlMb«a  Iphlfsote*  Indaa  ila  Uia  irrallch,  nMMMtUfeb;  vwflMclmi  Sie 
damit  Bordofni,')  ob  dieser  als  OctEvfn  im  ,Don  Juan'  aich  so  unsInniK  geberdet!  Was 
da  oehier  DUettiat  ist»  wird  sieb  büteo,  am  (^cbeater  der  Grossea  Oper  ein  gutea 
Haar  xn  laaten.  Et  ieWht  san  pMca  Tob,  zu  boliaupteo,  «•  voliniira  da«a  obran» 
betiubenden  Lirm,  ohne  dass  man  aich  veiter  darüber  den  Kopf  zerbricht,  ob  die 
Schuld  nicht  vielleicbt  an  der  Aiufiibning  oder  dem  Kompooiaten  liegt,  venn  die  Be- 
gleitung dea  Geaang  zudeckt  Ein  Dflettaat  «irde  aleb  acbSn  bQten,  einzugeateben, 
vle  berrllcb  das  Orchester  im  ,Tod  Abele*,*)  im  ,Ocdipus")  und  anderen  Werken 
künjjT,  aus  dem  Grunde  nlmüch,  wei!  es  das  der  Oper  ist.  Mit  einem  Wort:  ein 
Dilettant  ist  ein  Menscb  aus  der  guten  Gesellschaft,  der  fortwibread  über  Musik 
•cbwaiiaa  mu»,  dabai  aber  olebt  Aber  eiaea  dardiecbaltdiebea  tMaadea  Moaocbea* 
varttaad  verfiigt;  znmal  nicht,  wenn  er  über  Mnsik  reder " 

Daa  ist,  fMbrter  Herr,  die  DeSoition,  die  leb  entwerfen  börte.  Ich  eiwarto 
mit  UotadaM  die  ibre.  Sie  vlid  vea  der  ebea  wtßttfß^  «taUelabt  etvaa  ab> 
weichen,  aber  ich  vertraue  ihrer  UnpartciliebkaH  aad  hott»,  neiae  Zaa^rf eiaer 
Ibrcr  alebaten  Nniamera  gedrackt  la  eebea. 

CSeaebmigen  Sie  aaw. 


Herr  Redakteur,  wenn  Gluck  herniederatiege  und  ^uge  der  kiadischeo  tCimpfe 
eria  kBaate,  die  aeii  einigen  Tagen  aaa  Aataaa  der  AalMraat  eiaea  aalaer  Meiatafw 
werke*)  die  Spalten  der  Preeae  dnrcbtoben,  wQrde  er  miüeidavoll  liebeln,  .▼ie?*, 
«firda  er  wabradieiaUcb  lagea.  Ja  aieiner  ^rnüde*  Bedet  man  keiae  eaderea  Aabelte- 
paakte  m  tKakaeriea»  ala  StisbMlar  eder  weraielafllehe  eadebaaaflea  vea  Velhe- 
liedern?  ...  Es  gibt  alao  keinen,  etwas  literarische  Bildung  mit  Kenntnissen  der 
dramatischen  Muaik  vereialgendea ,  Meuchen,  der  imstande  wire^  mein  Werk  zu 
aaelyaieran,  eiae  Idee  wea  den  et  beaeeleadea  Gdafe  zu  geben  aad  41»  la  flm  aBl> 
Iwiheaen  genialen  Zfige  bloaazulegen,  die  allerdioga  dem  von  aafaabUcblleh  TOC^ 
eiagenommenen  Leuten  irregefOhrten  Publiktim  nicbr  sichtbar  aind?* 

Nun  habe  ich  zwar  keineawcgs  alle  die  gewünschten  Eigeaachaftea  aufzuwelaeo, 
um  dieae  Arbelt  leiaten  zu  kSnaen.  Aber  vMn  icb  eaeh  la  der  Utentar  baiae  ibefw 
misaigen  Kenntniaa«  bealtze,  ao  besitze  ich  dafür  aelcbe  in  der  iWoaik;  und  dieae 
können  in  eiaer  derartigea  Polemik  voa  Natzea  aeia.  Ich  kenne  dea  geaiea  Glnck 
aaaawidli;  leb  bebe  aapr  faat  die  laaiaa  Orobeaiarpaitfttiran  in  K^;  lob  babe 
mehrere  aeiner  Farritatea  eiadieabelber  ehgeaabrlabea  — >  bai^  idi  glaebe  Iba 


Uaier  dleaeai  Titel  gab  aiea  danale  die  »ZenberflSie*. 

Marco  Bordogni  (1786  !8S6),  Tenoriat.  Von  1819-33  Mitglied  der  Inlienischea 
Oper  in  Paria,  aelt  1820  Geaangaprolaaeor  am  Koaaervatorinm.  Lehrer  der  Soatab 
Daneraea,  Paieea,  Reeal-Ceeda  aad  aadeiar  Geaeagordeaaa. 

*}  Von  Rodoipbe  Kreutzer  (1786-I83IK 
*)  Von  Antonio  Saccbini  (1734-1788). 

*)  Die  «Armlda"  war  am  7.  Dezember  ron  der  Grossen  Oper  wieder  aaf> 


'  H.  B 
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genOfead  lu  kennen.  Infolgedeesen  will  es  mich  bedfinken,  «le  gebe  es  in  der  Fehde 
zwischen  dem  fraotSsischen  DilettsDtea  und  dem  Redtktear  der  .Opinion*  Irrt&mer 
und  Wahrheiten  and  viel  Mlssrerstsodenes.  .Ab«!",  bSre  ich  die  beiden  eusnifen, 
.des  ist  jn  «nadOTfvO«  wir  babra  lUe  zwei  unrecht,  nnd  diesem  Kunstfreund  gegen« 
fiber  wird  es  uns  ?rf?ben,  wie  den  streitenden  Parteien  bei  La  Fonlainel*  Regen  Sie 
■kh  nur  nicht  auf,  meine  Herren.  Vor  allem  bin  ich  keia  DUetmnt»  sondem  ein 
Klmtor  naA  kraft  dfetar  rnnSa»  B^nu^aft  kaaa  teb  alt  dar  Siebaiteit  tlMr  flMla« 

Kunst  orteilen,  die  tinge  Studien,  der  Umgang  mit  bedeutenden  Meistern  und  ciWges 
Nachdenken  verleihen.  Also:  Herr  Ph.  C  hat  recht  mit  »einer  Behaaptung|  an  der 
wan  ihoi  baialehaaaaB  Stella  atf  aia  Paklar  la  dar  HaraaBla.  Nach  wahraAirtBUehar 
ist  es,  dasa  der  Fehler  dem  Notenstecher  sur  Laat  fllit,  denn  dieselbe  Phrase  er- 
stbeint  karz  darauf  e!fma!  hintereintnder  in  verschiedenen  Tonarten.  Der  Dilettant 
bat  recht,  wenn  er  eine  andere  Steile  ankreidet,  die  Herr  Pb.  C.  nicht  erwihnt,  wo 
aa  sMba  anMaandatlBlianda  Qttiaiaa  la  das  FMiaa  md  daa  Viaibaa  ffitL  Sla  alad 
aber  iedenfsü?  «hüichiii'üh  Tou  Gluck  hingeschrieben  und  mit  einer  allerdings  er- 
staualicbeo  Ceachicklicbkeit  verdeckt  worden.  Herr  Ph.  C  befindet  alch  im  Irrtum, 
wenn  er  behaaptet,  die  von  ihm  bexelebaeten  Quinten  aalen  ahrenserrelasend,  aad 
ein  Kind  könne  sie  herauffinJcn-  Viele  Leute,  die  zum  mlndeaten  soviel  Erfahrung 
tiesiuen,  wie  ein  kleines  Mädchen,  daa  aeinen  Ciementi  &b^  haben  nie  etwaa  davo.n 
gemerkt,  und  aa  lar  aidbt  aatnaalMBaa,  daia  Herr  Valantfna*)^  dach  aiehaiiah 
der  tüchtigsten  Kapellmeister  des  Opernhaases,  den  Fehler  nicht  verbeiaart 
wire  die  TlrVrung  tatsichllch  SO  haarüträubend.  Der  Dilettant  hat  unrecht,  wenn  er 
leugnet,  es  bestehe  kein  Zuaammenbaog  zwischen  dem  Motiv  .Quand  on  peut  m^priser 
laa  abaroiaa  da  l'baiaaf*  aad  dar  Arla  aToio  Carttw*.  Harr  Pb.  C.  dagai^  Int 
tausendmal  im  Recht,  wenn  er  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  denn  der  texrllcht: 
Aasdrack  erforderta  diaae  mosikaliacbe  Gaataltan^  und  eine  derartige  Gegenüber- 
aMhuMt  tat  geoaa  na  ttebarfieb,  ala,  wla  dlaa  vaa  mnaabaa  Safiaa  gaacbfabt^  sa  ba- 
hauptcn,  der  JIgerchor  in  .Robin  de«  bols**)  Ihnle  dem  Marlborough-LIed,  weil  tat- 
•ichlich  der  Schluss-Teil  des  Chorea  eine  vollsandige  Obereinstimmuog  mit  dar  alt- 
Mnkiachen  Melodie  aufweist.  In  der  berühmten  Arie  ans  dem  .Figaro"  (.Mon  caaar 
soapire*)  Bndet  sich  eine  Steile,  die  mit  dem  Lied  ,Vive  Henri  Quatrel"  völlig  flbar- 
einstimmt.  Zweifellos  haben  es  sich  weder  Gluck,  noch  "^Teber,  noch  Mo7!irr  triumen 
iaaseo,  ihre  Schöpfungen  kdootca  aus  einem  derartigen  Crund  iaa  Ulcberlicbe  ge- 


Zugegeben,  derSchluss  des  Dilettanten-Artikels  ist  ein  starkes  StQck,  aber  wer 
kaaa  aieh  dea  Gef&hls  gerachter  Entrüstung  beim  Lesen  verschiedener  Z^tnaga» 
brhlbaa  Ibar  dla  AaflBbraag  dar  »AnBlda^  arwahren,  so  a.  a.  dar  daa  Harra  XXXf) 
in  den  .Ddbats*?  Wie?  Daa  Finale  dea  eraten  Aktea  »ist  abaa  jede  Virkung*?  .  .  . 
Die  Stelle  .notre  g^n^ral  vous  rappelle"  ist  nicht  dazu  angetan,  .Irgendvelcbe  tiefbren 
Empfindungen  ansauISsen"?  .  .  .  Rioalds  und  Armidens  Gesinge  sind  .nicht  richtig 
entwickelt  und  machen  inuaar  ainen  abgebaCkiaa  Btadrack"?  . . .  Dm  (Msa  Vaifc 
ist  komponiert  «aacb  alaar  fdadm  Maibade  dar  DaMaamiaa»  voa  dar  nan  liagpl 


>)  Henri  J.  A.  Valentine  (178S-1856),  von  1824  altatalaraad  nlt  Habaaack 
Kapellmeister  an  der  Groaaaa  Opar;  bapiadaia  1837  dia  aiawa  popailfaa 
Kaaaerte  mit  klassischer  Mtisik. 

Die  im  .Od^on"  gespielte  Castil-Blaze'ache  »Bearbeitung"  des  .Freischütz". 
^  XXX»  Fbaadaayai  vaa  Piaa«ala  CatMlaia  (1184— 18Bl)b  Vaa.  1820-80 
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tf)g»koiBm«ii  itt"?  . . .  Trairlftr  Geselle,  vu  brsachtt  aecli?!  . . .  Kein  TreplM  Blot 
iiuiH  n  inivB  mvni)  «ran  nr  ^nsraan  luiviBni^i  ver  w&m  veffiimiH  ■■■■■ 

Kampf  und  Rabm  aufstichelr.  nicht  Zittern  in  Ihre  Glieder  jl(t!  .  .  .  Aber  —  was 
bedeutet  diese«  man?  Herr  XXX,  wer  ist  tob  Glucks  Metbode  ebgefconuBea?  Herr 
XXX,  wer  fiodet  dte  Hilft»  teAffMid»»>M«Mlk1ieb«rllcb?  Herr  XXX,  wer  iadet  4n 
Bacb  scblecbt,  die  Henptrall«  «urasikslisch,  die  DetacMlMeo  anmeiig,  die  Balltle 
Uhm?  Antwort:  Herr  XXX.  Aber,  so  wird  man  frsgen,  wer  }st  denn  eigentlich  dieeer 
nneiiiittlicbe  KriHker,  dieser  Rieber  der  Scbwacbeo  und  Uoterdrückten,  dteser  Aller* 


Tiim  Rllermindesten  doch  ein  Mitj^Hed  der  Aklidcmle?  •  *  «  O  idSt  "  mehr  dt 
Sil  dies  ...  es  ist  —  Herr  Csstil-Blszc.  H.  & 


DfeM|«i4s«  drei  bisber  noch  alchl  verAfreatllehCea  Brief« Manmea 

aus  dem  Museum  voo  la  C6te-Ssint-Andr<  (Isir«).>)  Sie  sind  alle  drei  an  den  be- 
rfihmten  Geifer  Heiorich  Wilhelm  Ernst  (1814—1805)  gerichtet:  der  erste  tm 
Berllot,  mit  In  ile  Zelt  eelaer  ersten  Retoe  aaeh  Raealrai  (t8l7){  4ar  twaüa^  gtofafc 

falTs  von  Rerlior,  wurde  Im  Augenblick  der  Beendiguiigdes  ersten  Aktes  -ieiner  .Trojaner* 
fescbricbeo  (Februar  18&7)}  den  dritten  schrieb  um  dieselbe  Zeit  Liest,  sls  er  die 
VMkaidtmitB  tof  AaMlmng  des  .BeoeaaM»  CaDfal"  ia ' 


I 

Barlios  an  Ernst 

Parle,  den  28.  Januar  1847 

lieber  Emst, 

ich  erhielt  den  Brief,  den  mir  Frankoski  zu  meiner  Freude  aus  Köni^berg 
adirieb,  geradn  in  dem  Aagenbliek,  als  den  «Mbnis*  dnan  ArtllDel  fa- 
f^Uefert  hattei  In  dam  Ihr  Nanm  IsdigUch  In  Varblndanc  mit  dam  Uelnsn 

Püds*)  ervUittt  wurde.   Er  hatte  sich  nimlich  erltfilin^  Ihren  «Karnnval 

von  Venedig"  zu  spielen.  Dieser  Tage  werde  ich  nun  einen  anderen  Ar- 
tikel verfertigen')  und  Ihre  schöne  Reise  nach  Berlin  und  Königsberg 
und  Ihre  Ankunft  in  St  Petersburg  melden;  ich  mus«  bloss  die  nötige  Zeit 
für*«  Schreiben  finden,  und  die  Zeitung  den  nötigen  Raum  fBr*a  Dfnchsn. 
Dte  Beridite  Aber  die  Sltzanfen  der  beiden  Kammern  neKmen  den  fUMO 
Plats  weg,  und  diese  v«rd . . .  Politiic  (hol*  sie  der  Henker)  kommt  ans 
auch  hierbei,  wie  in  allen  kOnstlerischen  Dingen,  gewaltig  in  die  Quere. 
Immerhin  kann  es  sich  ja  nur  um  eine  augenblickliche  Verzögerung  handeln. 

Und  nun  muss  ich  Ihnen  mitteilen,  dass  wir  uns  in  St.  Petersburg 
treffen  werden.   Ich  trete  jetzt,  gleich  Ihnen,  diese  grosse,  so  oft  projek- 


I  Berlioz'  Geburtsort. 

1  Theodor  Pixis  (1831—1866),  Sobo  des  bekannten  Geigers  Friedrich  Wilhelm  P. 
')  Vgl.  den  Artikel  aArtistes  Yoysgeurs'  Im  Journal  des  Debais*  vom  8.  Febntsr. 
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tkfta  und  «o  oft  wieder  verschobene  Reise  an.   Wegen  meiner  Ankunft 

und  um  während  der  Fastenzeit  drei  Tage  für  meine  Konzerte  bewiiUgt 
za  erhalten,  habe  ich  mich  mit  Graf  Wielhorski,  dem  General  Lwoff  und 
Herrn  G^r^noff  in  Verbindung  gesetzt,  leb  würe  Ihnen  sehr  verbunden, 
«m  81b  weh  Regelung  Ihrtr  An^ciegealMliMi  dM  Mdnljwi  «tmw  A«^ 
inatfcMiBlBdc  adiwifc—  iwlltm  tuki  mit  den  feiunMMM  Henrea  Mcfcipiiclw 
nfihmen.  Vielleielit  kftnnten  Sie  mir  tia  pMT  Zeilen  nach  Berlhi  OUHtA 
de  Russie)  oder  nach  KöniRsherg  (poste  restante>  schreiben,  wie  es  sich 
mit  den  Personen  und  VerbiUtnisscn  meiner  Angelefenbeit  g^enfiber 
verhitt. 

Ich  warte  hier  noch  so  lange,  bis  die  dmtsche  Oberstiziiiig  der 
»DtnuinHon  de  Paost*  voUndat  lat;  ich  fediaa  daiavi;  wenigpieiia  Fnif- 
nasio  davon  In  St  Faunihmt  ntr  AallBhraiig  bfia|BB  zta  Utamra.  1^ 
Sie  wissen,  hat  das  Werk  hier  einen  grosseren  Erfolg  gehabt  ids  irgend 
eines  seiner  Vorginger.  Die  Künstler  veranstalteten  mir  zu  Ehren  ein 
grosses  Diner;  man  sammelt  Unterschriften  zwecks  Verleihung  einer  gol- 
denen Medaille  usw.  usw.    ich  denke,  Ste  werden  damit  zufrieden  sein. 

Laban  Sie  wohL  Ttnand  ffranndUclio  GrBaae  an  Sie  and  Piankoaki, 
nnd  anf  Vladaradiaa  In  abiaai  Menat. 


P.  S.  Laaaaa  Sie,  Utta^  Ihre  Adnaae  bai  dam  MnaUtaUaahittdtor 
Bemaid  in  Sc.  Petanhnig,  we  ich  aie  bei  meiner  Ankunft  !n  EnpÜnif 
n^men  werde« 


vie  liebenawflrdig  ven  Ihnen,  die  Poaigelegenbeit  in  benOtzen,  nm  mir 
Nachrichten  znltommett  xn  laaaenll ...  Ich  bin  aaaaerordentiieta  pfinktUdi 
in  meiner  Cemipondenz  nnd  antworte  aMinen  Freunden  stets.  Idi  ant- 
worte ihnen  sogar,  selbst  wenn  sie  mir  gar  nicht  schreiben !    Also  seien 

Sie  nur  unbesorgt.  Ich  -wßr  soeben  ziemlich  krank  und  bin  auch  jetzt 
erst  zur  Hälfte  wiederhergestellt.  Eigentlich  müsste  ich,  wie  Sie,  einen 
Anfndialt  in  Bringdion  [so]  nehmen.  Aber  weher  die  Mittd  nehmen? 
Man  mnaa  adn  tigllchee  Brot  ireidienen. 

Mit  der  Halld-AngelegMlheit  will  ich  mich  beschäftigen.  Ich  glaubet 
das  lässT  sich  schon  zu  einem  guten  Ende  führen.  Die  Flötensoli  von 
Bouiogne  hatten  keine  solch  ärgerliche  Folge,  wie  Sie  befürchtet  hatten. 


Ihr  Sie  Tcrebrender  nnd  iMWvndender 
Hector  Beriten 


I! 


Berlioz  «n  Ernst 


Mein  beber  Emat, 


Ica  15.  Februar  1857] 


Digitized  by  Google 


 DIE  MUSIK  VI.  24.   ^"^^f^ 

Die  Kolik  dauerte  nur  tecbs  Tage.  Krank  oder  nicht  —  seit  ich  Sie 
gesehen,  habe  ich  nur  Einen  Gedanken:  den  an  meine  grosse  Partitur.') 
Ich  arbeite  an  ihr,  soviel  ich  kann,  und  es  geht  so  sachte  vorwärts.  Aber 
wir  werden  den  Schluss  schon  erleben,  wenn  mir  Gott  noch  16 — 18  Lebens- 
■MNMt»  fvwllirt  SoCbw  habe  kli  den  miMi  Akt  TvIlmidM  (den  grossteo 
von  d«n  fflnl)^  nnd  Finale  de«  vienen.  Vat  die  »Kindheit  Oiriitl* 
anbelangt,  so  weiss  ich,  dass  Beale  sie  in  London  ankündigt,  ebetuo  wie 
meine  Ankunft  im  .Mai.  Seien  Sie  so  freundlich,  bester  Emst,  Beale  wegen 
dieser  Angelegenheit  sobald  als  möglich  aufzusuchen  und  ernstlich  Rück- 
sprache mit  ihm  zu  nehmen.  Bitten  Sie  ihn  in  meinem  Namen,  mir  etwas 
Bettbnmtee  fiber  den  Zeitpunkt  dea  eraten  Konierta  In  dem  neuen  Koaiet^ 
aaal  mitinteilMi,  Aber  die  ta  AnaaiGlit  genommenen  Singer,  Aber  zn  tieflienda 
Massnahmen,  die  eine  treue  Wiedergabe  verbargen  sollen.  Idi  dttefo  beim 
Gedanken  an  die  englischen  Gepflogenheiten  bei  den  Proben  . .  .  kurz: 
suchen  Sie  sein  Innerstes  zu  ergründen.  Er  schreibt  mir  immer  nur  2^ttel 
von  zehn  Zeilen,  die  mich  über  all  diese  Dinge  nicht  haben  aufklirea 
können. 

Tanaend  taenUdio  EmpHdünnfen  an  Ibra  Piau,  und  Owen,  Verdirter, 
die  nnwandelbare,  anliricbtige  Frenndachaft  Ihtea 

Heotor  Berllox 

Paris,  4  nie,de  Calais 

III 

Liszt  an  Emst 

Weimar,  den  31.  Jtnusr  1857 

Lieber  Freund,  ich  bin  entzückt  über  die  angenehme  Mitteilung,  die 
mir  Bellooi  betreffs  Ihrer  demnächst  bevorstehenden  Ankunft  hier  macht, 
nnd  danke  Ihnen,  dass  Sie  Ihren  Weimar  zugedachten  Beancfa  nicht  nedi 
UnfO'  aniiidiieben.  Ihre  Kdaartichen  nnd  KAn^lehen  HohelMn  Brenan 
aldi  edir,  Sie  wiedenwaeiien,  denn  nnaer  Hof  bat  Sie  in  genz  beaondeia 
gffter  Erinnerung  bewahrt.  Sie  werden  hier  auch  Whist-Partner  wieder* 
finden,  die  Ihre  Ankunft  als  ein  Fest  betrachten  und  auf  Ihre  unermüdliche 
Leidenschaft  für  das  —  Whist-Spiel  rechnen  1  Als  Partner  können  Sie 
diesmal  in  Weimar  auch  einige  Künstler  treffen,  deren  Bekanntschaft  Sie 
«IcberUeb  gen  madien  oder  ernenem  «erden:  Joachim,  Ceaemann, 
Raff  nnd  Hena  von  Bdiov,  die  aieb  alle  mit  mir  aufrichtig  auf  die 
«na  in  Anwlcht  featdlten  paar  Tege  firenen. 

*)  Bs  handele  sieb  am  die  »Tnjaaei'. 

Am  13,  Februir  schrieb  Berlioi  an  die  Fürstin  Tittgcnsteln:  »Der  erste  Akt 
ist  ToUandet.  Bs  ist  der  anigedekateste;  er  dsuen  i  Stunde  10  Minutea*.  (Briefe^  S.  46.) 
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Idi  11000,  Ste  siod  mit  d«r  orasilHdiMlMa  Mchtaiit,  dto  vir  elm  eta- 
ntchlason  im  Begriff  sisdt  nicbt  unzuMedm,  «nd  finden  an  den  «IhNod 

Ihrer  Abwesenheit  eingetretenen  Verinderungen  Gefallen.  Diese  ganze 
Woche  war  durch  die  drei  Vorstellungen  der  Frau  Sontag  in  Anspruch 
genommen  und  durch  die  Empfänge,  die  man  ihr  zu  Ehren  veranstaltete. 

Zu  noiMMBi  groMM  LddwMMi  ttutatn  di«  PmAn  m  «B«nvenito 
Cdlloi*  vwtchobeB  Verden,  eo  dne  nir  nur  14  Tege  Udben,  diene 
wundervolle  Partitur  einzustudieren  und  hennesnbringen.  Aber  Sie  dflrien 
fiber  das  Resultat  beruhigt  sein:  von  morgen  ab  halte  ich  tiglich  zwei^. 
Proben,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  die  Aufführung  des  , Cellini"  so  be> 
friedigend  ausfallen  wird,  als  sich  dies  im  voraus  sagen  lisst.  Berlioz 
wird  mir  einen  wirldicben  Dienst  erweisen,  indem  er  den  beiden  letzten 
Proben  boHrolinen  will.  Sachen  ^e  ee  aleo  eo  einxnriditen,  daee  Sie  em 
13.  hier  sind,  denn  ich  lege  groeaen  Vert  damnl^  data  der  •Cellini«  den 
Platz  einnimmt,  der  ihm  auf  unserer  BQhne  zukommt  Deswegen  ist  es 
mir  von  Wichtigkeit,  die  Absichten  des  Schöpfers  in  allen  Einzelheiten 
kennen  zu  lernen;  ich  würde  mir  etwas  darauf  einbilden,  wenn  ich  sie 
intnidv  erraten  und  befolgt  bitte. 

Auf  baldiges  Wledera^ben  also,  lieber  Emsi,  und  viele  frenndoehaft* 
liebe  Grfiaae.  Frani  Liest 


VI.  M. 


23 


Digitized  by  Google 


I 


o  haben  wir  denn  die  hellenische  Kunst  zur  menschlichen  Kmi 
überhaupt  zu  machen;  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  eben  nur 
hellenische,  nicht  allmenschliche  Kunst  war,  von  ihr  zu  lösen;  das 
Gewand  der  Religion,  in  welchem  sie  einzig  eine  gemeinsam  helle- 
idtclieKmwtifar,iiiidnidi  darnn  Abmlimetto  «UcgpitttodwiiiartiioKaMl* 
CMtoag  nldit  mehr  dem  BedflrIUMe  der  Allgemeiiibeit^  eondera  nur  dem 
Luxus,  wenn  auch  einem  schönen !  entsprechen  konnte,  dies  Gewand  der 
speziell  hellenischen  Religion  haben  wir  zum  Bande  der  Religion  der  Zu- 
kunft, der  der  Allgemeinsamkeit,  zu  erweitern,  um  eine  gerechte  Vor> 
etellunc  vom  Kunstwerk  der  Zukunft  schon  jeut  uns  machen  zu  können. 

Richerd  ▼«§ ner 
(Des  Kmntwerk  der  Znkanf^. 

Fast  jede  Zeit  und  Bildungsstufe  hat  einmal  sich  mit  tiefem  Miss- 
mute von  den  Griechen  zu  befreien  gesucht,  weil  angesichts  derselben 
alles  selbst  Geleistete,  lolieiAfaar  «Sllig  Originelle  und  recht  eafrichtig  Be- 
wadene  plOtillch  F«be  und  hthtn  tu  TerUeren  sdilea  nnd  nr  miie- 
Iniigeaen  Kofi^  |«,  zur  Ksrikstor  zusammenschrunpfle.  Und  so  hridtt 
immer  von  neuem  einmal  der  herzliche  Ingrimm  gegen  jenes  anmsssliche 
Völkchen  hervor,  das  sich  erkühnte,  alles  Nicbteinheimische  für  alle 
Zeiten  als  barbarisch  zu  bezeichnen:  Wer  sind  jene,  fragt  man  sich,  die, 
obscbon  sie  engbegrenzte  Institutionen,  nur  eine  zweifelhafte  Tüchtigkeit 
der  Sitte  «alsinpeisea  bebfo  md  sopr  mit  Utoelidieii  Lielem  gekem- 
zdchnet  sind,  doch  die  Wfirde  nod  -Sonderstelluof  unter  den  YdUcem  in 
Anspruch  oehmea,  die  dem  Genius  unter  der  iVIssse  zukommt?  Leider 
war  man  nicht  so  glücklich,  den  Schierlingsbecher  zu  finden,  mit  dem  ein 
solches  Wesen  einfach  abgetan  werden  konnte:  denn  alles  Gift,  das  Neid, 
Verleumdung  und  Ingrimm  in  sich  erzeugten,  reichte  nicht  hin,  jene  selbst- 
geadpeme  HetrUdikelt  zu  ▼eniiditeii.  Um!  lo  sdiimt  and  fOfclitet  mia 
sidi  Tor  den  Griechen;  es  sei  denn,  data  dner  die  Wahrheit  fiber  alles 
achte  nnd  so  sich  auch  diese  Wahrheit  einzugestehen  wage,  dass  die 
Griechen  unsere  und  jegliche  Kultur  als  Wagenlenker  in  den  Händen  haben, 
dass  aber  fast  immer  Wagen  und  Pferde  von  zu  geringem  Stoffe  und  der 
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Glorie  ihrer  Führer  unangemessen  sind,  die  dann  e«;  für  einen  Scherz 
erachten,  ein  solches  Gespann  in  den  Abgrund  zu  jagen,  über  den  sie 
oiit  dem  Sprunge  des  AdiÜlw,  hinwegsetzen. 


Kosmos,  der  Schmuck,  die  Ordnung  hiess  die  griechische  Welt.  Das 
edle  Maass,  das  die  griechische  Kultur  Ober  eine  jegliche  Kultur  anderer 
Zeiten  erhebt,  das  Maass  der  Schönheit,  das  dem  Griechen  höchste  Be- 
eehfinkiuig  der  Mittel  hei  höchstem  Stiinnittngitchalt  «ttlhrlegl»,  des  selige 
Ekstise  aSi  vomebmer  Form  tu  verefnigen  wussi»,  geh  ^eMHn  Volke  die 
Berechtigung,  seine  Welt  einen  Schmuck  zo  nennen.  Seine  bildende 
Kunst  war  ein  Wall  gegen  Barbarentum  und  Verfall,  uns  aber  wird  sie 
rar  Ordnung,  Kultur  und  Schönheit  zurückführen,  5?e  wird  von  neuem 
den  Boden  des  Reinmenscbücben  und  Ewignatüriicben  kultivieren,  den 
Beden,  der  hevte  nodi  In  wilder  Unordnung  Unkrsat  nnd  Distnin  Nehrung 
giht  0«r  slso  Ist  der  wuhrhslt  sdiSplnriseiie  Mensch  nnd  Künstler,  der 
In  seinen  Werken  die  Ordnung  predigt,  denn  StilgefQhl  ist  die  Vorbedingung 
zur  Kunst.  Nur  dort  dient  uns  die  Natur  als  Lehrmeisterin,  wo  sich  ihre 
Elemente  eine  rhythmische  Ordnung  schufen,  dort  regt  sie  uns  zu  den 
höchsten  schöpferischen  Taten  an,  ja  sie  will,  dass  ihre  eigene  Schöpfung, 
der  Mensch»  sie  scUplsriseb  vervollkommne,  sie  begB  und  pflege  und 
Ihr  dnndi  dss  mensdilidie  Kunstweric  einen  Tempel  heue.  Nur  eher  durch 
den  Sinn  für  rhythmische  Ordnung  kann  der  Mensch  die  Nstur  pfl^en 
und  sie  durch  sich  und  seine  Tat  mit  dem  Diadem  der  reinsten  und  höchsten 
Schönheit  schmücken.  Ein  solches  Diadem,  ein  solcher  Schmuck  war  die 
griechische  Welt,  ihre  Ordnung  war  eine  künstlerische,  keine  bureauk ratische; 
Apollo,  der  Gott  der  Schihiheit»  ihr  Herrscher;  der  Tempel  ihr  Symbol. 

Die  heiligen  SInlenhsine  des  <Medien  umschlossen  ssine  spollhilscho 
▼eit^  die  ihm  das  Leben  lebenswert  erscheinen  Hess.  Schmefxen  nnd  Tod 
umgab  diese  Welt  mit  der  Glorie  der  Schönheit;  der  Tempel  war  die 
ersichtlich  gewordene  Tat  des  hellenischen  Volksgeistes,  das  höchste 
Gesamtkunstwerk  der  bildenden  Kunst.  Apollinisches  Lächeln  ver- 
klärte das  Antlitz  der  Götter,  die  dem  Menschen  und  seinen  Werken  das 
Mssss  gaben;  In  PonnensdhAnhelt  trunken  shnten  sie  nicht,  dsss  eine 
mMiÜge  menschUdie  Gottheit  Ihre  Herrlldihsit  Temlditett  vflrde;  zu  voll- 
kommen, um  hinabzusteigen  und  die  Welt  in  Liebe  zu  umfassen,  standen 
sie  starr  ob  der  titanenhaften  Gewalt  des  gegen  den  Olymp  stürmenden 
Menscbheitmeeres.  Ihre  apollinische  Selbstherrlichkeit  verabscheute  die 
barbarische  menschliche  Kraft,  die  gleich  einem  Chaos  die  sonnigen  Höhen 
grieddscber  Schtahelt  umgab;  dies  Meer  mensddldier  SdimeRon  sber 


Friedrich  Nietssehe 
(Die  Geburt  der  Tngffdie) 
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foflidwt»  dw  Opfer  olympltdimr  Schdahdt»  daalt  dait  ans  tdaw  Tteln 
titt  MMW  Gott  «mporitBit*»  dor  tcMoer  «Is  Apoll  «eliMr  Lder  4ioDfib^ 
Ttae  mtlodwa  wird. 

Die  Sdrn  mit  Efeu  umkrin^t,  im  seligsten  Taume!,  versinkt  HcIIas, 
wie  einst  Nar£i!»soä,  im  dionysischen  All.  Für  alle  Zeiten  jedoch  blieb 
seine  apollinische  Kultur  das  ersehnte  Ziel  der  Menschheit.  Apollos 
attthtonder  Blid,  dit  geistige  Auge  4«r  HaUARMi  wlOMii,  nad  dor  kon^ 
•Ichtlte  Bück  ecsistiacheB  EiutflMtim  trat  aa  aeia»  Sialla. 

Kom  fibemahm  Griechenlands  Kultur  als  M<H]e.  Aus  Mode  acBlaadao 
von  neuem  griechische  Tempel  und  Götterbilder,  nicht  als  Äusserung  des 
römischen  Volksgeistes,  sondern  als  Machtzeichen  der  herrschenden  Klassen 
und  der  Repräsenunten..  Nicht  aus  der  inneren  Not  des  Einzelnen,  der 
fBr  die  Ormatnaanikrtt  acbaltl,  ana  dar  Not  dar  Matter  des  wabran  Kans^ 
«orka  iMflana,  aoodora  ana  dam  BadflrIUa  aacb  Lttxaa  aaiw  Aaoaaltaflg 
dar  Alltemeinsamkalt  orataad  Roma  gowattita  Fnaht.  Dar  Oaar  umipb 
sich  mit  dem  Schimmer  göttlicher  Mafestlt,  und  die  römische  Welt  überbot 
sich,  ihm  nachzueifern;  ein  jeder  wollte  seinen  Tempel,  den  Palast,  das 
egoistische  Gesamtkunstwerk  Roms  und  Italiens.  Apollo  hätte  ob 
dieser  Kultur  heuchelnden  Barbaren  geliebelt,  die  sich  geberdeten,  als  ob 
aia  Gfiacban  aalaa,  dia  mit  dw  laUeadan  Zvaia  daa  Egoismoa  dan  Gott 
dar  Sdi6oiialt  priaaaa.  Aa  dar  Smiit  aa^  Lama  atatiokt  Rooi,  uad  «aa 
den  Trümmern  seiner  Herrlichkeit,  aus  dem  Grabeshauch  der  Katakomben 
wächst  wehmütig  die  Pflanze  christlich-hislorisch-symbolischer  Kunst.  Mit 
Schmerzen  und  todpreisenden  Gesängen  begoss  man  ihren  Boden,  und 
Mitleid  troff  in  ihre  Seele;  sie  selbst  aber,  durch  Mitleid  wissend,  wuchs 
flbar  Sdimanaa  «ad  Tod  hiaami  Ma  Ibra  Zvaige  ia  daa  Adior  der  Fraada 
laftaa;  aian  trag  dla  OlMrMaibad  aatikar  Harrfichkait  sam  Baa  dar 
Baajtikan  zusammen  und  schmückte  die  Wände  mit  bleichen  Gestalten,  die 
n»r  an  den  Tod  gemahnten,  bis  dann  auT  blutgetränktem  Boden,  als 
ZuHuchtsstättc  für  die  stets  in  Llnruhc  und  Bedrängnis  lebende  Menschheit, 
das  christliche  Gesamtkunstwerk  im  gotischen  Dome  erstand.  Er 
iat  die  VarkSrpemag  der  troaUoeaa  Tiaear  daa  Mltteialtera  mit  der  Sdrn- 
aocht  aack  Verkttraag,  die  mjratarUlae  Uatceimai  daa  Vaadera  der  Ver^ 
«aedliing,  ein  aus  dem  WInraal  sich  lösender  Flagan^  aadi  rainan  «a* 
gekannten  Höhen,  der  Finger7eig  der  Kunst  nach  ihrer  eigenen,  ewig- 
natfirlichen  Welt,  wo  Freude  herrscht.  Ein  heiliges  Gefäss  war  der  Dom 
für  die  Leiden  Christi  und  die  der  Menschheit,  die  durch  diese  Leiden 
hindurchgehen  mnaaia,  um  darainst  zur  wahren  Freude  zu  gelangen.  Ja, 
er  war  aiehr  ala  dlaa,  deaa  ana  aelaem  Sdioaae  «eni  die  Moalk  fabona; 
leiae  aahabead,  ia  tranrigam  Rbytbmaa  triederkebread,  erbebt  aie  ateb  lam 
gewaltIgeB  Erldaimgaaabrei  dar  Maaacbbelt. 
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Nicbt  so  der  Dom  der  italienischen  Renaissance;  während  im 
teUm  SobosM  des  gotiselMii  DoniM  «w  d««  Sdinisfie  die  Frewto  •ntoh^ 
jiw  dMD  Qdite  der  Mmik  des  ineiHcliUcbe  Dnuoa  gebeiea  wird»  iMtet  am 
der  Dom  der  Renaissance  wie  eine  Oper  an,  mit  tanaend  editaen  Ariee; 

kein  Notschrei,  kein  dramarischer  Vorgang  ist  hier  tu  finden.  Apollo  im 
Gewände  der  christlichen  Historie  schreitet  mit  Operngeburden  einher. 
Wiederum  war  das  Gesamtkunstwerk  Italiens  ein  Luxusbau,  der  Kepräsen- 
tationssaet  der  Pipete.  Bn  Gfeater  erkennte  hier  den  wehren  Wert 
ApoUee  nad  0d»  ihm  eine  neaMhÜdie  Sede:  Mlebetangele.  Wie  ein 
Riese  erschdnt  er  tms  in  seiner  nonnmeBtalen,  wehrhell  qiollinischen 
Schöpfung  der  Sixtiniscben  Kapelle;  er  schuf  einen  reinmenschlichcn 
Mythos,  dem  nichts  von  der  christlichen  Historie  anklebt  Apollo  mit  der 
Seele  des  Dionysos  ward  auf  den  Göttertbron  erhoben;  es  ist,  als  ob  jene 
Gestalten  aus  dem  Geiste  der  Musik  henrerwfichsen,  als  ob  ringend  sieb 
flfuittodie  MeMdiett  wie  St«me  ent  dem  Cheoe  Htaten;  die  ersten  nenen 
rdnen  Mensdiea,  Mensdien  der  Freude  ene  ^tom  Sdnnen  gebormil 

Mit  Micbelangelo's  Tode  verklingt  die  VerkQndnng  der  Frende; 
auch  Apollo  wandert  weiter  und  erscheint  an  verschiedenen  Förstenhnfen  in 
merkwürdigem  Aufputze;  als  Höfling  sehen  wir  ihn  zum  Schluss.  als  Rokoko- 
puppe  und  süsslichen  Empireschwärmer,  ja,  als  Fastnachtsscberz  von  heute. 

An  nns  aber  ist  es,  den  Gett  adnee  Narreagewandee  an  entUdden, 
dees  er  nie  dae  Urbild  rein  menadilkber  Vottkemmenheit  wieder  nnter 
aas  wandele. 

Wenn  wir  nun  ffir  den  Rnu  einer  künstlerischen  Gern  einsamlteit 
das  unerschütterliche  Fundament  finden  wollen,  müssen  wir  den  verwirrenden 
Schutt  vergangener  Zeiten  und  der  Gegenwart  hinwegräumen,  damit  wir 
das  gesunde  Materid  mit  dem  Fundameete  des  Bwtgastiriidiea  mm  Ben 
der  Zeknaft  veveinican  können.  Allee,  was  deh  }eaiels  ds  Mede  sprelzie, 
gebSrt  in  diesem  Sdintt«  denn  modern  ist  das  Stammeln  des  egoistisch 
kleinlichen  Individuums,  modern  ist  der  Begriff  künstlerischen  Unvermögens 
und  künstlerischer  Unbildung;  die  Sprache  des  von  Apollo  geleiteten 
Menschen  mit  dionysischer  Seele  dagegen  ist  höchst  unmodern.  Die 
wahren  Werke  der  Kunst  atmen  zu  jeder  Zeit  die  gleiche  erhabene  Stim^ 
mnn|.  Andi  Aber  die  Schrankan  der  Natien  adl  aicb  das  Knnatweik 
erbeben;  redd  nidit  die  Nennte  Symphenie  in  flbematlenater  Spradie 
in  nne;  $ald  umschlungen,  Millionen,  diesen  Knas  der  ganzen  Wehl?  — 
Dieser  Kuss  ist  die  künstlerische  Tat,  die  übernational  die  gesamte  schöpfe- 
rische Menschheit  vereinen  wird,  die  auf  den  TrGmmfem  barbarischer 
Hünenmonnmente  und  höhscher  Mode  das  Siegeszeichen  des  rein  mensch- 
Heben  CMetee  errinhten  wird«  Ana  dem  rdnlgenden  nad  Hhitarnden  Meere 
der  Mnaifc  wird  denn  Apeila  mit  dleayelechar  Seele  cmporaidtMi»  ^ 
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wahre  Menschenliebe  mitleidloser  femeiBScm  freudiger  Tat  verkündend. 
Die  Symphonie,  die  Predigt  der  Natur,  wird  ihre  ungeheure  Wirkung  «nf 
VBMfHi  Gsist  (dCMd  nuchnif  4ttPdi  ste  sBtnfM  In  fsfiDO  UBSBflbMt 
Wdtaa»  «wdMi  uimi«  nta  «rvMlMndeii  Sinao  «rhaoMo,  dam  vir  dm 
Dranui  dir  mygenen  iVlenschheit  te  mw  telbt  vtiWrpem,  sie  wird  iint 
lehren,  unser  eigenes  ich  zu  erfassen,  um  eine  unvergängliche  Form  zum 
Heile  der  Menschheit  daraus  zu  gestalten;  vor  allem  aber  lässt  sie  unsere 
gemeinsam  sctiöpferisciic  Kraft  zu  unserem  Bewusstsein  gelangeiK  Dies 
BevttMtsftln  einer  gemeinMm  «cli9pf«rUch«B  Kr«rt  war  dte  V«f^ 
bedingfiiig  »ir  Knitar  der  HellaMii,  «od  ObichoB  dtoe»  die  «ofeheace  Gevüt 
der  Musik  nicht  kannten,  sondern  nur  ahnten  und  ersehnten,  schufen  sie  als 
das  Volk  der  bildenden  Kunst  in  schöpferischem  Sehnen  den  Tempel,  das 
Evangeliun:;  der  belleoischen  Religion.  So  ist  denn  der  griechische  Tempel  die 
Symphonie  der  bildenden  Kunst,  die  Symphonie  aber  der  Tempel  der  Musik. 

Symphonie  und  Tempel  vereist  werden  tant  das  h9chtte 
menscliliclie  Oesenttkaastwerk  offenhnreD. 

Der  Tempfll  gahtof  in  Chor  das  Dtsnu  der  Antike,  die  SyttpiuMie 
das  Drama  in  gleicher  Weise.  Tempel  und  Symphonie  heissen  die  Be* 
rührungspunkte  des  apollinischen  und  dionysischen  Kunstwerks,  sie  sind 
das  Tor  zur  reinmenschlichen  und  ewlgnatüriichen  Welt,  Der  Tempel  wird 
in  Zukunft  nicht  mehr  das  schweigende  Haus  eines  schweigenden  Gottes 
esia,  SphlrenUIncB  der  tonenden  Vetonseele  Verden  ssine  Hellen  etfUlsn» 
die  «BS  die  Religion  des  ReinmonschlicheD  luid  EwigneiBilidien  prsdl^ 
Nicht  mehr  selbstherrlidl  lldleniscb,  sondern  allmenschlich,  allumfassend 
wird  der  Tempel,  das  apollinische  Gesamtkunstwerk  der  Zukunft,  die 
Menschheit  zum  Feste  der  Freude  vereinen.  Ein  i  ein  menschlicher  Mythos, 
die  Vorahnung  der  Michelangelo,  BÖcklio,  die  Vorahnung  eines  jeden 
Kineders  als  Mensehan  dar  ZaknnH  wird  dsaa  die  Krone  dlaaaa  harrUdisa 
Velkes  ssJa.  Die  Sirmpkoaleea  Beetkoveas  werden,  ni  apirtUatediM 
Formen  verdichte^  eine  unerschöpfliche  Quelle  fSr  diesen  Mythos  bilden,  wie 
siebtbare  Taten  der  Musik  werden  sie  die  Wände  des  Tempels  schmücken. 

Die  Verkündigungen  Wagners  im  «Kunstwerke  der  Zukunft",  Nietzsches 
in  der  «Geburt  der  Tragödie"  werden  zum  Leben  erstehen.  Kunst  und  Leben, 
Apede  and  Dioaysoe  wardea  siA  imanr  vep  aeaeai  an  scMpferfaciiaB  Taisa 
Tsroinen.  Die  Masik  wird  sidi  den  flkrigea  Kfinstaa  tsfsnflber  verlMdiaa 
wie  die  Religion  zar  Kifdie;  der  Tempel,  die  kflnsderisdie  Sdiöpfong  dss 
Menschen,  wird  immer  neue  schöpferische  Menschen  gebiren,  jedes  Kuns^ 
werk,  ja  der  Mensch  selbst,  wird  sichtbar  gewordene  Tat  der  Musik  seid. 

Ais  höchstes  Fest  feiert  dann  das  Volk  der  Zukunft  die  Geburt  der 
menschlichen  Tragödie  durch  die  Symphonie  der  Freude.  Wie  einst  in  der 
Enclhlaag  von  der  Ansglasanag  des  heillfsn  Osisiss  Pllmmafcan  Iber  dsn 
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^^(^  HAIGER;  DER  TEMPEL        ,  ,  ii^^^^ 

Häuptern  der  Menschen  erschienen,  werden  wir  hier  Flftmmen  sehen,  die 
»1  eiaan  daiJgen  groncn  in»mciiWch«i  Pf«iid«allnwr  cnminiialohMi;  ia 
dioMT  iproMM  Flmine  wird  vnt  der  Idealmwacb  dmr  Zakimll,  dar  der 

Freude,  der  der  SchSnbeit  erscheinen.   So  ktanen  wir  denn  den  Tempel 

der  Zukunft  den  Tempel  der  Freude  nennen,  denn  Freude  ist  höchste 
Schönheit  des  Körpers  und  der  Seeie,  Freude  ist  höchste  TAtkmft,  Freude 
ist  höchste  Kunst 


BrlAutenuiseii  nmi  Bntwnrf  eines  SymplioiiMuiiiaes^) 

Die  Symphonie  hat  bis  heute  keine  würdige  Stätte  gefunden,  um  ver« 
•iii]|r  mit  einer  toldiea  eldi  nae  la  ihrer  virfleii  Vlifcung  zu  efliHterea. 
Vihread  die  UreiilldM  Tonlmaet  dem  Sduieee  dee  Deaiee  eafaMrt  «ad 

dort  seine  harmonische  Umgebung  fand,  wihrend  Wagner  dem  Drama  seine 
Stitte  im  wiedergeborenen  Theater  der  Antike  anwies,  fand  die  Symphonie 
nur  eine  unwürdige  Unterkunft  im  Konzerthause.  Das  Konzerthaus  ist 
die  Feindin  der  Symphonie;  es  bezeichnet  in  sich  das  Streiten  der  Pro- 
Snuamanainieni  «ad  sielit  die  Symphonie  m  Vari^ttaanuaer  berab, 
wibread  de  doeli  aadi  kSchsler  Itahe  aad  Hanaeale  vettaagt,  am  aaf  aae 
ale  das  Evangelium  der  Rel|||ea  der  Zoltaafl  virkea  in  kSaaea,  aie  aa- 
erachöpfliche  Quelle  für  menschliche  Schöpferkraft. 

Als  eine  der  Symphonie  würdige  Architektur  wirkt  anf  uns  die  Archi- 
tektur des  Tempels  der  Griechen,  in  dem,  wie  auch  in  Ägypten,  schon 
insüamentale  Musik  ertönte,  der  auf  uns  selbst  den  Eindruck  einer 
Symphoaie  aiaciit  —  Die  Hdleaea,  deaea  der  aieaaditidie  Kdrper  ale 
herrlicbatei  CeOae  der  gPcdiehea  Seele  ereeUea,  adiolm  dareh  ütrea 
Tempel  dea  KIferper  der  Weltenseele,  das  Gewand  der  Symphonie.  —  Kela 
Bauwerk  ntler  Zeiten  werden  wir  finden,  das  in  seiaer  AaOffdaimg  dem 
Raumbedürrnis  der  Symphonie  mehr  Genüge  leistet. 

Keineswegs  aber  darf  dieses  Symphomehaus  eine  tote  Kopie  einer 
eiaat  lelMadea  Kaast  aela,  —  die  Symphoaie  fMdert  die  Vledeisatart  dee 
Tempels  aus  Ihrem  GeiaM.  — 

Bei  dem  Versudie  der  Wledei|elHurt  des  Tempda  «aa  dem  Geiaie 

der  Symphonie  war  Vorbedingung,  von  innen  nach  aussen  zubauen;  einer- 
seits um  die  Wirktini,'  der  Symphonie  zur  höchsten  Vollendung  zu  steigern, 
andererseits  um  allen  Anforderungen  der  Zuhörer  Genüge  zu  leisten. 

Ver  allem  maaate  Raum  geschalÜM  werden»  um  ein  unsichtbaiea 
Orchester  von  150  Personen,  einen  sichtbaren  Chor  von  300  Personen 
und  etwa  1000  ZnbVrer  nnCencnbriagen.  Femerhin  mvaate  für  allen  Kom- 
fort, an  Foyera,  Kflaadeniaaiea,  Garderobea  «aw.  Serie  gelfaiea  waidea. 
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Die  Lösung  des  Versuchs  Migt  im  Linguchnitt:  Eingang:  Vorraum 
ndt  Gifdmbm;  vm  Ider  rat  gdttigt  mra  rar  ebeMO  Erd»  In  dm  Sani» 
vad  sww  Anob  die  Mittn,  dunit  PeMianm  nad  Chor  ^eiehwie  in  Don 

voll  in  die  Enchoinoiig  treten;  zwischen  den  PteUom  der  Wandelgiflie 

de*  Tempelraumes  führen  StnFen  hinab  zu  den  um  etwa  1  m  ttefer  gp* 
legenen  Sitzen,  Das  Auge  erblickt  über  dem  Abschluss  des  Raumes  gegen 
das  Orchester,  das  gleichwie  bei  den  Basiliken  das  Heilige  vom  Heiligsten 
treont,  doa  Chofi  dottoa  ^tzo  ampliltliontnlitdi  im  iUnune  der  Apiio 
onponteigeii.  —  In  der  Miele  des  Cbon  üeiit  der  Altar,  anf  dem  an 
Schlüsse  der  Neunten  Symphonie  das  Feuer  der  Prmde  ontifiadet  wird. 
Die  Apsis  wächst  mit  der  Architektur  des  Tempel raumes  vollkommen  durch 
das  Hauptgesims  zusammen;  die  Wand  zum  Chor  steht  nicht  ohne  jegliche 
logische  Verbindung  neben  der  Sinlenballe,  wie  in  den  Basiliken  der 
Hkmiaelioii  ZeiL  —  Audi  iat  oo  mflgiidit  darcii  einen  Vorlmsf  den  Cbor 
ra  acblioaBeo,  «eaa  daa  snaiebflMwe  Ofcbeaier  anetn  in  Kraflr  treten  eolL 
Der  Gmndriaa  der  Aptis  stellt  fast  einen  Dreiviertelkreis  dar;  diese  kaai 
daher  von  oben,  unsichtbar  für  den  Beschauer,  beleuchtet  werden.  Die 
Lichtquelle  liegt  im  Mittelpunkt  de^  Kreises  und  bestrahlt  den  Altar,  der 
ebenfalls  in  der  Mitte  der  amphitheatralisch  ansteigenden  Sitze  steht.  Das 
ansicbtbare  Orchester  ist  durch  eine  Monumentaltreppe,  in  der  Breite  des 
isaien  Saalee,  mit  dem  sichtbaren  Cbor  veibnnden,  eo  dasa  der  Eindmek 
des  Heranswadiaeas  des  Meaadma  aad  selaer  Stimme  ans  der  Mnslk  ge- 
wahrt bleibt  und  kein  Abgrund  zwischen  menschlicher  and  Weltenstimme, 
zwischen  Chor  und  Orchester,  besteht.  Der  Tcmpelraum  selbst  ist  das 
Gleichnis  der  Symphonieen.  —  Aus  den  Köpfen  der  Sphinxe  wächst  die 
rhythmische  Ordnung  der  Säulen,  die  das  Gebalk  tragen;  der  Fries  des 
Gebllks  briqgi  dea  ane  der  Mneik  geborenen  Menschen  der  .Eroika*,  der 
»Pastorale*,  der  .^ebenien*  nnd  »Nennten*,  der  Sjrmpboale  der  Fronde, 
Beethovens  zur  Darstellung.  Das  Hauptgesims,  das  der  Kassettendecke  der 
Apsis  den  Abschluss  gibt,  schmucken  die  Worte  des  Liedes  an  die  Freude! 

Die  Form  des  Raumes  hat  sich  schon  in  ihren  primitiven  Anfängen, 
in  der  Basilika  und  dem  Konzertsaal  der  Empirezeit,  akustisch  bewährt. 

F8r  Clier  nnd  Orelieeter  sind  Garderobecinme  in  genügender  Amshl 
voffhanden.  Anf  der  Höbe  der  Sinlsarslhen  des  Saales  beOndet  sieb  in 
vorderen  Tdle  das  Foyer,  m  dem  rechts  nnd  links  hrslte  Prritr^pen  fihren. 

Anmerkung.  Das  im  Obigen  entvickelte  Projekt  des  sehr  begabten  Mfiocbaer 
Ardiitekten  Emst  Haiger  ÜUt  gani  in  den  Rahmen  meiner  an  dieser  Stelle  vef^ 
MlMlUehlin  Stadien  «Zar  Bfihaea'  und  KeasertrcfBnn".  Die  Verwlrldlcbuag  des 
l»sigs<iilbisB  Pirnas  «Ilde  1^  arit  bswMcker  Fkeadt  bsiritaaeal 

Mttnebea,  Angnst  IflQV.  Paal  Marse  p 
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JW^yilin  frfiber  viel  geschnihter  vaä  «o^  hMl»  hiußg  verknat«r, 
Wß^^^  trottdMii  aber  ftas  echter  JOnipr  Riehard  Vagaert  feiert 
^^^^J  am  3.  Oktober  dieses  Jthres  seinen  tediiigiteii  OelmrtMig: 

WS^Sm  sein  Biograph  Carl  Friedrich  Glasenapp,  gegenwirtig 
Rassischer  Staatsrat  und  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Riga. 
Wenn  wir  im  Folgenden  seine  Verdienste  im  Rahmen  einer  icleinen  Ab- 
lumdlung  zu  würdigen  venuchen  wollen,  so  können  wir  dabei  glficklicber- 
ireiM  Minen  eigenen  BRüdiuigsii  Mgn,  mm  mich  Mder  nur  in  lnui|»peii 
Umrlaaen.  In  Jalire  der  Virflendaiif  des  »Lohengrln*,  al»  aach  dar  Naaw 
.Wagnerianer"  zum  erttaamat  Stt  lasen  war,  kam  Glasenapp  zur  Welt,  als 
Sprössling  zweier  altpommerscher,  aber  längst  in  Kurland  und  Livland 
ansässiger  Geschlechter  (Glasenapp  und  Kuhlmann).  Er  gehört  zu  jenen 
Naturen,  die  für  ihre  Lebensaufgabe  von  vornherein  gekoren  scheinen,  und 
lieaaaa  van  {a  dia  haidan  Gnmdbadiogungen  daa  Chaialttars,  dia  nötig  sind, 
am  aiaam  aehSpieriachan  Gaalna,  dar  la  aainar  Zaltamcshang  im  Widar- 
apmdi  ateht,  Folge  leisten  zu  kSnnan:  vNIlia  Uaablilngigkeit  der  Ge- 
sinnung und  FShigkeit  zur  Konzentration.  Seine  früheste  Erziehung  und 
das  Beispiel  einer  univeraellen  Bildung  (seines  Vaters)  schienen  ihn  aller- 
dings in  die  Breite  rein  literarischer  Interessen  zu  verweisen.  Eine  reiche 
viterlidie  Bibliothek,  die  nicht  nur  die  Literatur  aller  Knltnnrölker,  sondern 
aach  diA  fasdiidilUchaa,  natnrwiasanachafttidian,  taehaaiagbelMB  o.  a. 
Wissenschaften  nmHusta,  ragte  den  Kaabaa  ebenso  an,  wie  hundert  Portilts 
aller  grossen  Dichter  und  I>enker,  vor  allem  auch  Sellien  und  Goethaa, 
im  selben  Arbeitszimmer  seines  Vaters.  Sein  Geburtshaus  war  ein  altes, 
1860  mit  den  Stadtwällen  niedergerissenes  Palais  Peters  des  Grossen,  weit- 
läufig gebaut  und  mit  weitem  freien  Blick  über  den  breiten  Dünastrom, 
ibar  aiaa  Tanaaaa  mit  haadartjihrigen  Kaataaiaa  oad  Uadaa  Mawag. 
Hier  im  alten  Garten,  im  Gezweig  rinar  Welda  machte  dar  Knabe  an 
acbonen  Sommertagen  die  erate  Beksaatacfasft  des  Nibelungenliedes.  Ein 
aadarea  Efajgnia  fOr  aaia  gsaaaa  L.abaa  «ar  dia  AolBadaag  aiaar  daatadiaB 
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ÜbcfMnmif  von  Aiadqrlo^  »AipnMifloa"  In  «taar  tdiefanalivollmi 
BodmkiiiUMr;  die  Brinermf  an  ■Ic  Mab  imveflUglbar  in  aeiiieBi  Ge- 

dichtnis,  und  Bodenkammern  kehren  noch  bis  zum  heutigen  Tage  in  seinen 
Trlumen  häufig  wieder  als  Aufbewahningsstätten  der  unerwartetsten 
Literaturschätze,  selbst  auf  ganzen,  ausgebreiteten  Büchertiscben.  Sehr 
frülizeitig  begaoaen  eigene  poetische  Versuche  z.  B.  über  die  Belagerung 
m  StmtmpttL  Mit  4«ai  «llleB  Ubemjahr  wm  ala  acta  »a  did 
dicken  MasHakriptUndaa  «atar  daai  kflboaa  Tital  »Varmiaclite  Schrlftaa* 
angeschwollan.  Dana  kam  eine  Zeit,  «o  daa  gasprochene  Dnuna  f&r  ihn 
anrücktrat  ^eganatlaa,  was  „Oper*  hiess,  gegen  die  Vereinigung  von  Musik 
und  dramatischem  Vorgang.  Sein  Vater  war  inzwischen  (1858)  verstorben; 
aber  mit  seiner  Mutter  aahm  er  den  ganzen  Schatz  der  ihm  aus  einer 
Laihblbliadi^  zugänglicta  daataaliaa  and  fcaaaSaiadiaa  Opam  yw  dar 
aiataa  bte  inr  laiaiaa  Salt»  aai  Klavlar  dardi,  daa  ar  aalbat  aoa  Uar 
gadatd  niemals  spielen  torota;  «od  nichts  glich  dem  Vergnügen  des 
irnercn  Hörens  und  Sehens  bei  der  ersten  Durchlesnng  des  „Frcischüt?* 
oder  der  „Weissen  Dame*  oder  der  «Stummen  von  Portici",  oder  was  es 
sonst  sein  mochte:  immer  war  der  Eindruck  ein  grösserer,  lebendiger  auf 
die  Phantasie  wirkender,  als  ihn  die  AunOhrung  hervorzubringen  vermochte, 
trati  aUam  aneh  anf  ihn  viftonden  Zaobar  daa  TiiaalecB  an  aldi,  via  ifea 
diMes  anf  jadaa  kindlich  o^llnilicha  Qamit  anagaAbt  hat,  vam  aiataa 
Eintritt  in  dia  Trappan-  und  Loianilnfa  an»  Ja  Ihat  achao  dnreh  daa  biaaaaa 
Gasgeruch. 

Erst  zu  Beginn  der  sechziger  Jahre  reihten  sich  diesen  Studien  auch  die 
Werke  Richard  Wagner:»  ein,  da  sie,  nach  langer  Zwischenzeit,  damals  (1863) 
aaf  dam  aanarbaataa  Ri^ischan  Tbaaiar  irladar  anfontandian  bagaanan.  Et 
Imnta  d«i  wSt  Aoaaahaia  daa  atat  ^itar  in  Riga  ataddaBaBaa  .Klanxi*,  gaaaa 
in  dar  richtigen  Reibenfolge  kennan  and  empfing  zunächst  den  Eindruck  des 
„Hollflnder",  dann  des  „Tannhäuser*  und  des  .Lohengrin",  ohne  sich  dieser 
Reihenfolge  auch  nur  bewusst  zu  sein.  Gewiss  begann  mit  diesen  Werken 
für  ihn  eine  neue  Welt;  und  doch,  wie  missverständlich  hätten  sie  ihm  la 
Ibrar  Qpammi&sigen  RepradnkUcn  aiachalnan  müman,  wann  aa  Üin  iMab- 
aaitig  nicht  gadiiagi  hitta,  alch  mit  dan  Sahflfiea  daa  Maiatara  vartnmt  sa 
macban»  1865  im  Herbst  las  er  zunichst  die  eigentfimlich  erworbene  Schrift 
.Kunst  und  Revolution*.  Seiner  jugendlichen  Begeisterung  ging  hier  eine 
alle  bisherigen  Eindrucke  verdunkelnde  Sonne  auf.  Dann  folgte  ^Das  Kunst- 
werk der  Zukunft*,  wälirend  «Oper  und  Drama"  damals  vergritfen  war 
and  erst  1869  in  zwaitar  Auflage  erschiaa.  Bina  mm  diaaaa  Bfichera 
hatta  ar  aiata  bei  alch,  and  ar  aeataht^  aalbat  «Ibrand  dar  raaalachan  Scaadaa 
aar  dam  GTauiaalam  darin  lalaaaa  ta  hata.  Saiaa  ai(aaaa  paatiachwi 
Varaacha  tiatan  nnn  Immar  mahr  antiek.  Nar  dn  Tianar^lai  .Sartariaa*« 
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Audi  Shokespeare's  Jalius  Ca«««r*  nnd  durch  MomniMa  angeregt,  warf 
mit  dem  lOallM  Akte  yon  Htm  betoniMa»  «nch  oodi  eine  metrteobe  Ober- 
tcagnat  m  AlacliyW  «Befrelteni  Pmethent*»  «i  velcher  die  begelttwi» 

Schilderung  des  altgriecliisclien  Kunstwerkes  in  genannter  Schrift  Wagners 
der  Hfluptanlflss  gewesen  war.  Einseitigkeit  der  Studien  ist  niemals 
Glasenapps  Sache  gewesen.  Bald  trieb  er  theologische,  bald  philosophische 
Beschäftigungen,  wozu  ihm  die  Rigascbe  StadtbibUothek  das  Material  lieferte. 
David  Stnmta'  «Leben  Jesa*  and  «DegpMtIk*  ttadtert«  er  ebenao  wie  Saxo 
Gnnunaticii«,  Lactao»  RenaaeeB  Oieieadera  deaeen  •EnJle«).  Allfilirlicb 
tun  Ostern  las  er  .Wilhelm  Melaters  Lehrjahre*.  Das  eittaeheldende 
Moment  seiner  Selbsterziehung  blieb  aber  die  Beschäftigung  mit  den 
Schriften  Richard  Wagners,  auf  die  er  sein  Wesen  und  Denken  konzentrierte. 
Nach  und  nach  lernte  er  die  andern  kennen:  «Oper  und  Drama",  »Mit- 
leQmig  «a  neiiie  Freunde',  »DentMhe  Kuoat  und  deniadie  Politik*, 
»BeadMveii*,  »Die  Bestfantiiif  der  Oper*«  deneben  die  DlehtanfBii  der 
.Meistersinger'  und  des  .Ring  des  Nibelungen*,  die  alle  den  nachhaltigsten 
Eindruck  auf  den  Jüngling  machten.  Im  Herbst  1867  bezog  er  die  Universität 
Dorpat  /um  Sttidium  der  klassischen  Philologie.  Er  wurde  in  der  Lands» 
mannscbaft  .Fraternitas  Kigensis''  aktiv  und  versuchte  beharrlich,  aber  ohne 
viel  Eriblg,  die  Genüsse  des  aofenannten  Stndenteiilebena  dnreliinkiMlen. 
Er  fiAd  ttoter  seinen  Kommilitonen  nldit  den  Kreis,  dem  er  sich  bitte 
müldlen  «od  anf  den  er  irfend  einen  ElnflnM  bitte  fewianen  können. 
Vehl  ihtr  entstand  um  diese  Zeit  (1869)  der  erste  Versuch  einer  Zu- 
sammenstellung biographischer  Kollektaneen,  denen  alsbald  umfassender 
angelegte  bereits  in  Form  eines  gebundenen  Buches  folgten.  Mittlerweile 
absolvierte  er  die  erste  Hälfte  der  Staatsprüfung  (griechische  und  römische 
Uieraturgeschlciite,  KnnalaBicliiciite  ond  SttmtMltertllnieffX  «lliread  ihn 
gleiclueitig  die  Vorletnngen  dee  too  ihm  becbvereiirtai  Lee  Mey.er  in 
das  Altindische,  die  vergleichende  Spradiwissenschaft,  sowie  in  .Ulfilas*  und 
.Heliand"  einführten.  (Vgl.  Glasenapps  Aufsatz  über  Leo  Meyers  Lehren 
nnd  Schriften  in  den  „Bayreuther  Blättern",  1888).  Es  duldete  ihn  nicht 
mehr  in  den  Schranken  der  klassischen  Philologie,  sondern  er  ging  mit 
flieiendeB  Faluett  in  des  GeUei  der  vergieicbeBden  Spraclreltaenidiill 
mit  iluTM  verteckenden  weiten  Getidittkreiten  Aber.  —  Bald  aber  nnisie 
Oeaenapp  znm  Zwecke  intensiverer  Studien  nach  Riga  znrSckkebren.  Hier 
ging  dann  die  sprachwissenschaftliche  Beschäftigung  mit  dem  Studium 
der  Werke  und  Schriften  Richard  Wagners  Hand  in  Hand ,  und  der  Wechsel 
beider  Beschäftigungen  bewirkte  in  ihm  den  Trieb  und  die  Fähigkeit  zu 
80  erfolgreicher  Arbeit  auf  beiden  Gebieten,  daaa  er  aich  aelbat  dariiber 
▼erwandern  mneaie.  Onnals,  im  Winimr  1871/72,  wnrden  in  Rlie  «Die 
MelMeninier*  eraautlf  eintindiert»  dnrdi  KapeUnelelnr  G.  Röthardt^  in 
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tiatr  zwar  oponüuillmi,  deniiodi  ab«r  merkwirdiii  fearmonitchMi  Wctoe, 

.M  welcher  sich  das  Im  einzelnen  UofraAftnde»  Uozttrelchende  wenigstens 
gegenseitig  die  Hand  reichte.  G!a??«rapp  wohnte  allen  Proben  und  den 
zelin  bis  zwölf  Aufführungen  bei  und  fühlte  sich  dadurch  m  seinen  sn- 
spruchsvoUen,  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  mächtig  gefördert.  — 
OMclizeitif  war  er  casdot  benibt  gewesen,  sieb  die  liten^e^wn  Kond- 
febvBteii  des  Meiner«,  we  ele  math  iirnner  endiieneii  wem,  nlt  einer 
VelleHadigkeit  zu  versduüIiBn,  weldie  die  dimele  eedüdi  ertcfadnenden 
«Gesammelten  Schriften  and  Dichtungen*  zu  seiner  grössten  Freude  in 
vielen  Stücken  ergänzte  und  übertraf.  Die  .Freudenfeuer"  Artikel  in  der 
, Europa"  von  1841,  die  Korrespondenzen  für  die  „Dresdner  Abendzeitung" 
gehörten  zu  diesen  Entdeckungen;  nicht  minder  der  anonyme,  von  ihm 
bleee  en  dem  SiU  erkennte  Anftetx  Aber  die  •DentedH»  Oper*  von  1834  nsw. 
Nun  beiennea  endi  aeloe  penfiolidien  Beildiiuifeo  xn  RIdierd  Wesptcr* 
Ein  vea  Doipet  nach  Triebschen  gerichteter  Brief  wnrde  zwar  nur  von  der 

treuen  Vrenel?  Stocker,  der  Haushälterin  des  Meisters,  aber  doch  in  dessen 
Auffrag  und  Sinn  beantwortet.  Mit  dem  Bayreuther  Werk  trat  Glasenapp 
zunächst  durch  den  damaligen  energischen  Leiter  des  (ersten)  Berliner 
ekedemlMhea  Wegnervefeint,  Afdiiteitt  fCeil  Ceerper,  denn  dnrdi  den 
Mioabelnier  Wegnerverein  In  eine  beglfldceade  Filblnng  nnd  Besiehnnf, 
Neeb  verilnligem  Abschluss  seiner  wissenschaftlichen  Sprachstudien  schritt 
er,  immer  für  seinen  eigenen  privaten  Bedarf,  zur  dritten  und  letzteti 
Redaktion  seiner  biographischen  Materialien,  diesmal  bereits  in  genauer 
Gliederung  in  sechs  Bücher  und  einzelne  Kapitel.  Ganze  Stösse  von  Zeit- 
Schriften,  vom  Foeebeden  bis  fiber  die  TiscbhÖhe  emporragend,  wurden, 
beeondere  fir  Ütere  Perloden«  von  ibm  dsrätterMbt^  oft  nn  einem  dIAen 
Bende  nnr  meiere  Zeilen  »i  entndinien;  encb  dun  mneeie  wieder  die 
gute  Rigasche  Stadtbibliothek  dienen.  Dabei  kam  es  allerdings  nicht  wenig 
auf  die  Persönlichkeit  des  Suchenden  an;  man  möchte  hilüp  bezweifeln,  ob  es 
so  leicht  einem  andern  gelungen  wäre,  aus  diesem  .\\aterial  etwas  von  dem 
Bilde  zu  entnehmen,  das  er  bereits  fertig  in  sich  trug!  Richard  Wagner 
spraeb  ee  tplter  ent,  deet  ee  ihn  em  netotea  vorvnndert  lübe,  weber  denn 
elgentlidi  Obnenepp  all  das  ihn  betreffende  Material  zusammeacdyracfat  habe. 
Nun  wer  ^»ea  von  dem  Vorbandenen  nlcbte  mtgßatßOt  nnd  dee  war  amb 
neben  etwas. 

Als  Glasenapp  im  Oktober  1875  entdeckte,  dass  trotz  dem  Skizzen- 
haften seiner  Materialien  eine  vorläufige  Zusammenstellung  sich  zur 
Festgabe  bei  ErMbung  der  Bayrentber  iMtftnttoa  eigne,  kam  ee  erüM, 
pfovieoriaOben  Atisgabe  adaer  Biognpbie.  IMe  eifeotHche  Durcbarbetamg 
behielt  er  sich  für  eine  fernere  Zeit  vor,  in  der  sich  ihm  ein  reicheres 
antbentiaGbee  Material  derMetea  würde.  Die  ereia  iUnfabe  lUHe  beieiis 
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zeitig  dM  Manuskript  zu  einem  vorliufigen  Abtclilust  abftrundet  wurde: 
eine  beglilckende  Zeit  für  den  Autor,  die  nur  dadurch  etwas  getrübt  wtirde, 
dass  infolge  seiner  Ungeübtbeit  im  Korrekturlesen  im  ersten  Bande  sehr 
viele  Druclcfehler  stehen  blieben,  obwohl  Glssenapps  Daten  und  Angatien 
iMtmt  «s«kt  «wen.  Einige  Bogen  korriglerl»  m  Dnifikort  tin  Ua> 
^aadiddaaer  danu^  datt  HiBsUclc  tdae  hell«  Ffcnda  in  dario  vor> 
konamidai  SpfadiwiiidiiafBa  bam,  an  dMMa  der  Atiior  nicht  nur  un- 
schuldig, sondern  über  die  er  sogar  empört  war,  so  dass  er  zeitweilig  mit 
seinem  Verleger  vSlIig  auf  dem  Kriegsfüsse  stand.  Als  aber  Glasenapp 
dann  zu  den  ersten  Festspielea  fuhr  und  dabei  erstmalig  Berlin  besuchte, 
hatte  er  die  Genugtuung,  seine  Arbeit  bereits  überall  in  den  Schaufenstern 
•udieiaa  tu  mIwii.  Er  zog  nkht  wmwbefidMt^  ia  B«il«itttiii  aiiiiar 
jofltan  Fm  naeh  Bayrauth:  Idirtlaili  haitaa  iia  dia  Klaviaraaaaflca  daa 
•  Ring  des  Nibelungen*  stttdiait  aod  .ateh  fluiz  in  das  gewaltige  Weltwerk 
hineingelebt.  Obwohl  Glasenapp  nur  Patronatsrechte  für  eine  eitizige  Atif- 
fShrung  besass,  wurde  ihm  das  hohe  Glück  zuteil,  alle  vier  Aufführungen 
tind  sogar  noch  einen  guten  Teil  der  Proben  mit  erleben  zu  dürfen.  Sein 
Verlegtr  hntta  dia  BiograpUa  nach  VahnfHed  gesandt,  wlhrand  dar  Aator 
dan  vialbaaciillliglaB  Malaiar  vararat  alclit  daadt  baballltaB  «oUtn  Dieaar 
nahm  mit  dan  Scinigen  den  Biographen  mit  ibarwütig^nder  Gfite  oad 

Freundlichkeit  auf;  und  so  geschah  es,  dass  Glaf!ennpp  auch  in  den  nächst- 
folgenden, festspiellosen  Jahren  wiederholte  Besuche  in  Bayreuth  machen 
durfte,  die  nicht  als  Belistigung  angesehen  wurden.  Es  war  nicht  der 
Biograph,  sondam  dar  Frannd  nnd  Jfinger,  dem  diese  Gonat  erwieaen 
ward;  nad  dlaae  IBr  ilis  ao  baflictoada  Baiiahnflc  bat  mm  fanen  dank* 
wfifdigaa  MeiiaBia  ab  bia  zum  baattfan  Aafanblick  gleichmässig  fort- 
gedauert. Glasenapp  hat  von  da  ab  fast  bei  keinem  Festspiele  gefehlt, 
trotz  der  grossen  Entfernung  zwischen  Riga  und  Bayreuth.  Seit  1888 
erschien  er  in  Begleitung  seiner  jungen  Familie;  und  seine  Kinder 
durften  schon  im  zarten  Alter  die  ersten  Eindrücke  der  Bayreuther  Kunst 
in  ahdi  aaflMhmaa.  Harr  Bankier  Fenatal  war  ae  liebenavanHü^  Ihm  dnreh 
eine  Reihe  ven  Jaluran  aelaaai  berrücbea  Landaitff,  daa  KiadeldMfi  vor 
der  Bayranther  Vorstadt  St.  Georgen,  als  Webannf  Ar  die  Dauer  der 
Festspiele  zu  fiberlassen.  Die  einfach  aber  vornehm  {gebaute  Villa  steht 
inmitten  einer  kleinen,  im  herrschaftlichen  Stile  des  IH.  Jahrhunderts 
gehaltenen,  mit  zahlreichen  Denkmälern  und  einem  kleinen  Tempel  ge- 
a^nSekim  Fatk.  Die  Bealtanni  kannte,  obwohl  ganz  Bayranth  dazwiadMa 
iaii  van  WabnlHad  aaa  fBtaban  varden  nnd  nahm  tich  eo  lieUieb  ana, 
dass  sie  In  dar  FanÜle  Vainer  daa  Bnkett  genannt  wurde.  Die  dort  van 
dar.  daiaaliian  Jfiaiaffen  Genaratien  angaicnipllan  Baziebangan  baatahan 
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zum  grossen  Teil  heute  noch,  und  die  auf  dem  Riedelsberg  emprangencn 
Anregungen  haben  bis  in  die  Gegenwart  Früchte  getragen.  Glasenapp 
uBd  H«m  von  Vdsogen,  der  tidi  gleiehMtt  ttett  in  Uebevolltter  Vdte 
der  langen  «kedemiedien  W«gnervereine  antenomniea  bati  büdea  ^eUdbium 
die  Vermittler  zwischen  dem  Meister  selbst  und  der  lungeren  Generation 
der  Bayreuther  Wagnergemeinde,  der  es  nicht  mehr  verijönnt  g;ewesen  ist, 
das  Haus  Richard  Wagners  bei  Lebzeiten  seines  Bc;gründers  zu  betreten. 
—  Doch  kehren  wir  zu  Glasenapps  Biographie  zurüciil  £s  durfte  diesen 
übemtcben,  dies,  der  Meister  bereits  wihrend  der  gebinlMn  AnsprGdie 
der  Probenzelt  Einbticic  in  das  Buch  genommen  hatte.  Gewiss  gab  es  für 
einen  uberzeugten  Anhänger  des  Bayreuther  Verfcea,  der  an  der  Hand  der 

eigenen  Schriften  und  Lehren  Richnrd  Wagners  dazu  geworden  war,  auch 
andere  Aufg!\ben  als  die  einer  Biographie;  und  gerade  ans  diesem  Grunde 
war  Glasenapp  darauf  bedacht  gewesen,  in  reichlichen  Ausziigen  aus  jenen 
Sdiriften  aneli  dnea  ObexUidE  über  jene  positiven»  scbi^ferisch  hndit- 
baren  Gedanicen  des  Kfinstlers  an  dem  jeweilig  dalQr  geeigneten  Orte 
einzuverleiben.  Trotzdem  durfte  er  darauf  stolz  sein,  wie  ernst  seine 
selbsfgewählte,  mit  verhSltnismässiger  Leichtigkeit  von  ihm  provisorisch 
durchgeführte  Aufgabe  von  dem  Meister  genommen  wurde.  „Ich  soUte 
nun  wohl,"  sagte  dieser,  «mit  dem  Bleistift  in  der  Hand,  Ihre  ganze  Arbeit 
dnrcbgehen;  aber  Sie  sehen  wohl  ein,  daaa  idi  das  jetxt  nicht  kann."  Do^ 
gegen  erwies  er  dem  jungen  Freunde  das  hödiste  ^chen  eefnes  Vor» 
trauens,  indem  er  ihm  wenige  Tage  nach  der  ersten  Bekanntschaft,  nodi 
■während  der  Festspielaufführungen,  in  den  sorglich  vor  fremden  Augen 
gehüteten,  allein  für  seine  Familie  bestimnucn  Schatz  der  Autobiographie 
eisen  Einblick  gewährte.  TIglich  durfte  er  das  Haus  Wahnfried  besuchen, 
um  In  eJuMU  verschwiegenen,  abgelegenen  Zimmer  diese  (beratischende> 
Ldttttre  zu  pflegen;  nur  wurde  er  bd  des  •Speeres  Spitze*  dazu  verpflichtet» 
während  des  Lesens  keine  schriftlichen  Aufzeichnungen  daraus  zu  machen. 
Wenige  Jahre  später,  bei  einem  längeren  Besuch  im  Jahre  1878,  erhielt 
er  dagegen,  als  Zeichen  rückhaltlosesten  Vertrauens,  ein  Exemplar  davon 
zu  seinem  eigenen  Besitz.  Auch  wies  ihn  der  Meister  schon  während  der 
Pestspieltage  von  1B70  auf  gewisse  Lflcken  In  der  Daiatellung  bin,  so  auch 
auf  die  Nlditerwihnung  aeines  Ohdms  Adolf  Wagner. 

Ale  nach  den  Festspielen  der  Meister  in  Sorgen  von  seinen  Patronen  ver> 
lassen  worden  war,  bedurfte  es  einer  völlig  neuen  Organisation,  um  die  er- 
strebte Teiltiabnie  für  Bayreuth  neu  zu  erwecken  und  geistig  zu  unterbauen: 
der  Patronatsverein  und  die  HBayreuther  Blätter*  traten  ins  Leben,  um  dieser 
Anl^pbe  zu  dienen.  In  Glaaenapps  Natnr  und  Neigung  lag  es  nicht,  auf  dem 
Verelnawege  agitatorisch  zn  wirken.  Aber  die  Veriilltnisse  waren  so»  dass 
er  dieaes  Virken  in  nnmittdbarer  Nihe  ala  dne  hdlige  Pflidit  empihnd* 
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So  eatttaad  1S77  der  Siga«r  Vag aervereln,  der  ddi  rOhmeD  kuB» 
■imtliche  Phasen  des  Bayreuther  WotIcm  and  Gedankens  mit  treMtm 

ABSChhJSS  im  Verlauf  von  dreissig  Jahren  dorchgcrnacht  tu  haben. 

Hans  von  Wolzogen  führte  drei  Jahrzehnte  die  «Bayreuther  Blätter* 
zu  kräftigen,  innerem  G^cihen  im  Sinne  des  Meisters;  der  früh  ver> 
•toffeoM  Helaricli  voa  SMia  teOtitt»  seiiito  boben,  idealen  Sinn  ale 
Denker  und  Äiüietilcer;  Bendnrd  FSreler  and  Ludwig  SchenuHUi  wifklea 
tis  Pioniere  fiir  Wagners  Gedenken  —  jener  dnrcb  seine  koloniale  Tat» 
dieser  durch  die  Grfindung  der  Gobineau-Gesellschaft,  die  dem  Rasse- 
gedanken  nachhaltigen  Ausdruck  verlieht  Glasenapp  ist  in  all  seinem 
Wirken  und  Bestreben  der  Biograph  geblieben.  Das  ist  kein  Zufall, 
sondern  die  Überzeugung  von  der  Grundlage  des  Persönlichen  in  der 
Knaet,  die  er  eehoa  bei  dea  eritea  AabSmagea  von  dee  JHeieten  VerÜen 
eHdei^  ans  denen  etele  die  Pereoa  zu  ihm  wfmcki  dae  Bewueeieein,  daie 
alle  und  jede  grosse  Kunst,  dass  ihr  tiefstes  Geheimnis  der  Schoss  der 
Persönlichkeit  und  ihre  Offenbarung  sei,  kommt  in  seinem  Lebenswerke 
ähnlich  zum  Ausdruck,  -wie  es  Friedrich  von  Hausegger  in  seinem 
aJenseits  des  Künstlers"  darzustellen  versucht,  und  wie  es  Glasenapp  in 
adaem  Rigeer  Vortrag  «Riehard  Wagner  ale  Menedk*  ohne  lethetledM 
Dogmatik  angedeutet  hat  Seine  Biographie  iet  dae  Monument 
aeiner  Ästhetik!  —  Auch  seinem  gelegentlichen,  aber  tief  fiber- 
zeugten Eintreten  für  das  Schaffen  Siegfried  Wagners  Hegt  kein 
anderes  Fundament  als  dieses  zugrunde  Er  hat  in  ihm  die  tief  in 
sich  gegründete  Persönlichkeit  erkannt,  ohne  die  ihm  keine  Kunst  etwas 
zu  aegea  Tenaag,  und  zwar  mit  sicherem,  ungetrflbiem  Bllefc  berrits  im 
•Biraahlnier*.  Für  Glaeenapp  var  bofoits  dleeee  Irilbe»  Ingeadlicbe  Werk  der 
elgeaartige  Ansdruek  dessen»  vas  dnrtih  kein  eklektiseh  «qierimentiereodee 
Verfahren  gewonnen  werden  kann,  und  was  ihm  sonst  in  unserer  modernen, 
nachwagnerischen  Kunstwelt  nicht  begegnet  war.  Und  jedes  nachfolgende 
Werk  Siegfried  Wagners  hat  ihn  in  dieser  Überzeugung  bestärkt.  Gewiss 
hatte  er  durch  sdine  frühe  Bekaiutschafl  mit  dem  Autor  vor  anderen 
Benrteilem  dea  eileiditeradea  Vorzug  der  sentssgea  empirlsehea  Keaatals 
dieeer  PersÖnlidiksit  vonus,  sIs  eiaer  durdi  nad  durdi  vahrhaftea,  bei 
aller  Vornehmheit  durchaus  naiven,  frei  von  jedem  Anempfundenen,  jedem 
erkünstelten  Gefühl,  jeder  „SentimentaHtat".  Zu  dieser  Einsicht  ist 
Glasenapp  auf  seinem  Wege  als  Biograph  des  Meislers  gelangt.  Er  kennt 
keinen  andern;  alles  Deduktive,  so  gern  er  sieb  dessen  au  anderen  erfreut» 
ist  seiaem  Wesea  fbni  nad  fiamd  gebliebea. 

Wir  habea,  am  Oaseaapp  zu  aeiaem  sedutgstea  Gebartatage  zu  direa» 
die  obigen  Ausführungen  nicht  atir  la  seiamn  Sinne,  sondern  zum  grossen  Teil 
eofsr  aiit  seiaea  eigeaea  Wortea  —  «eaa  auch  bisher  uagedrucktea  uad  aa* 
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bekannten  —  niedergeschrieben:  mögen  sie  manchem,  der  bisher  zweifelnd 
zu  ihm  aufblickte,  die  Augen  öffnen  und  ihn  die  wahrhaftige  und  echt 
deutsche  Natur  dieses  eigenartigen  Mannes  erkennen  lassen,  der  von  sich 
selbst  sagt,  dass  er  niemals  das  Lügen  gelernt  und  niemals  auf  seine 
geistige  und  moralische  Unabhängigkeit  verzichtet  habe!  Denn  er  ist  ins- 
besondere  jeder  jüngeren  Generation  ein  Vorbild  deutscher  Treue, 
deutschen  Fleisses,  deutscher  Gründlichkeit  und  Bildungs- 
tiefel 

Von  seinen  Werken  wollen  wir  nur  die  wichtigsten  der  Vollständig- 
keit halber  hier  noch  anführen.  Erstens:  .Das  Leben  Richard  Wagners, 
in  sechs  Bänden  dargestellt*,  gegenwärtig  in  dritter  und  vierter  Auflage 
erscheinend  und  bis  auf  den  letzten  Band  vollendet.  Zweitens:  .Wagner- 
Enzyklopädie,  Haupterscheinungen  der  Kunst-  und  Kulturgeschichte  im 
Lichte  der  Anschauung  Richard  Wagners.  In  wörtlichen  Anführungen  aus 
seinen  Schriften  dargestellt*,  zwei  Bände.  Drittens:  .Wagner-Lexikon. 
Hauptbegriffe  der  Kunst-  und  Weltanschauung  Richard  Wagners  in  wört- 
lichen Anführungen  aus  seinen  Schriften  zusammengestellt",  in  Gemein- 
schaft mit  Heinrich  von  Stein  verfasst.  Seine  zahlreichen  Broschüren 
und  Aufsätze  für  Zeitschriften  und  Zeitungen  lassen  wir  hier  unerwähnt. 
Nur  seine  kleine,  enthusiastische  Siegfried  Wagner-Biographie  (in  Schuster 
&  LoefFlers  Sammlung  .Das  Theater*)  möchten  wir  jedenfalls  noch  nennen. 
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chladlflr  schreibt  S.  11^117  seiner  «Bloiniphie  von  Ludwig  van 

Beethoven"  (1840):  »Auch  willfahrte  er  [Beethoven]  im  Sommer 
1819,  als  er  eben  mit  der  Komposition  des  Credo  [der  Missa 
solemnis]  beschäftigt  war,  den  wiederholten  drängenden  Bitten 
einer  aus  sieben  [1]  Mitgliedern  bestehenden  Musikgesellschaft,  die  damals  in 
doem  Gsstliofe  in  der  Br!«l  bei  MSdllnc  nm  Tanz  in  spielen  pflegte,  und 
scbrleb  einlfe  Partieen  Valxer  nir  sie,  die  er  seibat  anefa  in  die  einxelnen 
Stimmen  ansselzte.  Des  auffallenden  Kontrastes  wegen«  «ie  sich  ein 
grosses  Genie  zu  gleicher  Zeit  in  den  höchsten  Regionen  musikalischer 
Poesie  und  zugleich  auch  im  Tanzsar.le  bewege,  forschte  ich  einige  Jahre 
darauf,  als  der  Meister  einstens  dieses  Umstandes  wieder  erwähnte,  diesen 
leicht  beflGgelten  Il«»ffett  nacli;  allein  Jene  Oesellschaft  hatte  sich  indessen 
xerstrent,  und  so  blieb  alles  Nachsnchen  veitebens.  Auch  Beethoven 
hatte  die  Partitur  dieser  Walzer  verloren.*  Thayer-Deiters  (Beet- 
hoven IV,  176)  fügt  diesen  Worten  hinzu:  .Die  Walzer  sind  auch  bis- 
her nicht  bekannt  geworden."  Schindler  sagt  weiter,  dass  auch  einige 
Hefte  Bagatellen  (op.  119  und  126)  um  dieselbe  Zeit  entstanden  seien,  und 
schildert  Beethovens  Zorn  über  die  Bemerkung  des  Leipziger  Verlegers 
Peters,  dsss  er  .seine  Zeit  nicht  mit  solchen  Kleinlgbriten,  wie  eie  jeder 
msdien  könne,  vergeuden  solle.* 

Vor  einiisa  Jahren  fand  ich  unter  den  alten  Musikalien  der  Leip- 
ziger Thomasschule  die  Stimmen  von  elf  Tänzen  (vier  Walzer,  fünf 
Menuette  und  zwei  Ländler),  deren  auffallende  Schönheit  mich  sofort  ver- 
anlasste, nach  dem  Autor  zu  forschen.  Mancherlei  wies  auf  C.  M.  von  Weber, 
von  deasen  Maiblflmelein-Walier  (Gotha  1812)  eine  Partitor  bei  diesen 
TInzen  lag;  aber  die  »Favoritwaizer  der  K5nl|^tt  JKarie  Louise  von  Frank- 
rsich*  ^trasriiurg  1812)  erschienen  gegenüber  ihnen  in  der  Instrumentierung  • 
so  stereotyp  und  abwechslungslos,  dass  ich  diesen  Gedanken  aufgeben 
musste.  Dagegen  gewann  die  Beischrift  ,di  B"  von  der  Hand  des  Kopisten 
über  No.  5  in  der  1.  Violine  Bedeutung,  als  ich  erkannte,  dass  Takt  9 — 11 
dieses  Menuetts  mit  dem  Hauptmotiv  von  Beethovens  Bagatelle  op.  119 
No.  VII  gourbeitet  sind: 

VI  M  ai 
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Batilcll«  119  VII: 


1 

<iavti>  ^-(J  

1 

J- 

-r>'  


1  

Auch  die  Obereinstimmung  tob  No.  10,  Takt  17 — 18  mit  Tatet  25—26 
der  BacateUe  op.  119,  Ne.  3  erschien  nun  nicht  mdir  zuflUlig: 


~  und 


(Ne.  10,  Valccr) 


(op.  119111  AlPAllraiMid«) 


Ich  habe  bereits  vor  längerer  Zeit  in  den  „Blättern  für  Haus-  uad 
Kirchenmusik"  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  diese  Tänze  von 
Beethoven  seien,  und  trage  heute,  nachdem  ich  die  mir  bislang  entgangene 
Notiz  SehindlM«  gefonden,  kein  Bedenken,  de  ffir  identisch  mit  den  ver- 
loren gegangenen  JHÖdlinger  »Valzern*  von  1819  zu  erkllren.  Mit  Ausnahme 
von  No.  2  (Menuett  B-dur),  das  für  1  Flöte,  l  Klarinette,  2  Hörner  und 
Fagott  mit  Streichinstrumenten  (2  Violinen  und  Bass)  geschrieben  ist,  sind 
sämtliche  Tänze  siebenstimmig  (No.  1  und  3—8  mit  2  Klarinetten, 
No.  9 — 11  mit  2  Flöten,  sämtlich  mit  2  Hörnern,  2  Violinen  und  Bass), 
alao  nir  die  .Mnaikgeaellachart  von  7  JVU^liedeni*  ge^gnet.  Der  StU  aber 
iat  so  «nageqwodieB  beethoveniaeh,  daae  man  auch  ohne  die  direkten 
Anklinge  auf  den  Meister  raten  mOsste. 

Ein  Klavierarrangement  der  ersten  neun  Nummern  habe  ich  schon 
vor  einigen  Jahren  bei  Beyer  &  Söhne  in  Langensalza  herausgegeben.  In 
der  Originalgestalt  erachienen  alle  elf  TInze  aoeben  in  Partitur  und  Stimmen 
bei  Breidtopf  9t  Hirtel.  Ich  zweifle  nicht,  dasa  sie  in  allerhöchstem  Grad« 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  anf  aich  ziehen  und  schnellste  Verbreitung 
finden  werden. 
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2201  SMuwd  WasmftJalirlNMii.  Brater  Baad,  1M8L  HawuagatBbeB  vm  Ladwlg 

Frankeostein.  Verlag:  Deutsche  Verlac**I^eofeseIlscbaft,  Leipzig. 
1886  gab  J.  Kfirtcboer  dea  ersten  Baad  eines  WagaerJslirbBCbes  bersus,  in  dem 
bleiarlsek-krMsdi^  visaaaaekaMkia  PersehaBg  begriliidet  «erden  seOis.  Die  BeUrlfe 
warea  teilweite  recbt  gut;  der  Herauageber  war  ein  atttsergewSbnllch  geschickter 
literarischer  Organisstor.  Trotzdem  erlebte  das  Jabrtmcb  keinen  zweiten  Bend.  Es 
gelsag  dsmsls  nietat,  der  .Wagnerforsetaang*  aaf  dieae  Art  daen  snerksnnten  Mittelponkt 
za  aebslfeo.  Daran  sind  die  sebr  scbwierigea  luiaaraa  Verbiltalsse  schuld.  Die  Be- 
deutung Richird  Wagners  leugnen  allerdings  beute  nur  noch  einzelne  besonders  RQck- 
stindige,  suf  deren  Meinung  niemsnd  mehr  sehtet.  Insofern  ist  dss  Verk  Wsgners  dem 
Straft  der  Patielen  eatritek^  «ad  feflaala  die  Zeit  flr  grBadliake  n^Holie  BrBftanmgM 
vahl  sngebrochen  sein.  Aber  unendlich  verschieden  ist  die  Stellung,  die  der  einzelne 
ra  Grandfrsgen  der  Vsgnerschen  Kunst,  s.  B.  zu  Bsyreutb,  eiaaimmt.  Harmlose 
Mttiikaeinrimer,  troekeiM  Mnsikgelehrte,  die  keiaen  Haadi  vaa  ▼agaare  Oelat  var* 
^fltaa,  eder  die  in  hinterlistiger  Weise  mit  scheinheiligem  Lob  ihn  bekimpfen,  einseitige 
Parteig^ager,  die  sich  noch  mit  dem  sbscheulicben  Misswort  .Wsgnerisner"  br&sten, 
eadlleb  selcbe,  denen  .der  Nsme  Bsyreutb  zu  einem  sinnvollen  Vsblspmcb"  wsrd,  dss 
etad  Rlelunngea,  die  treix  deantfbea  Mittelpaakt  deeh  elaaader  «elteafera  steliea.  Waat 
soll  nun  ein  ,Vsgner-Jsbrbuch*  dienen?  Allen  und  dadurch  vielleicht  keinem!  Die 
Persfinlichkeit  des  Leiters  und  Hersusgebers,  der  wissenschsfUlch  geschulte  und  beflUiigte 
Staam  der  Mliarbeitar,  der  Leaeifcrele,  der  Gegeaataad  der  UatarBBotanigaa  —  wie  eeU 
all  das  harmonisch  zussrnmenstimmen?  Wie  einfach  liegen  die  Verhiltaiaaa  bei  der 
Sbekeepeere-  oder  GoetbegeaeUacbsfl,  weil  der  Uaiorlacbe  Stoff  uad  die  wiaaaaachalttich 
gfledraltea  Brftfiger  ttad  Leaer  vetliaadeii  aiad;  «le  retwielLaH  tat  aBaa  aaeh  bei  Wignerl 
Die  wichtigsten  historischen  Urkunden  sind  noch  streng  geheim  und  verschlossen,  und 
der  Kreis  wirlclicb  befähigter  Mitarbeiter  ist  sehr  klein  und  schwer  zu  haben.  Trotz  sllem 
bst  Frankensteins  neues  Wagner-Jahrbuch  beste  Gesinnung  bewibrt  und  weist  tüchtige 
Afbetea  aa(  s.  B.  die  vaa  NIealai  Iber  die  eraia  VleiMr  TaaaMaaeHwIllit— g  md 
Ober  Wsgners  Deutschtum,  von  K.  Mey  über  Wagners  Kunstsnscbsuung  (zum  TtO  tm 
berechtigten  Gegeasau  zu  Paul  Moos)^  von  Grunsky  äber  die  streng  musikalische  Pars 
dea  drlnaa  Triataaektaa,  vaa  Specfc  aad  PriUbr  tbar  ▼agaata  VaiMItala  ta  Skakaapaara 
und  Novslis  (Hymnen  sn  die  Nscht  und  Tristan),  voa  E  Reuse,  E.  Kloss,  A.  Seidl, 
M.  G.  Coarsd  Ober  Bsyreatb.  Aber  dsneben  stehen  fible  Diaga^  wie  der  sebfllerbafte 
Paaataahets  von  H.  Ritter  oad  der  mythologische  Unsinn  von  Piaebbeeb.  Beide  AnlUtse 
hsben  zudem  rein  gsr  nichts  mit  Wsgner  sn  tun.  Andere  Artikel  «iederhelen  lingst 
Bekanntes  und  Besprochenes  sIs  besondere  Neuigkeiten,  aber  weit  schlechter  und  ober* 
flicblicber  sls  ihre  den  VerCsssern  meist  unbeksnnten  Vorllufer.    Eine  Arbeit  vea 
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ist  viel  zu  venis  kriticcb ;  si«  sondert  oicbt  Spreu  vom  Velxeo.  leb  verkenne  keineswegs 
4to  Selivln^ksHn  4m  Merra ^  »1^*  tl«feb  tchfdT  ««i|rtcB  kraait^  nad  4et 
gawiss  selber  mebr  gute  Beitrife  sscbkuodiger  Verfasser  wünschte,  als  er  bekam.  Da 
er  meines  Wissens  auf  dem  Gebiet  der  Vagnerliteratnr  noch  oicbt  hervortrat,  fehlt  ihm 
«Ohl  auch  die  Fühlung  mit  den  föhffMdcn  Kreisen  ond  PersSalicUtoiten.  Eine  tuaiicbsie 
BacferibilmBg  im  JshrbucbprogrMiaw  Mb  «da  Historische,  z.  B.  die  BfikoaafMeMcitt 
der  Vagnerschen  Werke,  QueHenuntersuchongen,  Wagner«  Beziebongen  ru  Dichtem  nnd 
Musikern»  Lebens-  nod  Charakterbilder  bervorragender  PersöniicbkeiteD,  die  io  Wsfners 
Lrtm  dfltrtites,  MihimM  mir  an  rntiltf  lebaira.  Daa  Jalnback  hSaata  8MP  aamaieta 

zu  den  VoraosselzunRen  und  der  Umwelt  Wagners.  Eine  umfassende  und  kritiscbe 
Bibliographie,  die  Prankenstein  verbeisst,  dfirfto  ona  die  unieidiictaen  und  weitscbweiflgea 
Wiederholungen,  an  denatt  ▼agBertltantnr  knaikt,  wm  atNMtan  cnpaiM.  Da  kSoafe 
auch  einmal  das  Eisenaetor  ▼agner-Museum  vielleicht  etwas  leisten.  Eise  aiaehftpfende 
Wagncrhiblioßraphie  wird  freilich  ein  einzelner  kaum  herstcHen  kSnn^n.  Hnick  urd 
AuasiaituQg  des  mit  Bildern  geschmückten  Bandes  sind  tadellos,  der  Fleiss  und  die  gute 
Abalelit  daa  Haftnagaban  warManaa  alla  Aaerkanmit.  Woirgang  Goltfeer 
230.  Arnold  Schering:  CiP^chichle  des  Instrnmentalkonzerts.    (Kleine  Hand- 

bOcher  der  Musikgescbicbte,  beraosgegeban  von  Hermann  Kretzscbmsr). 

Veriag:  Btattkopf  ft  Hirtel,  Lelpilg. 
pAus  den  zahlreichen  Gnttungcn  und  Formen  der  Instrumentalmusik,  die  das 
kultur-  und  kunstgescbicbtlicta  vichtige  17.  Jahrhundert  zutage  fSrderte,  ringt  sich  um 
1700  das  Instrumentalkonzert  ala  atae  dar  welttragendaten  los.  Auf  seine  Bedeutung  für 
die  spitera  klaasiscbe  Sonate  und  Symphonie  ist  von  vielen  Seiten  hingewiesen  wordaa^ 
ohne  dns;  e<i  7u  einer  Spezialuntersuchung  gekommen  wire.  Als  die  junge  JMusikwissen- 
scbaft  am  Anfange  des  verflossenen  Jahrbundens  ibr  Arbeitsfeld  musterte^  stand  sie  vor 
ateaan  «»galiawafl  Material  ind  griff,  vm  «inen  ObaiMlak  Aber  daa  BiaalkaUa«Ae  Sehaltea 

der  Vergangenheit  zis  gewinnen,  aus  leicht  c-klSTlichm  Gründen  rtierst  zur  Vokalmusik. 
Eine  systematische  Bearbeitung,  wie  diese  sie  in  der  Folge  erfabren,  fehlt  der  Instrumental* 
nnaiic  Ma  taente;  aeHaame  KeaataUadaneB  liaben  daa  laianaae  Inater  wieder  anf  lana 
gelenkt.  Es  ist  daher  nicht  verwunderlich,  wenn  eine  Einzelform  wie  das  Instrumental- 
konzert, namenillcb  das  iltere,  dss  so  ungemein  wichtige  Entwickelungsprinzipien  birgt 
und  den  Schlüssel  zur  Erkllrung  vieler  muslkblstorlscher  Probleme  liefert,  bisher  ohne 
noaograpliladie  Daraiellaag  hat  blalbaa  kftnnen.  Mangel  an  eradiSpfeDdea  BlbBotlMks- 

VenaidUllasen,  Tlnbekannfscbafl  mit  der  Praxis  SIterer  Mns-kübwns  und  etre  bis  heute 
oecb  Dlabt  Tdlllg  widersprucbs&'eie  Darlegung  des  feinen  musikalischen  Formgewebes  der 
Zelt*)  rndgea  btademd  Im  Wege  gaetaadan  babe«.  Neverdlnga  bat  af^  daa  Dnabet,  daa 
über  der  Perio^ie  in'O— 1770  lag.  gelichtet,  dank  zablreiclier  Publikationen  älterer  Musik- 
werke und  der  in  ihnen  niedergelegten  Detailforschungen  über  Kunst  und  Künstler  der 
Zeit  Daa  Intereaae  der  flaaeikaliadiea  Veit  fBr  ihre  befden  greaaen  Lteblloge  Bach 
ttSd  HIndel  hat  begonnen,  neue  Zweige  Mzusetzen,  und  mit  Liebe  wendet  sie  sich  dem 
Studium  der  Vorginger  und  Zc!fifeno<:«;en  beider  tv.  Auf  Grund  der  von  «solchen 
Interessen  getragenen  Forschungsergebnisse  darf  man  es  wagen,  den  bistortscü-kritischea 
Abriaa  einer  Faf  gamiag  t»  gebea  uuä  ble  aar  Gegenwait  Ibntafftbran,  deren  Botaiehea 
in  die  Jugendzelt  der  genannten  Meister  fillt,  tind  welche  v,  ;c  kaum  eine  andere  besilmnr.t 
war,  das  Zeitalter  der  modernen  Musik  einzuleiten.*  Mit  diesen  Worten  kentueicbnei 
der  Verluaer  in  Verwott  aeiaer  Städte  aetbet  die  Anllpbe^  die  er  eleb  gestefl^  nad  sn 


Will  beissen:  »der  Umstand,  daaa  es  bis  beute  aocta  nicht  gelang,  das  feine 
aipatfcaHacha  FMOfavebe  der  Zelt  vSINIg  wUeraprachalM  danvlafas.* 


^^PO  BBSPRBCHUNGBN  (B0CHBR>  Q^^^ 


dtim  Utug  fend*  «r,  dar  mK  Mto«r  DofeMtfltMrttllM  (•OMtilidto  da«  laMnuiMiiil- 

konzertS  bis  Antonio  Viva!di",    190'^^   dieser  Gattnng  sein   Studium    lugewendef  hätte, 

batonders  berufeo  erscbelnt.  Den  HaujXOMlidrack  bat  Scberlng  mit  Recht  auf  diejenifen 
Zailaa  felegt»  vom  danaa  Ua  {etat  noch  caroickt  «dar  dodi  nw  maagalkaft  bakamt  var, 

was  sie  fQr  die  Entwicklung  des  Instrumeotalkonzenea  celelstet  haben.  Daa  alod  die 
früheren  Zeiten,  die  Epoche  seiner  Entstehung  und  allmiblichen  Ausbildung,  bis  —  in 
Blasse  sIs  vir  uns  der  Gegenwart  nihem,  und  zwar  etwa  von  der  Periode  der 
Klassiker  ab  —  die  Geschichte  des  Konzerts  in  eine  so  helle  Beleuchtung  rficfe^ 
dan<!  man  nucb  ohne  besondere  Spe^ialsfudien  wenigstens  die  Umrissiinien  seiner  spiteren 
liDtwickiung  bequem  verfolgen  konate.  Wie  Scheriag  den  wichtigeren  und  schwierigaran 
TeO  aofnar  Aaljpiba^  almlich  dan  der  Aafhallung  Jaoiar  frOharas  2Miob  galSat  habe^ 
kSnnte  nur  der  wirklich  kritisch  beurteilen,  der  selbst  das  ganze  Quellcnmaferial  durch- 
gearbeitet bat.  Ich  f&r  meinen  Teil  kann  nur  den  ailgemdaen  Eindruck  gewiasenbafter 
Faraebung,  Obarrtchlüdiar  DIapoaltlan  md  glftekUehar  Daiattfllung  anerfeeoBaB,  daa  Ich 
von  diesen  Teilen  der  Scherlngscben  Arbeit  empfangen  habe,  zugleich  mit  dem  Aua> 
druck  des  Dankes  für  die  vielfache  Belehrung,  die  ich  ihr  schuldig  geworden  bin.  — 
Der  Verfasser  gliedert  seinen  Stoff  in  fünf  Abscboitte.  Von  ihnen  bebandelt  der  erste 
das  konzertiereada  BlMnant  ia  dar  InatramantaUltaratur  des  17.  Jahrhaodarta  und  dia 
Anfinge  des  Instrumentalkonzertt,  also  die  eigentliche  Entstehungsgeschichte  der  Gattung. 
Der  zweite  Abschnitt  verfolgt  sodann  die  Schicksale  des  Streicherkonzerts,  die  es  als 
Koaiartayoi^hottia  (t,  Kapital^  Geneerio  Graaso  (2.  KapHal)  and  Sdakontatt  (3.  Kapüal) 

sechs   Dezennien    hiiidi:rch    erlin.     Der   dritte  Abschnitt   gibt   in    zwei   Kapiteln  die 

Geschichte  des  üteren  deutseben  Konzerts  und  des  Konzerts  der  Mannheimer  Schule 
and  dar  fcoaseitiareBden  Sfmpboai«.  Bto  valterar  AbaehaHi  lat  deai  KlavIariEoniart 

bis  Mozsrt  gewidmet  (1.  Kapitel:  Das  norddeutsche  Cembalokonzert  und  daa  Pianoforte» 
konzert,  2.  Kapitel:  Das  Klavierkonzert  der  Wiener  Schule),  demselben  Thema  also, 
daa  jüngst  durch  Hugo  Dallaer ')  eine  monographische  Behandlung  erfahren  hat.  Der 
letzte  Abadinltt  andNeh  «aadat  rieh  loa  araiaa  Ka^M  dam  Konzert  der  fraaiidaiaehaB 
Ceigerscbule  zu,  um  im  zweiten  Kapitel  da?  Klavier-,  Vioün-,  Violoncello-,  Viola-  und 
Bliaer-Konzert  von  Beetboven  bis  auf  die  Gegenwart  in  knapper,  aber  ungemein  feaaelnder 
aad  aa  Maan  Unelloa  raiohar  Waiao  ta  bcapradtoB.  VlaHakht  hiilo  aar  dia  allar» 
jüngste  Vergangenheit  etwas  weniger  Eummuriäch  und  veniger  urvolistSndis  bebandelt 
werden  dürfen.  Zwar  aagt  der  Verfasser  in  der  fitnleitOBf:  .Die  jüngste  Konzert- 
pffodaklloa  «Fordo  ta  dia  vortlegendo  DsnteThmg  aar  oovelt  ^bezogen,  ala  afdi  ta  Ihr 
dia  im  Varlaafe  als  bedeataam  geschilderten  geschichtlichen  Momoaw  vorbeissuopvoU 
aU8pr3|[en.*    Aber  dieser  Gesichtspunkt  hätte  es  doch  wohl  kaum  ausfeschiossen,  das« 

—  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen  —  ein  (und  zwar  nicht  bloss  um  der  Person  des 
Komponiaiaa  «moa)  ao  bedoaiaomoa  Verh  «ia  Mehard  Straaaaf  Homkaoiart  op.  II 

—  wen{|Blaaa  genannt  wurde.  Auch  einige  stilistischen  FlOchtigkeiten  sind  mir  aufgefallen 
(i.  B.  aaf  S.  25:  »Dia  jobelade  Weltfreudigkeit . . .  scheint  eine  neue  . . .  Generation  zu 
bodlagaa*  und  Ihnlldaa.  8.  16  «advofWal«  aiatt  «adfoctivladi*;  aiaa  Vorvachaloag 
grammatikalischer  Termini,  die  einem  akademisch  Gebildeten  eigenilieh  nicht  passieren 
aoUte.  S.  10  soll  es  doch  wohl  heissen:  f"  in  der  fünften,  nicht  in  der  sechsten  Lage.) 

—  Auf  alle  Pille  ist  aber  die  ganze  Arbelt  als  ela  bdebat  werrvoller  nnd  tahaliarolehor' 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Instrumentalmusik  wlrmsteos  zu  begrüssen  ood  ala  ala 
würdiger  und  vielversprechender  Anfang  der  Krctzschmarschen   „Kleinen  Hsndbucher 
der  Musikgeschichte  nach  Gattungen"  mit  Dank  und  Anerkennung  entgegeazuoehmen. 
  RadoK  Loala 


*)  Haga  Daflhort  Dia  BalvMdaBg  doo  KhnrloriMaurla  Ma  Matait  Leip^  1908. 
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231.  Frisdrlch  Spiro:  Getcbicbte  der  Musik.    (»Attt  Natur  und  Ceittetvelt*. 

143.  BlndldMfl).  Verlat«  B.  G.  TmImmt»  Ldpilf. 

Ein  seltMfflM  fineb,  das  vielleicht  Uou  eilwa  eintiten  Vorzug  hat:  den  der 
OriginalitSt.  Anstatt  einer  in  sich  geschlossenen  Darstellung  der  Eotwicfclung  der 
MlUik  liegt  eme  durchaus  uoobjektive,  viel  zu  sehr  persdnlich  gefärbte  Arbeit  vor  uns,  die 
•Ifeaflldi  bloM  ohiielm  PitsSoHchtehaa  au  dar  Gctraiibelt  feeniMgrallL  Der  sehr 
knapp  gebaltene,  kaum  22  Seiten  füllende  OberbHck  über  das  Altertum  und  das  Mittel- 
elter  erscbeiot  mir  nocb  «m  besten  gelungen.  Je  mebr  sieb  der  Verfasser  aber  der 
Gegenwert  allieft,  desto  toeunnentieBgloeer»  eabfektiver  «M  die  Art,  vle  er  «eioen 
Stoff  bebandcU,  Bach,  Hindel,  Haydn  geben  noch  «n;  allein  von  dem  Mozart-Kspiiel 
sngefmngen  findet  sich  kaum  ein«  Seite,  die  nlcbt  irgendwie  zum  Widersprucb  reizte. 
IflttatMd«»  lec  derpotenMemideToii,  der  so  gern  bei  vaeaceoebineii,  die  PtonSaüeb- 
kelt  des  K&nstlers  demütigenden  Einzelbeiten  verteilt,  und  sind  die  fast  demonstrativ 
bluflg  angewandten  scharfen,  beleidigenden  Beiwörter  böchst  peinlicb  berührend.  Ist's 
denn  gar  so  wichtig,  dass  Mozarts  £.he  nicht  glücklich  war,  oder  dsss  Beethoven  der 
Sohn  eines  TrunkenboUt  «ad  tfner  KBebte  teweaea  ist?  Da  Ist  Scblkaneder  .ein 
geldsüchtiger  Hanswurst*,  Bauemfeld  ein  , Komödiant',  die  drei  Damen  der  Königin 
der  Nacbt  «drei  verliebte  Wieoeriaoeo",  Scbubert  gar  |,ein  Wiener  im  guten  Sinne  des 
▼orte«*,  SMter  ein  »Federfleli«,  aew.  Spiro  Tenteigt  «leb  Usweitea  xa  eehr  fewegiea 
Behauptungen,  die  er  ksum  lu  beweisen  imstande  sein  dürfte  —  wober  weiss  er  z.  B. 
dasa  Clara  Wiedc,  ,eia  bübscbc«  Leipziger  Klaviergänseben,  die  Tochter  eines  rohen 
Mnalhantea*,  wie  «af  Seite  110  xo  leiea  iat,  Sebomenn  .nie  ventaadea  bebe*?  Scbaneaae 
letzte  Werke  kommen  auch  schlecht  weg:  «Das  Paradies  und  die  Perl*  «Pensionatsmusik*, 
.Requiem  für  Mignon"  ein  .übelriechender  (!)  Scbulstubentitel*;  dadurch,  dass  er  die 
Grenze  zwischen  Romantik  und  Pbllisterium  verwischt,  wird  Schumann  .reif  zu  einem 
Nachfolger  wie  Brehms*!  Und  wie  schlecht  geht  es  dem  armen  Brahma  selbst!  (S.  154  ) 
Und  so  gchts  denn  weiter:  Gounod  bat  Goethe  „besudelt",  Saint-Sacns  ist  ein  ^Jongleur*, 
Hugo  Wolf  ein  .spintialereoder  Germane*,  Richard  Strauss  ein  .kalter  Uetailiist,  der 
•idi  wegea  «einer  Knilts  genx  «mstbaft  fBr  den  Neebtolfor  Vagaert  «oegtbl*,  Max 
Reger  ein  .gedankenloser  Formalist*,  der  da^  Prnhlem  des  akustisch  Ekelhaften  ZU  I5seo 
gewusat  taatl  Oes  sind  eia  paar  Proben  aus  dem  Büchlein,  die  es  gewiss  beweisen,  dass 
daa  letztere  trots  der  groiotn  Keantalsaa^  dfo  In  ibB  ateekcn,  InMge  seiner  Anlage  and 
des  erregten,  kampfsuchendea  Töaa  dar  Daiatallaag  nur  einen  peinlichen  Eindruck  auf 
den  Leser  macben  kann.  Egon  v.  Komorzyaski 

MUSIKALIEN 

232.  Jobann  Joseph  FOx:  Mlaa«  eaaoalca,  MIasa  qnadragealnialt«  nad  Aae* 

gewihlte  Gesangswerke.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
In  der  Sammlung  .Meisterwerke  deutscher  Tonkunst*  ist  neuerdings  der  alte 
Wiener  Hofkapellcneister  Jobana  Joseph  Fux  zu  Ehren  gekommen,  der  (geb.  1680  und 
TOa  IflOB  bis  zu  seinem  Tode  1741  In  VIen  titig)  alebt  aur  ein  fruchtbarer  Komponist^ 
sondern  aueh  einer  der  einflussreichsten  Musiker  seiner  Zeit  war  und  durch  seinen 
.gradus  ad  Farnassum*  in  früheren  Epochen  stark  auf  die  tbe«-eiiscbe  Ausbildung 
gaaiar  GeaerattoBoa  etogowlrkt  bat  Vean  dieeea  tbooredaebo  Koinpendloin,  das 
sich  seltsaraerweUe  auf  der  Grundlage  der  alten  Kirchentöne  aufbaut,  dem  Namen  Fut 
nicht  mit  Unrecht  den  Beiklang  dea  Veralteten  und  Zopfigen  gab,  so  beweisen  die  bier 
veillaiaadan  VerSVaatUebungen,  daaa  in  dea  KeniiMaiilottea  dea  alten  MalMaaa  ein 
danandor,  aa^  baaie  aoch  aavacknaaborar  V«ct  Uagt  Allardlag»  «lad  die  beidea 
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Messen  Kirchenmusik  Im  engsten  Sinne  Insofern,  s!^  sie  «asterhilb  des  katboliscbea 
Gottesdienstes  ksum  dieselbe  Wirkuog  ausüben  dürften  wie  in  Verbindung  mit  der 
UfAUeliM  Hiadlanf.  Es  Itogt  Ibar  dtaMB  MdM  Manm  da  «itnartiger  Zof 

Hlrtc  und  Askese.  Die  «iUlSSS  Canon  ica"  isT,  wie  schon  der  Name  andeutet,  ein  Werk, 
dM  gleiebssm  eine  Scmmlang  von  Musterbeispielen  für  alle  Arten  des  Kanon  darstellt. 
Bin  Mdainr  in  TcdmUt  hat  m  gHobriebm,  «od  dn  BnnmfMla  diCMt  ladinlnekM 
VoUendunc  macht  sieb  lu  stark  bemerkbar,  um  eine  rein  musikalische,  seelische  Virkong 
aufkommen  zu  lassen.  Darin  liegt  )a  die  Gefahr  des  strengen  Kircbensttls,  dass  er  dem« 
jenigen,  der  die  Technik  beherrscht,  die  JMSglichkeit  gibt,  auch  ohne  Inspiration  ans* 
gedehnte  JMusikstGcke  zu  schmthnn»  was  dl«  asslhUtn  Werke  fleissiger  Kantoren  mr 
Genüge  bcwei»;en.  Die  „Mt^sa  cinonlcs*  gehört  nun  zwar  durchaus  nicht  ru  diesen 
Produkten  musikalischer  Handwerkskunst,  vermag  aber  doch  auch  nicht  rein  musikalisch 
MI  wüpwwi  and  «■  «rkcibra.  OtoidlM  iit  fir  nelB  EapBndra  dl«  vnaMlMrfge,  «eaa^totoh 
höchst  geistreiche  Verwendung  des  Kanons  doch  auf  die  Dauer  ermüdend  ^Tcit  hSher 
•tsU«  ich  die  pMitsa  quadragesimalis*,  die  mir  reicher  in  der  Erfindung,  abwedi«* 
lm|iv«0«r  In  d«r  Pnna  und  lnnil>r  im  Kolorit  eroebohit  DotA  opiolt  «aek  bot  Ihr  der 
Formalismus  noch  eine  sehr  greao«  Solle.  Beide  Volcalmessen  von  Fux  sind  von 
Hermann  Biuerle  aus  den  alten  Schlüsseln  auf  das  Zweiliniensystem  übertragen  und 
mit  Vortragsbezeicbnuogea  versehen  worden,  was  alles  mit  grossem  Feingefühl  und 
liebevollstar  Varoookung  in  di«  Ablichten  des  Kenponiitea  geschehen  und  gevlia 
hOchst  dankenswert  ist.  Nur  wire  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Stich  der  Partituren 
nicht  so  kempress  wire,  wie  es  der  Fsll  ist.  Anstatt  durchschnittlich  neun  Takte  sollten 
VUbar  nur  d«toa  ««eil«  edor  tl«b«tt  «off  «Inor  Z«U«  sidHHi.  Dsmi  vIM«  di«  N«t«ablld 

klarer  sein  und  da";  Auge  könnte  müheloser  all  die  vielen  Zeichen  und  vierfachen  Text- 
worte  überschauen,  während  die  genaue  Oorcbsicbt  bzw.  das  Spielen  der  Partituren  jetzt 
d«iai  Auge  sehr  tIü  nnitfet.  DI««  mai«  onsomsbr  bervorgohoben  wwdoii,  •!•  dn 
dritte  Heft  der  Fuxscben  Kompositionen  .Ausgewiblte  Gesangswerke'  mit  weiteren 
Zwiscbenrlumen  und  viel  klarer  pestochen  ist,  so  dass  der  Gesamtüberblick  sieb  mfihelos 
ergibt.  Dieses  von  J.  Mitter  er  bearbeitete  Heft  enthält  drei  mehrstimmige  Gesinge 
mit  Orgel  «baallril«  g«leilleben  Cbankien,  von  deaea  Itih  das  viersilniaiife  i,Libera"  und 
das  fünfstimmige  „A^pcrges  me*  für  die  bedeutendsten  halte.  Der  Komponist  gibt  sich 
hier  natürlicher  als  in  den  beiden  Vokslmessen.  Ich  mScbte  meine  Besprechung  nich 
ichUeieaa,  «ha«  denuiP  hiatavels««,  de««  eleh  geiad«  dl«  Wtrinmg  trea  mehtstlaiailteB 

Gesangswerken  bekanntlich  nur  seiir  schwer  vom  Papier  oder  Klavier  aus  beurteilen 
llsst  Ich  würde  mich  daher  sehr  freuen,  eins  der  besprochenen  Werke  einmal  von 
«ia«B  MiMcberen  Kfrcbendior  za  hOren.  F.  A.  Gel««l«r 

233.  Alfred  Rose:  .Das  Msifest  von  Rödesheim."   Idyll  in  lyrisch-drsmstischer 

Form  für  dreistimmigen  Frauenchor,  Sopran-,  Alt-  und  Tenorsolo  mit  Klsvier«, 
Hörner-,  Violoncello-  und  Harfenbegleitung,  op.  14.  Verlag:  F.  E.  C.  Leucksrt, 
Leipsig. 

Der  Sonnetischeln,  Reben  und  perlenden  Vein  verheissende  Titel  des  TTerkes 
•Oll  aa«  wva  vornherein,  von  welcher  Art  die  Musik  sein  muss,  will  sie  dem  frohen 
Rttdaobolm  bdm  laailiea  MsIIImi  «o  roOht  «a«  H«n«B«|nmd  dtoasa.  Uad  «at  dlosor 

herzlichen  Freude  heraus,  die  das  Volk  sm  roaigrünen  Rhein  zur  Feierstunde  beglückt 
and  beseelt,  bst  Alfred  Rose  eine  reizende  Musik  geschaStoa,  die  melodisch  nicht 
ofloStig  in  bsngen  Tiefien  wühlt,  harmonisch  sehr  spart  gewiblt  fit  oad  vor  dtoai  tfa 
instrumentales  Ensemble  für  den  Zweck  des  Lustigseins  ins  Trelfen  führt,  dss  geeignet 
ist,  durch  vielseitige  Kombinationsmdglicbkeiten  neben  Kraft^teüen  und  leisen  Klingen 
dem  lichten  Bilde  auch  immer  neue  prickelnde  Farben  zuzuführen.   Technisch  Itedenk- 
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Heh  riad  w  dem  PMm  mar  «iae  g««laM  Obtfladmc      SatiM  mit 

kraiD,  der  die  Ausgelassenheit  oft  lur  Unruhe  sfeigerr,  und  terilose  Akkorde  in  den 
Cborbarinoai««o*  (SieJie  KiavienuMug  Seite  ö  Takt  9  und  12.)  Wenn  «ucb  io  tll 
diesen  FiU«a  dto  ItaMn  mms  In  IrftadehMB  IflamiMat  erldlagi,  ao  vM  doek  bd  te 
VariMCfaehaft  abna  Markbesetzien  Chores  Im  Ensemble  der  satte  KIsng  des  Caasen  auf 
Momente  unierbrocben,  und  dies  bUte  sich  ohne  SchSdigung  der  Struktur  und  Archltelctur 
in  der  komposltonsctien  Arbeit  lelcbt  verbäten  lassen.  Abgesehen  von  dem  ervibateo 
ZttvM  In  dar  Uamakut  dar  tncaadaa  Maladiaaa  Md  dan  Mtttaawr  fwada  idatlea 

Cborsatze  prisentiert  sich  die  Kompnsitfon  ein  flottes,  klangfrolaa  SdM^  Bit  iOB 
man  am  Rbeia  und  bei  uns  in  frober  Stunde  Effekt  machen  vlrd. 

Pa«l  Mitiaasa 

Andlcare  Zanella:  Trio  fMi  minore) per  Violino,  Violoncello aPftaafelta. 
Verlag:  Cariscb  &  JInicben,  Liüfiig  and  Mailand. 

Es  wird  Hiebt  vieta  Triaa  von  liallaalialiaa  Kampanlatan  sBben,  dia 
Zanellascben  so  Wert  gleichkommen,  aber  aaefe  Im  üMtaallaiialaB  Vetibewerb  dürfte 
sich  dieses  Klaviertrio  sehr  ehrenvoll  behiupten  Her  Komponist  verfügt  über  einen 
grossen  Reichtum  packender  Melodieen,  verarbeitet  sie  vonretfticb  und  interessiert  auch 
da,  «a  aalna  Haramilk  ndeklleh  oarak^  wiid.  Ir  aahialM  ancb  aabr  daafebar  ilr  dte 
Instrumente,  verlangt  freilleb  von  dem  Klavierspieler  besonders  viel.  Die  beiden  Eck- 
siue  sind  am  wertvollsten;  im  Andante  fesselt  namentlich  der  Zwiscbensatx.  Duftig  ist 
daa  iBtanaana  daa  Sdnrtaa;  diaMi  Mtet  Mrtkt  ta  daa  Ptaala  ttbar»  daa  lam  Taü  aaT 
demselben  Rhythmus  aufgebaut  Ist.  luh  sein-  in  diesem  Trio,  das  ich  auch  Für  fiffentllctae 
Anir&hrnngen  warm  empfehlen  möchte,  eine  entschiedene  Beretcbemng  der  Literatur. 

235.  Ltidolf  Nielsen:  Quartett  No.  2  fir  iwal  Vhdiaao,  Vlala  und  Violoncell.  op.  & 

Vertag:  Brcitkopf  &  Hirtel,'  Leipzig. 
Erweckte  schon  das  SlreichquartetT  op.  !  von  1  iidolf  Nielsen  grosse  HofTnungen, 
SO  macht  dieses  zweite  einen  noch  besseren  Eindruck.  Es  ist  ein  gross  angelegteS| 
ataatan,  ttdaakaavaliaa  ▼atk  aill  alaam  Immar  wiadaifc^faiidaB  HaMpttedaalaa. 
Nordisches  Kolorit  i^t  unverkennbar,  besonders  in  dem  Scherzo  mit  seinem  eigenartigen 
Trio.  JMitunter  habe  ich  das  Gef&hl  gehabt,  dass  der  Komponist  besser  getan  Idtto, 
atatt  aiaaa  Qaartatta  alaa  Slalrata  m  aähtribao.  Dia  AaibrdaraBeea,  dla  ar  aa  tfa 
Spieler  stellt,  sind  bedeutend,  doch  lohnt  das  Werk  eingebendes  Studium. 

236.  ittiaosyalaw  Karlowicz:  Concor to  pour  Violon.   op.  &  Arraagemaiit  pmir 

Vlolon  et  Piano.  Verlag:  Schlesinger,  Berlin. 
Gelegentlich  einer  Vorführung  aus  dem  Manuskript  durch  St  Bateavicz  bsbe  idi 
bereits  (Die  Musik  Rd.  7,  15-1^  auf  die^e"?  heiichten'-.werfe  Violinkontert  hingewiesen. 
Trotzdem  reichlich  Gelegenheit  zur  üntUliung  virtuosen  Glanzes  darin  ist,  nehmen  doch 
dia  a^daaa  KaatllaiiaB  viellalabt  aacii  mabf  Raem  als.  Biaa  gavISM  Uaraba  la  da« 
Harmonik  gibt  dem  Werke  eigenen  Reiz.   Fs  verlangt  einen  sehr  tüchtigen  Solisten. 

237.  Peter  Stqjanovita:  Sonate  fQr  Klavier  irad  Violine,    op.  3.    Verlag:  Ladaig 

Dabifflger,  Wiaa. 

Ein  ansprechendes,  namc-nllicli  Jurch  die  Ccsangsthemen  fesselndes,  nicht  besondert 
aebwiariges,  dreisitziges  Werk,  dem  man  auch  im  Konzertsaal  gern  hegegaan  wird,  wesa> 
IIMeb  aa  kafea  beaandai«  Gli^aart  mtealaL 

238.  Tlmodor  U.  H.  Verhey:  Kossart  a>moII  für  Violine,   ap.  54.  Aosgtba  Ar 

Violine  mit  Klavierbegleitung.   Verlagr  J.  H.  Zimmermann,  l^ipjiR. 
Obwohl  ich  nicht  wissen  kann,  wie  dieses  Konzert  mit  Orchesterbegleitung  klingt, 
mSdua  ich  es  doch  empfehiaa.  Ba  tat  labr  gaigaageailta  fMdbflabaa,  daa  Paaaaginaatt 
ftbarvaebart  aiaiaala  dia  Qaaaa|Miallaa»  dia  Maladiaaa  alad  immar  gvaehmaakffalL  Sibr 
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iM&ch  ist  mit  dem  Iuimmbmi  SMS  tlm  Art  SdMfw  vMbmdM.  Bla  GrKMtr  tot  4«r 

Komponist  nirgends.  Vllh.  Altmann 

23».  JUouis  Delune:  Sontte  fiir  Violoae*U  und  Klavier.  Veriic:  Braiticopr  &  Hirtel, 
BrStML 

Eine  neue  Sonate  für  Cello  ond  Klavier  verdient  zum  mindesten  Beacbtung,  tcbon 
aiieio  wegen  de«  Mute*  ihre*  Verfasicrs.  DaM  ao  sehr  wenige,  aelbst  der  allerberQbm- 
t«atni  ToaMtsar,  Mif  dl«Min  Gebiete  etwas  von  Badeutunc  xa  Idtten  vermochten,  iat  la 
der  Natar  dea  Celloa  begriindei,  die  den  BettnInHigea  der  Komponlaten,  die  Lite- 
rttar  des  eigenartigen  Instrumentes  durch  wertvolle  und  gtefchzcfti^  effektvolle 
Konzerte  zu  bereicbero,  &icti  eotgegenitelit.  Ttaematiacb  bietet  diese  Sonate  nicht 
ipnte  MMvemieBdee,  ter  «neai  aekeliit  die  ,Klaii|lidi««  bertekeMiilgt  m  eela, 

md  bierin  bat  Delune  mit  entschiedenem  Glück  gearbeitet,  wie  er  such  kompositoriacbe 
Teehntk  und  Geacbmack  darin  beweist,  dass  er  den  wahren  Charakter  des  Cello«  stir 
Q^taag  bringt  «ad  dleiee  aMit  n  aaaatirliiA  groeeer  Tengebung  zwingt,  die,  «ie  M 
•0  vielen  anderen  Cellosonaten,  die  Zubllfenabme  einer  Posaune  wünschenswert  erscheinen 
liest.  Die  Klangmassen  des  Klaviers  erdrScken  hier  niemals  den  elegischen  Celloton. 
Selbstredend  (st  das  Adagio  beaonders  liebevoll  behandelt,  jedoch  auch  der  letzte,  scherzo» 
missige  Satz  dQrfte  eine  gute  Wirkung  olcbt  verfebleo.  Arthur  Laser 

240.  Jlaiaterwerkedentseher  Tonkunst:  Mehrstimmige  Lieder  alter  deutsche  r 

Meister,  Singerpartitur  Heft  1,  herausgegeben  von  Dr.  Hugo  Leichten» 

tritt  Verlag:  Brritkepf  ft  Hirtel,  Leiptlf. 
Die  Ausführlichere  Oherschrift  Inulet:  „Erlesene  Meisterwerke  zum  praktischen 
Gebraucb  für  Kirche  und  Schule,  Konzert  und  Haus,  bezeichnet  auf  Grund  der  Dcnk- 
ariUer  deaisdier  Teokaast,  der  la  Berera  aad  la  Oetanaieli,  krldeeherQeeantauägabcn, 
sowie  älterer  Druckwerke  oad  HeadeehtUlaa*.  Ober  <Ue  hebe  Vardlerstiichkcit  dieses 
Unternehmens  ist  kein  Wort  lu  verlieren,  Obera!?  wird  es  mit  um  so  höherer  Freude 
begrüsst  werden,  je  mehr  man  erkennt,  weich  hoher  Schatz  hier  erschlossen  wird.  Denn 
aar  dareh  aektae  »PiepalwMenntea«,  alebt  darch  die  tver  wicMgen,  eher  aaprsMeeb 

flSlebrten  Denkmiler  deutscher  Tonkunsr,  u-ird  die  alte  Zeit  mit  Ihrer  noch  nicht  -yieder 
«rreicbtea  Bl&te  des  mehrstimmigen  Gesanges  zu  neuem  Leben  ersteben,  und  dies  vor 
allen,  ee  boffisa  vir,  la  der  Pflege  der  Hstnaiaeifc.  In  TorHegeadea  Helte  btadelt  ee 
sich  um  Gesinge  von  Heinrich  Isaac  (vor  1450—1517),  Heinrich  Finck  (um  1500)  und 
Arnold  von  Bruck  (nach  ISOO).  Leichtentritts  Ziel  wer  nun,  »die  uns  ganz  ungewohnten 
rhythmiseben  Verhlltnisse  mSgllcbst  klar  so  darzustellen,  daaa  alles,  was  an  muaikallsebea 
Feinheiten  in  der  Musik  steckt,  vom  Ohre  nS^lebet  deatUeb  griiflft  wird."  Das  war  aber 
bei  der  bisherigen  gewöhnlichen  Taktierungsart  ganz  ausgeschlossen.  «Unter  dem  Deck- 
BMDtel  des  tempns  imperfectum,  des  *U  Taktea,  konnten  die  kompliziertesten  rbytbmlschen 
Veriiilialaee,  |a  elae  oltmkuadige  dreHell^  Tektatt  berrediea,  ee  daae  die  nelslaa 

alten  Gcs3ngc,  taktmassig  noTtert,  eine  ganz  verdrehte,  sinnlose  Deklamation  aufweisen, 
musikalisch  überhaupt  unsinnig  aussehen.  Demgemiss  werden  sie  auch  ganz  falsch  ge> 
eaafea.*  Die  aeae  TaMhuMelluogsart  errricbt  Ibr  ZM  TellkommeB.  Seil  ela  Vaas^ 
an  den  Verlag  noch  auagesprochen  werden,  so  wire  es  der,  eine  grSsstmSgliche  Kllrung 
des  Partiturbfldes  such  dndurch  herbeizuführen,  dass  bei  rhythmischen  KompHzlerungen 
daa  Vertikal-Zusammengehörige  durch  weiteres  Ausemanderrücken  der  Noten  deutlicher 
aar  Aaeebeaaag  kommt,  aia  et  anm  Salle  10  oder  U  geadlabL  Dai  AaaaMiiea  der 
alMa  SflUfliul  aad  dar  «aUlrila  Piala  Itt  lekr  sa  leben. 

Dr.  Hermann  Stepbani 
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Aus  Literatur-,  Kunst-  und  Tagesblättem 


KUNSTWART  (Dresden)  1907,  Heft  16—22.  —  Aus  einem  Erglniungsbtnde  des 
Werket  a^cutscbe  Geschichte*  von  Karl  Lamp recht  wird  unter  dem  Titel 
«BeetbofM"  «In  Uuit«r  AbaetaM  «bfadraelEt  <H«ft  1«  mä  i%  4»  dl»  mumdUUbe 

wie  die  künstlerische  Persönlichkeit  des  Meister?;  behandelt.  —  Ein  interessanter 
Auftatt  von  R.  Batlca  Ober  «Muilc  und  GjrmnMtÜK*  (Heft  19^  hudelt  von  Jaqaes- 
IMcronPk  UaiwrlAttaMtbote.  —  Lvdvig  Rleanan  io  Bwen  frtMBMiiIfclit  aiaMi 
ausfübrlichen  Aufoats  fiber  die  p^Ättbetilc  des  Ungenauen  in  der  Muaili"  (Heft  20).  — 
Am  Scbluts  dei  feistvollen  Aufeatxe«  .Wiricung*  (Heft  21),  der  taolfentlicb  viel  be> 
achtet  werden  wird,  aast  Fritz  Volbach:  ^Habt  itar  einmal  in  dem  stillen  Räume  der 
DfMdeoar  GaUwto  v«r  KiSmI^  HlauMlikMghi  gumOk  o  J«r  vtallaieiht  cImmi  to  4m 
Kirche  S.  JMaria  Formosa  lu  Palma  Vecchio's  S,  Barbara  emporgeblickt?  Da  konntet 
ihr  Ort  und  Zeit  vergessen,  hinferisaen,  entrficict  der  Veit  von  der  ewigen  Scbön- 
Mt ....  ▼aniBi  Mallm  «tr  sieht  mMt«  aiMllniHMlNa  KmMhraite  tmdk  «Ib» 
zcln  an  weihevoller  Stifte  aus?  Ist  eine  Eroica  weniger  wert  als  eine  Sixtina, 
dass  ihr  sie  einpfercht  «wischen  so  und  so  viele  Nanmara?  ....  Anstatt  der 
IMke  TM  ▼•rkm  tla  •Inslges  M«ltt«rv«rkt  Ab«r  nidh  diMM  alehl  «fea» 
Vorbereitung.  Voraus  möge  man  ihm  ein  oder  zwei  kleinere  Stflcke  stellen,  «rieht, 
entsprechend  der  eben  dargestellten  rezitierenden  Erzählung  des  Priesters  vor 
Palestrina'a  Lameniatio,  die  Stimmung  des  Hauptwerkes  vorbereitend  einführen 
...  Ob  dies«  vefboraiteadaa  Stflelw  ve«  dewdbea  Melsleit  Haad  hefrOMa  «ie 
das  Hauptwerk,  ist  gleichgültig,  wenn  sie  nur  den  Zwack  arfBlIen,  unsere 
Sammlung  zu  steigern.  Dann  aber,  wenn  dieaer  Zuataad  enaagt  ist,  dann  soll 
eofm  de*  ▼eric  «laeeista,  treldlee  n  erlabaa  wir  lakoanaea  alad.  ,AeiS  hiia 
ich  sagen,  ,dann  wQrde  ja  ein  Konzert  viel  zu  kürzt'  Soll  man  denn  Kunstwerke 
mit  der  Elle  messen  oder  mit  der  Uhr?  Wenn  euch  beim  Hören  der  Begriff  der 
Zeit  aicbt  vellsiiBdlf  verschwindet,  so  habt  ihr  die  Wirkung  nicht  voll  ertihreB  . .  .* 
—  Albert  Schwaltxera  Aabatz  .Bachs  Symbolismus'  (Heft  22),  die  Übersetzung 
tfaea  Abschnittes  aus  seinem  Buche  J  S.  Bacb,  le  musicien  podte",  bebandelt 
Bmit  als  Tondichter  und  Tonmaler.  Schweitzer  schreibt:  .Bach  war  ein  Dichter, 
. . .  laaobra  er  var  «llaai  la  alaaai  Taata  dia  datla  eaifeaNaaa  Mailk  aaehla  . . . 
Er  hat  einen  Abscheu  vor  der  neutralen  lUusik,  die  aicb  an  einen  Text  heftet,  ohne 
etwaa  ausser  dem  Rhythmus  und  einem  ganz  allgemeinen  Geffihl  mit  ihm  gemein- 
aan  la  habaa  ...  Oft  baftat  ar  aicb  aa  ala  alailgaa  Wafi^  daa  ia  adaaa  AaiM 
alles  zusammenfasst,  was  der  Text  an  musikalischem  Stoff  entbilt,  und  gibt  ibai 
durch  die  Komposition  eine  Bedeutung,  die  es  in  Wirklichkeit  nicht  besitzt  . . . 
Sehl  dramatlieher  Instinkt  ist  nicht  weniger  entwiekelt  ...  In  jedem  Texte  laebt 
er  Kontraste,  Gegenubersteilungen,  Steigerungen  durch  die  Musik  zur  Geltung  zu 
bringen  .  . .  Den  breitesten  Raum  in  seinen  Werken  nimmt  jedoch  die  tonmalerische 
Poesie  ein.  Vor  allem  andern  aucht  er  nach  dem  Bilde,  ganz  verschieden  darin 
vaa  Wacaer,  dar  mUbt  lyiiaahar  Diaaiatlkar  tat  Badi  aiabt  alhar  aa  BaiOat  «ad 
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AMb  albtr  aa  Mldi«l«i|il«.  Wms  «r  tfoflial  ela  OtnlMe  MMhalmialo^«  bitt« 

iehen  können,  er  hStte  zweifellos  Geist  ^'on  seinem  Cotste  darin  wiedergefunden  .  .  . 
Mag  d«r  Text  noch  so  «cblecbt  tein  —  wenn  er  nur  ein  Bild  entbilt,  so  iit  er 
Bofttodflo  . . .  ▼cm  ttwi  Bacbs  TtaMBni  cegeaefauuiiter  liU^  wo  «it^bt  tkit  «in« 
Reibe  von  maleriscben  Ideen Msoziatioaeo,  die  regelmiesig  «ieder  auftreten,  wenn  der 
Text  dazu  Anlass  gibt  ...  So  flnden  wir  die  ,SctarittrDotive<  zum  Ausdruclc  der 
Fettigkeit  oder  des  Z&gerna;  die  synkopischen  Themen  der  Ermattung,  die  in 
nalkw,  weilenartiger  Bewi^tiog  verlaafbadea  ThaiaaB  der  Rabe;  die  mit  der  Voiv 
Stellung  deü  Teufels  verbundenen  Themen,  die  eine  Art  phantastischer  Schlangen- 
Windung  darstellen;  di«  Themen  des  heiteren  Frledensi  die  aus  der  Folge  von  zwei 
fletaadenaa  NoMa  «atwIelEaNaB  Tbamra,  die  ala  aih  ▼flida  urigaa—  Lddea 

ausdrücken;  die  fünf  oder   sechs  ctironiaiische  Tonfnlgen  enihaltendcn  Tbemen, 

die  heftigen  Schmerz  wiedergeben,  und  endlich  die  grosse  Gruppe  der  Freuden- 
thaamu  B«  gibt  am  fBafeaba  bis  tvun^  aoleher  Gruppen,  üi  dia  rieh  alla 

Aarskteristischen  Ausdrucksmotive  Bachs  einreihen  lassen.  Der  Reicbtan 
seiner  Sprache  liegt  nicht  In  der  FQIIe  verscbiedener  Themen,  sondern  in 
den  verschiedenen  Wendungen,  die  dasselbe  Thema  je  nach  der  Gelegenheit 
nimmt  ....  Hat  mta  aiaaMl  die  Blaaiaata  latear  Spiafiba  arkaanl*  ao  fsagea 
selbst  icre  Kompo5itionen,  die  mit  keinerlei  Textunterlage  verknüpft  sind,  wie 
die  Präludien  und  Fugen  des  wohltemporierteo  Klaviers,  an  zn  reden  und  sprechen 
IMPtoMroMMaa  kaakraia  Mcan  aai.* 


ÖSTERREICHISCHE  RUNDSCHAU  <viea  aad  BrUan)  IW7,  Heft  a  —  Heeb- 


iataressante  Briefe  Johann  Rapri^t  Jcngcrs  an  Marie  Pachler-K os.;hak  veröIT?nt- 
Hcbt  Otto  Erich  Deutsch  unter  dem  Titel  aAua  Beethovens  letzten  Tagen*. 
Jenger,  der  Preaad  Sebaberta,  beriditet  daiia  dar  Fraa  Piebler  fai  Gm  Ober  dia 
laltta  Krankheit,  den  Tod  und  die  Besttttoag  dac  IMeisters,  sowie  Ober  die  Be> 
mOhungen,  dns  Geld  für  ein  Crahdenkmsl  rtJsammeRitibrinsen.  Die  Briefe  werden 
hier  zum  ersten  Male  vollständig  verotfentliclit  und  durcb  »ergänzende  Mitteilungen, 
die  eidi  aaneatlleb  «aa  daai  Btadlaai  dee  raiebea  Utafarieebaa  Naohleaaea  dar 

Fnmilic  Pachler  auf  der  Crnzcr  IJniv-rfsitätshihliofhck  und  Im  stelermärkfscben 
Landesarcbiv  ergaben*,  erläutert.  Vorangestellt  ist  eine  Biographie  Marie  Pachlers 
(17B4— 1855),  der  Beeiberea  1817  acbrldi:  .leb  babe  aeeb  aienaad  gelbadeo,  dar 
meine  Compositionen  so  gut  vorträgt  als  Sie,  die  grossen  Pianonisten  nicht  aus- 
geaommen,  sie  haben  nur  Mechanik  oder  Aifektation.  Sie  aind  die  wahre  Pflegerin 
neloer  Gelstee  Kiader."  (Ausführliche  Mitteilungen  aus  dem  Leben  Jeagers  uad 
Marie  Pachlera  aidiaa  auch  in  dem  Aufsatz  .Franz  Schubert  Ih  Gias*  van 
O.  B.  Deutsch,  in  unserer  Zeitschrift,  VI.  Jahr,  7.  und  8.  Heft.) 

HAMBURGER  NACHRICHTFN  vom  13.  Juni  1907.  -  Ein  Aufsslz  von  Ferdinand 
Pfobl  über  .das  beelbovenfcst  in  K.iel*  enthält  auch  einen  auaführUchen  Bericht 
Bbar  die  Aalf8braaf  dar  la  dieeeia  Hafta  dw  »Maalk"  la  elaem  adbatladifea 

Anhatz  von  Dr.  Albert  Mayer  Reinach  besprochenen  Trauerluintate  von  Beethoven. 
Pfobl  bedauert  lebhaft,  dass  .auch  unsere  Zeit,  die  nabe  daran  ist,  jeden  Viscbe- 
aatttl  Gaaibea  vie  elaa  Rellqala  sa  ▼arebraa,  aa  diaeem  VailMi,  dae  Jabeaaea 
Brehms  «ganzen  und  echten  Beethoven*  genannt  hat,  achtlos  vorQbergegangen"  ist. 
Gleicb  Msyer-Reinsch,  findet  Pfohl  den  Text  der  Trauerkantate  ungeniessbar.  Er 
aeaat  es  «eine  Ehrenpflicht  fQr  die  musiluliscben  unter  unsem  modernen 
Dichtem, . . .  dar  so  bedeutenden  . . .  Musik  Beethovens  . . .  einen  neuen  würdigen 
GeAbriaa  sa  lebaa,  aia  rton  deai  PhiaaeagaatiHia  aadgUtii  sa  beftaiea**  Aacb 
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Ffohl  fandet  in  dieaem  von  Beethoven  im  Alter  von  ZOJabreo  leichallnM  W«riw 
viele  Anklinge  an  den  15  Jahre  später  entstandenen  »Fidelfo". 
DER  SÄEMANN.  Monatsschrift  für  pädagogische  Reform  (Hamburg  und  Leiptig) 
1«F7,  Hell  4.  —  Ptal  Msrtep  bMidM«t  !■  dmii  AirilMts  .MmllnUMh*  Volk» 
biblioibeken*  Bber  dfe  Entstehung  und  die  Entwicklung  der  mnsIksHschen  Volks- 
bibUotbek  in  München:  .Zweiuodeinbalbes  Jabr  sind  vergaogeo,  seit  ich  die  erste« 
Vofterdtanfen  sur  Efrieliniii(  ehier  nvetkillickeB  VolksbiMloHiek  ta  MliHftea 
traf.  Anr.an^^  November  1905  'Konnte  sie  eröffnet  u-erJen  —  mit  einem  Griindsloclc 
von  etwas  über  2000  Nummern.  Am  I.  Januar  1907  war  ein  Bestand  von  d0i5 
Stttekea  emiekt;  ef«  «eiteret  ttetitM  Veeketnin  Itt  fregloc  sti  ennutea.  AtKk 
die  Frequens  Ilsst  sich  durchaus  zufriedenstellend  an;  die  zweite  Arbeitsperiode, 
In  die  nach  der  grösseren  Ferienpause  Ende  Oktober  1906  eingetreten  wurde,  zeigt 
ein  erhebliches  Ansteigen  der  Besuchsziffer.  Das  Uaternebmen  bat  seine  Lebens- 
nbigkrii  d«r|«ttitt.«  .Wie  alle  Kultarschltie»  «o  erUUt  «vek  dieser  [die  Musik] 
erst  den  wahren  Wert  für  eine  Nation,  wenn  jedermana  dtrea  In  mSgüchst 
ausgedebatem  Umfang  teilnehmen  kaoo,  wenn  also  ein  Genmii  der  im  besten 
Slona  des  Wortee  rar  BildesK  wird,  alcbt  mebr  ein  PrifUeg  der  BegBierteii 

bleibt  .  .  Solche  narhietungcn  [wie  die  der  Vo!k:5chöre  und  die  vollcstümlichen 
Symphonie-,  Kammermusik-  und  Opern-AuR&hrungenJ  erbelscben  als  erginzenden 
Faktor  die  rnnslkiUicke  VolksbMIolhek . . .  Aaek  die  kUligsn  AniisbeD  der  Vcr* 
lagsfirmen  Peters,  Breitkopf  &  Hirtel,  Litolff  und  Steingribcr  sind  für  eine  grosse 
Schar  Minderbemittelter,  aber  der  Kunst  herzlich  Zugetaner  unerschwinglich  teuer 
—  und  wie  viele  bedeutsame  oder  doch  eigenartige  ernste  Musikwerke  gibt  es,  die 
In  Jene  Editionen  nicht  aufgenommen  sind,  noch  nicht  aufgenommen  werden 
kSnnen!  Man  vergleiche:  Beide  Teile  des  ,Faust*  oder  die  panze  Taüenstein- 
Trilogie  sind  um  40  Pfennige  zu  erstehen;  Klavierauszüge  Wagnerischer  Dramen 
keeten  10— 24  Mark.  Der  Abeaaeaientabetnig^  der  in  dea  aar  elalgeraieaaeB  keieer 
ausfjestattetcn  Leihanstalten  der  MusikalienbSniJIcr  verlangt  wird,  kann  gleicher- 
weise von  zabireicben  musikalisch  veranlagten  Laien,  auch  von  nicht  wenigen  un- 
bemltteHen  Fseknttuikem  nicht  beetrltteB  werden  —  wobei  noeb  In  Betradit 
kommt,  dass  so  manche  Musikgescbifle  neuere  und  neueste  Literatur  grundsitzlicb 
gar  nicht  oder  nur  in  sehr  eingescbrinktem  Masse  leibweise  hergeben.  Die 
Staatsbibliotheken  bleiben  abends  und  an  den  Sonntag-Vormittagen  geschlosien: 
zu  Stunden»  an  denen  M  mancher  allein  über  etwas  freie  Zeit  verfügt;  auch  sind 

in  ihnen  gerade  bekanntere  und  fechni?ch  ieichter  auszuführende  Kompositionen 
meist  nur  in  einem  Exemplar  vorbanden,  das  oft  wochenlang  nicht  zirkuliert . . . 
Da  wird  alte  die  mnslkalleehe  VotkeblbUetbek  aaabellbad  elngreifbn.  Sie  bat  aber 
nicht  allein  die  Aufgabe,  den  Unbemittelten  zu  dienen.  Sie  soll  jedem  t-s  Gebote 
stehen,  insbesondere  auch  dem  jungen  Künstler,  der  auf  dem  Felde  der  Kammer- 
nntik  oder  der  gediegenen  Chertiterttur  oder  der  Mntiklstbefikeidila  seiaenVerde* 
jähren  ausgebreitete  Kenntnisse  erwerben  muss.  Ebenso  dem  ernstgesinnten  Laien 
von  gereifterer  Auffassungsgabe,  dem  es  darum  zu  tun  ist,  das  Schaffen  der  Gegen- 
wart in  seinen  eigenartigen  Erscheiaungen  regelmissig  zu  verfolgen . . .  Wie 
Jedes  von  ehrlich  modernem  Geiste  erlGUte  Bildungsinstitot,  so  soll  ancb  die 
musikalische  Volksbibüothek  einen  ausgeprigt  fortschrittlichen  Chtrakrer  trugen. " 
iJedenfalls  gedeiht  das  Münchner  Institut  nicht  zum  wenigsten  auf  Grund  der 
ridaieberea,  bei  aller  Prenndllebkelt  eniadiieden  ÜMien  Haltnng  der  an  ibai 
wirkenden  Volksschullehrer  zur  Blüte.  In  beiug  auf  die  Wahl  des  Leihobjektes 
sind  wir  bemüht,  jeden  berechtigten  Wunsch  zu  berücksichtigen,  halten  es  aber 
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•oeh  fir  MipiteMltefe,  vmMtamlkli  fflatMw  BMmkmi  t«gmi5bw',  hi  iwwtwder 

Weise  durcbblicken  rw  lassen,  dass   wir  die  Gehenden   «tnd  Wer  einen 

Walter  von  Waldteufel  wüoacbt,  dem  suggerieren  wir  eioen  solcben  von  Lanner 
odttf  JobuiB  StranM)  wtf  nach  Oparafles  frai^  •  •  •  4ra  ftvondM  vif  vsca^ 
nilig  mit  Lortzing,  mit  Mozarts  »EntfQbrung*,  mit  Webers  .Presiosa'  an.  Steht 
der  Gast  auf  bSberer  Stufe  dM  Interesses  und  des  Könnens,  so  wird  die  pida» 
goglscfae  Taktilc  geindert*  Der  Aufsatz  entfallt  aacb  interesssnte  JHittcilaogta 
Uber  die  Gescblftsordnung,  di«  LaihMhcine/den  Zettellcatalog  und  die  Aubteilusg 
der  Musikalien  und  Bücher.  Marf^np  •spricht  den  Wunscb  sus,  dass  such  ao  andern 
Orten  solcbe  musikaliscbe  Volksbibliotbcken  gegründet  «erdca  mficbten.  «Paat 
•ItoNMicD  bMi^  nlB  «an  «veh  ioaerbalb  bctefeMmMr  Oimm«  ISr  die  Pflcf«  dar 

Tonkunst  täliger  Verein,  der  sieb  der  Bibliothek  anzunehmen  hitte;  auf  dem 
Lande  werden  der  Lebrer,  der  GeietUcbe  sieb  gern  der  nicht  allzu  erfaebUcben 
im—altung  onimtobm.  Koannt  nur  «in  bnaclraldmer  Wlrfcungskreia  ia  Btintlit, 
so  empfleblt  sich  wohl  die  Zusammenlegung  einer  musikaliscben  mit  einer 
allgemeinen  Volksbibliotbek.  Hingegen  ist  lu  befürworten,  in  grösseren  Stidten 
die  musikalische  Volksbibliotbek  auf  alle  FiUe  selbständig  zu  machen.  Sie  könnte 
MMt  Cefilbr  laaien,  bier  and  da  als  )ust  eben  nach  icdnUaloa  Aahingsel  itiaN 
vlterlicb  bebandelt  zu  werden.  Nicht  alle  Schulmonarchen  sind  mactfcallcch»  — 
Also:  Frisch  ans  Werk!   FrSblicbe  Arbeit  und  schönes  Gelingen  1* 

DIE  GEGENWART  (Berlin;  1907,  No.  33.  —  Fritz  Alafberg  weist  in  dem  Aufsa» 
.Dar  amhande  Riehafd  Wagnai*  aat  41a  aakatiicbaB  nnd  paaalmiatlachas  ZAga 

In  den  Werken  Wagners  hin  und  boffT,  »das^  ^ir  mit  der  pe^slmistiscbeo  Resig- 
nation Richard  Wagners  endlich  fertig"  würden,  denn  sie  bedeute  »eine  Ver> 
armang  den  Labana»  ava  dar  toHoa  naaan  VCfta  tpriataan*.  Vir  aalltan  abar  nicbc 
.Wagners  Werke  nunmehr  Ober  Bord  werfen*,  sondern  uns  nur  .von  den  suggestiven 
Wirkungen  seiner  Musik  auf  unsere  Weltanschauung  frei  machen".  Dann  würden 
Wir  auch  .zu  dem  schönsten  und  reinsten  Genuas  seiner  Werke  gelangen.  Denn 
ar  wird  rda  kBaadartaAar  Art  und  f«n  aHaa  Breaulan  SeUadtaa  IM  aaia*. 

DIE  STANDARTE  (Berlin)  1907,  No.  39.  —  Salus  berichtet  über  .Musikfeate  im 
allgemeinen  und  das  Dresdener  Tonkünstlcrfcst  im  besonderen".  Nachdem  er 
die  Leistungen  Ernst  von  Schuchs  und  der  Dresdener  Kapelle  auf  dem  letzten 
Tonkünatlerfest  warm  gaiabt  ba^  aebraibt  ar:  «Mia  b9rta  da  vMfMb  die  ftaga: 
Hat  die  Dresdener  Kapelle  nicht  n^r  Tonklan^  als  die  Berliner^  l  iegt  es  am 
Dirigenten  oder  an  den  MnsikaniT*  Er  meint,  dass  die  Arbeitsüberbürdung  dea 
Mttiikara  In  dar  Valtaiadt  dtaaan  laidif  daran  btodara,  sn  dar  aMfan  fonrailnaf 
und  Ruhe  zu  ßcldn^en;  und  dass  die  Mitglieder  der  Berliner  Orchester  obwohl  ?ie 
s«a  den  besten  ziiileo,  die  es  gibf,  infolge  des  blnflgen  Wechsels  ibrar  Dirigenten 
•diwaiUah  ibtra  Ffibrar  ao  vartteben  lernen  kflonan  wla  dia  daa  DiMdanar 
Orebaalar^  aa  daran  Spltia  mm  adioa  aalt  35  Jahian  Bmat  von  Scbncb  aidii. 

LEIPZIGER  TAGEBLATT  wen,  tcoi  9.  JnU.  —  In  dem  sehr  lesenswerten  Aufeatz 
.Der  Niedergang  des  Volksgesanges*  schreibt  Hernasnn  Gracf:  das  Volk 

beute  weniger  singt  als  in  der  ersten  Hilfte  des  verSossenen  Jahrhunderts,  ist 
zweifbllos.  Die  baacblaMnlgaadan  Vatbabtamlttai  babaa  daa  Ralaaiaban  varamt. 
Strassenbühn.  !  okalbahn  und  Staatsbahn  machen  das  Vandern  überflüssig.  Der 
Volksgesang  eignet  sich  wihrend  der  Fahrt  wenig  zum  Schnauben  der  Maacbinan, 
tan  RaaaalB  dar  Wagen.  Silrkt  man  tSOt  an  Zlal«  nit  8pdaa  und  Tranig  aa 
«iCbt  naa  fcfgcbana  dia  Iwa/Ht/t,  iladdnrebbaiin  Scbanka  maarar  Vafflyura. 
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SiilvoU  elDgerictitete,  grosse  Kestaurationen  maciiea  sicti  an  allen  Ausäugsorten 
bnU:  kier  gOt  du  Itot*  Sinfea  fBr  unntiladig ...  Bei  dor  A«Mt  abw  lit  kMrt- 
zutage  ein  grosser  Teil  unseres  Volkes  von  seihst  dsTor  bevabrt,  sich  die  Zelt 
mit  Getane  zu  TerkOnen:  die  lirmeode  Mascliiae  lisit  die  neaactaliche  Stiaaie 
alcbt  tm  G«1tsac  koannea,  ood  der  Arbeltfeber  TarMetst  M  d«r  Arbeit  melit 
mit  Recht  den  GesaiiK,  da  die  rastlos  schaffende  Maschine  den  Achtlosen  mit  dem 
Tode  bedroht  Aber  auch  nacb  der  Arbeit  sinft  unser  Volk  venifer  wie  früher, 
«ad  dum  —  leider  Gotteet  — *  netet  in  Gesaogvereinea ...  Die  boffnangsvoile, 
dae  Klavitr  marternde  Jugend  der  .betteren  BQrger*  Ter^aatdie  Volksweisen  Ober 
seichten  Operettenmelodiecn.  Die  FtbHkarbeiter  und  Fabrikarbeiterinnen  greifen 
zum  Gastenbauer,  zum  TiDgeltaagelgesaog,  und  ihr  dichterisches  ScbalfonavermSgen 
«raebapft  aloh  oft  geM«f  darin,  daaa  dieaaa  Maa  Meiadiaa«  ein  aavar,  fenieioer 
Zotentext  untergelegt  wird.  man  früher  saog:  «In  einem  kühlen  Grunde*,  da 
Cröblt  man  jetzt:  «Auf  der  grünen  WIeae»  bab'  icb  sie  gefragt*,  .Fiseberin,  du 
Uefae",  .Herr  Leutnant,  Hatr  LeniaaBt*.  Die  Oraboigal  bUft  aaab;  andi  al« 
spielt  keine  Volksweisen  mehr,  sondern  Operettenlieder  und  Tingeltnngclmelodiecn. 
Auf  dem  Lande  erleidet  der  oaive»  treuherzige  Volksgesang  eine  schwere  Schidigung 
danM  dia  Seldatenllader,  die  die  Reservisten  mit  aus  den  GamlaMao  bringen. 
Man  brancht  kein  Musikkenner  zu  sein,  um  viele  Melodieen  unserer  Soldatenlieder 
hScbst  gewöhnlich  und  die  Art,  mit  der  sie  ahf^ehrfillt  werden,  roh  und  abgeactamackt 
zu  finden.  Gerade  die  Lieder,  die  aus  dem  Soldatenatande  selbst  hervorgegangen 
tu  aaln  acbetnen,  baban  ftwt  ananaliflnloa  tßm^M  Tesia.  Sdiamlodfkett  Im  In- 
halt, Roheit  im  Ausdruck,  RQpelhafrigkeit  im  Vortrag:  das  ist  das  Kennzeichen  vieler 
Soldatenlieder.  Diese  Lieder  wirken  entsittlichend  auf  weite  Kreise  unserea 
Velkaa. . . .  Hier  In  Seldatenatande  aelbst  mnaa  xnaiebat  dar  Hebel  anteeetxt  «ardan, 
um  U'andel  zu  sctafTirn  ....  Gegen  das  Zotenlied  im  Heere  njBaste  sich  ein  scharf 
ausgeführter  Armeebefehl  rtebten,  der  das  Absiogan  «oatAasiger  Texte  auf  den 
Mlractaaa  aowebl  wie  aneb  In  den  Quartieren  farbün,  Dann  gilt  ea,  an  Stelle 
der  schlechten  Lieder  gute  zu  setzen ....  Vlallalcht  wire  es  auch  mSglicb,  data 
die  Lieder,  die  in  den  Gesangsstunden  von  Sergeanten  und  Feldwebeln  den  Sol- 
daten eingeübt  werden,  amtlich  festgestellt,  und  das«  neu  eiozuiibende  Gesinge  an 
masagebendar  Stalte  anarat  ulnar  alngabanden  Pffltang  ttntarfugan  «ttrdan  .... 
In  der  Stadt  kSnnten  die  Besitzer  grösserer  Fabriken  ....  sich  um  die  Pflege  des 
Volksgegaoges  dadurch  verdient  machen,  dass  sie  neben  den  vierstimmigen  Ge- 
eittgen  auch  die  Volkslieder  swulatlmmig  Qbun  Ifeaaon.  Abnlleb  k8nnan  dto 
Lehrer  auf  den  Dörrcrn  wirken,  die  Gesangvereine  dirigieren;  aucli  in  den  Fort- 
bildungs-  und  Gewerbeschulen,  Arbeiter-  und  Gesellenverelneo  Hesse  sieb  dabin 
wirken,  daaa  daaa  auhian  Vnlk^ieaanga  eine  Stunde  elngaiiumt  vIfdAi* 
PRÄGER  TAGBLATT  m?,  von  21.  Aiwtl  Ms  ann  11.  Anguat  —  Ri6bai4  Batku 
setzt  die  Artikel-Serie  „Richard  Vagncr  in  Prag*  fort,  in  der  er  alles  zusammen- 
stellt, was  &ber  die  Beziehungen  Wagners  zu  Prag  bekannt  geworden  ist.  (Kapitel 
I— III  aind  In  Haft  19  nuaerer  Zeliacbrift  angezeigt.)  Kaphel  IV  (No.  100)  bebaadult: 
.Atjfcnthalf  [Rieh.  Wagners  in  Prag]  im  Sommer  1834«,  V  (No.  116):  »Aufenthalte 
im  Sommer  1835  und  1843*,  VI  (No.  130):  .Die  Quelienfrage  der  .Hochzeit", 
VI!  (No.  137):  .Ambros-Heller^Hansllck*  VIlI  (No.  164):  .Erneute  Beziehungen 
in  Kittl«,  IX  (No.  171):  .Das  Zerwürfnis  mit  Kittl«,  X  (No.  192):  »Die  Franzosen 
vor  Nisia",  XI  (No.  200):  .Dia  Reveluiionauli",  XII  (No.  220):  .Tannhiuaer  in  Sicht*. 


Magnus  Scbwantje 
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Vilbelm  Altmanns  im  vorliegenden  Heft  enthaltene  eingebende  WQrdigung  der 
kfinstlerisctaen  PenSnIicbkeit  Joseph  Joacfai ms  veranschaulichen  wir  durch  eine  Reibe 
von  bildlichen  Darstellungen  aus  verschiedenen  Lebensepochen  des  sm  15.  August  da* 
MügagMyB  UaHladieii  GdfraaflisM».  Von  dM  beldcnjfiig«ttd^«ftrlt»  «tnuvt 
das  eine  (rechtt)  ans  der  Zelt  des  ersten  Slfentlicben  Auftretens  des  kleinen  Hexen- 
meisters im  AidtfskMioo  in  Pest  (1839).  Andreas  Moser  berichtet  darüber:  .Die  zahl- 
idebM  ZaMrtr  labdtra  dem  MoBdlocfctgwi,  •tebenllliritni  OdtstlelB  mraiumnid  xa 
und  zeichneten  es  durch  mehrmalige  Hervorrufe  aus.  Er  selbst  bat  heute,  nach  sechzig 
Jahren,  nur  noch  die  Erinnerung  sn  sein  Dtbut,  tfass  er  auf  aeiooo  hlmmelblaaen,  mit 
ParlmntterknSpfen  beiettten  Reek  fBrditerltcb  ttelt  «ar!*  Daa  MM  Itaka,  naCh  alner 
Bleistiftzeichnung  von  Frau  Moriiz  Hauprtninn,  bei  deren  Mann  Joachim  Theorie  atodierta^ 
mit  in  den  Anfang  der  Leipziger  Zeit  (1843).  An  seinen  Weimarer  Aufenthalt  er- 
innert das  Portrit  des  Meisters  nach  einer  Bleiatlftzeichnung  von  Herman  Grimm, 
«ibreod  nna  M  Pk«tegnpbl«  vaa  Mra.  Camafan  dan  KBoaiiar  nm  daa  Jabr  188^  aar 
ZaH  seines  ^Tlrkens  in  Hannover,  vor  Augen  führt.  Die  prachtvolle  photographische 
Aoftiabme  des  lesenden  Joachim  stammt  aus  jüngster  Zeit.  Auf  dem  nicbsten  Blatt 
aahaa  wir  Joachim  aaf  dam  Totanbatt  fa  aalnar  Wobnwig  KarHrataadamm  217  ta 
Berlin.  Zur  Erliuterung  des  in  Faksimile  wiedergegebenen  Briefes  Joachims  an  dett 
Herausgeber  unserer  Zeitschrift  bemerken  wir,  dass  es  sich  um  eine  Anfrage  wegan 
alleafallsigcr  MHarbait  an  dem  .SchamaBn>Haft"  der  .Musik*  baadelia. 

Dam  Artikel  Kurt  Meys  sum  sechzigsten  Gebunstage  von  Carl  Friedrich  Glaaa* 
napp  IBgaa  wir  ein  Portrit  des  hochverdienten  Wagner-Biographen  beL 

Aoalibrliche  Erkllrungen  zu  dem  Entwurf  eines  Symphoniebauses,  von 
dem  wir  Vardaranaieht,  Oruadrlaa,  Liagaac haltt  wid  Qnaraehaltt  wladar- 
gaban,  finden  sich  auf  Seite  350  ff.  der  Haigerschen  Studie. 

Zum  Schluss  überreichen  wir  unseren  Lesern  das  Exlibris  für  den  lettten 
Qnartalahaad. 


Kssbdruek  aar  mit  lusdrQckllcher  Erlaubnis  des  VcHssW  asatatttt 
Alle  RacbK,  toabcaoaJcre  4as  dar  Obtratanac,  iMlii>allis 
rir  41*  Tiflrtsasiai»  ■•vcrlaatMr  «dar  alaht  aagsaseMeter  MaaaakrlpMb  Mi*  Ibm  akhl  isattes« 
Patw  bsUlaft  BbcntaMH  eis  «adakila«  hatat  OaiaailaL  Sahw  »aaartiahs  Manakripts  wirtaa  «aa^rt* 

VerantvorUlcher  SchiilU^tor:  Kapdlmelster  Bwnhard  Sdrastor 
Beriia  W.  57,  Bfilomtnnse  107  *• 
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Mit  diesem  Hell  scIiUesst  der  6.  Jalirg^og  der  MUSIK. 
Wir  füg^  dis  Tltdblfltt  des  nuninelir  lieeiideteii  letzieo 
Quamls  und  das  Verzeichnis  der  Kunstbeilag^n  t)ei.  (Des 
Ntroen-  und  Stchregister  zu  diesem  QuirtalslNind  Ictnn  der 

umfassenden  Arbeit  wegen  erst  in  zwei  Wochen  geliefert  werden.) 


Der  siebente  Jahrgang 

wird  erSiAiet  durch  literarische  und  musllcalisehe  Beitrlge  von 

Max  Reger   Felix  Weingartner 

und  je  eine  grössere  monc^phlsche  Arbeit  fllwr  das  Schaffen 
dieser  beiden  Kflnstler. 

Ober  unsere  weiteren  Pline  unterrichtet  die  diesem  Heft 
beigegebene  Mitteilung,  der.  eine  Bestelilcane  zur  Emeoening 
des  Abonnemeiiti  «ogefOgt  ist. 

Hochachtungsvollst 

üennisaebei  lum  Wim  da  MUHL 
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JOSEPH  JOACHIM 
nach  Herman  Grimm 


VI.  24 
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Z<nt)er  &  Labiich,  Berlin,  phol. 


JOSEPH  JOACHIM 
luf  dem  Totenbett 


VI.  24 
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Legende  fOr  Soli,  Chor  and  Orchester. 

Tm  nach  Amttrmt  .GMcblehM  eloer  Matter*  von  yigr»  StmtHtmttrg. 
Oeuncb  v«a  £anu  Klingtnfild. 
KItTlmMxa«  aili  Texi  9  Mk.  n.  4  Chonünmen  |e  60  Pl^.  ■.  Textbuch  20  Pik. 


la  der  I.  Sieae  (nach  dem  ElDlel(uDgtcbor)  idii  dl«  Matter  In  aebveran  SorMa  am  B«m 

Ibfaa  kruken  Kinde«,  den  ile  ein  WIcccalIed  ilDip.  Der  Tod  enchclni  lU  müder  Wtoderer  rar 
der  TUr,  b«t«bn  und  flndei  ElDlai»  und  raubt,  wihrtnd  die  Mutier  aelbit  in  Scblonuner  (eaunkaa 
daa  Kiad.  —  la  dea  aaderea  Stenen  Im  ada  dl«  Mutter  Ihrem  Lleblloc  nach  and  veadct  alcb 
zunichat  aa  .dJe  Nacht*,  dl*  Ihr  Anikuaft  |«bcn  «oll.  Mualkallach  l«t  dieac  2.  Sacae  wohl  die 
bedcutendate.  Die  Vörie  d«r  Nicht  «lad  elacio  8  «ilmreli^en  gerolachcea  Chor  xuretelit.  Die  Nacht 
lis«t  lieh  du  Viecenlied  nochmil«  voralnfcn  und  b<rlcb»ei  endlich,  da««  der  Tod  mit  dem  Klad 
auf  dem  Artoe  oacb  dem  .tiefea  Walde*  (carandert  acl.  —  Id  der  nichaten  Sien«  bleibt  die  Muner 
vor  etnein  Domcadrauch  am  Wqte  atchen,  ub  dleaen  lu  rr«|cfl,  ob  der  Tod  mit  Ihrern  Kind  vorbei- 
cetantaa  ael.  Der  Domee-itraucb  fHen  and  achat  alcb  nach  Vlrm«  and  «rill  erat  aotworrao. 
nachdetn  «Ic  ihn  In  Ihre  Arme  (CBoremea  und  aa  Ihre  Bruti  gedrückt  hat.  E«  (cichleht;  die  Domca 
trinken  da«  Heriblui  der  innen  Murtcr,  und  der  Strauch  bedeckt  «ich  aofeinmtl  Ub«r  und  aber  mit 
Knoapen.  Seine  Antwort  verweUt  dl«  Matter  achlleialich  nach  den  .Sec-Ge«iadc*.  Dort  Baden 
wir  di«  Mutier  la  dem  elchiteo  Bilde.  Die  Se«  —  |tmalnt  l«t  daa  Meer  der  Irlaneraot  (wie  der 
DombuMh  allegoriach  dea  helaaen  Schmerz  der  Trauer  darstellt)  —  Terlaaip  die  «chönen  Pertca* 
der  Mutter:  ihre  Augen  I  (Die  Worte  der  See  werden  wieder,  wie  bei  der  Nacht,  Tora  Chor  geeanfea). 
Die  Mutter  (Ibl  ihre  Aa|;cn  bin,  nan  darf  «ic  auf  daa  acofzenden  Wogen  der  Erinnerung  la  die 
Ewigkeit  derSehnaucht  hinabgleiten  Im  letiten  Bilde,  dem  .Trelbhaa«  de«  Todes*,  glaubt  endlich 
die  bllode  Mutter  aater  den  tartea  Stimmen  duftender  Blumen  (d.  i.  vcratorbencr  Kinder)  die  Ibrca 
Uebling«  tu  veraehmea,  aber  der  Tod,  der  hier  lum  Schlui«  wieder  aufirlii,  eothCllt  Ihr  grauaaa 
die  Wahrhell,  daaa  nur  Gor  die  Seelen  der  Kiader  la  unlerachaidea  vemfige.  Die  Mutttr  ainkt 
insamroea  mit  dem  Scbral:  .Mein  Kiad,  mcia  allaa,  ao  helia  enibehnl*  Daraar  der  Ted:  «Eiaaa 
nar  bleibet:  Di«  Ueb«  wihn*.  Zugleich  artflnl  die  Sdmac  dra  JCIadaa,  daa  aeiaa  blmmllacbn 
GlUckacUckelt  prelal. 


DI«  er«««ilMlfahTCiiialBD«iitoohtaa4flla««tlnJ 


Iritis  statt. 


Das  Streichholzmädel 


Musikalisches  Mirchen  nsch  H.  C.  Anderten  für  Solo,  Chor  und  Orchester. 
Klaviersuszug  4  MIc.  Cborstimmen  je  30  Pf{g.  Textbuch  20  Pfg. 

I  Die  Verleger  unterbreiten  die  Werke  bereitwilligst  xur  Durchsicht.  | 
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NACHRICHTEN  und  ANZEIGEN  zur  „MUSIK"  VI|19 


NEUE  OPERN 

Eugen  'd'Albert:  .Tragaldabtd,  der  ge- 
borgte Ehemann",  eine  vieraktige  komische 
Oper,  Text  nach  Vaquerin  von  Rudolf  Lothar, 
erlebt  im  Herbst  d.  J.  in  der  Dresdener  Hof- 
oper ihre  Uraufführung. 

Giocondo'Fino:  .11  Battista',  eine  den  Sa- 
lomestoff behandelnde  .heilige  Handlung",  er- 
lebte am  Teatro  Argentina  in  Rom  ihre  Ur- 
aufführung. 

OPERNREPERTOIRE 

Berlin:  Die  General-Intendanz  der  Königlichen 
Schauspiele  versendet  den  folgenden  Rück- 
blick auf  den  Spielplan  der  Königlichen 
Oper  im  Jahre  1906  07:  Die  königliche  Oper 
beschliesst  am  19.  Juni  ihre  diesjährige  Spiel- 
leit.  —  Vom  15.  August  1906  bis  4  Juni  1907 
lind  nachstehende  elf  Neueinstudierungen, 
bezw.  Neuheiten  gegeben  worden:  „Carmen" 
26ma],  .Rigoletto"  4 mal,  .Margarete"  7 mal, 
aSalome"  38mal,  .Zar  und  Zimmcrmann"5mal, 
.Der  Postillon  von  Lonjumeau"  7  mal,  .Fal- 
stafT"  3mal,  .Das  war  ich"  4 mal,  .Der  faule 
Hans"  1  mal,  „Pique  Dame"  5mal,  .Marie, 
die  Tochter  des  Regiments"  2  mal.  Ausser 
diesen  Werken  hatten  die  Königliche  Kapelle 
und  die  an  dem  Gastspiel  der  Monacotruppc 
beteiligten  Persönlichkeiten  noch  die  vorbe- 
reitende Tätigkeit  und  Aufführung  folgender 
Neuheiten:  .Damnation  de  Faust"  von  Bcriioz, 
.M^phistophdlis"  von  Boito,  „Don  Carlos" 
von  Verdi,  .Theodora"  von  Leroux,  .H6rodiade" 
von  Massenet.  —  Am  18.  April  fand  die  250.  Auf- 
führung von  „Mignon"  statt,  am  22.  Februar 
die  100.  von  „Siegfried",  am  24.  Oktober  die 
50.  von  .Rigoletto",  am  25.  Januar  die  25.  von 
MBarbier  von  Bagdad"  und  „Ahreise".  Für 
Montag,  den  10.  Juni,  ist  die  100.  Wiederholung 
von  .Ricnzi'  angezeigt. 

Die  Komische  Oper  verspricht  folgendc 
Neuheiten:  d'Albert  (Tiefland),  G  relinger 
(Hoffnung  auf  Segen),  Massenet  (Werther), 
Leoncavallo  (Zaza),  Puccini  (Manon  Les- 
caut ,  Samara  (Dcmoisclle  de  Bcllc-Islc), 
Alfano  (Auferstehung),  Rubinstein 'Dämon ). 

ChriKtinnin:  .Sjömandsbruden"  (Die  See- 
mannsbraut), eine  norwegische  Oper  von  As- 
pestrand, wurde  kürzlich  im  Nationaltheater 
zum  erstenmal  aufgeführt 

UcfiHaii:  Der  Jahresübersicht  über  die  Spielzeil 
1906i07  des  Herzoglichen  Hofiheaters 
entnehmen  wir,  dass  in  den  sieben  Spiel- 
monaten sämtliche  (den  Bühnen  überhaupt 
zur  Aufführung  überlassene)  Musikdramen 
Richard  Wagners  vom  „Rienzi"  bis  zur  „Götter- 
dimmerung"  zur  Darstellung  gelangten,  dar- 
unter .Rienzi"  und  „Fliegender  Holländer" 
(mitfünf  beziehungsweise  sieben  Vorstellungen) 
in  durchaus  neuer  Ausstattung  als  Neu- 
einstudierungen, während  „Tannbäuser"  vier, 
„Siegfried"  und  „Lohcngrin"  je  zwei,  die 
übrigen  je  eine  Vorstellung  erzielten.  An 
Neueinstudierungen  wären  sonst  noch  hervor- 
xuheben  Webers  „Oberon",  Peter  Cornelius" 
.Barbier  von  Bagdad",  Auber's  „Fra  Diavolo" 
und  .Schwarzer  Domino",  sowie  Leoncavallo's 
aBajazzo*. 


Th.  Mannborg 

Leipzig -Lindenaa,  Angerstrasse  38 
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Fabrik  nr  Harmoniums 

In  böcbitor  VoUenduni^. 

6r«Mar  Praohtkilal»g  mit  oa  90  Msdtlltn  In  )«d«c 

GH)u«  itaht  gern  zu  DUntten. 


Pianoforte-  u.  Flügel-Fabrik 

milb.lDenzel 

FDrstlloh  Llpplsoher  Hoflieferant 

Berlin  0.,  ^Uarschauerstr.  si 

Femnprechcr:  Amt  VII,  No  HIO 
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Erstklassige  Pianos 

in  ca.  50  verschiedenen  Mustern. 
SpexlHlltftt: 

Pianos  und  Flügel 

ntcb  Zeichnung  in  jeder  Holzart  zu  MObel- 
einrlchtUDgen  rcap.  Salonausstattungen  passend 
in  kOnstlerischcr  Ausfahrung. 

„Janko"-  ODd  2  llaTlatDr-Planinos 

nach  eigenem  Patent. 
Jahraaproduktitn  ea.  2S00  Piaaa«. 


a«grb>nd«t  KBD 


a«gründ*t  IS90 


1 


CEFES  EDITION 


h 


Sammlung 

KU$SI$CHEB  UND  MODERNER 
OTflCKE 

ftr 

4  ViolioBD,  Viola,  CsUo  und 
Pianoforte 


Theodor  KueiNecKe 

,    LA.  =^=^= 
actio  M. 

D.  Aubcr,  Ouvcrtan  ,Miurer  und  SchloMcr*  .  3.00 

—  ta  do.  HaraoalMiDMlmait  —.60 

t.  m  tiiMwiifc  D>»  ttw  Goww  mm  dtr  Huir 

~  ndo.9«lmnilKCrCli*rt4in»ltiiai.feSMiitm  —.15 

--  711  'in  HiirmoT>''»m«f!mra«  ....«■>■«  —.30 

I  «rtSrr'.i  an-  der  S;  r.'onle  No.  2  «  31— 

t.  Ckenitiipii,  Ouvcriurt  .ADiictvoa*   4.— 

P.  HlnM.  Tocbicr  Zion,  Meiodi«  «w  J«4u 

MaecaU'ia*   2.— 

Im,  Hirdn,  Mrnuett   2  50 

OyH*  KliUar.  Op  82,  TretMMhww.  fmtUU^ß  i  ~ 

—  IB  do.  H'-monlummlmiBe  .  ........  — .00 

F. Mandalitohn  BirihoM    Hochieltaimwti  im 

.SommcraacbMiraum*  ...........  iJfC 

—  tu  do.  H  irni  mlwwwlw—   — JO 

—  Krtcctmaracli  dar  Vrtatitp  au«  «AlhdilP  i  .  230 
W.  A.  Maiart,  Ave  r»nim  ,  •  ,  ,  ■  ?  — 

—  ta  do.  Htrmonlumiilmmc   ü 

—  OuTtrtiin  «Ftgann  Hochied*   .J.— 

0  NiaalaI,  Op.31,  F««t-Oav«rture  Db«r  den  Choral 

,Eln'  fltaie  Burg*   3.— 

—  n  da.  U  bla  Sitiroraigar  Chor  cd  IIMmin 

 «Mbm  -  IS 

—  ta  da.  Htrmoalumailmme   —.00 

C.  a.  Raintgar,  Ouvertüre  .Dia  FctoetaUte*  .  4.— 

—  f  a  do.  HarmafliaaiatimiM   —.80 

Fn-MMwi  A*a  Maria   ^S0 

—  Op.»  N«b  I.  Manto  «niMi«   £90 

RitaH  SatMaM«.  Scklammcrilcd   2.50 


2  Vlollnea,  VIoI>  und  Planofont 

2  Violinen,  Cello  und  Planofortt 

3  Violinen,  Viola  und  Pianefbn« 

3  VleUnen,  Cello  und  Pianoforte 
i  Violinen  und  Pianoforte  i:  ti 
aWrtton,  Vlolt|C*lto  «.  Ptaaor. 

4  VMIbu  rad  PtaaobfM  it  tt 
4  Violinen,  Viola  und  Pianofcne 
4  Violinen,  Cello  und  Pianoforte 

2m  ladm  Werke  alDd  Flsien-  u.  ff  irairahaea  fftimniTn 
aawit  DahlMM  ia  belieblKcr  Aazabt  A  M.  —JO  Mllo 
ta  baben 

Bai  VareiaaMdMa  dat  Bttragit  parMral»  ZaaMdani 


=  C.  P.  SCHMIDT  = 

IIU8IKAUENHANDLUN6  UN»  VERUG 

HEILBRONN  A.  N. 


Dresden:  Die  Hofoper  plant  für  die  alcb«t 
Spielteit  rollende  Neuhtheat  f  AFbert  fTi» 
g«Idtb«d),  Man«o  <Akt6),  Granfetil  mie 
ScbAnen  von  Fogirts),  Scbjelderup  iFrüt)> 
lingsnacht),  Goetzl  (Zierpufp^p}^  -  T«elMl« 
kow8k)P  <EuKea  Onegin). 

Rotterdam:  Hier  stebt  die  Vtederberttellaag 
einer  dcttitelicn  Uper  mit  Juttna  Otte 
▼om  BIbnrfcMer  Smditbettnr  «!•>.  IMrekior 


KONZERTE 

Berlin:  Die  Direktion  des  neu  zu  erfindenden 
Orchesters  für  den  Blütbner-Siat  <K«peiI> 
meisrer  August  Mendel  und  Gustav  DrecB»e!, 
Gcbcliäfisloter:  Gustav  Abiclit»  hat  lail  der 
Theater-  und  Sailbiu  A.-G.  einen  Vertrag  ge> 
scbiossen,  wonach  erstere  das  Mozan>SaaI« 
Orcbeater  bei  einer  umfassenden  Neuorga* 
ninatioa  unter  den  Mnmnn:  Mncnrt>Or« 
cbeeter  vom  l.Öktbr.  d.J.  fibemehmeo  und 
mit  ihm  aiie  Orcbesterkonzerte  im  Blfitbner- 
Saal  und  Mozart-Saal  bestreiten  werden. 
Die  Direktion  befindet  tkA  BerUa  V,  3ft 
HohenstauTenstrasse  tS. 

DrcsJcn:  Inseincrlitztc-n musikalisch cn V'esper 
brachte  der  Dresdtier  Kreuzchor  (Muaik* 
direkter  Odo  Richter)  ausser  zvei  Momtiett 
Seb.  aacii*  eine  Aria,  Sinfbni»  und  Chor  aus 
S.  Tb.  Stadene  »Oeitdich  Valdtedfcbt  oder 
Freudenspiei,  genannt  Seelewig,aaf  Itaiianiscbe 
Art  gesetret*,  zur  Aumbrung.  .Seeiewig*,  be- 
kanntllch  die  älteste  crbaitene  deutsche 
Oper  111344),  ist  von  Robert  Eitner  in  den 
„Monatslu.- r  c  n  für  AUi-i  k^c'-chichtc"  ijsbrg. 
XIII, 53fT.)  neu  gedruckt.  Der  instrumentale 
Teil  dieses  musikgescbichtlicb  sehr  interesaan« 
ten  Werkea  achreibt  folnnde  Ofcbesiet^Be' 
Setzung  vor:  SCeigen,  3rlAten,3SelMlne7cn 
und  ein  grobes  Horn,  wibrend  den  »Grund" 
(Continuo)  „eine  Theorba  durcb  und  durch 
führet*. 

London;  Am  3.  Jum  verinsta]tete  das  Londoner 
Symptionie-Orchester  in  der  Qaeens-Hail  ein 
Becthoven-KoDzert  zur  Feier  des  dreiasigsten 
Gedenktages  des  ersten  Aultretens  Dr.  Hans 
Richters  In  Endsnd.  Dem  gefelertta  Oiri* 
genten  witrdmi  Atmende  Ovnttenen  dnic»' 
bracbt 

Mezilio:  Das  Brfisseler  Streichquartett 
veranstaltete  unter  Mitwirkung  des  Pianisten 
Otto  Voss  von  Mai  bis  Juli  in  der  Stadr 
Mexiko  24  Kamnierniusikabende  mit  Werken 
von  Beethoven,  Haydn,  Schumann,  Schubert, 
Dittersdorf,  Grieg,  Mozart,  Dvorak,  Brahma, 
Bach,  Saint-^aias,  Borodin,  Hindel,  Meodela» 
aobn*  Glazovnow,  TsehatkowalEy,  Smemna, 
Rubiostein,  Juliin,  Franck,  Pnnid,  dlndf, 
Jaques-Daicroze,  Debussy. 

MoHkHu:  Ein  Be  e  t  fi  o  v  e  n  -  K  o  n  j  l- r  t  Ist  im 
Mai  für  die  Schüler  des  V  ul  ks  k  o  a  se  rva- 
tor!i;ms  \e  ran  staltet  worden,  dem  eine  Vor- 
lesung .Über  Beethoven'  yon  J.  Engel  voran« 
ging.  Zur  AuffQhrung  kamen:  Trio  op.  1  No.  1, 
eine  Violinaonate,  Klsvierwcrke.  Frau  Olenin 
d' Alheim  trug  Lieder  and  Cheil]«  vor,  die  den 
Zubdrem  besonders  znaagien.    Der  Sebtnas 

,   der  Klassen  des  VolkakonservamtlniBn  Im 

;   erMtn  Jabre  ist  Ende  Mal  «tfblgli  En 
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beschlossen,  im  Herbst  noch  drei  Abteilungen 
in  drei  anderen  Stadtvierteln  zu  eröffnen,  die 
systemitisch  geführten  Vorlesungen  über 
Mosikgeschtcbie  für  die  Schüler  des  drineo 
Semestet«  fomufQbren,  Koaxerte  mitErkUtran- 
Ceil  fOr  »II*  Besucher  des  Volkskonser v  a to  ri  u  m  s 
eiiUttricfaten.  Der  Unterricht  wird  Anfang 
September  wieder  JKrcr  ^Kvmmcn. 

Wien:  Das  Wie  n  er  T  •  :i  k  n  n  =5  r!  er-0  rc  bester 
hat  an  StvlU;    dc-^  r:  Hofkapell- 

meisters  Joset  Hellmesbergcr  Bernh.  Staven- 
hagen  und  Hans  Pfitzner  für  die  Abonne- 
meniskonzerte  des  nicbsten  Winters  sls  Diri- 
genten verpRlcbtet. 

Wlhntburg:  Die  KdnigHche  Musikschule  vcr- 
sostsltete  sm  18.  Juni  eine  Trauerfeier  für 
den  nm  13.  verstorbenen  Direktor  Hofraf  Dr. 
Karl  Kliebert,  bei  der  Prof.Hermann  Ritter 
die  Gcdlcbtnlsrede  hielt 


TAGESCHRONIK 

Über   das   Münchner  Künstlerthester 
•Clmibt    unser   geschätzter   Mitarbeiter  Paul 
Mtrsop  io  den  «MOncbner  Neuesten  Nach- 
richten': ...  Die  Pllne  fGr  das  ünchner 
Künstlerthcater*  liegen  fertig  vor:  im  Früh- 
jahr 1908  öffnen  wir  seine  Pforten.    Mit  allem, 
was  es  in    cuior  architekri  u-i  hen  Eigenart,  in 
seiner  Inneneinrichtung  und  dekorativen  Au»- 
gcst.ilrun^  nietet,  mit  allem,  was  wir  auf  seiner 
Szene  vorzuführen  beabsichtigen,  soll  es  vor- 
erst ein  bedeutendes  Objekt  der  grossen  Aus- 
Stellung  suf  der  Theresienhdhe  sein.  Dei 
Avsstellung  1908^  fOr  die  unsere  Stadt  ihre 
iusserste  Kraft  anzuspinnen    -^iLh  gezwungen 
sieht.    Die  zu  zeigen  aat,  -Acl^Hi:  bewegenden, 
vorwärts  treibenden  Kulturkräfie  sich  hier  auf 
illcn   Gebieten  der  Kunst  vereint  auswirken. 
D:e  uDi-n  Schaden  begleichen  muss,  der,  ver- 
sciiuidet  durch  Schwerfälligkeit»  Hang  zur  Be- 
quemlichkeit und  zum  PhiliBterdusel^Favorittstnus 
und  Knaoserei  die  Liste  der  »Tenlumten  Ge- 
legraheften*  schier  ins  UnGbersehbare  anwachsen 
Hess.    Der  Ausstellung,  die  München  endgültig 
den  Rang  der  deutschen  Kunsthauptstadt  sichern 
-  oder,  sofern  sie  fehlschlägt,  ihm  das  all- 
mähliche  Zurücksinken    auf   das   Niveau  der 
»Provinz"    in    m^Irtc  Aussicht   stellen  wird. 
Das    Haus    errichtet   Max   Littmann,  der 
Schöpfer  des  Prinz-Regenten-  and  des  Cbsrlot> 
tenbqrger  Scbillertfaesten  —  des  scbflnsten 
dewsonen  BGhnensssIes.  Es  handelt  sich  um 
keine  nur  für  ein  kurzesSoinnKr  I  a  lIi.  berechnete 
Eintagskonstruktion.    ViclaiLiir    a  ;  I  der  Bau 
mit_ allen  i;ccigneten  Vorkehrunger.  d.;üit  l  is 
gerüstet,  J  i  s  (.r  gegebenenfalls  auch  eine  winrvr 
liehe-  .Aiisnut,tung  zulässt.   München  gewinnt  m.t 
ihm  eme  neue,  vornehme  Pflegstätle  der 
dramatischen  Dichtung  und  des  von  Musik 
getragenen  BObnenwerkes,  einen  weiteren  wich- 
tlgoo,  ca  fhidltbringender,  ernster  Arbeit  dien- 
lichen Faktor  in  seinem  vielverzweigten  Kunst- 
leben. Der  Gedanke  des  Am  ph  itheatcr-Aus- 
schnitis,    der  im   Modell  des  Semperschcn 
Festbauus  tur  KöntR  Ludwig  II.  zuerst  an  der 
Isar  greifbar  in  die  t  rschcinung  trat:  er  soll  im 
Könstlettboatsr  rein,  klar,  obne  Abacbwicbungen, 
oliM  Zii|t«iia4iiiss^  »n  Mvelcbe  überlobie  Ge- 


Iflerkaiifll  tele  MHlaliis^ 

Sotkra  •fwthltB  die  driüi  Aaflaga  «m: 

Professor  Richard^  Hofimum'a 
Praktische 

Instrumcntationslehrc 

Teill:  „Die  Streichinstrumente". 

Preis  .M.  S.-. 

Glcithiellip:  erinnern  wir  dann,  Jims  oUgcs  W'trk  in 
7  Teilen  Xompkit  Ist  Jeder  Teil  i»l  einMla  a«  haben.  Dai 
gtnt*  Werk: 

Teil      I,  Die  Strclchlnstrunienle.    ,i  Auflite  .  -  .  .  M-  Sk— 
II    Die  HolibltsiriMrumente    2.  Aiitlage      .  .    »  SÜ — 
.    tu.  Uic  Sirckb-  ua<i  HoJibUwlaiiriiaiWM  tit- 

snmiMawirkmd.  2.  Aaflaea   3i— 

.     IV.  Die  HSrner.  2.  AuHm  3.— 

,      V.  Die  Vermiscliune  Jer  Stretch- und  HolibliS- 

instrumente  nebst  Hornern     2.  Aufläse  .  .    ,  i,^ 
,     VI.  Die  Trompeien,  CornMte,  Pos«unen.  Tuben 

und  ScIilaglnHirunienlc.    2.  Auflic«  .  .  .  .    ,  ft— 
.    VII   Die   Hirfe,    .MonJoliiw,   Zitbcr,  Giurr«, 
:-.:  >.  i.^  Zymhi;!,  Q(fai  aa4  HanMalaa. 

-     '  ■■-«*•-   .  ,  8k—» 

Ausgabe  in  deutscher  Sprache 

„iii^ikit  ia  7  TaliiMi  JIK  Sft— < 

Ausgubc  in  eogUscher  Spraclw 

koiMpl««  ■■  1  TMtea  M.  SOL— . 
Trntm  ölrtimfr  hrrvorrnircnder  K«>ii«r««h*l- 
ti'iiiut'ii  Mlir  <l«ni  (Jvblcle  der  rnatramcntatlAli 
lint  Mleli  diene  lii)itrninontntlonaleltr<>.  »I»  dl* 
Kiicrhnniit  bvnte,  von  JNbr  an  Jalir  n'  \«  «-•loiit- 
licli  inf-hr  v«Tbr«ilcl.  Das  Werk  i%t  von  den  Herr«« 
Proir.  Frobl.  Krinerbc,  KrrtsMrhMMr,  mm0»U»i 
Wailnfr,  Brnoh  etc.  bestens  empfnliln.  —  PrO«p*fc1a 
stehen  in  jede'  ',;        gern  zur  Ver/ujung    Verlag  von 

DörfflinL;      Franke.  Lcipzij?. 


COIlLEOTIOM  LITOLFFa 

Soeben  «rsebien: 

flndr^  Qedalge 

Lehrbuch  der  Fuge. 

Deutsch  von  EKNST  STIER. 

Gebunden  Alk.  13J0L 

An  lie-  TTind  dieser  neuen,  durch 
grosse  Klarheit  ausgezeichneten  Methode 
des  rranzfialsehen  Theoietiicera,  die  im 
Text  das  zum  Verständnis  i;:uirr.nänglich 
Nötige  gibt,  in  den  Beispielen  grussteoteils 
ans  den  Vericen  unserer  iUeister  stammt, 
w«- f  .'i  -  Schüler  zweifellos  aufs  wirk- 
iiamste  gefurdcn,  so  dass  er  bald  die.  Vorr 
sttssetzang  feder  eignen  Arbeit,  die  ZeK 
gliederung  der  Fuge,  lernt.  Das  hoch- 
bedeutende  M'ork  darf  einer  freundlichen 
Aufnahme  sicher  sein. 

Biaunsdiwfiig.    Henry  ütoIfPs  Uerlng. 
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Neuer  Verlag  von  Bin  A  Iri«^  ■M*lin 


Constonz  Berneher 

Krönungs-Kantate 

Für  Chor,  Soli,  Orchester  und  Orgel 
Text  nach  der  Bibel  von  A.  WellMM* 
PartitarMM. no.  OrcbesterstimmeilflOJII. no. 
Klavletsuenit  5  M»  m.  Cbentiauaen  nach 
Veielininnis.  Test  2D  Pf.  a«h 

3  SonMnIMep  (Piul  Ehlers) 

PIr  eine  Slngstlmme  mit  Plaaefette.  2  M. 

6  Lieder 

FOr  eine  Singitimme  mit  Pianoforte 

Hrtl  I,  (Mldcben*  AbendteunK.    A)>«ad*tlmmBBt.  M. 

Dm  welooad«  MUchm.  N«ehMeM«g)  .  .  2M 
IMlik  ^tm^^mg      Dmtm,  LuSSSm^  ^ 

WtitnBtorgaiigs-Erwartiiiig 

Fin  Zyklus  '.'on  F.  DabR 
FOr  eine  Singstimme  u.  Klavier.  4  M.  no. 

Lud  x  i^»  Wnllner  h»f  die  Wr!tunttrj«n|»UedBr  dei  «ftcrca  io 
Rr  n  Kooirrt. rctunie«.  MarcclUScnbrichwMia kommen- 
der' .Sitton  2  Lieder  Bcmckcn  IbfM  HiparMn  eiafOfea. 

8  Gesänge  Tur  Frauenchor 

Heft  i.  Partitur  2  M.  Jede  Stimme  40  Pf. 
Heft  IL  Panltar  2  M.  Jede  Stfmme  70  Pf. 
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wohnhelfen  zur  Verkörperung  gelangen;  wieder- 
um mit  namhtffen  Verbesserungen,  mit  genial 
erfundenen  Abwandlungea  des  neuen  Typs.  Zum 
ersten  Male  wird  sich  das  Problem  gelöst  zeigen, 
ReprSsentationsplltze  —  vornehmlich  für 
den  Hof  —  den  untersten  Bankreitaen  vontuleiea, 
und  zwar  ohne  die  leiseste  Antastiuif  der  erähl- 
tektonleclMA  GnuKtlmiit  Hiefni  kemmn  due 
noch  die  bekrSiieaden,  oben  nm  das  Anphl* 

theater  henrm  7u  führenden  I.auben  (Logen). 
Beltundtn  —  was  lu  erhoffen  die  .Münchner 
Mizene  den  rechten  GL-mclnslnn,  so  Icönnen  zwei 
hocbbedeutende  reformatonsche  Neuerungen  in 
vollem  Umfange  durchgeführt  werden  Zum 
ersten:  die  des  kürzlich  von  Littmann  crfuaLienen 
aVariablen  Proszeniums*.  Es  ermSglicbt, 
den  in  besag  auf  AkuatUt  und  AushUduiie  der 
Spielllidie  ao  Tersebledenartigen  Anepraeliee 
des  Schauspiels  und  der  Oper  gleicherweise 
genug  zu  tun.  Zum  zweiten:  eine  Einrichtung 
des  Orchesterraumes,  die  eine  Kom> 
bination  der  des  Bayreutber  Festspiel- 
hauses und  der  der  Heidelberger  Stade- 
halle darstellt.  Die  Instnimentalisten  werden 
dann  „offen*  oder  «verdeckt*  musizieren  kötuMO, 
die  Podieoiy  eof  deaea  die  einaeliiett  Gnfipea 
der  Spieler  untergehradM  sind,  beliebig  hecli  oder 
tief  zu  stellen,  in  einer  Ebene  zu  vereinigen  oder 
als  gegen  die  Bühne  zu  abfallende  Terrassen- 
fllchen  berzuricbtcn  sem.    Der  Zuschauer* 

räum  bietet  Platz  für  700  bis  800  Personen. 
Die  Gcsartuanlage  liefert  den  Beweis  dafür, 
dass  der  Amphitheater-Ausschnitt  such  mit 
Zugrundelegung  kleinerer  Proportionen  der 
eigeailicbe  21ukiinlistyp  dee  Deececliee 
Bflhaettbaeeea  tatt  nimiiei  soweit  die 
Gattungen  des  Lustspieles,  des  intimen  Schau- 
spieles, der  gesprochenen  Tragödie  ohne  ausser- 
gewöhnlich  starke  Komparserie,  der  heiteren 
(Kün^  ersations-)  and  der  phantastischen  Oper 
mit  einer  Besetzung  von  M)  bis  50  Instrumen- 
talisten  in  Betracht  kommen.  Die  Wagnerschen 
SchSpAingen  bleiben  ein-  für  allemal  ausgescbaitet. 
Dementaprediead  werden  auf  der  Sitwy  dee 
K QsillertlMeien  wlhreiid  dee  Aineietiiiiiga" 
sommers  1906  zur  Wiedergabe  gelangen:  Erstens 
und  liauptsichlicb:  Rezitterte  Schauspiele  und 
K omOdien.  (Fürdie  Erölfkiungsvorstellung  wlhlen 
wir  ein  Werk  von  Goethe,  vielleicht  auch  von 
Shakespeare,  ^.Iphigenie"  —  «^'as  ihr  wollt".) 
Zweitens:Musikalisch-drama[  i  scheVCerke. 
Drittens:  Tanzstficke  und  Pantomimen.  Alle 
diese  Dsrhietangea  in  etiliatiacber  Aue- 
formung  dee  Scbanpletzea  dureh  hervor* 
ragende  MQncbnerMeister  der  bildenden 
Künste.  Diese  werden  ferner  nicht  nur  die 
Szene  ie  nach  Bedürfnis  abgrenzen  und  aua* 
schiTuickcn,  sondern  .luch  die  Aufzüge  leiten, 
die  Gruppen  stellen,  Bewegungen  und  M  i  mi  k 

Überwachen.  Hierbei  will  man  aber  keineswegs 
den  Poeten,  den  unumschrinkten  Beherrscher 
der  Saoie,  iigendwie  beeimricbtigen.  lbmeteh% 
wie  dee  eine  ideale  Atdlhesung  der  BBhne  te> 

dingt,  das  erste,  ihm  das  letzte  Vort  zu.  Im 
Gegenteil:  durch  Verdrängung  der  iusserlich 
blendenden,  verwirrenden  Ausstattung»-  und 
Stimmungsmache  legen  wir  wieder  dem  Drama 
Jen      [•  g  frei.   In  Vt-'rA'endung  sparsamer,  docb 

sinnvojier  axeoiacber  Andeutungen  and  Sjrmbadh^ 
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HerQusbebungder|eistigen  und  seelischen  Werte 
der  Tragödie  nnd  Komödie  ziehen  vir  die  Phan- 
tasie des  Zuschauers  zur  einiig  fBrdefMinen 
Mitarbeit  beran.  Wir  wollen  Diener  des  Dichter- 
wortes sein.')  Daher  verwerfen  wir  jeglichen 
Flkumnd,  verwerfen  die  Spielerei  mit  dem 
«UMOfisch  treu"  nacbgeklexten  Milieu,  den 
PuMfaaiB'Uiita|,_  da»  msimln  Durcheinsnder 
▼on  pluflMlwinMelteii  and  vimaffra  PlldieB. 

Hingegen  werden  wir  der  Vervollkommnung  des 
Rühnenlichtes  mit  allem  Eifer  praktisch 
nachf;elien,  '  ornehmlich  soweit  es  als  bcdeu;- 
samer  Faktor  stilisierender  szenischer  Kunst  m 
Betracht  kommt  Solches  mit  AusnQtzung  aller 
auf  diesem  GtbiMc  bis  lur  Stunde  gegebenen 
Anregtuifra»  mh  NntxiMnBMfeug  aller  ein- 
aeUUfn  neuem  tflMl  MneMm  technischen 
Erflanugaa.  (Von  Sdiiukal  Ms  tu  Appia  und 
Fortuny.)  Die  Bürgschaft  dafQr,  dass  die  Szene  den 
Namen  ^Münchner  Kflnstlertbeater*  rechtfertigt, 
bieten  die  Namen  der  dem  .Beirat*  angehören* 
den  Meister:  Benno  Becker,  Franz  v.  De- 
fregger,  Julius  Diez,  Joseph  Flossmann. 
Hugo  V.  Habermann,  Adolf  Hengeler,  Adolf 
V.  Hildebrand,  Fritz  August  von  Kaulbach, 
Fatd.  MUlcr,  Hkhard  Riamaraeliinid, 
TobI  Stadler,  Fraiu  ir.  Sttiet,  Pirfti  Ulide. 

Ausser  ihnen  haben  sich  dem  Unternehmen  noeh 
zahlreiche  angesehene  Maler,  Bildhauer  und  Ge- 
werbe künstler  zur  Verfügung  gestellt,  darunter 
auch  viele  jOngere  Talente.  Überdie  darstellerisch 
tttigen  Kilfte  und  die  Fiegicfijhrun^  sowie  fiber 
den  Spielplan  wird  seinerzeit  Niberes  bekannt 
gegeben  werden.  Ebenso  fiber  die  Mitwirkung  der 
Musik.  MiidMerdc8Beinta:Siecmtuid  V.Haas* 
egger,  FeTtz  Mottl,  Wax  Selififtngt  und  der 
t.'nfcrzeichnete.  Im  Anscbluss  hieran  sei  nech 
bemerkt,  dass  dem  Theaterraum  ein  Foyer 
vorgelegt  wird,  dem  uriKefShr  die  Dispositionen 
des  ehemaligen,  in  akustischer  Beziehung  tadei- 
losen  alten  Leipziger  Gewandhaussaales  zu- 
jnde  liegen,  und  das  f&r  Kammermusik- 
LaffOhrungen  und  Ähnliches  zur  Verfügung 
stehen  soll.  Hier  iwin«  steife  Seiael-  oder 
Bankauflitellung,  sondern  zwanglose  Vertellang 
der  Sitze  Ober  den  ganzen  Raum  hin  AKe 
szenischen  Darbietungen  Im  Hause  werden  vcr 
anstaltirt  vom  ^V'crciii  .Miincliner  Künst- 
le rth  eate  r",  dessen  Prisidium  Se.  Exzellenz 
Oberstzeremonienmeister  Graf  Max  Moy  über- 
nonmea  hat.  Ausfahrendes  Organ  des  Vereins 
tet  der  .Arbeitsausscbuss".  Er  setzt  sich  zu- 
aaflunenausdea  Herrn:  Professor  Benno  Beeker 
(VorsltzeDdert.  Otto  Palekenberg,  Professor 
Flossmann.  Hforg  Fucbs,  Kapellmeister  S 
V.  Hauseg^er,  l'rofessor  Lindemann,  Pro- 
fessor Littm  um.  IVofessor  Ricmerschmid, 
Dr.  Rosenthal,  Redakteur  Sctaaumberg, 
Direktor  Seitz  und  dem  Unterzeichneten.  Den 
AnspruGb|  auf  dem  Schauplatz  des  «Münchner 
RlflMleiaeaiert*  etews  absolut  Fertiges,  Voll- 
knniflMnee  m  utow,  «oUen  wir,  dürfen  wir 
ntcht  erheben,  wir  Inn  uneer  Bestes,  damit 
die  Leistungen,  die  wir  der  ÖPFentliLlikeit 
zugänglich  machen,  sich  Münchens  und  seines 
sltgefestigten  Ansehens  als  nicht  unwürdig  er- 
weisen. Doch  unsere  Szene  kann  nur,  im  besten 
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brift:  .Weshalb  brauchen 
MMmM  Genauer. 


Sinne  des  Wortes,  eine  Versuchebfihoe  genannt 
werden.    Denn  fibergross  sind  die  Schwierig- 

keiten,  unter  ganz  neuartigen  Gegebenheiten  der 
Spielflichc.  ihrer  Einrahmung,  Auszierung  und 
Bclenctitung  iJ:e  Absicl^ien  des  IJichters,  des 
Tonsetsers  der  poetischen  Wahrheit  gcmiss  frei 
und  leMM  horauatreten  zu  lassen.  Nach  allen 
vorumnuieaen  theoredacheu  ErtrtemaMii 
beabriclifliien  wir  dureli  das  alleltt  hcwelakrillue 
greifbare  Beispiel  Kllrung  zu  schsffen.  Es 
liegt  uns  ob,  in  strenger,  planvoller  Arbeit  tu 
lernen  und  anderen  zum  Lernen  zu  helfen.  Der 
Einheimische  wie  der  Gast  löse  aus  unseren 
Vorführungen  dns  aus,  was  ihm  entwicl^liings» 
rahig  dünkt,  und  bilde  es  auf  seine  Art  weiter 
—  in  seiner  Phantasie,  suf  einem  Podium,  wie 
es  Ulm  smingUcb  ist  oder  wie  er  ee  aicb  nach 
eigener  Idee  aniurfielen  vermag.  Ue  Aol|pibe 
helsst:  die  Förderung  der  Kultur  des 
Auges  im  Theater.  Gehen  wir  jetzt  daran, 
sie  M  ich  Kriften  ihrer  Lösung  niber  zu  bringen, 
so  gilt  auch  für  uns  als  oberstes  Gesetz:  nie- 
mals die  Bescheidenheit  der  Natur  verletzen! 
Und  als  andere  Hauptrichtscbnur:  uns  in  allem 
und  jedem  dem  Gentw  des  Dramas  ehrftirditn> 
roll  au  bemenl  Paul  Mnrnop 

DerdeutaelieMualtEdlrektoreiiverbaiid 
hatte  beim  Reichstag  petitioniert,  das  Recht  der 
Führung  des  Titels  „Musikdirektor,  Kapell- 
meister** usw.  von  der  Ablegunfi  emer  Prüfung 
abhängig  zu  machen.  Ferner  wünschen  die  Pe- 
tenten ^esetiliche  Feststellung  der  Kompetenz 
des  Amts-  und  Gewerbegericbts  bei  Streitfllien 
innerhalb  des  beruflichen  VerhUmisses  der 
Muatker  zwischen  Arbeiunher  nnd  Arbeitnehmer, 
Krankenverriciiemngepinelit  der  BemfemuaUmr 
im  Sinne  des  Krankenversicherungsgesctzes  und 
Fortb^AhingsschulpSicbt  der  Musikschüler.  Die 
Pctitionskommission  beschloss,  dem  Reichstage 
vorzuschlageiu  die  Bittschrift  dem  Reichsluuuler 
zur  BerBekrimitliuiig  bsw.  ata  Maierlal  au  über- 
weisen. 

PreissusschrelbttU|.  Ilm  efnatitrebmide 
muancaBacbe  TaleMa  mawucau  und  an  «ffelg* 
relelieitt  Sdiaften  aufeunimteni»  aehrelbt  der 

■"X'iener  Konzertverein  einen  von  seinem 
Vorstandsmitgliede  Herrn  Dr.  Robert  Stein- 
haus e  r  gespendeten  »Kompositionspreis*  im 
Betrage  von  dreitausend  Kronen  aus.  Zur  Be- 
werbung um  diesen  Preis  sind  nur  ein-  oder 
mehrsitzige  Werl»  symphonischen  Cbaralcters 
oder  KammermuaUEwerke  von  bedeutender  Kon- 


teption  amnaehmea;  nur  Wnfce  anfetrebender, 
nnd  twar  fn  erster  Reibe  deatscber,  Insbeaoiidere 

nbcr  deutsch-österreichischer  Tondichter  ?o11en 
in  die  Prcisbcwerhung  einbezogen  werden  Nach 
Ablauf  des  Finreichungstermins  werden  die  Preis- 
richter aus  >lcr  Zahl  der  eingelaufenen  Werke 
dasjenige  auswihlcn,  das  ihnen  nach  seinem 
künstlerischen  Gebsitc  als  das  wertvollste  und 
des  Preises  würdigste  oracheint.  Über  die  Zuer- 
kennnnt  d«a  Pnifan  «ntadieidet  ein  ans  der 
Mitte  dee  Vetefnevoraiandee  gewiblte«  Komitee, 
in  dem  die  Herren  Konzertclfrcktor  Ferdinand 
Löwe  und  Eir  Eusebius  Mandy ezewsl-.i,  Professor 
am  K  on  se rvarorium  in  U'ien  .  als  Referenten 
fungieren  werden.  Der  Autor  des  mii  dem 
Preise  ausgezeichneten  Werkes  wird  sich  auf 
Verlangen  dea  Wieoer  Konxertvereins  zu  ver- 
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AuflUmuig  III  Bberlasa«!!»  die  im  Laufe  der 
8äb«n  1W7— 190S  fltettftnaen  wird.  Bewerber 

um  den  K n n. Positionspreis  des  Wiener  Konjert- 
vereins  liUnri  ihre  Einsendungen  in  i  Ar.^jabc 
ibre^-    '.ollcn  Namens,    it)rcs    rjchurtsürlc s  und 

Geburtstages,  sowie  ihres  gegenwärtigen  Aufent- 
haltes bis  längstens  31.  August  1007  und  zwar 
in  Partitur  ao  deo  WiMier  KooMmerein,  Wien  I, 
CMMvafMW  4,  mit  dem  VettMrk:  »Zitr  Pida- 
bMrertaog"  einmsenden. 

Unser  Moskauer  Berichterstatter  schreibt 
uns:  Eine  «Musik -Sc  hau"  nannte  Friu  n  e  i  sch  a- 
Sionitzlcaia  (gediegene  Opern-  und  Kon/ert- 
sängerin)  ;I:r  musikalisches  Unternehmen,  das 
zum  Ziele  hatte,  jungen  Tondichtem  Gelegenheit 
zu  bieten,  ihre  Werke  zur  Aufrülirung  zu  bringen 
*nad  die  Muaikwelt  damit  bekannt  zu  machen. 
Zmü  iolclie  KoniSftB  baben  bei  freiem  Zutritt 
am  &  und  Ii.  Mai  hier  stattgefunden.  Fünfzehn 
Namen  von  Tondichtern  sind  zu  nennen,  deren 
Terke  ilire  Krsiauffahning  erlebten:  KosenofT, 
[ppoliiotf-Iwanoff,  Wassilenko,  Pacbulsky,  Gliftre, 
Dsehilaieft".  \ikolaeff,  Pomerantzew,  f<ostalsky, 
Eiges,  Omitrieff  (Pseudonym  1.  Engel),  ZubanofF, 
Pohl,  Sokoloir,  MellUdl.  In  der  Reihe  der 
LiedkompositiiMiM  warsn  einige  von  hohem 
mtisikaliadien  Wette.  AI«  «Um  bedwieade  Kraft 
enrie«  «ichderluiuR  DtcbiUJerr,  denen  Soocle 
und  KMUonecta(lu8Tter'^oline)  gespielt  wurden. 
Seine  Kantate  „Samson",  ein  nii.ir;ctt-Ce'.:ing  mit 
Klavierbegleitung,  i  n-,  /.wciu:  n  K  on  /er;  bewies  aber- 
mals seine  au  se  r  U-  s  e  r.  e  k  r.  m  e  1 1  o  r :  s  ^  ti  c  Begab  ung. 
»Der  Schleier  der  Beatrice'*«  luch  Scbnitzler,  ist 
der  Stoff  zu  einer  twtlMStßn  Oper  IDr  Mezzo- 
Sofnii  und  Tennr  von  Pomerencsev»  die  im 
Keasertnbniea  mgenbrt  .«tirde.  Der  delde- 
matorische  Stil  herrscht  vor,  doch  macbt  sieb 
da  und  dort  auch  leidenschaftliche  Melodik  be- 
merkbar; kraftvolle  Stellen  wechseln  mit  seichter 
Musik  ab.  Beide  TondictKcr,  Dschilajelf  und 
Pomerantzew,  gehören  der  Taneiewschen  Schule 
an.  Im  zweiten  Konzert  der  JVlusik-Scbau** 
kernen  Bruchstücke  aus  der  Oper  aKbraMilitscb", 
oeeb  Turgeoieff  von  Koetalslcri  *va  Ersiaar- 
ßbrung,  ohne  beeonderen  BlndnieiE  bervenn- 
nifcn.  Ein  Klavier-Trio  von  Eiges,  einem 
Laureaten  des  Moskauer  Konservatoriums,  bot 
reiche  Melodik  und  wohlausgearbettete  Durch- 
führung. Es  wurde  auch  des  vor  vier  Jahren 
früh  verstorbenen  Tondichters  Zu  bano  ff  gedacht, 
von  deni  zwei  Klavierstücke:  Pr61ude  und 
Nocturne  vorgetragen  wurden,  die  den  frühen 
Verlnet  einee  bctebten  Künstlen  tief  bedauern 
llenen.  Bin  Schiller  des  neueretandeDen  Vellcs- 
konscrvatorlums,  Mellkicb,  hatte  aucb  eine 
Spende  beigesteuert:  „Das  Lied  von  den  drei 
Quellen",  nach  Puscl  ki  i,  eine  frische,  herrliche 
Melodie,  stimmungsvoll  und  inhaltsreich,  die 
darauf  deutet,  dass  wir  es  hier  mit  einer  .lusser- 
gewöbnJichen  Begabung  zu  tun  haben.  Die 
voifeiragcncn  Kompositionen  wiren  vortier  einer 
«tPtniMi  l>arctiaicbt  von  -«^xm  Mebknndiger 
Mnsiter  imterxogen  wofdeo.  Die  Ausflbenden 
setzten  sich  aus  den  hervorragendsten  ein- 
heimischen Kriiftcn  zusammen.  Hoffen  wir,  dass 
das  e  uikens  vcrte  Unternehmen  auch  in  der 
nächsten  raison  fortgeführt  werden  möge! 

Am  16.  Juni  wurde  das  von  dem  Bildhauer 
Hosiuageschaffeoe^vom  Dresdner  Mozan-Verein 
der  Statt  Oreeden.  gcwUnete  Motert -Denk- 


mal eatbfiUt.   Eine  Abbildung  des 
findet  sich  unter  den  Kunstbeilagen  des  1.  J 

Hefte-  fjnhrj:  IV,  Heft  I). 

In  iiaiinuver  hat  sich  ein  Ausschuss  gebildet 

.'ur  1;  r.'ielitij  n^  eines  Denkmals  FürJustUS  Wilhelm 

Lyra,  den  Komponisten  der  Volkslieder  _Dcr 
Mai  ist  gekommen",  ,Die  bange  Nacht  ist  nun 
benun'yaZwiscbenFrsnkreicb  und  dem  Böhmer* 
wsld*  tt.  a.  m. 

Am  O.Jnni  fand  die  Enthüllung  des  auf  dem 
Ehrengrabe  des  Komponisten  und  IMrigenlBtt 
Karl  I<omzak  iv.if  itm  WlMMr-ZentnlnHdhof 
errichteten  Dcnkirnls  statt. 

In  p.russci  'A'iri  A n fü ng  Oktober  der  Neubau 
der  Flämischen  Oper  eingeweiht  und  er- 
fiffnet  werden. 

Eine  Sdnaerfibrt  na«b  dem  Orient  bat  die 
Berliner  Liedertefel  lEr  dse  Früb|abr  MOB 
beschlossen. 

Prinzregent  Luitpold  von  Bayern  Oberreichte 
Generalmusikdirektor  Felix  Mottl  in  Audienz 
persönlich    die  Insignien  des  A^!eh;iei-.ofdens 

zweiter  Klasse  m:t  Stern. 

Musikdirektor  Georg  Kiemenschncider  in 
Breden  crbMt  den  Thel  •Pnlbesor  der  Miidk". 

TOTENSCHAU 

Am  21.  jMni  t  in  Rethel  (Ardconeo)  der  Or- 
ganist  und  Kirchenkomponlat  Cttsieve  Tritast 

im  70.  Lebensjahre. 

Am  X).  Mai  f  in  Berlin  Kapellmeister  James 
J.  Lebegott  im  51.  Lebensjahre. 

Anfiing  Juni  f  in  Kopenhagen  der  ansge* 
zeichnete  Geiger  Waldener  Tofte  in  14.  LebenB> 
Jal>r.  Tofle  war  Sobfiler  von  Spobr  nnd  Joachina, 
wurde  1863  Konzertmeister  der  KSniglicben  Ka- 

pelli',  IKf^fl  er.^^e^•  ^'ie'inpi'oressor  arr  Künißlie!u-n 
Konservatorium.  Er  war  der  Lehrer  fast  aller 
bedeutenden  dinischen  Geiger. 

Am  L  Jnni  f  im  Atter  von  M  Jehren  der 
berObiBte  Kbulnetilst  MnslkdlKklor  Ithibnid 

Mühlfeld,  seit  1873  Mitglied  der  Meininger  Hof> 
kapelle  (vgl.  die  „Anmerkungen"  dieses  HeftesK 

Im  Alter  von  60  Jahren  f  am  4.  Juni  in 
Cannstatt  der  Geheime  Kirchenrat  Dr.  Heinrich 
Köstlin,  früher  Professor  der  Theologie  in 
Glessen,  EhrenTorsitiender  der  nTeafelieciien 
Kirchengesangverebie  Iftr  Dentscblsnd.  Von 
seinen  Schriften  seien  u.a.  genannt:  „Geschichte 
der  Musik",  „Die  Musik  als  chribiUche  Volks- 
macht", „Die  Tonkunst.  Einführung  in  die 
Ästhetik  der  Musik".  Seiner  Mutter,  der  Lieder- 
komponistin jc-.ephiue  Lnng-Kdstnn»  widmete 
er  eine  Monographie. 

In  Cbristiania  f  Im  60.  Lebenafabre  die 
n  irwcgischc  Pianistin  und  Komponistin  Agathe 
Backer-Gröndahl.  Sie  komponierte  Lieder, 
Klavierstücke,  Konzertetüden,  eine  Suite  u.  a. 

Am  12.  Juni  f  in  der  niederöaterreictiiecbeo 
Landesirrenansult,  44  Jahre  alt;  KimelimelMer 
Karl  Frey'Trancr,  lengilbricn-MHiUcd  des 
Wiener  Csrl*Tbeeterft. 


SehluR«^        redaktionellen  Teils 
Venntwortiich:  Wilty  itenz.  Serlin 
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AUS  DEM  VERLAG 

Den  diesem  Hefte  beigegebenen  Prospekt  der 
Firma  Chr.  Friedrich  Vieweg  G.  m.  b.  H.  in 
Gross  Lichterfclde  empfehlen  wir  der  besonderen 
Beachtung  unserer  Leser.  Das  darin  näher 
beschriebene  soeben  erschienene  Buch  von 
Frederik  Horace  Clark:  Liszts  Offenbarung 
scheint  berufen  eine  Umwälzung  auf  dem  Ge- 
biete der  musikalischen  Kunstausübung  und  der 
Musikästhetik  herbeizuführen. 

Clark  ist  ein  Schüler  Liszts,  und  er  versucht, 
das  Geheimnis  seiner  unvergleichlichen  Klavicr- 
spielkunst  zu  enthüllen.  Liszts  Worte:  „Aus 
dem  Geiste  schaffe  sich  die  Technik,  nicht  aus 
der  Mechanik  des  Klaviers",  „In  der  Höhe  des 
Gefühls  entfalte  sich  die  Virtuosität"  sind  der 
Ausgangspunkt  für  seine  Ausführungen;  in  ihnen 
Rnden  sie  ihre  Stütze.  Und  er  findet  als  Grund- 
lage dieser  Kunst  die  Harmonie  der  Arbeit 
des  menschlichen  Organismus,  auf  der 
allein  die  Kunst  des  Klaviermusizierens  mit  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Ästhetik  in  Einklang 
zu  bringen  ist.  Seine  Technik  ist  nicht  eine 
dem  Hammermechanismus  des  Klaviers  ent- 
sprechende Hammertätigkeil,  nicht  eine  Finger- 
bewcgung,ein  Fallen, Schlagen,Werfen,  Schwingen 
der  Arme  und  Hände,  sondern  ein  durch  gei- 
stigen Impuls  im  Herzen  entspringender  Bewe- 
gungskomplex, der  sich,  durch  keine  Winkellage 
der  Glieder  in  seinem  harmonischen  Flusse 
gehemmt,  durch  die  Schulterblätter  in  den  Ober- 
arm, dann  durch  den  Unterarm,  sich  hier  in 
2  Wirbel  teilend,  fortsetzt  und  schliesslich  in 
4,  6  oder  8  Wirbeln  der  Hand  durch  die  Finger 
in  die  Tasten  hineinsprudelt,  bei  beständiger 
inniger  Verbindung  '  „Verwachsensein",  wie  Liszt 
sagt)  der  Finger  mit  den  Tasten. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Kunsflehre  zu 
tun,  mit  der  sich  alle  Kreise,  denen  Musik  etwas 
gilt,  auseinandersetzen  müssen,  und  deren  Wert 
dadurch  erwiesen  sein  dürfte,  dass  Männer  wie 
Eduard  v.  Hartmann,  Prof  Herrn.  Cohm  Marburg, 
Prof.  Eucken-Jena,  Prof.  Riemann -Leipzig  und 
Prof.  Dessoir-Berlin  sich  sympathisch  dazu  gc- 
iussert  haben. 

Das  in  letzter  Saison  dreimal  aufgeführte 
Klavier-Quintett  des  hier  lebenden  Amerikaners 
E.  Stillman-Kelley  (I  Aufführung:  Singakademie: 
Kammermusik-Vereinigung  der  Königl.  Kapelle. 
II.  Aufführung:  Künstlerhaus,  Verein  Berliner 
Künstler.      III.   Aufführung:  Architektenhaus, 


Wagner- Verein)  ist  soeben  im  Verlage  von  Albert 
Stahl,  Berlin,  erschienen. 

Von  BRUCKNERS  VIII. SYMPHONIE,  die  be- 
kanntlich  jetzt  mit  ausserordentlichem  Erfolge 
durch  alle  Konzertsäle  geht,  ist  soeben  eine 
kleine  Partiturausgabe  in  handlichem 
Format  und  in  höchst  geschmackvollem  Einbände 
erschienen.  Die  Verlagshandlung  (Schlesinger- 
sehe  Buch-  und  Musikhandlung  in  Berlin) 
hat  den  Preis  dieser  Ausgabe  auf  nur  M.  3.— 
festgesetzt,  um  jedem  Musikliebhaber,  jedem 
Studierenden  die  Möglichkeit  zu  geben,  sich  in 
den  Besitz  dieser  Partitur  zu  setzen. 

Zepters  glänzende  „Neutönung"  der  Strauss-- 
sehen  Salome,  „wo  die  Prinzessin  Kanaans  ver-j 
langt  das  Haupt  Jochanaan's"  ist  eine  übermütigj 
ausgelassene  Parodie  von  Offenbachscher  Laune? 
Die  Salome-Parodie  erregt  allabendlich  im  Neuen! 
Schauspielhaus  in  Berlin  zündenden  Beifall.  Der 
Klavierauszug  ist  jetzt  im  Theaterverlag  Eduard 
Bloch,  Berlin  C.'_2  erschienen. 

KONZERT 

Das  Symphonie-Orchester  des  WIENER 
KONZERTVEHEINS  wird  in  der  kommenden 
Saison  unter  der  Leitung  seines  Dirigenten, 
Direktor  Ferd  inand  Löwe,  eine  Tournee  durch 
die  bedeutendsten  Musikstädte  des  Deutschen 
Reiches  unternehmen.  Das  Arrangement  der- 
selben liegt  in  den  Händen  des  Konzertbureaus 
Gutmann  in  München. 


FQrstl.  Konservatorium  In  Sonderstiausen. 

Vom  10.  Juni  bis  10.  Juli  leitet  Herr 

WUh.  Backhaus 

einen  Meiaterkurau«  (wSchentlioh  3nal)  im 
Kiavierapiel.  Anmeldungen  für  aktive  Teilnehmer 
(100  M.),  Hospitanten  (20  M.)  an  das  Sekretariat. 

Prof .  .Traugott  Ocha. 


Gratis  tl:  Damen 

aus  Dankbarkeit  mit,  wie  ich  in  ganz  kurzer 
Zeil  mein  volles  Haupthaar  wiedererlangte. 

Frau  Weatphal,  KOIn  a.  Rh.,  Zollstr.  1. 


Imtcbn  AuaMbsn,  reine  woDc 
 rswtt  SO  Ptf 


matt  Toiift»  iugtatmtcbn 


Dreadea 

woDc  Mmmclwticbc  Haut  BBd  nrlca  blciltnd»itiftw 
flbcr^  n  kabem.  
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Süddeutsche 
Monatshefte 


Unter  Mitwirkung  von 

JOSEF  HOFMILLER  •  FRIEDRICH  NAUMANN 
HANS  PFITZNER  •  HANS  THOMA  •  KARL  VOLL 
Herausgegeben  von  PAUL  NIKOLAUS  COSSMANN 

Die  billigste  unicr  den  grossen  Monatsschriftea; 

Jahrespreis  15  Mark 

Vierteljahr  4  Mark        Du  einzelne  Heft  1^  Mark 

Aus  dem  Inhilt  des  August-Heftes; 

Robert  von  Hornstein:  Memoiren  (In  der  Schweiz  mit 
Richard  Wagner,  in  Frankfurt  bei  Sehupenhauer) 

Emst  Zahn:  Ein  kleiner  Frühling.  Novelle 

Josef  Hoftnlller:  Der  Abb«  GaUani 

Ricarda  Hucli:  Der  Kjmpf  um  Rom.  Romsn 

Naumann :  Vefnktmpf  in  Fimkitidi 

Salzer:  Das  Gisela-Kinderspital 

Bayerischer  Politiker:  Der  neue  btyeriscbe  Landtag 

Buchbeaprechimgen  etc. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen 

Sflddentsche  Monatshefte»  G^ni.b.H4  Mflndien 


VUI 


Digitlzea  by  LiOOgle 


Original-Einbanddecken  zur  MUSIK 

pro  Jahi^ang  4  QUiartalsdecken 

Liahrg.    ILJalffg;   ULdTalirg.  IT.Jalug.    T. Jahrg. 

1  Mk.  1^     i  Mk.  1^     i  Mk.  1^     im,  k  Mk.  1.— 

Bildersammelkasten 

in  gleicher  eleganter  Ausführung  pro  Jahrgang  Mk.  2.50 
jMltt  B«eh«  «nd  MuaikalimhaiMlIaag 


Sien'"*"  ioiisenaloriiiiii 

■W.  Gegründet  I8S0.  BerabTirccntB»  M«. 

Zwelftanat»!»«  COKABLOTTENBUH«,  Hantatr.  8/0. 

FrauiyAtMla,  Fnu  ProLMul 


,•.1 

Kvut,  nrtote  E«ut-H*tep»i*  GfOHbtnofl-  KtmmervIrtiMtIa,  Dr.  rail  fc«ll««kf ,  ProfbMor  t.  k.  Tmft'a«Uk, 
■wUT  r«hl,  Pratatpr  WUnit  A.  ScftaUt-Ba^rv,  n.  a«MaNrftr,  ProfcMor  A.  an-aaBi,  PrornMr, 

am,^RHM^jDMJ|MeiJ^    ^Mtgwtaiif  W.  ■MtiwWIliiia,  M.  KMa.  Mutka  Baanm,  Otn  Knu«, 

Pralteaor  ■tÜMBitf.  MM  WHIeekHl*  KeuwtaielMt#  rittl  ArAajft,    Koaxertraei«wr  ■«> 

triUNfl,  die  kSoltt  KMWMnnatiker  «IBj  lütkiM  «ad  Walter  laapctanu,  H.  «•MM-Mme. 

W.  KriUk,  BesaMin,  CUfs  fafevam,  Bno*  üHtl  tia«.  (Vlolla«);  JoMfk  BalklB,  BDian  Sandav,  kOaiKt. 
KammarmullMr  «Mio);  Baratar«  IrrMM«  kftalgl.  Mnalkdirakior  (Orgel);  Carl  UapT  (Harmonium) :  rr.  Poaalti, 
hiadil.  KanmervIrtMice  (Harf^i;  Mr.  OaatalaB  (ehron.  Harfe);  KapellmalaMr  Pro(^aaor  An»  KlalM,  lau  Fltuar, 
Pwhaaar  mUn  tU»r,  Prufcaior  l.  B.  TMkwt,  miMa  Dftlto.  F.  t«y«ri  Artter  WlUaar  (Harmoalekhre, 
••■^MldoB);  Dr.  U«»oM  SakaMt  (MaalkcaaehlehM) ;  Sta.  Dr.  OmUimU  (IiallMÜtaiO»  Dr.  Md.  ■.  M««tt«r| 
(nifalologla  der  StimiB«)  aa«.  uav. 

«  III  tu  lim 


II  PwftMW  AiM  IMH«  ntaMMli ' 
OrafeMlan^alei  fnimw  tutiT ' 
lUaarMtatoi  Ol*  HaU.  Kanmcrmaalkar  leMlltr  (Fldte).  BaatllM  (Oboa).  iMMk  (Klariatm),  KaaAlar 
CPiWaa),  UMhm  IHori),  iiiailtirl  (TromiMte),  UaallU  (KaamtMi). 

SMtotf  Ar  dl«  AMMiMt        LihfkMft  Umm  Pntant  ■.  A.  tmüll>t  ffMl  9mi  <KI«rler); 

«Uj  naUa  (VloIlB«),  w;  filiwMB  (Ccaan^ 

Elementar-KlaYier-  und  Yiolinsehule  '°',^;^;.re.»ir;.": 

«i  Letter:  Professor  Lto  Prladrlek;  Raliiilon:  Ba|aa 


CMreaakala:  Itrlief  Woalaaa  lathmtlü,  kSalfl.  KimmersiTieer;  ?irtleen-  und  Entembicti  jdium Ptohaaor 
J(M  Bllkli  K.ipcllnici  sKF  FelLi  rinii«r,  Kipellmeliler  P,  ABtoal;    Corri:p;ilik<n  :    Ki  p?'.  l      isier  HaZ  Mlb 
Saadarkoraa  rur  Harmooiclelire,  Koainpunki,  Fu(i  uad  Kam(K>titloa  bei  WUkala  EUUa. 
MMafkmn  QW  UtanIwfMaMaU«  aad  AilkeHl  m  »utkt  MaalkaehriflauHar  J.  0.  LuatU- 

dM  SaMlakiw  L  tmitimk&t.  dca  SeoiatafMaMatera  1.  Ah!,  ■tatarttt  Jadaratit.  Prospekte  uod 

 .  .  .       .    .n--.-  .  -  sp,,,eii^,  m,. 


VIHGIL- KLAVIERSCHULE 

des  Stern*8cheii  Konservatoriums 

Taebaikmetbode  nach  a.  k.  Tl^fU.       Dliakiar:  Pialbiaar  <hMtt»T  ■ 

Okarittlan&urg,  Kintstr.  Sß. 

Eintritt  jederzeit.    Protpekte  kostenfrei.    Sprechzeit  11-  2,  3  6. 

IX 


Adolf  Qöttmann 


Lehrer  fllrgesai^liche  und  sprachliche  Tonbildung.  Stimmkorrektliren 
Vollständige  stilistische  Ausbildung  für  den  Opern-  und  Konzertgesang. 
Berlin  W.  BQlovttraM«  85«.  Sinreelistmide:  Woeheauig»  3—5. 


DAS  THEAT&R 


CARL  HAGBMANN 


Band  XVI: 


Siegfried  (Dosner 


Berlia  «od  Lelpi^  bt 
C  Fr.  GliMiiapp  «in 


Von 

O.  Fr.  Glasenapp 

.OMTfeMiw"  (vwkiltM 
ms  dar  Fedar  des  iMknatM 
•ber  SidHed  VagBer  wseUeaeo.  Vir  bebahra  «m 

«ad  gedankenreiche  Schrift  zurOckzukommen. 

(Tigl.  Rundschau,  10.  VH.  06) 

Ein  kleines  McisterstQcli  tiefschOrfender  Lebensbeschreibung  ist  Gluentpps 
Buch  Ober  .Siegfried  W^agner*,  du  den  Leser  durch  den  Reichtum  und  die 
Feinheit  der  darin  niederxelesten  psjrchologisclien  Beobachtungen  gefangen  hllt  Vte 
Stefftted«  Sduffea  ifch  entwfel«!!*,  was  die  Kuaat  daa  relcbbegabten  Sohnes  mit  der 
aeiaas  gww  Vaiat»  tHoein  bat  uod  waa  ak  von  |mar  aelbatlndic  acbeidet^  wird 
klar  and  beaiiBiaK  anlliBdecItt  uad  ia  aeiaar  Badaatuag  itoaiiplcgt.  nnaa . 
von  Bruno  GoetS  — 
Glasenapp  und  llaat  aataa 
vollistflmtlchen,  deutschen 
von  Bayreuth  hinstellt. 

Glasenapp  will  Siegfried  Vagner  aoa  deo  Strdt  der  Meinungen  ins  helle  Li^t 
der  Tttsacben  rücken.  Damm  sucht  er  das  wahre  ^Tesen  seiner  Kflnttlerschalt  und 
verfolgt  die  blaherigen  Schicksale  seiner  W^erke.  Der  .Blrenhluter"  ging  am  Schicksal 
des  .VUdflug"  zugrunde.  MerkwQrdiger  Fall!  Die  Musiker  gestanden  den  splteren 
Partituren  wachsende  Vervollkommnung  zu,  trotzdem  wollte  man  sie  nicht  auf- 
fQhren.  Glasenapp  hat  im  surken  und  reinen  Glauben  an  die  Zukunft  dieser  Werke, 
dte  wobl  aa^abalten,  abw_aicbt  naierdrtckt  werden  kAnnea,  in  diese  Wirren  ein 

tUMtaiiaapfadMB.   (Die  Musik,  V.,  Heft  24) 


lat  die  BffBtlaag 
darin  ^pMn,  daaa  er  die  .AvabüdeaK  daa 

aia  die  kOnstlerische  Lebensaufgabe  des  Erben 
(Mus.  Wochenblatt  No.  33/34) 


^11^  ^||i^|^||inatrumente,  vorzüglich  repariert 


iiene  IHnalklnstrnmente  Jeitev  Art 

in  elnfacbaten  bis  feioatea  QnalitIteQ  empfiehlt 

 ~      Ii  MMmnlnLI. 


HUGO  WOLF 

von  Ernst  Decsey 

-    4  Binde  geh.  12  M.»  geb.  14  M. 
=  Dnrdi  Jede  Bach-  md  Mnsffcillenhandhiiig.  = 


Dinseniotoin  de  Hmique  de  GM 

Fondatioii  Bartholoni  1835 
Lchrkrfifle 


•gi  MM.  Uopoid  KettM,  Alfooso  DaiBi,  Frand«  TlioroU 

und  Mme  Guilleraot-Thüringer 

Klavier I  MM.  Berh;;ra  Sr,i\ cnh u^jcn,  Mme  Mtne  Panthds, 
MM.  Lauber,  Schulz,  A^ürod,  A'uirru.  Fricker,  Behrens,  Göilncr, 
Ostrogt,  Monrtllet,  Mmcs  Bourgeois,  Bovet,  Cb^ridjian,  Lagicr, 
Goguel,  Schmitz,  Marcinhes,  Mooser,  Delislc,  Jaubcrt,  Dürr, 
Carey,  Hartmaoo,  Psrriii«  Renard,  Tbury,  Rey,  Bulliat,  Vatter. 

VHlloni  MM.  Hrarl  Mirteao,  L.  ft  E.  Reymond,  Pabnke,  Alexy, 
van  Laar,  Pollak  und  Melle  norsi'.a!. 

Violoncelli  MM.  Adolphe  Rehberg,  Bnquet,  Lang.  Orgeli 
M.  Baitlan.  Harfe  i  Melle  Hennecart.  Noboe*  Cor  aaelalsi 
'Mr.  Rooge.  FIStei  MM.  Buyssens  und  Gessert.  Klarlaettei 
Mr*  Bonade.  Homi  Mr.  KHng.  Trompete i  M.  Pyerre. 
OUiartattoplol  Mn4  Oreheoteropleli  Mr.  Henrt  Muleau. 
EnaeaiMeopieli  Mr.  L.  Reymond.  SolMge  ikTMoriei 
Mr.  Kling,  Mmes  Cbassevant,  Kunz,  Metzger,  TerroiU|  Deiaye. 
Solfige  SupÄrleur  und  Improviaatloni  Mr.  Jaqucs- 
Dalcroze  und  Melle  Guri'.r    Methode  Jagues-Dalcroze 

{CoHra  pour  prof«a«ionn«la)i  Mr.  Jaaues-Oalcroze. 
larmonlei  MM.  Jaques>Dalcroze,  Bratschi,  Melle  GOrter. 
KoRtramialiti  Fngo  nmmI  Kompoaitioa  i  Mr.  Otto 
Barblan.lMtraMientalloiitMr.  Lauber.  ■uoikgeoolilolitoi 


MM.  Humbert  und  Pahnk«.  Mtetolro  AM Mr.  Laidwr. 
Lohture  «ooale  et  laotPWKWtple  ■  MM.  K«ltM^  Tborald, 
Damt,  Mme  CuincTnot  et  Mr.  Wciid.  BoMmusIImi  Mclte 


Lavater  und  Mr.  Brunet 


II. 


Uk  SepUBHiter  lOQV. 
AufMlmieprilf ung  i 

SaferlMlehc  Anmcldunpn  kam        .._   _ 

(odar  mODdiioh  vom  X  W»  7.  gapnaliM  la  K« 
vaiofliiiBkbvrMu). 

Direktion : 

Neid. 


|5 
Ii 


Jnl.  lelir.  ZiniiriaDii  Upzh. 


Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Dramatische  ^^__^j= 

Koloratur  j^""  ^ 

HÄHBURQ  26,  ObM  am  Borgfelde. 

ZI 


MPiniiiSetaüll- 

Mandolinen 


Mandölen 
Lauten 


Allein-Bebnet  — 

Mr  dl«  ganze  Veit 

C.  Sckmidl  &  Co..  Triest 

(Oesterreich). 
bta)ig«oritis  o  ReensteBidiBBiii, 
19tdlfr«<rkiffcr 


IMvl!  Rllfllll 


nnd  Ora(orl( 
(S«p«aa> 
I.M^Me|aMr.4y 

r.<AaM!hlaM  Abi  VI,  K«.  um 

VtnrtM»  dureh 
Kiaarldlr.   Hermann  Wolff. 


München 

Klenzestr.Sl 

Harmonielehre 

Kontrapunkt 
Komposition 


Digitizea  by  LiOOgle 
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\ 


Oktober 

1907 


3.  i^ofmincr,  ^r.  ^laumann^ 
^craudgedcbett  »on  (ioffmann 


Josef  Hofmilier:  Ruederers  „MQncheD^ 

C.  A.  BUrger:  Ungedruckle  Briefe. 

R.  G.  ?on  Maassen:  E.  T.  I.  HoITmanns  Bamberger  Wohnung. 

Ernst  Holzer:  Der  Streil  um  Nietzsches  Nachlass. 

Max  SIeTogl:  Theodor  Coering. 

Robert  von  Hornstein:  Memoiren. 

Ricarda  Huch:  Der  Kampf  um  Rom. 

Franz  Muncker:  Hanna  Rademacher. 

Robert  Piioty:  Die  Senate  der  Universitäten. 

Rudoif  Hecker:  Kranke  Kinder  und  Wohitätigkeil. 

Marie  iIie-Beeg:  Der  Traum  einer  Fürstin. 

Friedrich  Haumann:  Yöikerwanderung  der  Arbeitskrane.  J^^i^^ 

PFr.  W.  Förster:  Moderne  Sexuaipädagogik. 

Besprechungen  usw.  TIertelJahr:  IJ 

4  Mark 


Süddeutsche  Monatshefte  G.  m.  b.  H.,  München 


Für  die  Interne  Schulter  &  Loeiner,  Berlin.      XII     Druck  von  Herroit  &  Ziemkca,  G.  m.b.H.,  WlRcsbcrt. 
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Je 


0 

Stcinway  &  Sons 

New-York  —  London 


1 


Hamburg 

Fabrik:  Schanzenstrasse  20-24 
Magazin:  Jungferastieg  34. 


MMN  PlulM-Mtdell  5 


Ober  125000  im  Gebrauch.  S!^iSSl!!:"rti^ 


Hof*  Pianof ortef abrikanten 

Sr.  Mi^Mtit  de«  D«ateoh«n  K«la6n  und  Königt  von  PreoMen. 

8r.  M%)e«tat  de«  KaiMra  von  (^aterreioh  und  Königi  von  Ungarn, 

Sr.  ICaJeaMt  de«  Kaisers  von  Bnssland. 

■r.  M^eatit  dM  Königs  Eduard  von  Kigland. 

Ihrer  HaJestAt  der  Königin  Alexandra  von  Bngland. 

Sr.  Mi^eetat  des  Sohah  von  Persieo. 

Br.  Ifajestlt  des  Königs  von  Saobsea. 

Br.  ll^astit  des  Königs  von  Italien. 

•r.  Mi^eetit  des  Königs  von  Spanien,  . 

nmr  Ki^jesttt  der  Könlgin-Segentin  von  Spaniao. 

Br.  K^jeettt  des  Königs  von  Bohweden. 

Br.  Kistsstit  dM  Sultans  dsr  Türkei. 

eto.  eto.  eto. 


Nadt  meiner  Melnont  komBt  ved«r  lo  Asierikm  aocb  In  Europ«  ein  indere*  Fabrikit  thren  vonOgllchen  Enaof* 
ia  lr{eadeitter  der  bervomcendM  El(enachafteii  nah«.  Auf  alle  Fälle  tat  Ihr  Fibrikat  Jetzt  ia  meinen  Augen  daa  ideal» 
Pradvkt  «wwea  Zdtaliera.  EmQBU  d'AllMPt. 

Mdae  Varahning  aad  Bevuaderant  Mr  die  naabemoleae  ScMohah  da«  Tesea,  dl«  VoUenduni  dea  Mechaolaatsa 
■ad  Oa  virUldi  wtiaderbare  DanerfaaMckeit  aind  nnbecirazt 


Meine  Freude  Ober  die  Fflll^  dk  Macb^  dl«  ideato  SehOnhott  de«  Tonea  and  die  VoUkomiaenhelt  der  Spielart  Ihnr 
navtew  bat  kein«  CranMa.  .     |.  J.  PadeP«mkle 

Ihre  uveTKlelchUcheo  Inatrumcate  aind  a«  hoch  flbar  alla  Kritik  erhabeo,  daaa  Ihnen  aocar  |ede«  Lob  Uchacttck 
•Mkeiaett  naaa.  8ofl«  MeilteP. 

Endlich  kana  Ich  meinen  herrlichen  Stelnway  genleneo.    VI«  ist  doch  daa  Inainiment  edel  and  achOn.  Wlt 
•ckvelgea  In  TAoeo.   Ich  habe  elae  ao  groMe  Innige  Hersenafreude  an  dem  FlOgel. 

Ern^iiM  8ohHiiianM-H«liil 


by  Goos^l». 


FLOGEL-  UND  PIANINO- FABRIK 

BECHSTEI^ 


HOFLIEFERANT 

BEINEB  MAJESTÄT  DE8  KAISERS  UTTD  KÖNIQB 


BEIHnB  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS  VON  ENaijAND 
DTBKB  MAJESTÄT  DF.E  KÖNIGIN  VON  ENGLAND 
8£INEU  &VAJX8TAT  DX8  KOKIOS  VOK  XTAIOJBIi 


fl^TpMi  MAJBBTXT  Das  KÖHI06  TOK  WÜBimCBSBO  ] 

KÖinOX«.  HOHXXT  DFH  KBONFBOrZKeeiN  VON  BCHWaDZV  UHB  irOBWXOBS 
IHRER  KÖNIGL.  HOHEIT  DER  PRINZESSIN  FRIEDRICH  KARL  VON  PREUSSEN 
SEINER  KÖNIGL.  HOHEIT  DES  PRINZEN  LUDVIG  FERDINAND  VON  BAYERN 
SEINER  KÖNIGU  HOHEIT  DES  HERZOGS  VON  8ACH8BM-COBUSO<iOTHA 
mUR  KOmOL.  HOHEIT  DBR  nUMZUSiN  L0UI8B  VON  EMGUUID  pUCMBSS  W  AlOfU^ 


BERLIN 

Johianiwtr.  •> 


Beckstein  Hall  London  W« 

PARIS^ 
aM  Hm  Sfe  MoMi<b 
m-AdM  KliMSIEMl  Mb 


LONDON 

ük  TOMORMTKeET. 


AnniMlUiende  Zeugnisse  der  bedeutendsten  Musiker« 
BU>«a«s :  lok  hiH«      Beotittelnaoben  lMtri»eote  fir  tft  mMi 
d'Jlbertt  Mit  «nUsMvr  FiMte  aipiUi  ieh  4to 

Irtelge  SB  vcrdrakea.  Toa,  Sphtet  um 
VwiigMakMt  «cfdal(t  fcAiadeii,  «I»  M 
XB  dflrfca. 

Li  Eni  bd  nelaen  Loodoaer  RedMli  hsM  iah 
Dtodben  haben  In  )«4«r  Hindchl  dta 
Aurcabw  dw  V( 
Erfolg  fOr  die 
PlTMia  t<n(oM. 

V^rewft  Carreft»«  Dto  BnchMaia>Pln«i^  din  ich  m 
iH  VcrtnOten  hatte,  nlnd  im  tded  VM  VoÜtonMakdt  «od 
kann  akh  In  d«r  Tat  VMttHaren.   Ea  iat  daa  Inatnunaot,  vakfae«  allen  anderen 
aatapricht  und  ihm  dam  verhilft,  alle  Effekte  dea  ToBM  nnd  dea  Awhhigt  m 
Bevnndenint  fBr  die  Bechateia-Pluio«  ist  unbefreazt. 

dB  ««kiw  llarHinahadnrilik^ 


S  En  Iat 
Um  ae  kMrflCfeM  Ii 
den  T0M%  Mvln  din 
Gnmde  dea  Hatmoa  MUt  Mk 

W  Kfinitler«. 


▼«rta, 


Sophie  Ment«r;  Btohstsle  f«t  dtr  KSnif  l^l^r  Piinofnrtebiöer, 


Plnan  BdCtetnln  ihren  b«.!>0!idften  Reiz  vcricihi.  Mm  mua^t  Kir  rbrn  spieltn,  um  c«  ru  hOren  Uld  ZU  fühlcc^ 
tb«r  4lese  lottminente  so  hcch  auszcichnci,  Ist  ncbrn  dichrr  ^pciiilschrn  Ei^criin  die  wunderbw  liafm«ai«et 
t«hrr.elsung  von  all  den  Eifcnbchaficn,  die  hei  dcD  «ndcrcr.  Ftbrlkitrri  cur  verelniell  vorkomaMa.    Sil  «lod  dto  t 

Nicht w«,  dnanainjndarln 

»lere  "   '   '  "   '     '  ' 


aaf jiftrf^MijM^ <Uiwjl|>U>|<n^lMnn  und  die  skh  Jeder  Spielveiae 


^^UuüM^  taf  wdihM  nHui  «Uaa  apld« 

V««  «MhWlM,  Iii  IMHHWW 
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